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Zum Geleı1lt

Neuerscheinungen, dıe 1mM VETBANSCHCH = AUS England und den USA
kommend auf den deutschen Uüchermar' geworfen wurden, SOLSCH anhal-
tend In den Feullletons UNSCICT großen ages- und Wochenzeıtungen für
einen lehhaften Schlagabtausch zwıischen Atheılisten und Theısten, Kreat10-
nısten und Vertretern der LE volutionstheorie, Gläubigen und Ungläubigen.
Da grel 1111A0 dann schon mal CIn einem deutschen Autor, der dıe
Gottesfrage und den Kırchenfrust gelassener, Informatıv und mi1t Humor
angeht. twa dem Buch ‚„„Gott 1ne kleine Geschichte des Größten‘‘,
das der katholische Medizıner, Psychotherapeut und ecologe Manfred
ÜUt7 rechtzeıltig £UT Buchmesse vorlegte. der dem Band, den der Ham-
burger Iutherische Hauptpastor Johann Hınrıch ('laussen unfer dem 1fe
UruC elıgı1ıon” unlängst als Antwort auf die rage, WAalLUT WIT VOoO

Christentum nıcht loskommen, veröffentlhlichte
Im Schatten dieses theolog1ischen Ihskurses auf dem Zelitschriften- und

Uüchermarkt erlnde siıch die JTagungskultur In Deutschland, In der immer
äufıger relıg1öse und theologische Fragen thematısıert werden. Erinnert
E1 dıe theolog1ıischen agungen der evangelıschen und katholischen
kademıen, dıe Konferenzen, dıe auf EK D-Ebene Oder VOoO  - der 1heolog1-
schen Wissenschaft organısıiert werden, Sem1nare der Luther-Akademıe,
der Paul-Gerhardt-Gesellschaft und anderer Vereinigungen. uch 1mM Mar-
tin-Luther-Bund nımmt die JTagungsarbeıt einen breıiten aum e1in e1
1sSt das Spezifikum dieser Jährlıchen agungen In SNSeevetal firüher Bad
egeberg und abwechselnd In Gallneukırchen und auf dem elsässıschen
Liebfrauenberg nehben dem theolog1ischen espräc und der Vitfa COMMUNLS
VOT em immer die Begegnung mıt interessierten Lalen und Iheologen
AUS anderen Iutherischen Kırchen Europas

agungen en den V orteıl, dass AKTUENNE und grundsätzlıche Fragen
des auDens ausführlich In Rede und Gegenrede dıskutiert werden können
und dass diese Gespräche eingebettet sınd In dıe truktur gemeinsamen
(ijebetes und der Begegnung. Ihr aCcCNTEeEL Ist, dass S1e€ 1IUT höchst indırekt In

Claus-Jürgen
Roepke

Zum Geleit

Neuerscheinungen, die im vergangenen Jahr aus England und den USA
kommend auf den deutschen Büchermarkt geworfen wurden, sorgen anhal-
tend in den Feuilletons unserer großen Tages- und Wochenzeitungen für
einen lebhaften Schlagabtausch zwischen Atheisten und Theisten, Kreatio-
nisten und Vertretern der Evolutionstheorie, Gläubigen und Ungläubigen.
Da greift man dann schon mal gerne zu einem deutschen Autor, der die
Gottesfrage und den Kirchenfrust gelassener, informativ und mit Humor
angeht. Etwa zu dem Buch „Gott – Eine kleine Geschichte des Größten“,
das der katholische Mediziner, Psychotherapeut und Theologe Manfred
Lütz rechtzeitig zur Buchmesse vorlegte. Oder zu dem Band, den der Ham-
burger lutherische Hauptpastor Johann Hinrich Claussen unter dem Titel
„Zurück zur Religion“ unlängst als Antwort auf die Frage, warum wir vom
Christentum nicht loskommen, veröffentlichte.

Im Schatten dieses theologischen Diskurses auf dem Zeitschriften- und
Büchermarkt befindet sich die Tagungskultur in Deutschland, in der immer
häufiger religiöse und theologische Fragen thematisiert werden. Erinnert
sei an die theologischen Tagungen der evangelischen und katholischen
Akademien, die Konferenzen, die auf EKD-Ebene oder von der Theologi-
schen Wissenschaft organisiert werden, an Seminare der Luther-Akademie,
der Paul-Gerhardt-Gesellschaft und anderer Vereinigungen. Auch im Mar-
tin-Luther-Bund nimmt die Tagungsarbeit einen breiten Raum ein. Dabei
ist das Spezifikum dieser jährlichen Tagungen in Seevetal – früher Bad
Segeberg – und abwechselnd in Gallneukirchen und auf dem elsässischen
Liebfrauenberg neben dem theologischen Gespräch und der vita communis
vor allem immer die Begegnung mit interessierten Laien und Theologen
aus anderen lutherischen Kirchen Europas.

Tagungen haben den Vorteil, dass aktuelle und grundsätzliche Fragen
des Glaubens ausführlich in Rede und Gegenrede diskutiert werden können
und dass diese Gespräche eingebettet sind in die Struktur gemeinsamen
Gebetes und der Begegnung. Ihr Nachteil ist, dass sie nur höchst indirekt in
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CLAUS-JURGEN KOLPKE

die Breıte wıirken vermöÖgen. uch Keferate, dıe 1mM achgang abgedruckt
werden, sınd da e1in Behelf, denn 1E können weder die persönlıche
Glaubwürdigkeıit und Ausstrahlungskraft des Referenten noch den Verlauf
der anschließenden Gespräche W1Iedergeben

Dennoch gehört Z£ZUT Iradıtiıon des Jahrbuches, auch immer wIieder das
1ne Oder andere Referat VOoO  - einer JTagung des Martın-1I uther-Bundes 7U

Ahbdruck bringen Das 1sSt nıcht 1IUT für die J1agungsteilnehmer wichtig
und 111 auch nıcht allgemeın auf die JT agungsarbeıt des Martın-ILu-
er-Bundes hinweılsen und £UT eilnahme einladen. Mıt diesen Referaten
111 siıch der Martın-Luther-Bund vielmehr In die AKTUENNE IDiskussion theo-
logıscher und kırchlicher Fragen In UNSCICIII Land einmIıschen. uch WENNn

siıch die Verantwortlichen nıcht immer mi1t en Einzelheılıten der USTUuhNrun-
CI iıdentifi1z1eren wollen, sollen diese Beıträge doch genere 1ne dez1idiert
Iutherische Positionsanze1ge SeIN. I hes gilt auch für die Jlagungsreferate
dieses Jahrbuchs

/u den herausragenden theologischen Konferenzen des VELBANDSCHCH
1CS echörte 1ne Konferenz, die VOoO 17 hıs 19 Januar In Wıttenberg 7U

1 hema .„„Der Beruf des Christen Bekenntn1s, Identıität und gesellschaftlıche
V erantwortung“ durchgeführt wurde. Veranstalter CM dıe I1heologıische
Fakultät der Martın-Luther-Universıtät Halle-Wıttenberg, das (ijustav-  olf-
Werk, der Martın-Luther-Bund und der E, vangelısche Bund Anlass des C
melınsamen Unternehmens das 1 /5-] rnge ubılaum des (iustav-  Olf-
er Fın besonderes Merkmal dieser Veranstaltung W dass siıch hier
Studenten AUS dem Umfeld der Universıi1tät, Pfarrer und Pfarrerinnen AUS den
umlıegenden Landeskırchen, (JÄäste AUS benac  arten europälischen Ländern
und engaglerte Freunde der Diasporaarbeıit eiInem mehrtägıgen espräc.
zusammenfTfanden. Mehr als e1in Drittel er Teilnehmer CM Freunde des
artın-Luther-Bundes Gileich In mehrerer Hınsıcht wurden In diesen 1a-
CI TeENZEN überschritten TeENZEN zwıschen den (jenerationen und den
unterschiedlichen Kulturen, TeENZeEN auch der herkömmlıichen Konfess10-
nalıtät zwıschen lutherısch, reformıert und unlert SOWIE die immer noch
spürbare (irenze zwıischen Wissenschaft und Kırche, zwıischen dem geleb-
ten (Gilauben In (Jst und West

/Zur Eröffnung der JTagung sprach der polnısche Europa-Abgeordnete
Professor EeTZY UuZe| der frühere Premierminister Polens, e1in evangeli-
scher Arıs AUS dem en des Landes on die Tatsache, dass eın Pole
nıcht katholisch 1St, sondern siıch lutherischen Kırche des Landes be-
kennt, CITE TE be1 den Journalısten Aufmerksamkeıt Auf Einladung des
MLB sprach U7e über dıe gesellschaftlıche Ausstrahlungskraft V ON Mın-
derheıten, dıe als yn  110 und csehr pPOS1tLV”” bezeichnete. Am e1ispie. der

8 ____________________________________________________________________________  CLAUS-JÜRGEN ROEPKE

die Breite zu wirken vermögen. Auch Referate, die im Nachgang abgedruckt
werden, sind da nur ein Behelf, denn sie können weder die persönliche
Glaubwürdigkeit und Ausstrahlungskraft des Referenten noch den Verlauf
der anschließenden Gespräche wiedergeben.

Dennoch gehört es zur Tradition des Jahrbuches, auch immer wieder das
eine oder andere Referat von einer Tagung des Martin-Luther-Bundes zum
Abdruck zu bringen. Das ist nicht nur für die Tagungsteilnehmer wichtig
und will auch nicht nur allgemein auf die Tagungsarbeit des Martin-Lu-
ther-Bundes hinweisen und zur Teilnahme einladen. Mit diesen Referaten
will sich der Martin-Luther-Bund vielmehr in die aktuelle Diskussion theo-
logischer und kirchlicher Fragen in unserem Land einmischen. Auch wenn
sich die Verantwortlichen nicht immer mit allen Einzelheiten der Ausführun-
gen identifizieren wollen, sollen diese Beiträge doch generell eine dezidiert
lutherische Positionsanzeige sein. Dies gilt auch für die Tagungsreferate
dieses Jahrbuchs.

Zu den herausragenden theologischen Konferenzen des vergangenen Jah-
res gehörte eine Konferenz, die vom 17. bis 19. Januar in Wittenberg zum
Thema „Der Beruf des Christen – Bekenntnis, Identität und gesellschaftliche
Verantwortung“ durchgeführt wurde. Veranstalter waren die Theologische
Fakultät der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, das Gustav-Adolf-
Werk, der Martin-Luther-Bund und der Evangelische Bund. Anlass des ge-
meinsamen Unternehmens war das 175-jährige Jubiläum des Gustav-Adolf-
Werks. Ein besonderes Merkmal dieser Veranstaltung war, dass sich hier
Studenten aus dem Umfeld der Universität, Pfarrer und Pfarrerinnen aus den
umliegenden Landeskirchen, Gäste aus benachbarten europäischen Ländern
und engagierte Freunde der Diasporaarbeit zu einem mehrtägigen Gespräch
zusammenfanden. Mehr als ein Drittel aller Teilnehmer waren Freunde des
Martin-Luther-Bundes. Gleich in mehrerer Hinsicht wurden in diesen Ta-
gen Grenzen überschritten – Grenzen zwischen den Generationen und den
unterschiedlichen Kulturen, Grenzen auch der herkömmlichen Konfessio-
nalität zwischen lutherisch, reformiert und uniert sowie die immer noch
spürbare Grenze zwischen Wissenschaft und Kirche, zwischen dem geleb-
ten Glauben in Ost und West.

Zur Eröffnung der Tagung sprach der polnische Europa-Abgeordnete
Professor Jerzy Buzek, der frühere Premierminister Polens, ein evangeli-
scher Christ aus dem Süden des Landes. Schon die Tatsache, dass ein Pole
nicht katholisch ist, sondern sich zur lutherischen Kirche des Landes be-
kennt, erregte bei den Journalisten Aufmerksamkeit. Auf Einladung des
MLB sprach Buzek über die gesellschaftliche Ausstrahlungskraft von Min-
derheiten, die er als „enorm und sehr positiv“ bezeichnete. Am Beispiel der
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W aldenser In talıen und der Protestanten 1mM eigenen Land hätte eben-
noch den tfranzösıschen Protestantismus erwähnen können egte

eindrücklhic dar, dass und WalUT der Einfluss engaglerter Mınderheıuten
auf das (Gemenlmwohl OfTft wesentlich größer 1St, als 11A0 aufgrund iıhrer zah-
lenmäßigen Stärke Vermutfen möchte. e auch Juristisch Interessanten AÄAus-
ührungen sınd In diesem ahrbuch nachzulesen VOoO  - Interesse für jJeden,
der auch andernorts und hierzulande! über dıe Mınderheıiutssıtuation des
christlichen auDens nachzudenken hat

EFın Höhepunkt der JTagung Wl zweıfellos dıe Begegnung mıt Professor
Dr Nelson Kırst VOoO  - der Hochschule S40 copoldo In Brasılıen, der auf
Euinladung des (GÄW den Beıtrag der Liturgie der Kırche Bekenntn1s,
Identität und gesellschaftlıcher Verantwortung entfaltete. uch dieses Re-
terat IsSt 1mM ahrbuch 2008 In voller änge abgedruckt. Kırst Z1iNg VOoO  - der
„Kargen lıturgischen Landschaft“ selner Einwanderungskırche In Brasıllıen
AUS, die sıch hıs In dıe üngste Gegenwart hıneıin mi1t e1ner ausgedünnten
preußischen Gottesdienstordnung begnügt hatte In einem mıtreißenden
urchmarsch 1eß dıe Jlagungsteilnehmer daran teilnehmen, W1IE seine
1IrC In den etzten ZWaNZlg Jahren die „„andere, schöne, grünende, blü-
ende, wasserreiche lıturgische Landschaft“ der 1IrC NCUL für sıch und
ıhre Pastoren und (1egmeılınden entdeckt hat Für alle, denen der lutherische
(ijottesdienst 1eh und VerIraut 1sSt und dıe siıch 1mM (iottesdienstbuch
der und der Kırchen der Unıion geistlich zuhause fühlen, da
vieles SCWI1SS nıcht HCL Neu und eindrücklich Wl aber, W1IE hier dıe Inkul-
turatıon der Liturgie Urcer, die KRealpräsenz Jesu C’hrıistı 1mM Mahl, dıe
Kreuzestheologıie L uthers und die ückkoppelung der lutherischen ı1tur-
g1e In die alte Kırche und ıhre Einbindung In die Okumene der Gegenwart
NCUL entdeckt und für die Gestaltung der (Gjottesdienste, den gottesdienst-
lıchen aum und das Kırchen] ahr TuC  ar emacht wurden.
e erbsttagung 2007 des MLRB In Gallneukırchen der bleibenden

Bedeutung des Christusbekenntnisses für Lehre und (Gilauben der Kırche
gew1ldmet. Wilie ktuell diese emaltı 1st, machte Professor Dr lar L.aats
AUS Tallınn Reval) CUullic der anhand ein1ıger Entwıicklungen 1mM C’hristen-
u  z des postkommunıistischen Eistland aufze1igte, WI1IE 1mM Zuge einer SE1S-
t1ıgen Anpassung e1ner Ausdünnung des christlichen auDens kommen
annn Se1in Referat wırd voraussıichtlich 1mM nächsten ahrbuch veröffentlich
werden. Das theologische Hauptreferat 1e€ der Kegensburger egıonal-
1schof Dr Hans-Martın Weıliss. Wır tfreuen uUuNs, dass auch bereıts In die-
SC aNnrDuc nachzulesen 1st 1C 1IUT SCH SEINES warmherzigen Rück-
blicks auf das Paul-Gerhardt-Gedenken des ahres 2007, sondern VOT em
auch SCH der Klarheıt, mıt der die bleibende zentrale Bedeutung des

ZUM GELEIT _________________________________________________________________________________________  9

Waldenser in Italien und der Protestanten im eigenen Land – er hätte eben-
so noch den französischen Protestantismus erwähnen können – legte er
eindrücklich dar, dass und warum der Einfluss engagierter Minderheiten
auf das Gemeinwohl oft wesentlich größer ist, als man aufgrund ihrer zah-
lenmäßigen Stärke vermuten möchte. Die auch juristisch interessanten Aus-
führungen sind in diesem Jahrbuch nachzulesen – von Interesse für jeden,
der – auch andernorts und hierzulande! – über die Minderheitssituation des
christlichen Glaubens nachzudenken hat.

Ein Höhepunkt der Tagung war zweifellos die Begegnung mit Professor
Dr. Nelson Kirst von der Hochschule São Leopoldo in Brasilien, der auf
Einladung des GAW den Beitrag der Liturgie der Kirche zu Bekenntnis,
Identität und gesellschaftlicher Verantwortung entfaltete. Auch dieses Re-
ferat ist im Jahrbuch 2008 in voller Länge abgedruckt. Kirst ging von der
„kargen liturgischen Landschaft“ seiner Einwanderungskirche in Brasilien
aus, die sich bis in die jüngste Gegenwart hinein mit einer ausgedünnten
preußischen Gottesdienstordnung begnügt hatte. In einem mitreißenden
Durchmarsch ließ er die Tagungsteilnehmer daran teilnehmen, wie seine
Kirche in den letzten zwanzig Jahren die „andere, schöne, grünende, blü-
hende, wasserreiche liturgische Landschaft“ der Kirche neu für sich und
ihre Pastoren und Gemeinden entdeckt hat. Für alle, denen der lutherische
Gottesdienst lieb und vertraut ist und die sich im neuen Gottesdienstbuch
der VELKD und der Kirchen der Union geistlich zuhause fühlen, war da
vieles gewiss nicht neu. Neu und eindrücklich war aber, wie hier die Inkul-
turation der Liturgie durch Luther, die Realpräsenz Jesu Christi im Mahl, die
Kreuzestheologie Luthers und die Rückkoppelung der lutherischen Litur-
gie in die alte Kirche und ihre Einbindung in die Ökumene der Gegenwart
neu entdeckt und für die Gestaltung der Gottesdienste, den gottesdienst-
lichen Raum und das Kirchenjahr fruchtbar gemacht wurden.

Die Herbsttagung 2007 des MLB in Gallneukirchen war der bleibenden
Bedeutung des Christusbekenntnisses für Lehre und Glauben der Kirche
gewidmet. Wie aktuell diese Thematik ist, machte Professor Dr. Alar Laats
aus Tallinn (Reval) deutlich, der anhand einiger Entwicklungen im Christen-
tum des postkommunistischen Estland aufzeigte, wie es im Zuge einer geis-
tigen Anpassung zu einer Ausdünnung des christlichen Glaubens kommen
kann. Sein Referat wird voraussichtlich im nächsten Jahrbuch veröffentlicht
werden. Das theologische Hauptreferat hielt der Regensburger Regional-
bischof Dr. Hans-Martin Weiss. Wir freuen uns, dass es auch bereits in die-
sem Jahrbuch nachzulesen ist. Nicht nur wegen seines warmherzigen Rück-
blicks auf das Paul-Gerhardt-Gedenken des Jahres 2007, sondern vor allem
auch wegen der Klarheit, mit der es die bleibende zentrale Bedeutung des
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Christusbekenntnisses auch 1mM andel der ge1istigen Strömungen unfer-
streicht.

Mıt der Bıtte, auch die zukünftigen lagungsprogramme AUS der /Zentrale
In rlangen aufmerksam studieren und 1E als Euinladung 7U ecolog1-
schen espräc über den eigenen Horıiızont hinaus anzunehmen, danke ich
nen für alle Verbundenhe!1' mi1t dem Martın-1I uther-Bund Ich hıtte S1e,
seine Arbeiıt auch In /Zukunft unterstutzen durch Ihre Fürbıitte, indem S1e
NECLC Freunde gewıinnen und vielleicht auch Urc 1ne besondere 5Spende
für die „Diasporagabe” des ahres 2008, die den Iutherischen Christen In
der Ukraine zugutekommen SOIl

München, rlangen, Dr Claus-Jürgen KRoepke
Präsiıdent des artın-Luther-Bundes375 odestag

(ijustav Adolfs VOoO  - chweden

Christusbekenntnisses auch im Wandel der geistigen Strömungen unter-
streicht.

Mit der Bitte, auch die zukünftigen Tagungsprogramme aus der Zentrale
in Erlangen aufmerksam zu studieren und sie als Einladung zum theologi-
schen Gespräch über den eigenen Horizont hinaus anzunehmen, danke ich
Ihnen für alle Verbundenheit mit dem Martin-Luther-Bund. Ich bitte Sie,
seine Arbeit auch in Zukunft zu unterstützen – durch Ihre Fürbitte, indem Sie
neue Freunde gewinnen und vielleicht auch durch eine besondere Spende
für die „Diasporagabe“ des Jahres 2008, die den lutherischen Christen in
der Ukraine zugutekommen soll.

München, Erlangen, Dr. h. c. Claus-Jürgen Roepke
am 375. Todestag Präsident des Martin-Luther-Bundes
Gustav Adolfs von Schweden
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DIie Verheibung wırklıchen Lebens

/Zur J  TESIOSUNG für 2008

JSesus CHrIStuS spricht: „ Ich lebe, HU ihr SO auch en  &i Joh

I Hese Worte UNSCIECNS Herrn Jesus ( ’hrıstus sınd W orte des ew1igen Lebens
S1e enthalten die Heıilıge anrneı und sınd VOoO  - dem ausgesprochen, der
eboren wurde und In diese Welt gekommen lst, damıt Zeugn1s VOoO  - der
W ahrheıt <1bt Joh Seine W orte vergehen nıemals, WENNn auch Hım-
mel und Erde vergehen (Mt He seine Worte sınd UNSs wertvoll und
kostbar Mır sınd die W orte AUS Johannes 14,19 SAahzZ besonders wertvoll
und wichtig S1e drücken 1ne große Wahrheiıt AUS Man könnte 1E OB als
Usterpredigt des Österlichen Slegers, der N das ew1ge en versprochen
hat, bezeichnen. Deswegen singen WIT auch: „ Jesu, meılnes Lebens eben,
Jesu, meılnes es .. (EG 56) hese Worte pricht der AUS, der sagt
„Ich bın der EBrste und der Letzte und der Lebendige. Ich Wl LOL, und sıehe,
ich bın lebendig VOoO  - wigkeıt wıgkeıt” Offb ‚1/-18) Das Sagt der,
„„der Amen he1bt, der eue und wahrhaftige euge, der Anfang der Cchöp-
fung (ijottes““ Offb 3,14), der „Erstling unfer denen, die enfschlatfen sSınd“
(1 KOr der „LÖwe AUS dem Stamm Juda, dıe urzel Davıds“ Offb
5,5), der die Welt besiegt hat DAas zeıigt UÜFLSN, AaAss WLr UILN seinem ZEeUZNLS
völlig ANVertrauen sollen.

Seine Worte sınd mehr als dıe W orte der nge. leeren TtTab „„Was
sucht iıhr den eDeEeNden be1 den Toten? Er 1st nıcht hler, 1sSt auferstanden“
(LKk 24,5) Se1ine W orte sınd mehr als das Zeugn1s der Frauen, die VOT dem
leeren Tab stehen. S1e sınd mehr als das Zeugn1s der Zeugen, über dıe der
Apostel Paulus 1mM Korıinther 15,3—58 schreıibht. Denn hler Sagt Jesus selhst
„Ich bın lebendig.“ Das IsSt 1ne W ahrheıt, die über die Geschichte hinaus-
scht und auf die der (Gilaube gegründe: 1st Jesus eht als der W1ge, All-
mächtige und wiırkt durch selnen eilıgen (ie1lst Er spricht UNSs Cn  U y

Miloš
Klátik

Die Verheißung wirklichen Lebens

Zur Jahreslosung für 2008

Jesus Christus spricht: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben“ (Joh 14,19).

Diese Worte unseres Herrn Jesus Christus sind Worte des ewigen Lebens.
Sie enthalten die Heilige Wahrheit und sind von dem ausgesprochen, der
geboren wurde und in diese Welt gekommen ist, damit er Zeugnis von der
Wahrheit gibt (Joh 18,37). Seine Worte vergehen niemals, wenn auch Him-
mel und Erde vergehen (Mt 24,35). Alle seine Worte sind uns wertvoll und
kostbar. Mir sind die Worte aus Johannes 14,19 ganz besonders wertvoll
und wichtig. Sie drücken eine große Wahrheit aus. Man könnte sie sogar als
Osterpredigt des österlichen Siegers, der uns das ewige Leben versprochen
hat, bezeichnen. Deswegen singen wir auch: „Jesu, meines Lebens Leben,
Jesu, meines Todes Tod“ (EG 86). Diese Worte spricht der aus, der sagt:
„Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige. Ich war tot, und siehe,
ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit“ (Offb 1,17–18). Das sagt der,
„der Amen heißt, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöp-
fung Gottes“ (Offb 3,14), der „Erstling unter denen, die entschlafen sind“
(1 Kor 15,20), der „Löwe aus dem Stamm Juda, die Wurzel Davids“ (Offb
5,5), der die Welt besiegt hat. Das zeigt uns, dass wir uns seinem Zeugnis
völlig anvertrauen sollen.

Seine Worte sind mehr als die Worte der Engel am leeren Grab: „Was
sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist nicht hier, er ist auferstanden“
(Lk 24,5). Seine Worte sind mehr als das Zeugnis der Frauen, die vor dem
leeren Grab stehen. Sie sind mehr als das Zeugnis der Zeugen, über die der
Apostel Paulus im 1. Korinther 15,3–8 schreibt. Denn hier sagt Jesus selbst:
„Ich bin lebendig.“ Das ist eine Wahrheit, die über die Geschichte hinaus-
geht und auf die der Glaube gegründet ist. Jesus lebt als der Ewige, All-
mächtige und wirkt durch seinen heiligen Geist. Er spricht zu uns genau so,
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WIE UNSCICTN OrTahren gesprochen hat und W1IE auch noch UNSC+-

1CH Kındern sprechen WITd: „Und sıehe, ich bın be1 euch alle Jlage hıs der
Welt Ed“ (Mt we1l ich lebendig bın Der Bewels dafür 1sSt die
CArıisStihche Kırche, dıe seIn Le1b IsSt und deren aup selhest 1st Das
bezeugt jJeder Arıst, WENNn das ırken Jesu In seinem en spurt und
eshalb ekennt „Aber ich we1ls, dass meın Erlöser leht“ 10

Jesus 1st nıcht 1ne Person AUS der Kırchengeschichte, dıe eiınmal
gelebt hat und Jetzt 1IUT noch Urc Erinnerungen präsent lst, W1IE be1
vielen bedeutsamen Persönlichkeıiten 1st Er IsSt dıe lebendige Wırklıc.  eılt,
Realıtät und Gegenwart. Das hat auch NISC RKeformator Dr Martın 1 uther
erleht und eshalb y  VIT“ dıe L utherrose herum geschrieben. Das
el Lr leht"‘ Jesus <1bt N die Gew1lssheıt des aubens, denn Sagt
„Ich bın die uferstehung und das .. Joh „Ich bın der Weg
und die Wahrheiıt und das en  .. Joh 14,6) we1l ich lebendig bın

(1Jott gab N seinen Sohn nıcht, damıt seIn Ansehen be1 N ste1gert.
e Summe des E vangelıums SagT, dass (1Jott ıhn alleın AUS selner vater-
lıchen 1e€ In die Welt egeben hat, „„damıt alle, die ıhn lauben, nıcht
verloren werden, sondern das ew1ge en .. Joh 3,16) Jesus 1st

Leben!
In einem ge1istlichen L1ed singen WIT „ JESUS Se1in e1l IsSt meın,

SeIn E1 auch meın dNZCS eben; reines erZ7eNs 111 ich se1n, bösen
[ üsten wıderstreben. Er verlässt den chwachen nıcht; dies 1sSt me1ne
/Zuversicht“ (EG Er hat MNSNSCIC un: mi1t seinem Leib auf das Ol7
hinaufgetragen, ‚„„.damıt WIT, der un: abgestorben, der Gerechtigkeit en
urc seine unden se1d iıhr he1ıl geworden“ (1 etr 2,24) „Ich bın gekom-
II1LCLL, damıt 1E€ das en und VO Genüge en sollen“ Joh Wır
sollen In selnen Fußstapfen gehen und dann das ew1ge en erreichen.
Darum Sagt auch nıcht UL, dass m} lebendig 1st””, sondern verbindet
damıt, dass auch WIT mi1t 1ıhm ‚leben werden““.

anche Übersetzungen benutzen .„1hr werdet leben  .. andere „1hr SO
en  .. Das bedeutet, dass WIT nıcht 1IUT 1mM Sinne VOoO  - „existieren“ en
sollen, sondern dass WIT als Kınder (jottes durch selinen eilıgen (iJe1lst
SeIn W ort lauben und e1in frommes en Jetzt und hıs In dıe wıgkeıt
üUuhren sollen Jesu Worte beinhalten eın Versprechen und gleichzeıltig 1Ne
Aufforderung. Wır werden aufgefordert, N daran erinnern, dass Jesus
eht und VOoO  - N we1liß. Darum ollten WIT die un: vermeıden, denn (1Jott
sieht uUuns OIC 1ne Einsicht uUuNs, auf dem Weg mıt Jesus auszuharren.
S1e beschützt UNSs VOT Kleinmut und Verzweiflung.

Gleichzeitig verpfliıchten N Jesu Worte, dass WIT N In 1e und
JIreue (jottes (iehboten halten Dann werden WIT die Sicherheıt gewıinnen,
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wie er zu unseren Vorfahren gesprochen hat und wie er auch noch zu unse-
ren Kindern sprechen wird: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der
Welt Ende“ (Mt 28,20) – weil ich lebendig bin. Der Beweis dafür ist die
christliche Kirche, die sein Leib ist und deren Haupt er selbst ist. Das
bezeugt jeder Christ, wenn er das Wirken Jesu in seinem Leben spürt und
deshalb bekennt: „Aber ich weiß, dass mein Erlöser lebt“ (Hiob 19,25).

Jesus ist nicht nur eine Person aus der Kirchengeschichte, die einmal
gelebt hat und jetzt nur noch durch Erinnerungen präsent ist, so wie es bei
vielen bedeutsamen Persönlichkeiten ist. Er ist die lebendige Wirklichkeit,
Realität und Gegenwart. Das hat auch unser Reformator Dr. Martin Luther
erlebt und deshalb „VIVIT“ um die Lutherrose herum geschrieben. Das
heißt: „Er lebt“. Jesus gibt uns die Gewissheit des Glaubens, denn er sagt:
„Ich bin die Auferstehung und das Leben“ (Joh 11,25). „Ich bin der Weg
und die Wahrheit und das Leben“ (Joh 14,6) – weil ich lebendig bin.

Gott gab uns seinen Sohn nicht, damit er sein Ansehen bei uns steigert.
Die Summe des Evangeliums sagt, dass Gott ihn allein aus seiner väter-
lichen Liebe in die Welt gegeben hat, „damit alle, die an ihn glauben, nicht
verloren werden, sondern das ewige Leben haben“ (Joh 3,16). Jesus ist
unser Leben!

In einem geistlichen Lied singen wir: „Jesus lebt! Sein Heil ist mein, /
sein sei auch mein ganzes Leben; / reines Herzens will ich sein, / bösen
Lüsten widerstreben. / Er verlässt den Schwachen nicht; / dies ist meine
Zuversicht“ (EG 115,4). Er hat unsere Sünde mit seinem Leib auf das Holz
hinaufgetragen, „damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben.
Durch seine Wunden seid ihr heil geworden“ (1 Petr 2,24). „Ich bin gekom-
men, damit sie das Leben und volle Genüge haben sollen“ (Joh 10,10). Wir
sollen in seinen Fußstapfen gehen und dann das ewige Leben erreichen.
Darum sagt er auch nicht nur, dass „er lebendig ist“, sondern er verbindet
damit, dass auch wir mit ihm „leben werden“.

Manche Übersetzungen benutzen „ihr werdet leben“, andere „ihr sollt
leben“. Das bedeutet, dass wir nicht nur im Sinne von „existieren“ leben
sollen, sondern dass wir als Kinder Gottes durch seinen heiligen Geist an
sein Wort glauben und ein frommes Leben jetzt und bis in die Ewigkeit
führen sollen. Jesu Worte beinhalten ein Versprechen und gleichzeitig eine
Aufforderung. Wir werden aufgefordert, uns daran zu erinnern, dass Jesus
lebt und von uns weiß. Darum sollten wir die Sünde vermeiden, denn Gott
sieht uns. Solch eine Einsicht hilft uns, auf dem Weg mit Jesus auszuharren.
Sie beschützt uns vor Kleinmut und Verzweiflung.

Gleichzeitig verpflichten uns Jesu Worte, dass wir uns in Liebe und
Treue zu Gottes Geboten halten. Dann werden wir die Sicherheit gewinnen,
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dass WIT In seinen Händen geborgen sınd und dass nıemand UNSs VOoO  - ıhm
TlITrennen annn

Dann werden WIT MNSNSCIC offnung auch nıcht Tab UNSCICT L 1ehen
verheren. Denn WIT können Jesu Zuspruch VertTrauen „Ich lebe, und 1hr
werdet auch en  .. Lheser Zuspruch <1bt nıcht 1IUT dem LEuinzelnen, sondern
auch der dNZCH Kırche Sicherhelt Wenn WIT N sıcher sınd, dass Jesus
lebt, mMuUSsSsSen WIT nıcht In orge MNSNSCIC Kırche en e 1IrC wırd
en und S0ORdI die Höllenpforte WwIrd 1E nıcht überwınden. Denn der Herr
1sSt lebendig, weshalbh 1 uther Ja auch sıngt: Lr el Jesus Arıst, der Herr
Zebaoth, und 1sSt eın andrer (Gott, das Feld IENN .. (EG
Er hat dıe un: überwunden und 1st derjenige, „„der da 1sSt und der da Wl

und der da kommt“ Offb 1,4) Se1in Gnadengeschenk N 1sSt das eWw1ge
eben, das WIT In ıhm und Urc ıhn en Mıt dem Apostel Paulus en
WIT dazu eigentlıch eINes SCH „„Dank E1 (1Jott Urc Jesus Chrıstus,
NMNSCTHN Herrn!“ Röm /,25)

DIE VERHEISSUNG WIRKLICHEN LEBENS ______________________________________________________  13

dass wir in seinen Händen geborgen sind und dass niemand uns von ihm
trennen kann.

Dann werden wir unsere Hoffnung auch nicht am Grab unserer Lieben
verlieren. Denn wir können Jesu Zuspruch vertrauen: „Ich lebe, und ihr
werdet auch leben.“ Dieser Zuspruch gibt nicht nur dem Einzelnen, sondern
auch der ganzen Kirche Sicherheit. Wenn wir uns sicher sind, dass Jesus
lebt, müssen wir nicht in Sorge um unsere Kirche leben. Die Kirche wird
leben und sogar die Höllenpforte wird sie nicht überwinden. Denn der Herr
ist lebendig, weshalb Luther ja auch singt: „Er heißt Jesus Christ, / der Herr
Zebaoth, / und ist kein andrer Gott, / das Feld muss er behalten“ (EG 362,2).
Er hat die Sünde überwunden und ist derjenige, „der da ist und der da war
und der da kommt“ (Offb 1,4). Sein Gnadengeschenk an uns ist das ewige
Leben, das wir in ihm und durch ihn haben. Mit dem Apostel Paulus haben
wir dazu eigentlich nur eines zu sagen: „Dank sei Gott durch Jesus Christus,
unsern Herrn!“ (Röm 7,25).
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Marc
Jennar

Theologıe für dıe Kırche
Lutherische Perspektiven

Die Heilsbotschaft beıl Luther und In den Kırchen heute

Wilıe viele selner Zeıtgenossen hat Martın 1 uther der ırche, In welcher
aufgewachsen Wadl, gelıtten. Er hat gelıtten unfer schwatzhaften er1-

kern, unfer der Käuflhc  e1it ge1istlıcher Güter,“ unfer der Verder'!  e1ıt der
Kurıe und Lebenswande vieler Geistlhichen och dıes, 1mM Unter-
schlied vielen Menschen des 16 Jahrhunderts W1IE eiIwa LErasmus, nıcht
seIn Hauptproblem. Er 1sSt nıcht als Reformer der 1IrC angetrefen, und
wollte keine TNCLC Kırche gründen. Ihm INg darum, verstehen und
verkünden, W ASs die Heilıge chriıft unfer Evangelıum und unfer e1l der
Menschen versteht. Das Wl hıs seinem Lebensende SeIn großes Nl1e-
SCH och In den dreißiger ahren des 16 Jahrhunderts, als schon evangel1-
sches Kırchentum entstanden Wadl, als er siıch VOoO aps gelöst hatte
und immer wıeder VOoO aps als dem Antichristen sprach, ann In GE1-
1IC großen Kommentar des (ijalaterbriefs schreıiben: „Wenn der aps M1r
dıe Kechtfertigung Urc den (Gilauben lässt, bın ich bereılt, nıcht 1IUT ıhm die

c4 4= küssen, sondern ıhn auch auf den Händen Lragen.
Bekanntlıc hat L uther dıe Kechtfertigungsbotschaft 1mM Römerbrief NCUL

entdeckt. e1m Lesen VOoO  - Römer 1,17 lautet zumındest In seiInem
Selbstzeugn1s V ON wurde ıhm klar, dass dıe Gerechtigkeit (jottes,
VOoO  - der das Evangelıum spricht, 1ne Gerechtigkeit lst, dıe (iJott In C’hristus
dem Menschen schenkt, der, VOoO (Jesetz verurteılt, als Sünder VOT ıhm
steht

Vortrag be1 den Theologischen Jagen des Martın-1I uther-Bundes dem ema „Wel:
che eologıe braucht dıe Kırche ” Wıe 1e| Kırche braucht dıe Theologie?” auftf dem
Liebfrauenberg 11 ()ktober 2006
Vgl 56, 4,58,5

40, L, —
54, 179184

Marc
Lienhard

Theologie für die Kirche:
Lutherische Perspektiven1

I. Die Heilsbotschaft bei Luther und in den Kirchen heute

Wie viele seiner Zeitgenossen hat Martin Luther an der Kirche, in welcher
er aufgewachsen war, gelitten. Er hat gelitten unter schwatzhaften Kleri-
kern, unter der Käuflichkeit geistlicher Güter,2 unter der Verderbtheit der
Kurie und am Lebenswandel vieler Geistlichen. Doch war dies, im Unter-
schied zu vielen Menschen des 16. Jahrhunderts wie etwa Erasmus, nicht
sein Hauptproblem. Er ist nicht als Reformer der Kirche angetreten, und er
wollte keine neue Kirche gründen. Ihm ging es darum, zu verstehen und zu
verkünden, was die Heilige Schrift unter Evangelium und unter Heil der
Menschen versteht. Das war bis zu seinem Lebensende sein großes Anlie-
gen. Noch in den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts, als schon evangeli-
sches Kirchentum entstanden war, als Luther sich vom Papst gelöst hatte
und immer wieder vom Papst als dem Antichristen sprach, kann er in sei-
nem großen Kommentar des Galaterbriefs schreiben: „Wenn der Papst mir
die Rechtfertigung durch den Glauben lässt, bin ich bereit, nicht nur ihm die
Füße zu küssen, sondern ihn auch auf den Händen zu tragen.“3

Bekanntlich hat Luther die Rechtfertigungsbotschaft im Römerbrief neu
entdeckt. Beim Lesen von Römer 1,17 – so lautet es zumindest in seinem
Selbstzeugnis von 15454 – wurde ihm klar, dass die Gerechtigkeit Gottes,
von der das Evangelium spricht, eine Gerechtigkeit ist, die Gott in Christus
dem Menschen schenkt, der, vom Gesetz verurteilt, als Sünder vor ihm
steht.

1 Vortrag bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes zu dem Thema „Wel-
che Theologie braucht die Kirche? Wie viel Kirche braucht die Theologie?“ auf dem
Liebfrauenberg am 11. Oktober 2006.

2 Vgl. WA 56, 4,58,3.
3 WA 40, I, 181,1–3.
4 WA 54, 179–184.
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hber er hat diese Botschaft nıcht 1IUT In paulınıschen Kategorien
ausgedrückt Er konnte V ON der Kechtfertigung des üunders sprechen, Oohne
das W ort Kechtfertigung benutzen. ESs 1mM Kleinen Katech1smus,
aber das 1sSt gemeınt, WENNn L.uther Sagt der miıich verlorenen und VCI-

dammten Menschen erlöset hat, erworben und VON en Sünden,
VO 10od und VOoO  - der (iewalt des Teufels“*
e Botschaft, nıcht dıe TE sıch, macht das Proprium der 1IrC

AUS In 1hr 16g iıhre Ex1istenzberechtigung. Damıt steht und s1e, WIE
L uther In den Schmalkaldıschen TU Kemn Sagt e 1IrC 1sSt dazu berufen,
eın (Jrt se1n, dem Menschen Befreiung verkündet und gesche WwIrd
V ON Schuld, T0d, Teutel und en Zwängen, die damıt verbunden Ssınd.

Für dıe Kırche und für iıhre Einheılt WIT| Entscheidendes9WENNn

die 1Ur sıch Öffnet gemeinsamen Aussagen verschliedener Kırchen £UT

Kechtfertigungsbotschaft. I hes 1sSt In der Leuenberger Konkordie ZeNiIrTAa-
ler Stelle geschehen: „Das rechte Verständniıs des E vangelıums | verstanden
als die He1lulsbotschaft VOoO  - Jesus Chrıistus ] en dıe reformatorıischen V äter
In der Te VOoO  - der Kechtfertigung 7U Ausdruck gebrac. (1Jott ruft
durch sein Wort 1mM eilıgen (iJe1st alle Menschen und (Gilauben

45und spricht dem Sünder, der glaubt, seine Gerechtigkeıit
Artıkel 172 bestimmt die Kechtfertigungsbotschaft als Aussage £UT „dus

schhıießlichen He1lilsmuittlerschaft Jesu Christ1“. Betont wırd außerdem und
das 1sSt VOoO  - Bedeutung für NISC 1 hema „„dass die ausschheßliche e118-
mıittlerschaft Jesu C’hrıistı dıe Mıtte der chrıft und dıe Kechtfertigung als
Botschaft V ON der freien na (jottes qlıstah er Verkündigung der
1IrC ist  446

Bedauerlhc 1st, dass In anderen MNCUCTEN Dokumenten, W1IE In der Vereıin-
barung VON POrvoo, dıe Kechtfertigungslehre fast SALZ abwesend 1st

Wilie ahber 1sSt mi1t der (jeg meınsamen Jutherisch-katholiıschen 9a-
LUNS Z£ZUT TE VON der Kechtfertigung VOoO  - Ich bın der Meınung, dass
1E eın Meyınulenstein auf dem Weg der Kırchen zueınander arste. nıcht
zuletzt we1l s1e, 1mM nterschN1le: vielen anderen Öökumenıischen Vereıin-
barungen, VOoO  - den Kırchen rezıplert wurde. Wilie aber steht mıt dem
nhalt? Wır lesen In den Artıkeln 16 und 17 „Alleın Urc ıhn T1STUS
werden WIT gerechtfertigt, indem WIT 1mM (Gilauben dieses e1l empfangen
Der (Gilaube selhest IsSt wıederum eschen (jottes Urc den eilıgen Gelst,
der 1mM Wort und In den Sakramenten In der (ieme1nnschaft der Gläubigen
wirkt und zugle1ic die Gläubigen jJener Erneuerung iıhres Lebens Ührt,

Leuenberger Konkordıie, Artıkel und
A.a.Q., Artıkel
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Aber Luther hat diese Botschaft nicht nur in paulinischen Kategorien
ausgedrückt. Er konnte von der Rechtfertigung des Sünders sprechen, ohne
das Wort Rechtfertigung zu benutzen. Es fehlt im Kleinen Katechismus,
aber das ist gemeint, wenn Luther sagt: „… der mich verlorenen und ver-
dammten Menschen erlöset hat, erworben und gewonnen von allen Sünden,
vom Tod und von der Gewalt des Teufels“.

Die Botschaft, nicht die Lehre an sich, macht das Proprium der Kirche
aus. In ihr liegt ihre Existenzberechtigung. Damit steht und fällt sie, wie
Luther in den Schmalkaldischen Artikeln sagt. Die Kirche ist dazu berufen,
ein Ort zu sein, wo dem Menschen Befreiung verkündet und geschenkt wird
von Schuld, Tod, Teufel und allen Zwängen, die damit verbunden sind.

Für die Kirche und für ihre Einheit wird Entscheidendes gewonnen, wenn
die Tür sich öffnet zu gemeinsamen Aussagen verschiedener Kirchen zur
Rechtfertigungsbotschaft. Dies ist in der Leuenberger Konkordie an zentra-
ler Stelle geschehen: „Das rechte Verständnis des Evangeliums [verstanden
als die Heilsbotschaft von Jesus Christus] haben die reformatorischen Väter
in der Lehre von der Rechtfertigung zum Ausdruck gebracht […]. Gott ruft
durch sein Wort im heiligen Geist alle Menschen zu Umkehr und Glauben
und spricht dem Sünder, der glaubt, seine Gerechtigkeit zu.“5

Artikel 12 bestimmt die Rechtfertigungsbotschaft als Aussage zur „aus-
schließlichen Heilsmittlerschaft Jesu Christi“. Betont wird außerdem – und
das ist von Bedeutung für unser Thema –, „dass die ausschließliche Heils-
mittlerschaft Jesu Christi die Mitte der Schrift und die Rechtfertigung als
Botschaft von der freien Gnade Gottes Maßstab aller Verkündigung der
Kirche ist“6.

Bedauerlich ist, dass in anderen neueren Dokumenten, wie in der Verein-
barung von Porvoo, die Rechtfertigungslehre fast ganz abwesend ist.

Wie aber ist es mit der Gemeinsamen [lutherisch-katholischen] Erklä-
rung zur Lehre von der Rechtfertigung von 1999? Ich bin der Meinung, dass
sie ein Meilenstein auf dem Weg der Kirchen zueinander darstellt, nicht
zuletzt weil sie, im Unterschied zu vielen anderen ökumenischen Verein-
barungen, von den Kirchen rezipiert wurde. Wie aber steht es mit dem
Inhalt? Wir lesen in den Artikeln 16 und 17: „Allein durch ihn [Christus]
werden wir gerechtfertigt, indem wir im Glauben dieses Heil empfangen.
Der Glaube selbst ist wiederum Geschenk Gottes durch den Heiligen Geist,
der im Wort und in den Sakramenten in der Gemeinschaft der Gläubigen
wirkt und zugleich die Gläubigen zu jener Erneuerung ihres Lebens führt,

5 Leuenberger Konkordie, Artikel 8 und 10.
6 A. a.O., Artikel 12.
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dıe (1Jott 1mM ewigen en vollen. „Gemeıinsam sınd WIT der Überzeu-
ZUNS, dass die Botschaft VON der Kechtfertigung N In besonderer We1lse
auf die Mıtte des neutestamentlichen Zeugn1sses V ON (jottes Heıllshandeln In
C’hristus verwelst. S1e Sagt uUuNs, dass WIT Sünder NISC CUC! en alleın
der vergebenden und TICL SCHaTiIieNden Barmherzigkeıt (jottes verdanken, die
WIT UNSs 1IUT schenken lassen und 1mM (Gilauben empfangen, aber nle, In wel-
cher Orm auch immer, verdienen können.“
e nıtık der (jeg meınsamen rklärung hat siıch VOT em dre1

Punkten entzündet. Einiıge meınten, dass durch die dıfferenzierten AÄAus-
SCH über die Kechtfertigung solad fide, die Heilsgewissheit, das bleibende
Sinderseıiın der Gerechtfertigten, die erke, diese Übereinstimmung
doch In rage geste würde. Andere bedauerten das Fehlen VOoO  - ekklesi0l0-
ıschen Implıkationen und Konsequenzen. Schließlic wurde gestritten über
den Stellenwer'! der Kechtfertigungslehre. Wırd iıhre krıteriolog1ische und
normatıve Funktion genügen: 71 Ausdruck gebracht” Für die 1 utheraner
1sSt 1E eiNZ1Igartıg, die alhOo  en sprechen VON mehreren Kriıterien, ohne
dass In der (jeg meınsamen Erklärung d1ese Krıiterien genannt werden. ber
dıe besondere Funktion der Kechtfertigungslehre WIT| VOoO  - keiner NSe1te VCI-

nelnt und wurde noch 1mM Anhang der rklärung (1 Junıi verstärkt.
Hıer he1ißt „Die Kechtfertigungslehre 1sSt qlıstah Oder Prüfstein des
christlichen auDen:  .. Keıline TE darf diesem Kriterium wıdersprechen.
In diesem Sinn 1st die Kechtfertigungslehre eın „unverzıchtbares Krıterium,
das dıe geEsamte TE und Praxıs der 1IrC unablässıg auf C’hristus hın
OrT1entieren wil1‘‘/

W as 1st damıt gemeınt und geme1insam ausgesagt? Aufgrund der echt-
fertigungslehre 1sSt jede Rede über den Menschen falsch, die VOoO  - selner
Uun:! und Schuld absıeht, und jede Rede VOoO  - (Gott, die ıhn nıcht als den
rechtfertigenden (1Jott versteht. Ebenso OTIenNHEert diese TE dıe erkKkundı-
ZUNS und die Verwaltung der Sakramente, inklusıve auch des kırchlichen
Amtes, dahıngehend, dass 1E edien Oder bezeugende Instanzen der vorbe-
haltlosen gÖöttlıchen na selen. / war sınd nıcht alle Glaubensaussagen
AUS der Kechtfertigung deduzıeren WI1IE VOoO  - einem AÄAx10m. hber diese
TE 1st „Nnıcht lediglich eın Teılilstück der Glaubenslehre, sondern deren
kritischer und konstruktiver Inbegriff“®. Aber, Ware nıcht besser SC WE-
SC 1IUT VOoO  - der kritischen und normatıven Funktion der Kechtfertigungs-
botschaft sprechen und auf das Wort Kriterium verzichten ?

(jJeme1ınNsame Erklärung
(jJeme1ınNsame Erklärung, Artıkel
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die Gott im ewigen Leben vollendet.“ „Gemeinsam sind wir der Überzeu-
gung, dass die Botschaft von der Rechtfertigung uns in besonderer Weise
auf die Mitte des neutestamentlichen Zeugnisses von Gottes Heilshandeln in
Christus verweist. Sie sagt uns, dass wir Sünder unser neues Leben allein
der vergebenden und neu schaffenden Barmherzigkeit Gottes verdanken, die
wir uns nur schenken lassen und im Glauben empfangen, aber nie, in wel-
cher Form auch immer, verdienen können.“

Die Kritik an der Gemeinsamen Erklärung hat sich vor allem an drei
Punkten entzündet. Einige meinten, dass u. a. durch die differenzierten Aus-
sagen über die Rechtfertigung sola fide, die Heilsgewissheit, das bleibende
Sündersein der Gerechtfertigten, die guten Werke, diese Übereinstimmung
doch in Frage gestellt würde. Andere bedauerten das Fehlen von ekklesiolo-
gischen Implikationen und Konsequenzen. Schließlich wurde gestritten über
den Stellenwert der Rechtfertigungslehre. Wird ihre kriteriologische und
normative Funktion genügend zum Ausdruck gebracht? Für die Lutheraner
ist sie einzigartig, die Katholiken sprechen von mehreren Kriterien, ohne
dass in der Gemeinsamen Erklärung diese Kriterien genannt werden. Aber
die besondere Funktion der Rechtfertigungslehre wird von keiner Seite ver-
neint und wurde noch im Anhang der Erklärung (11. Juni 1999) verstärkt.
Hier heißt es: „Die Rechtfertigungslehre ist Maßstab oder Prüfstein des
christlichen Glaubens“. Keine Lehre darf diesem Kriterium widersprechen.
In diesem Sinn ist die Rechtfertigungslehre ein „unverzichtbares Kriterium,
das die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin
orientieren will“7.

Was ist damit gemeint und gemeinsam ausgesagt? Aufgrund der Recht-
fertigungslehre ist jede Rede über den Menschen falsch, die von seiner
Sünde und Schuld absieht, und jede Rede von Gott, die ihn nicht als den
rechtfertigenden Gott versteht. Ebenso orientiert diese Lehre die Verkündi-
gung und die Verwaltung der Sakramente, inklusive auch des kirchlichen
Amtes, dahingehend, dass sie Medien oder bezeugende Instanzen der vorbe-
haltlosen göttlichen Gnade seien. Zwar sind nicht alle Glaubensaussagen
aus der Rechtfertigung zu deduzieren wie von einem Axiom. Aber diese
Lehre ist „nicht lediglich ein Teilstück der Glaubenslehre, sondern deren
kritischer und konstruktiver Inbegriff“8. Aber, wäre es nicht besser gewe-
sen, nur von der kritischen und normativen Funktion der Rechtfertigungs-
botschaft zu sprechen und auf das Wort Kriterium zu verzichten?

7 Gemeinsame Erklärung 18.
8 Gemeinsame Erklärung, Artikel 17.

JB02Lienhard.pmd 27.11.2007, 16:3117



MARC

Nun 1st mi1t a ll dem nıcht SESALT, dass dıe Botschaft und dıe TE der
Kırche 1IUT darın bestehen soll, dıe Kechtfertigungsbotschaft und _lehre
entfalten Oder alle Lehraussagen AUS dieser TE deduzıeren, W1IE
manchmal den I utheranern VOoO  - katholischer NSe1lte vorgeworfen wurde. uch
die RKeformatıon ekennt dıe Dreieinigkeit (jottes, seIn ırken als chöpfer
und rhalter, die des (Gesetzes, das Eingebundensein des Menschen In
die Kırche, den endzeıtlichen Hor1iızont er Glaubensaussagen.

hber die Kechtfertigungslehre als Inbegriff des E vangelıums, aIsSO auch
der UOffenbarung, IENN diese Aussagen prüfen und estimmen. SO hat eIwa
L uther schon In der rklärung des ersten TLLKEIS (jottes en 1mM 1C
der Kechtfertigungsbotschaft gedeutet, WENNn Sagl, dass miıich (iJott C
SCHaTiIien hat „„dUuS lauter väterlıcher, gÖöttlıcher (iJüte und Barmherzigkeıt ohn
all meın Verdienst und Würdigkeıt”.

SO können WIT N auch verständiıgen über die Aufgabe der eologıe In
der Kırche und für die 1IrC e eologıe hat siıch bemühen, das
(Jjanze der bıblischen Botschaft reflektieren und In heutiger Sprache 7U

Ausdruck bringen und jJeder ngführung (etwa ex1istenz1aler J1heologıe)
wıderstehen. S1e hat außerdem dıe Kechtfertigungsbotschaft hörbar 7U

Klıngen bringen S1e würde aber ıhren Lenst verfehlen, WENNn 1E ah-
sehen würde VOoO  - der 1D11SC bezeugten S1ituation des Menschen VOT (Gott,
V ON seinem Sünderseıin und VOoO  - der bıblischen Heı1lilsbotschaft
e eologıe hat die 1IrC £UT acC rufen, WENNn der orge
den Menschen und sein e1l organısatorische Bestrebungen, lıturgische

Oder Juristische Streitigkeiten er Art die JT agesordnung beherrschen
e eologıe hat die 1IrC kritisch efragen, WENNn dıe Institutlionen

und Kıten Selbstzweck geworden sınd und nıcht mehr klar 1st, dass 1E
S1inn und Berechtigung en 1mM Lhenst der Kechtfertigungsbotschaft.

Der eologıe IsSt eın W ächteramt aufgetragen, damıt In der Kırche dıe
Verkündigung nıcht versandet 1mM Moralısmus Oder siıch 1mM Kommentar
7U JTagesgeschehen Oder In psychologischen Erörterungen erschöpftt,

einNıge der heutigen Versuchungen CN

IL Wie wırd das eıl dem enschen zugeeljgnet?
ESs IsSt nıcht damıt die Heı1llsbotschaft herauszustellen, zentral und
entscheidend das auch für die 1IrC und ıhren Lhenst SeIn INAS Wır MUS-
SC{ UNSs Jetzt näher mıt der rage befassen, W1IE das e1l dem Menschen
zugewendet WITd. Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses pricht mıt

 18 ___________________________________________________________________________________  MARC LIENHARD

Nun ist mit all dem nicht gesagt, dass die Botschaft und die Lehre der
Kirche nur darin bestehen soll, die Rechtfertigungsbotschaft und -lehre zu
entfalten oder alle Lehraussagen aus dieser Lehre zu deduzieren, wie es
manchmal den Lutheranern von katholischer Seite vorgeworfen wurde. Auch
die Reformation bekennt die Dreieinigkeit Gottes, sein Wirken als Schöpfer
und Erhalter, die Rolle des Gesetzes, das Eingebundensein des Menschen in
die Kirche, den endzeitlichen Horizont aller Glaubensaussagen.

Aber die Rechtfertigungslehre als Inbegriff des Evangeliums, also auch
der Offenbarung, muss diese Aussagen prüfen und bestimmen. So hat etwa
Luther schon in der Erklärung des ersten Artikels Gottes Wirken im Licht
der Rechtfertigungsbotschaft gedeutet, wenn er sagt, dass mich Gott ge-
schaffen hat „aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit ohn
all mein Verdienst und Würdigkeit“.

So können wir uns auch verständigen über die Aufgabe der Theologie in
der Kirche und für die Kirche. Die Theologie hat sich zu bemühen, das
Ganze der biblischen Botschaft zu reflektieren und in heutiger Sprache zum
Ausdruck zu bringen und jeder Engführung (etwa existenzialer Theologie)
zu widerstehen. Sie hat außerdem die Rechtfertigungsbotschaft hörbar zum
Klingen zu bringen. Sie würde aber ihren Dienst verfehlen, wenn sie ab-
sehen würde von der biblisch bezeugten Situation des Menschen vor Gott,
von seinem Sündersein und von der biblischen Heilsbotschaft.

Die Theologie hat die Kirche zur Sache zu rufen, wenn statt der Sorge
um den Menschen und sein Heil organisatorische Bestrebungen, liturgische
oder juristische Streitigkeiten aller Art die Tagesordnung beherrschen.

Die Theologie hat die Kirche kritisch zu befragen, wenn die Institutionen
und Riten Selbstzweck geworden sind und nicht mehr klar ist, dass sie nur
Sinn und Berechtigung haben im Dienst an der Rechtfertigungsbotschaft.

Der Theologie ist ein Wächteramt aufgetragen, damit in der Kirche die
Verkündigung nicht versandet im Moralismus oder sich im Kommentar
zum Tagesgeschehen oder in psychologischen Erörterungen erschöpft, um
nur einige der heutigen Versuchungen zu nennen.

II. Wie wird das Heil dem Menschen zugeeignet?

Es ist nicht damit getan, die Heilsbotschaft herauszustellen, so zentral und
entscheidend das auch für die Kirche und ihren Dienst sein mag. Wir müs-
sen uns jetzt näher mit der Frage befassen, wie das Heil dem Menschen
zugewendet wird. Artikel 5 des Augsburgischen Bekenntnisses spricht mit
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V orsicht (tamguam!) VOoO  - den Instrumenten (Mıtteln) ESs 1st immer daran
erinnern, dass dıe RKeformatıon und nıcht 1IUT er mi1t einer dop-

pelten Front konfrontiert WT Auf der einen NSeı1lite gab den KRıtualısmus,
auf der anderen NSeı1lite den Spiırıtualismus.

Bekanntlıc hatte L uther mıt einer vielfältig gestalteten und 7U SIO-
Ben Teıl auch VerZeITIeEN Sakramentstheologıie und -praxX1s Lun, In der VOT

em das ußsakrament 1ne entscheidende pielte Bestimmend
1CH nıcht mehr die großen theologischen Iradıtionen, eIwa Augustins das
akrament als Cichen Oder 1 homas’ VOoO  - quın das akrament wiırkt
nıcht, we1l gesprochen, sondern we1l geglaubt WIT| In der-
irömmigkeıt und Vulgärtheologie des 16 Jahrhunderts die Meınung
vorherrschend, dass die Sakramente schon Urc iıhren Vollzug wırksam
Sınd. Das e1l adurch erlangen, dass dıe Messe efel1ert wurde (ex

operato). Be1l derz W AdICH ein1ge Bedingungen Au berlıcher Art
CT  en, die Gew1lssheıt stärken, wirklıch VOoO sakramental vermiıttel-
ten Heilsgeschehen erreicht werden. ufgekommen dıe Auffassung
VOoO KRlegel, ämlıch die Meınung, dass die na Christı WITKIIC dem
zute1l WIrd, der siıch nıcht bewusst dem Gieschehen wıdersetzt und ıhm
keinen Kıegel vorschleht.

Angesichts dieser Verzerrungen hat er wıeder die Verbindung VOoO  -

W ort und (Gilaube In den Mıttelpunkt gestellt. Das Sakrament, Ja Jedes Han-
deln der Kırche, wirkt he1ilsam UL, WENNn d1ese Verbindung nıcht verdunkelt
wırd, sondern 1mM Mıttelpunkt steht Dazu einıge ußerungen:

.„„Der (Gilaube weıldet siıch nıcht denn alleın VON dem W ort (jottes.““?

.„„Der (Gilaube äng alleın dem Worte bloß und lauter e< |()

‚„„Das Wesen und dıe Natur des auDenNs lst, dass auf (jottes W ort sıch
baue und verlasse, und nıcht (jottes Wort lst, da INAS und SOl eın
(Gilaube SeIN. e< ||

(Gilaube 1sSt 1IUT worthafter, VOoO Wort und dem eilıgen (ie1lst geschaffe-
1CT (Gilaube Abgelehnt werden aIsSO jede fides implicita SOWIE 1ne 1IUT außere
Zugehörigkeıt £UT 1IrC Abgelehnt WIT| auch Jedes Sakramentsverständ-
N1ıS und jede SakramentspraXx1s, In den das Iun des Menschen des eleh-
rantfen Oder des mpfängers das W ort, das el die Verheißung, VCI-

drängt.

6,
10, ILL,

11 10, L, gl  y
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Vorsicht (tamquam!) von den Instrumenten (Mitteln). Es ist immer daran
zu erinnern, dass die Reformation – und nicht nur Luther – mit einer dop-
pelten Front konfrontiert war: Auf der einen Seite gab es den Ritualismus,
auf der anderen Seite den Spiritualismus.

1. Bekanntlich hatte es Luther mit einer vielfältig gestalteten und zum gro-
ßen Teil auch verzerrten Sakramentstheologie und -praxis zu tun, in der vor
allem das Bußsakrament eine entscheidende Rolle spielte. Bestimmend wa-
ren nicht mehr die großen theologischen Traditionen, etwa Augustins (das
Sakrament als Zeichen) oder Thomas’ von Aquin (das Sakrament wirkt
nicht, weil es gesprochen, sondern weil es geglaubt wird). In der Volks-
frömmigkeit und Vulgärtheologie des 16. Jahrhunderts war die Meinung
vorherrschend, dass die Sakramente schon durch ihren Vollzug wirksam
sind. Das Heil war dadurch zu erlangen, dass die Messe gefeiert wurde (ex
opere operato). Bei der Buße waren einige Bedingungen äußerlicher Art zu
erfüllen, um die Gewissheit zu stärken, wirklich vom sakramental vermittel-
ten Heilsgeschehen erreicht zu werden. Aufgekommen war die Auffassung
vom Riegel, nämlich die Meinung, dass die Gnade Christi wirklich dem
zuteil wird, der sich nicht bewusst dem Geschehen widersetzt und ihm
keinen Riegel vorschiebt.

Angesichts dieser Verzerrungen hat Luther wieder die Verbindung von
Wort und Glaube in den Mittelpunkt gestellt. Das Sakrament, ja jedes Han-
deln der Kirche, wirkt heilsam nur, wenn diese Verbindung nicht verdunkelt
wird, sondern im Mittelpunkt steht. Dazu einige Äußerungen:

„Der Glaube weidet sich nicht denn allein von dem Wort Gottes.“9

„Der Glaube hängt allein dem Worte bloß und lauter an.“10

„Das Wesen und die Natur des Glaubens ist, dass er auf Gottes Wort sich
baue und verlasse, und wo nicht Gottes Wort ist, da mag und soll kein
Glaube sein.“11

Glaube ist nur worthafter, vom Wort und dem Heiligen Geist geschaffe-
ner Glaube. Abgelehnt werden also jede fides implicita sowie eine nur äußere
Zugehörigkeit zur Kirche. Abgelehnt wird auch jedes Sakramentsverständ-
nis und jede Sakramentspraxis, in den das Tun des Menschen – des Zeleb-
ranten oder des Empfängers – das Wort, das heißt die Verheißung, ver-
drängt.

09 WA 6, 363,28.
10 WA 10, III, 423,17.
11 WA 10, I, 1,616,2.
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Der (Gilaube 1sSt VO Wort gewirkt, äang dem Wort ugle1c ann
L uther die Christusbezogenheit des auDens auf vielfältige W eIlse 7U Aus-
druck bringen, 7U e1spie. durch das Bıld der Ehe Im Freiheltstraktat stehen
€e1i nebene1nander, die W orthaftigkeıt des auDens und seIne C’hristus-
bezogenheiıt. (jenau esehen handelt sıch das leiche Gieschehen

C’hristus 1sSt 1mM Wort gegenwärtig. Nur 1mM Wort chenkt N das e1il
„„Wı1e en WIT denn U  - Christum ? Denn SIt7t 1mM Hımmel £UT Rechten
des V aters, würde Nnıe N herabsteigen In NSC] Haus. Neın, das TuTL
auch nıcht Wilıe erlange und habe ich ıhn aber”? E1, den du nıcht
anders en denn 1mM L, vangelıo, darınnen dır verheiben WITd. Und
aIsSO kommt C'’hristus Urc das Evangelıum In NISC Herz, das IENN auch
mıt dem Herzen ADSCHOILLIN werden. SO ich U  - glaube, dass 1mM Van-

4 |)gel1i0 sel, empfange und habe ich ıhn schon.

Mıt dieser W ortbezogenheıt der Christuspräsenz en er und die
Reformatoren auch den Spırıtualismus abgelehnt. Das hat angefangen mi1t
arıstüas er wıdersetzt siıch dem Ansınnen, der ensch MUSSEe sıch
C’hristus erheben, 7U Hımmel ste1gen, sıch mıt C’hristus vereinigen.
„Chrıstus Kreuz mi1t all seinem Leliden und 1ode nıchts, I
auch aufs er ‚,brünstigest, hıtzıgest, herzliıchst erkannt und edac WIT|
(wıe Karlstadt lehrt) ESs IENN es noch e1in anderes da SeIN. Was
denn? Das Wort, das W ort, das W ort, hörestu du Lugengeıst auch, das W ort
LU{S; denn O9 C’hristus tausendmal für UNSs egeben und gekreuzigt würde,
WAare es umbsonst, WENNn nıcht das W ort (jottes käme, und tellets AUS

und schenket MmMIrs und spreche, das SOl deın se1n, nımm hın und habe dırs C4 | A

„W ären hunderttausend C’hristus gekreuz1gt und nıemand hätte VON ihnen
geredet, W ASs hätte dann das qaktum ‚ dIls Kreu7z überhefert‘ noch genützt?‘“ **

hber könnte sıch der ensch nıcht mıt dem Inneren Wort begnügen? In
den Schmalkaldıschen TU keln MUSSTE L uther diese andere NSe1ite des DIT-
tahsmus ADIeNnen ‚„„Gott <1bt nıemand selnen (iJe1st Oder na ohn Urc
Oder mıt dem vorgehend Au berlıiıchem Wort, damıt WIT N ewahren VOT

den Enthusıasten, das 1st (ije1stern siıch rühmen, ohn und VOT dem W ort
den (iJe1st aben, und darnach die chrıft Oder mMUunNAdI1C W ort richten,
deuten und dehnen nach i1hrem eTfallen415

10, ILL, 349,17—-24
15 18, 202,354—203,2.

26, 40,10.
15 Schmalkaldısche Artıkel, Artıkel VOHN der Beıichte. |DITS Bekenntnisschriften der ‚V Al

gelısch-Iutherischen Iche, Göttingen 1930, 452

 20 ___________________________________________________________________________________  MARC LIENHARD

Der Glaube ist vom Wort gewirkt, er hängt an dem Wort. Zugleich kann
Luther die Christusbezogenheit des Glaubens auf vielfältige Weise zum Aus-
druck bringen, zum Beispiel durch das Bild der Ehe. Im Freiheitstraktat stehen
beide nebeneinander, die Worthaftigkeit des Glaubens und seine Christus-
bezogenheit. Genau besehen handelt es sich um das gleiche Geschehen.

Christus ist im Wort gegenwärtig. Nur im Wort schenkt er uns das Heil.
„Wie haben wir denn nun Christum? Denn er sitzt im Himmel zur Rechten
des Vaters, er würde nie zu uns herabsteigen in unser Haus. Nein, das tut er
auch nicht. Wie erlange und habe ich ihn aber? Ei, den magst du nicht
anders haben denn im Evangelio, darinnen er dir verheißen wird. […] Und
also kommt Christus durch das Evangelium in unser Herz, das muss auch
mit dem Herzen angenommen werden. So ich nun glaube, dass er im Evan-
gelio sei, so empfange und habe ich ihn schon.“12

2. Mit dieser Wortbezogenheit der Christuspräsenz haben Luther und die
Reformatoren auch den Spiritualismus abgelehnt. Das hat angefangen mit
Karlstadt. Luther widersetzt sich dem Ansinnen, der Mensch müsse sich zu
Christus erheben, zum Himmel steigen, um sich mit Christus zu vereinigen.
„Christus am Kreuz mit all seinem Leiden und Tode hilft nichts, wenns
auch aufs aller ‚brünstigest, hitzigest, herzlichst erkannt und bedacht‘ wird
(wie Karlstadt lehrt). […] Es muss alles noch ein anderes da sein. Was
denn? Das Wort, das Wort, das Wort, hörestu du Lugengeist auch, das Wort
tuts; denn ob Christus tausendmal für uns gegeben und gekreuzigt würde,
wäre es alles umbsonst, wenn nicht das Wort Gottes käme, und teilets aus
und schenket mirs und spreche, das soll dein sein, nimm hin und habe dirs.“13

„Wären hunderttausend Christus gekreuzigt und niemand hätte von ihnen
geredet, was hätte dann das Faktum ‚ans Kreuz überliefert‘ noch genützt?“14

Aber könnte sich der Mensch nicht mit dem inneren Wort begnügen? In
den Schmalkaldischen Artikeln musste Luther diese andere Seite des Spiri-
tualismus ablehnen: „Gott gibt niemand seinen Geist oder Gnade ohn durch
oder mit dem vorgehend äußerlichem Wort, damit wir uns bewahren vor
den Enthusiasten, das ist Geistern so sich rühmen, ohn und vor dem Wort
den Geist zu haben, und darnach die Schrift oder mündlich Wort richten,
deuten und dehnen nach ihrem Gefallen.“15

12 WA 10, III, 349,17–24.
13 WA 18, 202,34–203,2.
14 WA 26, 40,10.
15 Schmalkaldische Artikel, Artikel von der Beichte. Die Bekenntnisschriften der evan-

gelisch-lutherischen Kirche, Göttingen 1930, S. 453.
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Nun IENN eINES klargeste. werden: ntgegen mancher Interpreten hat
er nıcht das Wort auf Kosten der Sakramente betont. / war wurde AUS

nahelıegenden (iründen dıe Verkündigung rehabıliıtiert und TICL gestaltet. ESs
wurde viel und lang gepredigt 1mM Protestantismus. Allmählich wurde AUS

verschliedenen (iründen auch das Abendmahl wen1ger häufig efeılert. ESs
klar, dass dıe Verkündıgung keine untergeordnete Orm des Wortes und

der Christuspräsenz WT hber das Wort des E vangelıums teilt siıch nıcht 1IUT

In der Verkündigung mıt, sondern auch In Verbindung mıt den siıchtbaren
Zeichen
e lutherische RKeformatıon hletet wen1ige Überlegungen, das Ver-

hältnıs zwıischen dem Wort der Verkündigung und dem verheißenden Wort
In den Sakramenten näher bestimmen. e Schmalkaldıschen Artıkel
sprechen VOoO  - der „überschwänglıch reichen na Gottes‘“ !6 die dazu Ührt,
dass das Evangelıum UNSs sSsowochl Urc das mMUunNAdI1C gepredigte Wort als
auch durch aufe, Abendmahl, Kraft der Schlüssel und MUTHUM colloguiuum
ef consolationem fratrum geschenkt WITd. och entscheidend nıcht i
dass In W ort und Sakrament 1esSEeIDE ahe geht, sondern überhaupt,
dass s1e, Jedes auf seine Art, abe SINd. Ausgeschlossen wurde dıe Vorstel-
lung, 11A0 würde mi1t dem akramentsvollzug (iJott 1ne Le1istung darbrın-
SCH 1C dıe Menschen bringen (1Jott eın pfer dar, sondern (iJott chenkt
N 1mM Abendmahl selnen Sohn und teilt dıe Früchte SeINES Upfers AUS

e ahe wırd aber auch wirklıch geschenkt. .„Hıier hast du ıhn In seiInem
Leib und Blut”, lautet L uthers Motto Damıt wehrt siıch jede Re-
duktıion, die AUS dem en 1IUT 1Ne Erinnerung, e1in Bekenntnis des
Menschen Oder auch 1IUT e1in verzichthares Anhängsel Predigt machen
würde.

Inwıefern wurden diese verschliedenen nlıegen In den Öökumenıischen
1alogen aufgenommen? Ich IENN mich auf einNıge Hınwelse beschränken
e Leuenberger Onkordıie hat den (Gjabecharakter des endmahils be-

TONT „Chrıstus der Auferstandene chenkt siıch In selnen für alle In den 10od
gegebenen Le1b und Blut Urc SeIn verheißendes Wort‘“ !“ Damıt 1sSt auch
dıe Relatıon ort — Glaube ewahrt e Verbindung den LFlementen
WwIrd Urc das melanchthonıische „mi1t” ausgedrückt 1 uther hätte SESagt
„„1N, mi1t und unter‘“. Spezifische Lehren L uthers WIE diejen1ıge VON der Ub1-
quıtät, die allerdings auch nıcht 1mM Luthertum rezıiplert wurde,
sınd nıcht aufgenommen. uch wırd keiıne KRealpräsenz POXIYG UL AUSSC-

Artıkel Vom Evangelıo, U., 449
Artıkel
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Nun muss eines klargestellt werden: Entgegen mancher Interpreten hat
Luther nicht das Wort auf Kosten der Sakramente betont. Zwar wurde aus
naheliegenden Gründen die Verkündigung rehabilitiert und neu gestaltet. Es
wurde viel und lang gepredigt im Protestantismus. Allmählich wurde aus
verschiedenen Gründen auch das Abendmahl weniger häufig gefeiert. Es
war klar, dass die Verkündigung keine untergeordnete Form des Wortes und
der Christuspräsenz war. Aber das Wort des Evangeliums teilt sich nicht nur
in der Verkündigung mit, sondern auch in Verbindung mit den sichtbaren
Zeichen.

Die lutherische Reformation bietet wenige Überlegungen, um das Ver-
hältnis zwischen dem Wort der Verkündigung und dem verheißenden Wort
in den Sakramenten näher zu bestimmen. Die Schmalkaldischen Artikel
sprechen von der „überschwänglich reichen Gnade Gottes“16, die dazu führt,
dass das Evangelium uns sowohl durch das mündlich gepredigte Wort als
auch durch Taufe, Abendmahl, Kraft der Schlüssel und mutuum colloquium
et consolationem fratrum geschenkt wird. Doch entscheidend war nicht nur,
dass es in Wort und Sakrament um dieselbe Gabe geht, sondern überhaupt,
dass sie, jedes auf seine Art, Gabe sind. Ausgeschlossen wurde die Vorstel-
lung, man würde mit dem Sakramentsvollzug Gott eine Leistung darbrin-
gen. Nicht die Menschen bringen Gott ein Opfer dar, sondern Gott schenkt
uns im Abendmahl seinen Sohn und teilt die Früchte seines Opfers aus.

Die Gabe wird aber auch wirklich geschenkt. „Hier hast du ihn in seinem
Leib und Blut“, lautet Luthers Motto. Damit wehrt er sich gegen jede Re-
duktion, die aus dem Abendmahl nur eine Erinnerung, ein Bekenntnis des
Menschen oder auch nur ein verzichtbares Anhängsel zur Predigt machen
würde.

Inwiefern wurden diese verschiedenen Anliegen in den ökumenischen
Dialogen aufgenommen? Ich muss mich auf einige Hinweise beschränken.

Die Leuenberger Konkordie hat den Gabecharakter des Abendmahls be-
tont: „Christus der Auferstandene schenkt sich in seinen für alle in den Tod
gegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort“17. Damit ist auch
die Relation Wort – Glaube bewahrt. Die Verbindung zu den Elementen
wird durch das melanchthonische „mit“ ausgedrückt. Luther hätte gesagt:
„in, mit und unter“. Spezifische Lehren Luthers wie diejenige von der Ubi-
quität, die allerdings auch nicht im gesamten Luthertum rezipiert wurde,
sind nicht aufgenommen. Auch wird keine Realpräsenz extra usum ausge-

16 Artikel Vom Evangelio, a. a.O., S. 449.
17 Artikel 15.
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Ssagt Dagegen wırd die MAanducahio OYalıs meılner Ansıcht nach
Lr <1bt sıch vorbehaltlos allen, die Trot und Weıln empfangen  4418 tärker
als üblich 1mM Luthertum, WENNn auch knapp, werden die ekklesiolog1ischen
und ethıschen LDimensionen 7U Ausdruck gebracht: Im en „„lässt

| Jesus T1STUS UNSs NCUL erfahren, dass WIT (Gil1ıeder seinem €e1 Siınd.
Er stärkt N 7U enst den Menschen .“}

In ezug auf die römıisch-katholische 1IrC mMuUsSsten dıe CUCIC N q-
kramentstheologıe, dıe nachkonzıllare Praxı1s, ahber auch dıe Konsenstexte
WIE DAas Mahl des Herrn untersucht werden. Kann 11A0 mi1t (J)tto ermann
esC SCH, dass yn ndlıch dahın gekommen 1St, dass auch e1in kathol-
scher Christ das Sakrament SALZ selhstverständlıich als Verkündigungshand-
lung egreift und VO W ort her versteht, we1ı1t enttfernt VOoO  - en albmagı-
schen V orstellungen eINES quası ‚automatısch" wıirkenden He1ilsmuittels; dass
siıch auch der katholische T1S VOoO akrament 1IUT EeIWwaAs verspricht, WENNn

In gläubıgem Vertrauen empfängt, und nıcht 1IUT ‚keinen KRlegel VOI -

schlieht‘
Was den Upferbegriff CII 1sSt we1ı1t reichenden Konvergenzen

gekommen. Wenn WIT Jedoch dıe Aussage, dass dıe (je meınde C'’hristus
opfert, verstehen mussen, dass dıe Kırche aft der zwıschen C’hristus
und seinem Le1b bestehenden Einheılt Selbstopfer Christı partızıplert,
bleiht fragen, W1IE die Exklusıvıität 1mM pfer Christi, das el In seinem
He1ilshandeln, bewahrt WITd. uch be1 der Rede VOoO  - der Messe als SUhn-
opfer „für dıe eDeNden und Verstorbenen42 ] 1L1USS DE werden, O9 damıt

der effektive C('’harakter des Abendmahlils 1mM Gegensatz eiInem 1IUT

zeichenhaften Verständniıs VOoO Sakrament herausgestellt wırd und O9 WIT,
1mM ezug auf dıe Verstorbenen, nıcht den Rahmen der VOoO  - der pologıe des
Augsburgischen Bekenntnisses nıcht verbotenen Fürbitte für die Toten VCI-

lassen
aruDer hiınaus mussen, In ezug Wort und Sakrament, alle Kırchen

siıch heute Fragen tellen iıhre Verkündigung betreffend Inwıefern wırd über
die obe, Oft verarmte erbale Kommunıkatıon Oder über die RKeduktion auf
den exegetischen Kommentar CUullc dass das mündlıche Wort der Ver-
ündıgung Vergegenwärtigung Christı und ( madenmuıttel 1st?

IR Artıkel
19 Artıkel 15

ınführung Luther, Maınz 1982, 1572
21 Denzinger Nr 1755

Artıkel Von der Messe.
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sagt. Dagegen wird die manducatio oralis meiner Ansicht nach vertreten:
„Er gibt sich vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfangen“18. Stärker
als üblich im Luthertum, wenn auch knapp, werden die ekklesiologischen
und ethischen Dimensionen zum Ausdruck gebracht: Im Abendmahl „lässt
er [Jesus Christus] uns neu erfahren, dass wir Glieder an seinem Leibe sind.
Er stärkt uns zum Dienst an den Menschen.“19

In Bezug auf die römisch-katholische Kirche müssten die neuere Sa-
kramentstheologie, die nachkonziliare Praxis, aber auch die Konsenstexte
wie Das Mahl des Herrn untersucht werden. Kann man mit Otto Hermann
Pesch sagen, dass „es endlich dahin gekommen ist, dass auch ein katholi-
scher Christ das Sakrament ganz selbstverständlich als Verkündigungshand-
lung begreift und vom Wort her versteht, weit entfernt von allen halbmagi-
schen Vorstellungen eines quasi ‚automatisch‘ wirkenden Heilsmittels; dass
sich auch der katholische Christ vom Sakrament nur etwas verspricht, wenn
er es in gläubigem Vertrauen empfängt, und nicht nur ‚keinen Riegel vor-
schiebt‘“?20

Was den Opferbegriff betrifft, ist es zu weit reichenden Konvergenzen
gekommen. Wenn wir jedoch die Aussage, dass die Gemeinde Christus
opfert, so verstehen müssen, dass die Kirche kraft der zwischen Christus
und seinem Leib bestehenden Einheit am Selbstopfer Christi partizipiert, so
bleibt zu fragen, wie die Exklusivität im Opfer Christi, das heißt in seinem
Heilshandeln, bewahrt wird. Auch bei der Rede von der Messe als Sühn-
opfer „für die Lebenden und Verstorbenen“21 muss geklärt werden, ob damit
nur der effektive Charakter des Abendmahls im Gegensatz zu einem nur
zeichenhaften Verständnis vom Sakrament herausgestellt wird und ob wir,
im Bezug auf die Verstorbenen, nicht den Rahmen der von der Apologie des
Augsburgischen Bekenntnisses nicht verbotenen Fürbitte für die Toten ver-
lassen.22

Darüber hinaus müssen, in Bezug zu Wort und Sakrament, alle Kirchen
sich heute Fragen stellen ihre Verkündigung betreffend. Inwiefern wird über
die bloße, oft verarmte verbale Kommunikation oder über die Reduktion auf
den exegetischen Kommentar deutlich, dass das mündliche Wort der Ver-
kündigung Vergegenwärtigung Christi und Gnadenmittel ist?

18 Artikel 18.
19 Artikel 15.
20 Hinführung zu Luther, Mainz 1982, S. 152.
21 Denzinger Nr. 1753.
22 24 Artikel Von der Messe.
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He Kırchen sınd mi1t dem heutigen Spırıtualismus konfrontiert. Relig1öse
Enthusıasten, dıe Oohne das bıblısche Zeugn1s auskommen und den eilıgen
(ie1lst mi1t i1hrem lTer und iıhrer Bege1isterung ldentifizıeren, <1bt überall
ESs <1bt auch den V ON en Formen gelösten Spırıtualismus, der 1IUT das
Verhältnis zwıschen dem FEiınzelnen und einer nıcht näher bestimmten Orm
VOoO  - Iranszendenz kennt, WENNn überhaupt CIMNA8, über sıch selhest hiınaus

schauen.
Üssten sıch dıe reformatorischen Kırchen In ezug auf dıe Sakramente

nıcht welter emühen häufigere Feı1ern, Erweılterung i1hres end-
mahlsverständnısses CTr die Sündenvergebung hınaus), 1ne Organı-
sche Verbindung zwıischen der Verkündigung und dem Abendmahl und 1ne
stärkere lıturgische Entfaltung ? W as dıe auTe etrifft sınd noch andere
1 hemen als 1IUT dasjen1ige der Kındertaufe edenken

111 Christus, der Glaube und dıe Kırche

Immer wleder, iInshbesondere 1mM Neuprotestantismus, aber auch 1mM Kathol1-
Z1SMUS, wurde dıe Meınung vertrefen, dass er Ursprung des neuzeIlt-
lıchen protestantischen subjektivistischen Indıyıdualismus steht Er hätte
immer 1IUT abgesehen auf das e1l und auf den (Gilauben des Einzelnen.

E1n1ıges scheımint alur sprechen. e Konzentration auf die Rechtferti-
gungsbotschaft heht das e1l des Einzelnen hervor. ESs kommt es arauı
. dass der Einzelne £UT persönlıchen Heilsgewissheit elangt. Der (Gilaube
1sSt unvertrethar. „ Wır mMuUuUsSsen lauben und eın jeglicher für sıch selhest alleın””,

Luther “ /Zu beachten 1st auch, W1IE In Luthers Abendmahlstheologıie
der Communi0ogedanke, den In seinem Sermon VOoO  - 519 entfaltet hat, In
den folgenden Jahren zurücktrntt: vorherrschend WIT| dıe rage der KRealprä-
SCIH/Z uch die seelsorgerliche LDiımensıion ıff 530 stärker hervor: Das
Abendmahl pendet dem FEiınzelnen Irost und bezeugt ıhm die Vergebung
der Sünden ESs gehört sıcher den heutigen theolog1ıischen und kırchlichen
ufgaben, wıeder stärker die geme1inschaftliıchen Auswiır)  ngen herauszu-
stellen, die mıt der Euingliederung In C’hristus Urc den (ilauben egeben
Sınd.

och tınden siıch auch be1 L uther viele Aussagen, dıe zeigen, W1IE wıich-
t1g für ıhn die Kırche WAdl, auch WENNn das Wort Kırche gelegentlich

A 10, IL, Y0.21
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Alle Kirchen sind mit dem heutigen Spiritualismus konfrontiert. Religiöse
Enthusiasten, die ohne das biblische Zeugnis auskommen und den Heiligen
Geist mit ihrem Eifer und ihrer Begeisterung identifizieren, gibt es überall.
Es gibt auch den von allen Formen gelösten Spiritualismus, der nur das
Verhältnis zwischen dem Einzelnen und einer nicht näher bestimmten Form
von Transzendenz kennt, wenn er überhaupt vermag, über sich selbst hinaus
zu schauen.

Müssten sich die reformatorischen Kirchen in Bezug auf die Sakramente
nicht weiter bemühen um häufigere Feiern, um Erweiterung ihres Abend-
mahlsverständnisses (über die Sündenvergebung hinaus), um eine organi-
sche Verbindung zwischen der Verkündigung und dem Abendmahl und eine
stärkere liturgische Entfaltung? Was die Taufe betrifft sind noch andere
Themen als nur dasjenige der Kindertaufe zu bedenken.

III.  Christus, der Glaube und die Kirche

Immer wieder, insbesondere im Neuprotestantismus, aber auch im Katholi-
zismus, wurde die Meinung vertreten, dass Luther am Ursprung des neuzeit-
lichen protestantischen subjektivistischen Individualismus steht. Er hätte es
immer nur abgesehen auf das Heil und auf den Glauben des Einzelnen.

Einiges scheint dafür zu sprechen. Die Konzentration auf die Rechtferti-
gungsbotschaft hebt das Heil des Einzelnen hervor. Es kommt alles darauf
an, dass der Einzelne zur persönlichen Heilsgewissheit gelangt. Der Glaube
ist unvertretbar. „Wir müssen glauben und ein jeglicher für sich selbst allein“,
sagte Luther.23 Zu beachten ist auch, wie in Luthers Abendmahlstheologie
der Communiogedanke, den er in seinem Sermon von 1519 entfaltet hat, in
den folgenden Jahren zurücktritt; vorherrschend wird die Frage der Realprä-
senz. Auch die seelsorgerliche Dimension tritt um 1530 stärker hervor: Das
Abendmahl spendet dem Einzelnen Trost und bezeugt ihm die Vergebung
der Sünden. Es gehört sicher zu den heutigen theologischen und kirchlichen
Aufgaben, wieder stärker die gemeinschaftlichen Auswirkungen herauszu-
stellen, die mit der Eingliederung in Christus durch den Glauben gegeben
sind.

Doch finden sich auch bei Luther viele Aussagen, die zeigen, wie wich-
tig für ihn die Kirche war, auch wenn er das Wort Kirche gelegentlich

23 WA 10, II, 90,21.
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kritisiert. Immer wIieder 1st die Rede VOoO  - der 1IrC als (emennschaft und
iıhrer edeutung für den Einzelnen. e Kırche 1sSt „eEIN christlich heilıg
Volk, das da glaubt Christum“‘**. Als G(emennschaft der „he1il1ıgen (iläubi1-
CI und der chäfleın, die iıhres Hırten Stimme hören“*>, 1sSt S1e€ 1ne unentT-
behrliche für den Einzelnen. L.uther ann S0ORdI sehr tradıtionell schre1-
ben „Wer C'hristum tiınden soll, der IENN die 1IrC ersten tinden
Nun 1sSt dıe 1IrC nıcht O17 und Stein, sondern der auTfe christgläubiger
Leute, der 1L1USS 1111A0 siıch halten und sehen, W1IE die lauben, beten und

4720lehren; die en C'’hristum gewisslich be1 siıch.
Wenn für L uther klar Ist, dass dieser auTe Uurc das Wort (jottes

427geboren, ernährt, ewahrt und estärkt wırd und siıch nıcht AUS eigener
Inıtıatıve und mıt eigenen Zielen zusammenfıindet, steht fest, dass ‚„Got:
Tes W ort nıcht Oohne (jottes Volk sein  625 annn ESs chafft den (ilauben des
Einzelnen und chafft zugle1ic. (jemennschaft der Gilaubenden

Innerhalb dieser Geme1unschaft, we1l 1E (emennschaft der VOT (Jott stehen-
den und VON (1Jott berufenen Menschen lst, herrscht grundsatzlıche Gileichheıit
V  = Das 1sSt gemeınt mi1t der Auffassung VOoO Priestertum er Gläubigen.

L uthers 101 den überheferten kırchlichen Institutionen wurde Oft
hervorgehoben. on 1mM 16 Jahrhunderten die Spırıtualisten W1IE Franck
und Schwenckfe besonders diese NSe1ite VOoO  - L uthers Botschaft herausge-
stellt und siıch eingeste auf eın Christentum Oohne Institutionen. Und 1E
en In der Neuzeıt viele Nachfolger gefunden.

hber Luthers Problem CM nıcht die kırchlichen Institutionen sıch.
e hat vorgefunden und als solche nıcht In rage gestellt. ber wollte
1E In iıhrer Funktion zurechtrücken, S1e€ auf ıhren ı1und und auf ıhre Be-
stımmung zurückführen. Ihr S1inn estand darın, dıe He1lilsbotschaft VCI-

künden und SOMIT dem Olk (jottes dıenen. S1e WAlcCTI für ıhn nıcht
siıch dıe Kırche Er TAaC m1t e1ner Jahrhundertelangen Iradıtion, die die
1IrC als Hıerarchle bestimmte. Für ıhn Wl die Kırche das Olk der
Gläubigen. Und me1ı1ninte 1ne S1ıtuation vorzufinden, In der der aps und
die 1SCHNOTEe nıcht diesen Gläubigen gehörten. „1e lauben nıcht
Chrısto, en auch nıcht heilıg, sondern sınd des Teufels böses schänd-
hıches \VA

50,
5 50, 250,1

10, L, 1,140,8.14
N 12,
3 11,
20 50,
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kritisiert. Immer wieder ist die Rede von der Kirche als Gemeinschaft und
ihrer Bedeutung für den Einzelnen. Die Kirche ist „ein christlich heilig
Volk, das da glaubt an Christum“24. Als Gemeinschaft der „heiligen Gläubi-
gen und der Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören“25, ist sie eine unent-
behrliche Hilfe für den Einzelnen. Luther kann sogar sehr traditionell schrei-
ben: „Wer Christum finden soll, der muss die Kirche am ersten finden. […]
Nun ist die Kirche nicht Holz und Stein, sondern der Haufe christgläubiger
Leute, zu der muss man sich halten und sehen, wie die glauben, beten und
lehren; die haben Christum gewisslich bei sich.“26

Wenn für Luther klar ist, dass dieser Haufe „durch das Wort Gottes
geboren, ernährt, bewahrt und gestärkt“27 wird und er sich nicht aus eigener
Initiative und mit eigenen Zielen zusammenfindet, so steht fest, dass „Got-
tes Wort nicht ohne Gottes Volk sein“28 kann. Es schafft den Glauben des
Einzelnen und es schafft zugleich Gemeinschaft der Glaubenden.

Innerhalb dieser Gemeinschaft, weil sie Gemeinschaft der vor Gott stehen-
den und von Gott berufenen Menschen ist, herrscht grundsätzliche Gleichheit
vor. Das ist gemeint mit der Auffassung vom Priestertum aller Gläubigen.

Luthers Kritik an den überlieferten kirchlichen Institutionen wurde oft
hervorgehoben. Schon im 16. Jahrhundert haben die Spiritualisten wie Franck
und Schwenckfeld besonders diese Seite von Luthers Botschaft herausge-
stellt und sich eingestellt auf ein Christentum ohne Institutionen. Und sie
haben in der Neuzeit viele Nachfolger gefunden.

Aber Luthers Problem waren nicht die kirchlichen Institutionen an sich.
Die hat er vorgefunden und als solche nicht in Frage gestellt. Aber er wollte
sie in ihrer Funktion zurechtrücken, sie auf ihren Grund und auf ihre Be-
stimmung zurückführen. Ihr Sinn bestand darin, die Heilsbotschaft zu ver-
künden und somit dem Volk Gottes zu dienen. Sie waren für ihn nicht an
sich die Kirche. Er brach mit einer jahrhundertelangen Tradition, die die
Kirche als Hierarchie bestimmte. Für ihn war die Kirche das Volk der
Gläubigen. Und er meinte eine Situation vorzufinden, in der der Papst und
die Bischöfe nicht zu diesen Gläubigen gehörten. „Sie glauben nicht an
Christo, leben auch nicht heilig, sondern sind des Teufels böses schänd-
liches Volk.“29

24 WA 50, 624,29.
25 WA 50, 250,1.
26 WA 10, I, 1,140,8.14.
27 WA 12, 191,16.
28 WA 11, 408,13.
29 WA 50, 625,11.
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Damıt hat antıdonatıistisch nıcht bestrıtten, dass 1E€ trotzdem,
WENNn auch gleichsam ungewollt, das Evangelıum und die Sakramente WE1-
tergeben konnten (SO auch ö) Er hat auch nıcht, mıt der TE eIwa des
allgemeınen Priestertums, bestrıtten, dass Amter In der 1IrC seIn ollten
och hat aufgrund des allgemeınen Priestertums, aber auch der VON 1ıhm
festgestellten Fehlbarkeıt der Amtsträger, 1ne Definition der 1IrC abge-
ehnt, dıe auf den Amtsträgern beruhte

Wenn WIT die Deftfinition der Kırche als Olk (jottes beachten, können
WIT auch verstehen, W ASs m1t der Kontinultät der Kırche be1 L uther und In
den Iutherischen Bekenntnissen gemeınt 1st .„LS WIT| auch elehrt, dass alle
e1t e1in heilıg chnistlich Kırche sein und le1i  n  + Für 1 uther bleibhbt
S1e€ bestehen, Insofern immer äubıge geben Wird; und WENNn 1IUT eın
„Rest“ SeIn WITd. ugle1c betont e E dass das Wort Nnıe Oohne ırkung
leiben WITd. Er konnte In der Geschichte Spuren und Zeichen der Konti1-
nu1tät der Kırche fiınden, WIE eiIwa die Glaubensäußerungen der Konzılıen
der vier ersten Jahrhunderte, das ırchen) ahr, viele tracdıtionelle Lieder, die
Urdnung der Messe, die Bılder, die Kındertaufe USW 1C 1IUT we1l diese
Zeichen schon 1ne Jahrhundertelange Iradıtiıon hatten dieses Argument
WwIrd Oft In ezug auf dıe Kındertaufe benutzt,” Ja auch auf dıe TE VOoO  -

der KRealpräsenz), sondern we1l S1e€ dem Evangelıum entsprechen. er
ann auch SCH „Unser (1Jott he1ißt nıcht ewohnheıt aber Wahrheit “*

Wır mMuUSsSsSen noch auf einen Aspekt VOoO  - Luthers LE.kklesiologıie hınweılsen,
der VOoO  - den übrıgen Reformatoren eteilt wurde. ESs gcht dıe Verbor-
enheıt der Kırche Damıt WwIrd nıcht dıe konkrete, instituthonell verfasste
1IrC In rage gestellt, sondern 7U Ausdruck gebracht, dass die Kırche
als „Geschöp des (ijotteswortes‘“ 1ne 11efendimensıon hat, die N VCI-

wehrt, dıe Kırche Jesu Christı und die empirısche Kırche SALZ 1ıdentif1-
zieren. Dass C’hristus In der 1IrC Urc W ort und Sakrament en
lst, bleibhbt e1in Geheimnis, das siıch der Vernunft entzieht und 1IUT dem Jau-
ben zugänglich 1st Ehbenfalls entzieht sıch UNSCICT ahrnehmung, WCT In
der 1eTe SEINES erZz7ens eın glaubender C’hrist 1sSt und WCT nıcht Hıer hat
er die tradıtionelle TE VOoO  - der 1IrC als einem „COTDMUS MIXTUM “
aufgenommen.
e Aussagen über die Verborgenheıit der Kırche en sıch mi1t den

ahren be1 L uther verstärkt, Oohne dass damıt 1ne „„CLVILAS platonica” und
den Rückzug In dıe Innerhchkeıit postuhert hätte Weıiıl jede Kırche 1ne

Augsburgisches Bekenntni1s, Artıkel
41 26,

11, 3535,30—32
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Damit hat er – gut antidonatistisch – nicht bestritten, dass sie trotzdem,
wenn auch gleichsam ungewollt, das Evangelium und die Sakramente wei-
tergeben konnten (so auch CA 8). Er hat auch nicht, mit der Lehre etwa des
allgemeinen Priestertums, bestritten, dass Ämter in der Kirche sein sollten.
Doch er hat aufgrund des allgemeinen Priestertums, aber auch der von ihm
festgestellten Fehlbarkeit der Amtsträger, eine Definition der Kirche abge-
lehnt, die auf den Amtsträgern beruhte.

Wenn wir die Definition der Kirche als Volk Gottes beachten, können
wir auch verstehen, was mit der Kontinuität der Kirche bei Luther und in
den lutherischen Bekenntnissen gemeint ist. „Es wird auch gelehrt, dass alle
Zeit musse ein heilig christlich Kirche sein und bleiben.“30 Für Luther bleibt
sie bestehen, insofern es immer Gläubige geben wird; und wenn es nur ein
„Rest“ sein wird. Zugleich betont er, dass das Wort nie ohne Wirkung
bleiben wird. Er konnte in der Geschichte Spuren und Zeichen der Konti-
nuität der Kirche finden, wie etwa die Glaubensäußerungen der Konzilien
der vier ersten Jahrhunderte, das Kirchenjahr, viele traditionelle Lieder, die
Ordnung der Messe, die Bilder, die Kindertaufe usw. Nicht nur weil diese
Zeichen schon eine jahrhundertelange Tradition hatten (dieses Argument
wird oft in Bezug auf die Kindertaufe benutzt,31 ja auch auf die Lehre von
der Realpräsenz), sondern weil sie dem Evangelium entsprechen. Luther
kann auch sagen: „Unser Gott heißt nicht Gewohnheit aber Wahrheit.“32

Wir müssen noch auf einen Aspekt von Luthers Ekklesiologie hinweisen,
der von den übrigen Reformatoren geteilt wurde. Es geht um die Verbor-
genheit der Kirche. Damit wird nicht die konkrete, institutionell verfasste
Kirche in Frage gestellt, sondern zum Ausdruck gebracht, dass die Kirche
als „Geschöpf des Gotteswortes“ eine Tiefendimension hat, die uns ver-
wehrt, die Kirche Jesu Christi und die empirische Kirche ganz zu identifi-
zieren. Dass Christus in der Kirche durch Wort und Sakrament am Wirken
ist, bleibt ein Geheimnis, das sich der Vernunft entzieht und nur dem Glau-
ben zugänglich ist. Ebenfalls entzieht es sich unserer Wahrnehmung, wer in
der Tiefe seines Herzens ein glaubender Christ ist und wer nicht. Hier hat
Luther die traditionelle Lehre von der Kirche als einem „corpus mixtum“
aufgenommen.

Die Aussagen über die Verborgenheit der Kirche haben sich mit den
Jahren bei Luther verstärkt, ohne dass er damit eine „civitas platonica“ und
den Rückzug in die Innerlichkeit postuliert hätte. Weil jede Kirche eine

30 Augsburgisches Bekenntnis, Artikel 7.
31 WA 26, 168,27.
32 WA 11, 355,30–32.
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verborgene LDimension hat, aber we1l zugle1ic In 1hr dıe wahre und 1ne
1IrC Jesu C’hrıistı Oder prasent 1St, MUSSTE er auch die TE VOoO  -

den HNOTAE ecclesiae ausbauen und präzısleren, W1IE WIT die Yraäsen7Z der 1IrC
Jesu Christı teststellen und wahre 1IrC VON der Aalschen 1IrC unfer-
sche1iden können.

Wo siıch das Augsburgische Bekenntnis ITL auf WEe1 HNOTAGAE kon-
zentrierte dıe reine Predigt des Evangelıums und die Darreichung der Na-
amente gemä. dem Evangelıum), hat L.uther In späteren ahren dıe L ıste
der HNOTAGAE ausgewelıtet. Er erwähnt die Schlüsselgewalt (d.h die Ahsolu-
t10N), die kırchlichen Ämter‚ das ebet, das Kreuz“ und In eiInem anderen
ext außerdem das Bekenntnis, die rung der UObrigkeıit und dıe Ehe “

Wır mMuUsSsen Jetzt wıeder In eiInem zweıten Schritt diese Aussagen [ Uu-
thers In das heutige Öökumenıische Umfeld aufnehmen und auf iıhre Iragweıte
und Kezeption befragen

Zunächst gecht das Verhältnıis zwıischen der empirischen Kırche,
die sıch spätestens ge1t dem 16 Jahrhundert als partıKulare Kırche arste.
und der Kırche Jesu Christi e partıkulare 1IrC auch die römiıische
Kırche 1sSt partıkular! IsSt Kırche Jesu Christi, Insofern In 1hr dıe HNOTAE
ecclesiae vorhanden sınd und das en Christı bezeugen. Das SuDSistıf
gilt nıcht für die römIıisch-katholische Kırche; die partıKulare 1IrC
ann nıcht beanspruchen, alleın Kırche Jesu C’hrıistı SeIN. Christı ırken
Urc Wort und akrament 1st nıcht auf meı1ıne Kırche beschränkt Wer
anders en macht seIne Kırche £UT L uther konnte schon 525
schreıiben: „WIr bekennen, dass unfer dem Papsttum viel Christliches Gutes,
]Ja es chrıistlich Gillı E1 und auch 4aSEIDS herkommen E1 uUuns  .. Um das

verdeutliıchen, erwähnt er „„d1ıe rechte heilige chrift, rechte aufe,
recht Sakrament des ars, rechte Schlüssel Vergebung der ünde,
rechtes Predigtamt, rechter Katech1ismus, als das V ater Unser, /Zehn Gebote,
die Artıkel des Glaubens‘“.

Wo dıe HNOTAGAE ecclesiae vorhanden sınd, da IsSt auch 1IrC 1mM vollen,
bıblıschen Sinn des Wortes. e reformatorıischen Kırchen 1IUT als kırchliche
(iemelmnschaften bezeıchnen, we1l be1 ihnen die ep1skopale Orm der ADOS-
tolıschen Sukzession e 1sSt für diese Kırchen nıcht akzeptabel. Wenn
Kırche Jesu Christ1ı In einNZIgartıger 1IUT In der römıisch-katholischen
1IrC präsent 1St, führt das notwendigerwe1se e1ner Okumene der Rück-
kehr I Hese Auffassung VOoO  - OMINUS JSCesus und MNCUCTEN Texten 1sSt aIsSO

AA Vegl 50, 632.,3511.
Vegl 5 1, 482,1711.
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verborgene Dimension hat, aber weil zugleich in ihr die wahre und eine
Kirche Jesu Christi so oder so präsent ist, musste Luther auch die Lehre von
den notae ecclesiae ausbauen und präzisieren, wie wir die Präsenz der Kirche
Jesu Christi feststellen und wahre Kirche von der falschen Kirche unter-
scheiden können.

Wo sich das Augsburgische Bekenntnis (Artikel 7) auf zwei notae kon-
zentrierte (die reine Predigt des Evangeliums und die Darreichung der Sa-
kramente gemäß dem Evangelium), hat Luther in späteren Jahren die Liste
der notae ausgeweitet. Er erwähnt die Schlüsselgewalt (d. h. die Absolu-
tion), die kirchlichen Ämter, das Gebet, das Kreuz33 und in einem anderen
Text außerdem das Bekenntnis, die Ehrung der Obrigkeit und die Ehe.34

Wir müssen jetzt wieder in einem zweiten Schritt diese Aussagen Lu-
thers in das heutige ökumenische Umfeld aufnehmen und auf ihre Tragweite
und Rezeption befragen.

Zunächst geht es um das Verhältnis zwischen der empirischen Kirche,
die sich spätestens seit dem 16. Jahrhundert als partikulare Kirche darstellt,
und der Kirche Jesu Christi. Die partikulare Kirche – auch die römische
Kirche ist partikular! – ist Kirche Jesu Christi, insofern in ihr die notae
ecclesiae vorhanden sind und das Wirken Christi bezeugen. Das subsistit
gilt nicht nur für die römisch-katholische Kirche; die partikulare Kirche
kann nicht beanspruchen, allein Kirche Jesu Christi zu sein. Christi Wirken
durch Wort und Sakrament ist nicht auf meine Kirche beschränkt. Wer
anders denkt, macht seine Kirche zur Sekte. Luther konnte schon 1528
schreiben: „Wir bekennen, dass unter dem Papsttum viel Christliches Gutes,
ja alles christlich Gut sei und auch daselbst herkommen sei an uns.“ Um das
zu verdeutlichen, erwähnt Luther „die rechte heilige Schrift, rechte Taufe,
recht Sakrament des Altars, rechte Schlüssel zur Vergebung der Sünde,
rechtes Predigtamt, rechter Katechismus, als das Vater Unser, Zehn Gebote,
die Artikel des Glaubens“35.

Wo die notae ecclesiae vorhanden sind, da ist auch Kirche im vollen,
biblischen Sinn des Wortes. Die reformatorischen Kirchen nur als kirchliche
Gemeinschaften zu bezeichnen, weil bei ihnen die episkopale Form der apos-
tolischen Sukzession fehlt, ist für diese Kirchen nicht akzeptabel. Wenn
Kirche Jesu Christi in einzigartiger Fülle nur in der römisch-katholischen
Kirche präsent ist, führt das notwendigerweise zu einer Ökumene der Rück-
kehr. Diese Auffassung von Dominus Jesus und neueren Texten ist also

33 Vgl. WA 50, 632,35ff.
34 Vgl. WA 51, 482,17ff.
35 WA 26, 147,13.
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zurückzuwelsen. C’hristus wiırkt In der Partıkularkırche, In iıhr die Kırche
Jesu C’hrıistı verwirklıchen. Das wırd Urc dıe HNOTAE ecclesiae bezeugt
och zugle1ic 1st sein en Gegenstand des auDens I Hes gilt auch für
dıe Einheılt der Kırche nsofern 1E€ sıch nıcht auf außere Iradıtionen und
Institutionen bezıeht, sondern auf das ein1gende en Christı, annn S1e€
1IUT geglaubt werden. S1e ann und 111USS bezeugt werden, nıcht ahber erge-
stellt Menschliche Institutionen können 1eN1CcC se1n, WENNn 1E dıe Jau-
benseinheıt 7U Ausdruck bringen Letzten es IsSt aber dıe Einheılt das
Werk Christi, ıhre Verwirklıchung 1L1USS rhofft und erhbeten se1n, S1e€ 16g
nıcht In UNSCICT Händen

DDass Partıiıkularkırche 1mM Lauf der /eıiten Christ1ı Kırche ble1bt, das ann
In reformatorscher Perspektive nıcht Urc dıe Amts-Hıerarchie sıch
gewährleistet werden, sondern Urc dıe Autorıität der chrıft S1e 1L1USS als
lebendige Norm, WENNn auch nıcht ohne den Lhenst der usleger, der Amter
und des es (jottes, (Gilauben und en der 1IrC estimmen.

Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses W1IE auch OMINUS JSesus
Artıkel 10) bekennen siıch (jottes Ireue, der seIne 1IrC Urc dıe
/Zeıten 1INAUTrC erhält e TIreue (jottes bleiht nıcht eın transzendent Oder
unsıchtbar, 1E kommt auch 7U Ausdruck In den Instıtutionen, dıe 1mM Lauf
der Geschichte dazu edient aben, die Kırche erhalten. ESs 1st ahber
fragen, O9 diese Instıtutionen, W1IE 7U e1spie. das päpstlıche Amt, seine
(iestalten und die Art und Weılse, W1IE verstanden wurde, Oder auch der
Priesterzölibat und andere Institutionen und Kegelungen In en Fällen fel-
chen der na und der JIreue (jottes und als sOölche unaufge  are ıttel
für dıe gottgewollte Kontinuıtät der Kırche Ssınd. Dass 1E nıcht als solche
auf die Anfänge der Kırche zurückgehen, genugt nıcht, S1e€ ab7zulehnen
Oder relatıvieren. hber mMuUsSsen nıcht solche In der Geschichte eworde-
NCN Institutionen sıch 1mM 1C der Kechtfertigung der Krıtik unterziehen?
Wilıe we1ıt ann kathohscherselts 1ne SsOölche Infragestellung gehen?

Heute 1sSt In en Kırchen das Bemühen vorhanden, vielfältige Formen
der kırchlichen (Giemennschaft gestalten. In den reformatorischen Kırchen
hat 1111A0 siıch ange Zeıt, AUS geschichtlichen und theolog1ischen Gründen,
auf die einzelne Urtsgemeinde konzentriert, mıt der (iefahr des ongrega-
tionalısmus Oder der Identifizierung V ON Kırchgemeinde und Zivilgemeıinde.
Übergreifende Gememinschaftsftormen werden heute auch 1mM evangelıschen
aum gefordert.

Innerhalb der Urtsgemeinden sucht 11A0 nach Kerngemeıinden, die schon
In der Reformatıionszeıt, be1 L.uther und be1 Bucer, angestrebt CMn

uch monastısche KOommunıtäten Oder aktıons7zentrierte und konfess10ons-
übergreifende Gruppen sınd VIielTaC prasent und wıirksam.
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zurückzuweisen. Christus wirkt in der Partikularkirche, um in ihr die Kirche
Jesu Christi zu verwirklichen. Das wird durch die notae ecclesiae bezeugt.
Doch zugleich ist sein Wirken Gegenstand des Glaubens. Dies gilt auch für
die Einheit der Kirche. Insofern sie sich nicht auf äußere Traditionen und
Institutionen bezieht, sondern auf das einigende Wirken Christi, kann sie
nur geglaubt werden. Sie kann und muss bezeugt werden, nicht aber herge-
stellt. Menschliche Institutionen können dienlich sein, wenn sie die Glau-
benseinheit zum Ausdruck bringen. Letzten Endes ist aber die Einheit das
Werk Christi, ihre Verwirklichung muss erhofft und erbeten sein, sie liegt
nicht in unseren Händen.

Dass Partikularkirche im Lauf der Zeiten Christi Kirche bleibt, das kann
in reformatorischer Perspektive nicht durch die Amts-Hierarchie an sich
gewährleistet werden, sondern durch die Autorität der Schrift. Sie muss als
lebendige Norm, wenn auch nicht ohne den Dienst der Ausleger, der Ämter
und des Volkes Gottes, Glauben und Leben der Kirche bestimmen.

Artikel 7 des Augsburgischen Bekenntnisses wie auch Dominus Jesus
(Artikel 10) bekennen sich zu Gottes Treue, der seine Kirche durch die
Zeiten hindurch erhält. Die Treue Gottes bleibt nicht rein transzendent oder
unsichtbar, sie kommt auch zum Ausdruck in den Institutionen, die im Lauf
der Geschichte dazu gedient haben, die Kirche zu erhalten. Es ist aber zu
fragen, ob diese Institutionen, wie zum Beispiel das päpstliche Amt, seine
Gestalten und die Art und Weise, wie es verstanden wurde, oder auch der
Priesterzölibat und andere Institutionen und Regelungen in allen Fällen Zei-
chen der Gnade und der Treue Gottes und als solche unaufgebbare Mittel
für die gottgewollte Kontinuität der Kirche sind. Dass sie nicht als solche
auf die Anfänge der Kirche zurückgehen, genügt nicht, um sie abzulehnen
oder zu relativieren. Aber müssen nicht solche in der Geschichte geworde-
nen Institutionen sich im Licht der Rechtfertigung der Kritik unterziehen?
Wie weit kann katholischerseits eine solche Infragestellung gehen?

Heute ist in allen Kirchen das Bemühen vorhanden, vielfältige Formen
der kirchlichen Gemeinschaft zu gestalten. In den reformatorischen Kirchen
hat man sich lange Zeit, aus geschichtlichen und theologischen Gründen,
auf die einzelne Ortsgemeinde konzentriert, mit der Gefahr des Kongrega-
tionalismus oder der Identifizierung von Kirchgemeinde und Zivilgemeinde.
Übergreifende Gemeinschaftsformen werden heute auch im evangelischen
Raum gefordert.

Innerhalb der Ortsgemeinden sucht man nach Kerngemeinden, die schon
in der Reformationszeit, so bei Luther und bei Bucer, angestrebt waren.
Auch monastische Kommunitäten oder aktionszentrierte und konfessions-
übergreifende Gruppen sind vielfach präsent und wirksam.
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In reformatorıscher, Ja gesamtchristlicher Perspektive 1st darauf ach-
tcn, dass die vielfältigen christlichen (jemelmnschaften weıterhıin verwurzelt
leiben 1mM 1D11SC bezeugten Evangelıum und sıch Urc das evangelı1ums-
gemäße akrament estimmen lassen. uch 1st be1 em Engagement SO1-
cher Gruppen und iıhrer (Gilleder nıcht 1IUT der Lhenst der Gesamtkırche
1mM Blıckfeld ehalten:; IsSt auch aum lassen für 1ne Offene Kırche,
für Menschen auf dem Weg, deren Glauben, zumındest nach menschlıiıchem
Ermessen, noch 1mM erden 1st

 28 ___________________________________________________________________________________  MARC LIENHARD

In reformatorischer, ja gesamtchristlicher Perspektive ist darauf zu ach-
ten, dass die vielfältigen christlichen Gemeinschaften weiterhin verwurzelt
bleiben im biblisch bezeugten Evangelium und sich durch das evangeliums-
gemäße Sakrament bestimmen lassen. Auch ist bei allem Engagement sol-
cher Gruppen und ihrer Glieder nicht nur der Dienst an der Gesamtkirche
im Blickfeld zu behalten; es ist auch Raum zu lassen für eine offene Kirche,
für Menschen auf dem Weg, deren Glauben, zumindest nach menschlichem
Ermessen, noch im Werden ist.
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Hans-Martın
WeIlss

Was e1 1m Jahr 2007,
sıch auf Jesus Christus 1m en
und Sterben verlassen?‘

e CArıisthche elıg1on 1sSt bald 2000 Jahre alt urc diese vielen Jahrhun-
derte 1INAUTrC 1sSt ungezählte Male erprobt und wrfahren worden, WASs

he1bt, siıch auf Jesus AUS Nazareth als den C’hristus 1mM en und 1mM terben
verlassen. ESs 1st diese SE ıfahrung TE1INC immer wıeder NCUL und

auch anders emacht worden, JE nach geschichtliıchem bzw kulturgesell-
schaftliıchem Kontext. Wilıe aIsSO sieht eigentlich die grundsätzlıche ıtTtah-
LUN®, die 1 heorıie und Praxıs des Christusglaubens hlierzulande 1mM = 2007
aus?

I Hese rage 1sSt immer noch tief und we1ıt formulıert, dass 1ne Be-
schränkung auf dre1 ausgewählte Aspekte sSinnvoll erscheımt:

Wilıe steht 2007 den Christusglauben als Kechtfertigungsglauben ?
Wilıe steht In diesem = die Zukunftsausrichtung des ST CHNenN
aubens, also dıe CANrıiısiiiche Hoffnung ?
W oran erinnert N In diesem Zusammenhang Paul Gerhardt, dessen WIT
In diesem=SCH SEeINES 400 Geburtstages gedachten ?

Sich auf Jesus als den C’hristus 1mM en und 1mM terben verlassen
he1ißt grundsätzlıch: das eigene en und terben m1t dem en Jesu V ON

Nazareth und mıt seinem 1od zusammenzubrıingen. S1inn macht das UL,
WENNn dieser 1mM Jahr hingerichtete Jesus VOoO  - M1r ernsthaft als der T1S-

Fur tragende (jedanken und Passagen d1eses ()ktober O07 be1 der cOolog1-
schen Jagung des artın-1 uther-Bundes In Gallneukırchen VOHIN M1ır gehaltenen Ortrags
danke ich AUSUATUC  1C me1ınem Referenten, Herrn Pfarrer Prof. IIr Werner 1€1 ID
hat sıch, WIe uch dıe weıiteren Anmerkungen zeıgen, mıt den 1e7 berührten Themen
bereıits verschiedentlıc wıissenschaftlıch und publızıstisch befasst.

Hans-Martin
Weiss

Was heißt es im Jahr 2007,
sich auf Jesus Christus im Leben
und Sterben zu verlassen?1

Die christliche Religion ist bald 2000 Jahre alt. Durch diese vielen Jahrhun-
derte hindurch ist ungezählte Male erprobt und erfahren worden, was es
heißt, sich auf Jesus aus Nazareth als den Christus im Leben und im Sterben
zu verlassen. Es ist diese selbe Erfahrung freilich immer wieder neu und
auch anders gemacht worden, je nach geschichtlichem bzw. kulturgesell-
schaftlichem Kontext. Wie also sieht eigentlich die grundsätzliche Erfah-
rung, die Theorie und Praxis des Christusglaubens hierzulande im Jahr 2007
aus?

Diese Frage ist immer noch so tief und weit formuliert, dass eine Be-
schränkung auf drei ausgewählte Aspekte sinnvoll erscheint:

1. Wie steht es 2007 um den Christusglauben als Rechtfertigungsglauben?
2. Wie steht es in diesem Jahr um die Zukunftsausrichtung des christlichen

Glaubens, also um die christliche Hoffnung?
3. Woran erinnert uns in diesem Zusammenhang Paul Gerhardt, dessen wir

in diesem Jahr wegen seines 400. Geburtstages gedachten?

1. Sich auf Jesus als den Christus im Leben und im Sterben zu verlassen
heißt grundsätzlich: das eigene Leben und Sterben mit dem Leben Jesu von
Nazareth und mit seinem Tod zusammenzubringen. Sinn macht das nur,
wenn dieser im Jahr 30 hingerichtete Jesus von mir ernsthaft als der Chris-

1 Für tragende Gedanken und Passagen dieses am 9. Oktober 2007 bei der Theologi-
schen Tagung des Martin-Luther-Bundes in Gallneukirchen von mir gehaltenen Vortrags
danke ich ausdrücklich meinem Referenten, Herrn Pfarrer Prof. Dr. Werner Thiede: Er
hat sich, wie auch die weiteren Anmerkungen zeigen, mit den hier berührten Themen
bereits verschiedentlich wissenschaftlich und publizistisch befasst.
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[US, als der 1ne Sohn (jottes, Ja als (1Jott 1mM trinıtarıschen S1inn geglaubt
WIT| 1e1e€ Menschen sehen heutzutage Oölchem (Gilauben den en EeENTIZ0O-

CL, we1l die Buchläden und auch dıe Fernsehprogramme voll sınd VON

unsäglıchen Jesus-Darstellungen, deren nlıegen VOT em lst, Jesus als
einen Menschen darzustellen, der mıt dem kırchlichen ogma nıcht das
Geringste tun hatte Verheimratet SOl SC WESCH se1n, Kınder SOl
EZECULT aben, und Kreuz SOl sche1intot SEWESCH SeIN. Mıt selner
uferstehung, die ıhn dem Neuen Testament zufolge als (iottessohn bestä-
tigt hat, darf dann schon gleich 8 nıchts auf siıch en Se1ine Knochen
111 1111A0 efunden en KUur10serweIlise 111 erseIbe Forscher das Tab
Jesu innerhalb 1IUT wen1ger Jahre WEe1 völlıg verschliedenen (Jrten gefun-
den en All diese V ON Jesus präsentierten .„„Bılde sınd für Serl1Ööse
Relig1ionswissenschaiftler und I1heologen mehr Oder wen1ger uspekt hber
Mıllıonen VOoO  - Menschen sınd In em tTad In iıhrer Glaubensorientierung
verunsıichert. 1e1e flüchten sıch In die Lsoter1ık, Urc mehrere
T V-Esoteriksender * Für dıe Esoterik gilt Jesus TE111C auch nıcht als der
1ne (iottessohn 1mM Sinn des kırchlichen Bekenntnisses. Keın under, dass
die Entkırchlıchung UNSCICT Gesellschaft tortschreıitet! Kurz:;: Der (Gilaube
Jesus als den C’hristus hat 1mM Jahr 2007 hierzulande schwer W1IE schon
ange nıcht mehr

Und das bedeuteft In der KOonsequenz: Der neutestamentlich begründete
Glaube, Urc Jesus C’hristus VOT (iJott AUS reiner na gerechtfertigt
SeIn und seIne bedingungslose 1e€ ıTahren dürten, IsSt heutzutage
es andere als selhstverständlıich In 1IrC und Gesellschaft Politisch Sple-
gelt sıch das In einem zunehmenden Ruf nach mehr „E1genverantwor-
tung  .. Der SOoz1alal  au In UNSCICT Giesellschaft 1sSt offenkundiıges Programm ;
das Bıld VOoO Menschen als eINES gÖttlıc gelıebten und beschenkten W e-
SCITIS hat Leuchtkraft stark eingebüßt. hber lassen WIT das Politische Was
miıich besonders besorgt macht, 1sSt der Umstand, dass siıch der ecCc  er-
tiıgungsglaube OS innerhalb UNSCICT evangelıschen Kırche 2007 immer
wen1ger VOoO  - selhest versteht.

aliur selen kurz eın Paddl Beı1ispiele genannt Der Urc seIne Bücher und
Vorträge ekannt gewordene emernıtierte 1heologieprofessor K laus-Peter
Jörns argumentiert In seiInem Buch „Notwendige Ahbschiede*“*>: ährend
siıch L uthers Kechtfertigungsbotschaft noch SAahzZ auf Paulus gestutz habe,
gelte be1 der Begründung der Botschaft V ON (jottes unbedingter 1e€
heute, hınter Paulus Jesus VOoO  - Nazareth zurückzugehen. Paulus E1 1IUT

Dazu W erner 1ede, Theologıe und Esoterık, Le1ipzıg OO
Klaus-Peter JOrns, Notwendige Abschiede, (iutersioh
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tus, als der eine Sohn Gottes, ja als Gott im trinitarischen Sinn geglaubt
wird. Viele Menschen sehen heutzutage solchem Glauben den Boden entzo-
gen, weil die Buchläden und auch die Fernsehprogramme voll sind von
unsäglichen Jesus-Darstellungen, deren Anliegen es vor allem ist, Jesus als
einen Menschen darzustellen, der mit dem kirchlichen Dogma nicht das
Geringste zu tun hatte. Verheiratet soll er gewesen sein, Kinder soll er
gezeugt haben, und am Kreuz soll er nur scheintot gewesen sein. Mit seiner
Auferstehung, die ihn dem Neuen Testament zufolge als Gottessohn bestä-
tigt hat, darf es dann schon gleich gar nichts auf sich haben: Seine Knochen
will man gefunden haben. Kurioserweise will derselbe Forscher das Grab
Jesu innerhalb nur weniger Jahre an zwei völlig verschiedenen Orten gefun-
den haben. All diese von Jesus so präsentierten „Bilder“ sind für seriöse
Religionswissenschaftler und Theologen mehr oder weniger suspekt. Aber
Millionen von Menschen sind in hohem Grad in ihrer Glaubensorientierung
verunsichert. Viele flüchten sich in die Esoterik, ermuntert durch mehrere
TV-Esoteriksender.2 Für die Esoterik gilt Jesus freilich auch nicht als der
eine Gottessohn im Sinn des kirchlichen Bekenntnisses. Kein Wunder, dass
die Entkirchlichung unserer Gesellschaft fortschreitet! Kurz: Der Glaube an
Jesus als den Christus hat es im Jahr 2007 hierzulande so schwer wie schon
lange nicht mehr.

Und das bedeutet in der Konsequenz: Der neutestamentlich begründete
Glaube, durch Jesus Christus vor Gott aus reiner Gnade gerechtfertigt zu
sein und so seine bedingungslose Liebe erfahren zu dürfen, ist heutzutage
alles andere als selbstverständlich in Kirche und Gesellschaft. Politisch spie-
gelt sich das m. E. in einem zunehmenden Ruf nach mehr „Eigenverantwor-
tung“: Der Sozialabbau in unserer Gesellschaft ist offenkundiges Programm;
das Bild vom Menschen als eines göttlich geliebten und beschenkten We-
sens hat an Leuchtkraft stark eingebüßt. Aber lassen wir das Politische. Was
mich besonders besorgt macht, ist der Umstand, dass sich der Rechtfer-
tigungsglaube sogar innerhalb unserer evangelischen Kirche 2007 immer
weniger von selbst versteht.

Dafür seien kurz ein paar Beispiele genannt. Der durch seine Bücher und
Vorträge bekannt gewordene emeritierte Theologieprofessor Klaus-Peter
Jörns argumentiert in seinem Buch „Notwendige Abschiede“3: Während
sich Luthers Rechtfertigungsbotschaft noch ganz auf Paulus gestützt habe,
gelte es bei der Begründung der Botschaft von Gottes unbedingter Liebe
heute, hinter Paulus zu Jesus von Nazareth zurückzugehen. Paulus sei es nur

2 Dazu: Werner Thiede, Theologie und Esoterik, Leipzig 2007.
3 Klaus-Peter Jörns, Notwendige Abschiede, Gütersloh 32006.
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den T0d, nıcht aber das en Jesu Wır indessen hätten
lernen, dass Jesus dıe 1e€ (jottes nıcht als nade, sondern als iıhrer

selhest wıllen gültiıg verstanden habe Für diese Verkündigung E1 hın-
gerichtet worden. Se1in 10od E1 jedoch In siıch eın Heilsgeschehen SCWESCH.
(Jott habe diesen 10d weder ewollt noch gebraucht. TSst später E1 der
Sühnopfergedanke tormuhert und auf das letzte Mahl Jesu übertragen WOOT-

den Heutzutage aber könnten WIT dank exegetischer Arbeiıt arer SCH,
WI1IE Jesu etztes Mahl ausgesehen habe aher mMUSSsSe 11A0 das en
1mM Sinn VOoO  - „Lebensgaben (jottes fei1ern”, W1IE Jörns’ 2007 erschlenenes
Buch betitelt ist * Da Christı 1od hler nıcht mehr als E1ISTO: verstanden Ist,
annn ich mich, würde ich Jörns folgen, nıcht mehr 1mM en und terben
auf Jesus als den C’hristus verlassen, sondern allenfalls auf Jesus VON Naza-
reth als gen1alen Propheten e1ner „natürlıchen eologie” der 1e (ijottes.
Das ahber ermöglıcht nıcht mehr jJene tiefe Glaubensgewissheit, WIE 1E In
der lutherischen Iradıtiıon egründe ist

EFın WeIlteres uEeIlEes e1spie. 1st der Benediktiner-Pater und buddahıiıst1-
sche /Zen-Meıster ıllıgıs äger, den 2007 1mM Deutschen Pfarrerblatt®
1Ne heftige Kontroverse entbrannt 1st Er vertritt 1ne „transkonfessionelle"
Perspektive: Ihm 1st gleich-gültig, O9 (1Jott „HUN Parusha, rahma, wWe
Oder Ilah he1ißt‘‘ er meınnt „Alle KRelıgionen sınd Wege £UT 1Tah-
LUN® des Göttlıchen, aber keine VOoO  - iıhnen ann behaupten, den eiINZIZEN /u-
SAa ıhm besitzen.“ W as sollte ıhm da noch die Kechtfertigungslehre
des postels Paulus bedeuten, VOoO  - deren Wiıederentdeckung und Zuspit-
ZUN® durch L uther SAaNZ schweıigen? ıllıgıs äger kritisiert konsequent

Protestantismus den Leıtgedanken, das „ IC mMUSSe VOT (1Jott gerechtfer-
t1gt SeIN: ‚„„Aber das 1L1USS dl nıcht.“ Demgemäß raucht auch keinen
LErlöser, der als (jottes Sohn zwıschen (iJott und ensch die TuC chlägt
1eImenr deutet äger den Begriff des „ohnes (jottes"“ pauschalısıerend als
1Ne „Bezeichnung für alle Menschen und alle Wesen““. Entsprechen be-
zıieht äger dıe berühmten Paradoxıien des C'halcedonense ınfach auf den
dNZCH K OsSmos als E1 das 1ne theolog1sc leg1ıtiıme V arıante ST CHNenN
(Gilaubens! In Wahrheiıt wırd Urc diese „Umschaltun:  : das altkırchliche
ogma VOoO  - C'halcedon gerade ausgehebelt, SeINES S1Nnes eraubt e bıb-
ıschen Aussagen über Jesus als den Chrıistus, über selnen Kreuzestod, über

aus-Peter Jörns, Lebensgaben (jottes telern. SCHIE V Sühneopfermahl: 1Ne
CL Liturgie, (yuütersioh OO
Vgl Werner Ihıede, ıllıg1s Jagers spirıtueller Monısmus. nalysen ZU] ystik-
erständnıs e1INes UumsirnıLenen Theologen und Zen-Meısters, ıIn DtPIrbi 3/2007, 152
154; dazu Leserhbrefe In der Maı-, Junı1- und August-Ausgabe.
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um den Tod, nicht aber um das Leben Jesu gegangen. Wir indessen hätten
zu lernen, dass Jesus die Liebe Gottes nicht als Gnade, sondern als um ihrer
selbst willen gültig verstanden habe. Für diese Verkündigung sei er hin-
gerichtet worden. Sein Tod sei jedoch in sich kein Heilsgeschehen gewesen.
Gott habe diesen Tod weder gewollt noch gebraucht. Erst später sei der
Sühnopfergedanke formuliert und auf das letzte Mahl Jesu übertragen wor-
den. Heutzutage aber könnten wir dank exegetischer Arbeit klarer sagen,
wie Jesu letztes Mahl ausgesehen habe. Daher müsse man das Abendmahl
im Sinn von „Lebensgaben Gottes feiern“, wie Jörns’ 2007 erschienenes
Buch betitelt ist.4 Da Christi Tod hier nicht mehr als Heilstod verstanden ist,
kann ich mich, würde ich Jörns folgen, nicht mehr im Leben und Sterben
auf Jesus als den Christus verlassen, sondern allenfalls auf Jesus von Naza-
reth als genialen Propheten einer „natürlichen Theologie“ der Liebe Gottes.
Das aber ermöglicht nicht mehr jene tiefe Glaubensgewissheit, wie sie in
der lutherischen Tradition begründet ist.

Ein weiteres aktuelles Beispiel ist der Benediktiner-Pater und buddhisti-
sche Zen-Meister Willigis Jäger, um den 2007 im Deutschen Pfarrerblatt5

eine heftige Kontroverse entbrannt ist. Er vertritt eine „transkonfessionelle“
Perspektive: Ihm ist es gleich-gültig, ob Gott „nun Parusha, Brahma, Jahwe
oder Allah heißt“. Daher meint er: „Alle Religionen sind Wege zur Erfah-
rung des Göttlichen, aber keine von ihnen kann behaupten, den einzigen Zu-
gang zu ihm zu besitzen.“ Was sollte ihm da noch die Rechtfertigungslehre
des Apostels Paulus bedeuten, von deren Wiederentdeckung und Zuspit-
zung durch Luther ganz zu schweigen? Willigis Jäger kritisiert konsequent
am Protestantismus den Leitgedanken, das „Ich“ müsse vor Gott gerechtfer-
tigt sein: „Aber das muss es gar nicht.“ Demgemäß braucht es auch keinen
Erlöser, der als Gottes Sohn zwischen Gott und Mensch die Brücke schlägt.
Vielmehr deutet Jäger den Begriff des „Sohnes Gottes“ pauschalisierend als
eine „Bezeichnung für alle Menschen und alle Wesen“. Entsprechend be-
zieht Jäger die berühmten Paradoxien des Chalcedonense einfach auf den
ganzen Kosmos – als sei das eine theologisch legitime Variante christlichen
Glaubens! In Wahrheit wird durch diese „Umschaltung“ das altkirchliche
Dogma von Chalcedon gerade ausgehebelt, seines Sinnes beraubt. Die bib-
lischen Aussagen über Jesus als den Christus, über seinen Kreuzestod, über

4 Klaus-Peter Jörns, Lebensgaben Gottes feiern. Abschied vom Sühneopfermahl: eine
neue Liturgie, Gütersloh 2007.

5 Vgl. Werner Thiede, Willigis Jägers spiritueller Monismus. Analysen zum Mystik-
Verständnis eines umstrittenen Theologen und Zen-Meisters, in: DtPfrbl 3/2007, 152–
154; dazu Leserbriefe in der Mai-, Juni- und August-Ausgabe.
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seine uferstehung als Anfang unıversaler rlösung und als tund des
esche der Kechtfertigung 1mM (Gilauben ıhn werden VOoO  - äger
gedeutet WI1IE das damıt zusammenhängende Menschen-, Welt- und (1OT-
eshild insgesamt! Se1ine Anhängerscharen STOT' das kaum:; seIne Bücher
verkaufen siıch ausgezeıichnet. Und WENNn ıhm auch der Vatıkan schwe!l-
CI eboten hat, hat ıhm doch der evangelısche an In ürzburg die
Oore für weltere V ortragstätigkeit aufgetan, und der evangelısche Kırchen-
Lag 2007 hat ıhn als Redner eingeladen. Mır macht das Sorgen.

In diesem Zusammenhang IENN auch auf das ProJjekt der In C
rechter Sprache“” ezug D  IILIEL werden. ESs wurde Keformationstag
2001 begonnen und KReformationstag 2006 Öffentlich präsentiert; aber
hat mıt reformatorscher eologıe erzZ11cC wen1g tun 1C VOoO  -

gefähr en siıch 2007 sSsowochl die 1SCHOTEe der als auch der RKat
der EK  — VOoO  - der In gerechter Sprache”, die bereıts eın Vierteljahr
nach Erscheinen In drıtter Auflage auf den Markt geworfen wurde, Eeuflc
dıstanzılert. Ist doch unfer anderem dıe Kechtfertigungsbotschaft, dıe In
dieser umstrittenen Übersetzung ıhrer Spıtze eraubht wıird! I hes geschicht
zunächst adurch, dass zentrale paulınısche Texte, dıe für dıe reformato-
rische Posiıtion VON besonderem Giewicht und sınd, sprachlıch holprig
und unverdaulıch tormuhert werden. Als e1spie. E1 AUS Römer zunächst
nach der Lutherübersetzung zıtlert: S1e „werden ohne Verdienst erecht AUS

selner na Urc die rlösung, dıe Urc ( ’hrıstus Jesus geschehen 1st
Den hat (1Jott für den (ilauben hiıngeste. als ne In seinem Blut In
der CUl Übertragung ing! Paulus W1IE OL1 „Gerechtigkeıit WIT| iıhnen
als eschen zugesprochen aft der Zuwendung (jottes als Freikauf, der
1mM Mess1as Jesus vollzogen wIird Ihn hat (1Jott als eın Urc Vertrauen
wırksam und WITKIC werdendes ıttel der Gegenwart (jottes, als Urt,
dem Unrecht esühnt WIrd, In seiInem Blut Öffentlich hingeste. eın
sprachlıch 1st dieser konstrulerte NSatz eın Ungetüm, INAS philologısch
noch korrekt übersetzt sein! (iravlerender aber IsSt der Umstand, dass
der Kechtfertigungsgedanke, das zentrale Zeugn1s VOoO  - der Gerechtigkeit
(jottes als reinem Gnadengeschenk, In der In gerechter Sprache“”
theologıisch regelrecht vernebelt wIird egründe wırd dieser Angriff auf e1in
Kernstück reformatorıischer Spiırıtualität mi1t der Berücksichtigung des ]JU-
dıiısch-christhchen Dialogs ()b be1 AD SECINESSCHEIN Dialog-Verständnis dıe

Vegl Jens Schröter/Ingol: en In gerechter prache‘ ıl eINEs mısslun-
Versuchs, übıngen 2007; Werner 1ede, DIie In selbstgerechter Sprache.

Protestantische Kntik einer Übersetzung zwıschen Ideologıe und Spirıtvalität, ıIn Ma-
terlaldıens der E/ 7 2007, 243—)56
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seine Auferstehung als Anfang universaler Erlösung und als Grund des
Geschenks der Rechtfertigung im Glauben an ihn werden von Jäger um-
gedeutet – wie das damit zusammenhängende Menschen-, Welt- und Got-
tesbild insgesamt! Seine Anhängerscharen stört das kaum; seine Bücher
verkaufen sich ausgezeichnet. Und wenn ihm auch der Vatikan zu schwei-
gen geboten hat, so hat ihm doch der evangelische Dekan in Würzburg die
Tore für weitere Vortragstätigkeit aufgetan, und der evangelische Kirchen-
tag 2007 hat ihn als Redner eingeladen. Mir macht das Sorgen.

In diesem Zusammenhang muss auch auf das Projekt der „Bibel in ge-
rechter Sprache“ Bezug genommen werden. Es wurde am Reformationstag
2001 begonnen und am Reformationstag 2006 öffentlich präsentiert; aber es
hat mit reformatorischer Theologie herzlich wenig zu tun.6 Nicht von un-
gefähr haben sich 2007 sowohl die Bischöfe der VELKD als auch der Rat
der EKD von der „Bibel in gerechter Sprache“, die bereits ein Vierteljahr
nach Erscheinen in dritter Auflage auf den Markt geworfen wurde, deutlich
distanziert. Ist es doch unter anderem die Rechtfertigungsbotschaft, die in
dieser umstrittenen Übersetzung ihrer Spitze beraubt wird! Dies geschieht
zunächst dadurch, dass zentrale paulinische Texte, die für die reformato-
rische Position von besonderem Gewicht waren und sind, sprachlich holprig
und unverdaulich formuliert werden. Als Beispiel sei aus Römer 3 zunächst
nach der Lutherübersetzung zitiert: Sie „werden ohne Verdienst gerecht aus
seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen ist.
Den hat Gott für den Glauben hingestellt als Sühne in seinem Blut …“ In
der neuen Übertragung klingt Paulus wie folgt: „Gerechtigkeit wird ihnen
als Geschenk zugesprochen kraft der Zuwendung Gottes als Freikauf, der
im Messias Jesus vollzogen wird. Ihn hat Gott als ein durch Vertrauen
wirksam und wirklich werdendes Mittel der Gegenwart Gottes, als Ort, an
dem Unrecht gesühnt wird, in seinem Blut öffentlich hingestellt …“ Rein
sprachlich ist dieser konstruierte Satz ein Ungetüm, mag er philologisch
noch so korrekt übersetzt sein! – Gravierender aber ist der Umstand, dass
der Rechtfertigungsgedanke, das zentrale Zeugnis von der Gerechtigkeit
Gottes als reinem Gnadengeschenk, in der „Bibel in gerechter Sprache“
theologisch regelrecht vernebelt wird. Begründet wird dieser Angriff auf ein
Kernstück reformatorischer Spiritualität mit der Berücksichtigung des jü-
disch-christlichen Dialogs. Ob bei angemessenem Dialog-Verständnis die

6 Vgl. Jens Schröter/Ingolf U. Dalferth, Bibel in gerechter Sprache? Kritik eines misslun-
genen Versuchs, Tübingen 2007; Werner Thiede, Die Bibel in selbstgerechter Sprache.
Protestantische Kritik einer Übersetzung zwischen Ideologie und Spiritualität, in: Ma-
terialdienst der EZW 7/2007, 243–256.
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E1nebnung wesentlicher Giehalte Ordern Oder überhaupt sınnvall 1St, IENN

demgegenüber efragt werden. Römer 3,286 lautet In der 1| In gerechter
Sprache” folgendermaßen: „Nach reiflicher Überlegung kommen WIT
dem chluss, dass Menschen aufgrund VOoO  - Vertrauen erecht gesprochen
werden Oohne dass schon es geschafft wurde, WASs dıe ora tordert.“

4 /Karın Bornkamm hat d1ese Übersetzung In den „zeıtzeıichen WI1IE O1g
kommentiert: „Die erfolgreiche emühung dıe üllung der ora RC
hÖört dann ehben doch auch dazu, V ON (Jott Gerechtigkeit zuerkannt
bekommen. 1ne I1 enge 1sSt ehben doch schon geschafft. ” e emerT 1-
tierte 1heologieprofessorın verwelst weIıiterhıin auf Röm 9,32 e Israelıten
en emnach die Gerechtigkeit VOT (iJott erfehlt, „weıl 1E€ handelten,
als O9 aufgrund VOoO  - Anstrengungen alleın ALIS Ziel kommen E1 und nıcht
VOoO  - Vertrauen.“ Hıerzu Bornkamm: „Das aber el Oohne Anstrengungen
scht natürliıch auch nıcht 4SSEIDE Bıld erg1bt siıch be1 Römer e“
W as be1 er dort übersetzt wırd mi1t „nıcht AUS Verdienst der Werke”,
lautet DUn „Nnıcht auf trund VON Anstrengungen allein““. Mıt ecCc emerkt
Bornkamm dazu: .„„Das sınd schwerwıegende Fragen, 1E€ etfreiTeEeN das Herz-
stück des christlichen auDens Hıer IENN 1111A0 VOoO  - e1ner groben, theolog1sc
ırreführenden Abänderung des lextes sprechen, dıe weder als Übertragung
noch dl als Übersetzung tolerabel ist Hıer wırd die paulınısche ecCc  etr-
tiıgungslehre 1mM Kern verfälscht.“ Mıt 1C auf den Jüdisch-christliıchen
Dı1ialog, der sOölche erfälschung legıtımıeren soll, erläutert dıe 1| In
gerechter Sprache“” 1mM Anhang: „ Jetzt Urc Christı 10d und uferstehung
1sSt der Weg der Gerechtigkeit nach der ora NCUL geÖöffnet‘. Angesıchts
dessen 1sSt eın under mehr, dass sıch auf dem Kırchentag In Öln 2007
E lısabeth Ralser, V orstandsmıiıtglıed selbıgen Kırchentages, als S5Sympathı1-
santın der1| In gerechter Sprache“” eufflc V ON der Kechtfertigungslehre
als eiInem Kernstück evangelıschen auDens dıstanzıert hat Der en
reformatorıischer eologıe 1sSt damıt verlassen 1mM TUN:! O8 der BO-
den jJeder ernsthaft christlıchen, aufs Neue Testament gestutzten eologıe.
2007 1st esehen e1in Jahr, das 1mM 1C auf das zentrale Glaubensgut der
Kechtfertigung Urc Jesus C’hristus Anlass ernster kırchhicher orge
<1bt. Sich auf C’hristus 1mM en und terben verlassen IENN darum
heutzutage einschlıeben, innerkırchlichen lTendenzen Z£ZUT Kelatıvierung, ]Ja
Elıminierung der Kechtfertigungslehre theolog1isc fundıert und entschlos-
SC{ entgegenzutreten.“

Vgl Karın Bornkamm , Vermisst der Menschensohn. e 9-  C In gerechter Sprache  ..
theolog1sc zweılfelhaft, sprachlıch mıssglückt, ıIn zeiıtzeichen 4/2007, 15—17
Vgl W erner Thıede, AaSS klare 1One hören, ıIn Rheimischer eT| 43 /2007,
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Einebnung wesentlicher Gehalte zu fordern oder überhaupt sinnvoll ist, muss
demgegenüber gefragt werden. Römer 3,28 lautet in der „Bibel in gerechter
Sprache“ folgendermaßen: „Nach reiflicher Überlegung kommen wir zu
dem Schluss, dass Menschen aufgrund von Vertrauen gerecht gesprochen
werden – ohne dass schon alles geschafft wurde, was die Tora fordert.“
Karin Bornkamm hat diese Übersetzung in den „zeitzeichen“7 wie folgt
kommentiert: „Die erfolgreiche Bemühung um die Erfüllung der Tora ge-
hört dann eben doch auch dazu, um von Gott Gerechtigkeit zuerkannt zu
bekommen. Eine ganze Menge ist eben doch schon geschafft.“ Die emeri-
tierte Theologieprofessorin verweist weiterhin auf Röm 9,32: Die Israeliten
haben demnach die Gerechtigkeit vor Gott verfehlt, „weil sie so handelten,
als ob aufgrund von Anstrengungen allein ans Ziel zu kommen sei und nicht
von Vertrauen.“ Hierzu Bornkamm: „Das aber heißt: ohne Anstrengungen
geht es natürlich auch nicht. Dasselbe Bild ergibt sich bei Römer 11,6.“
Was bei Luther dort übersetzt wird mit „nicht aus Verdienst der Werke“,
lautet nun: „nicht auf Grund von Anstrengungen allein“. Mit Recht bemerkt
Bornkamm dazu: „Das sind schwerwiegende Fragen, sie betreffen das Herz-
stück des christlichen Glaubens. Hier muss man von einer groben, theologisch
irreführenden Abänderung des Textes sprechen, die weder als Übertragung
noch gar als Übersetzung tolerabel ist. Hier wird die paulinische Rechtfer-
tigungslehre im Kern verfälscht.“ Mit Blick auf den jüdisch-christlichen
Dialog, der solche Verfälschung legitimieren soll, erläutert die „Bibel in
gerechter Sprache“ im Anhang: „Jetzt durch Christi Tod und Auferstehung
ist der Weg der Gerechtigkeit nach der Tora neu geöffnet“. Angesichts
dessen ist es kein Wunder mehr, dass sich auf dem Kirchentag in Köln 2007
Elisabeth Raiser, Vorstandsmitglied selbigen Kirchentages, als Sympathi-
santin der „Bibel in gerechter Sprache“ deutlich von der Rechtfertigungslehre
als einem Kernstück evangelischen Glaubens distanziert hat. Der Boden
reformatorischer Theologie ist damit verlassen – im Grunde sogar der Bo-
den jeder ernsthaft christlichen, aufs Neue Testament gestützten Theologie.
2007 ist so gesehen ein Jahr, das im Blick auf das zentrale Glaubensgut der
Rechtfertigung durch Jesus Christus Anlass zu ernster kirchlicher Sorge
gibt. Sich auf Christus im Leben und Sterben zu verlassen muss darum
heutzutage einschließen, innerkirchlichen Tendenzen zur Relativierung, ja
Eliminierung der Rechtfertigungslehre theologisch fundiert und entschlos-
sen entgegenzutreten.8

7 Vgl. Karin Bornkamm, Vermisst: der Menschensohn. Die „Bibel in gerechter Sprache“:
theologisch zweifelhaft, sprachlich missglückt, in: zeitzeichen 4/2007, 15–17.

8 Vgl. Werner Thiede, Lasst klare Töne hören, in: Rheinischer Merkur 43/2007, 25.
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Wilie steht 1mM Jahr 2007 die Zukunftsausrichtung des christlichen
aubens, aIsSO die offnung, die siıch mi1t dem Namen Jesu Christı
verbindet? uch hier sınd Krisenzeichen ıchtbar mIragen zeigen: Wır
sınd heute welt, dass In UNSCICT Gesellschaft der (Gilaube Seelenwande-
LUNS den christlichen Auferstehungsglauben überflügelt hat? Was das für
MNSNSCIC abendländısche insgesamt bedeutet, annn 11A0 sıch ausmalen.
och mächtiger als der KReinkarnationsglaube mi1t selner Karma-CGesetzlıch-
e1it 1sSt 1mM Übrigen hierzulande der Glaube, mi1t dem 10od E1 überhaupt es
AUS Sıich auf Jesus C'’hristus 1mM terben verlassen, WIT| In diesen Kontex-
ten e1ner besonderen Herausforderung.

Hınzu kommen aber für diese Schwierigkeit auch noch theologische
TUN:! Wilie ämlıch SOl Jesus VOoO  - Nazareth als der C’hristus gelten, dem
die /Zukunft gchört, WENNn doch unzweıdeut1ig einst den FEainbruch des
unıversalen (ijottesreiches In MNSNSCIC Wırklıc  el In großer zeıtlicher ähe
Crwartetl, siıch aIsSO damıt gelmrt hat”? est steht Das e1cC (Jottes 1sSt eNL-

selner Verkündigung miıtnıchten unıversal hereingebrochen. Und da
NUuLZ auch nıchts, WENNn arrer aus Petersen AUS ürnberg In eiInem
Buch dıe Ansıcht verbreıtet, das E1IC (jottes“ E1 als 1Ne TO aufzufas-
SC die immer schon In UNSCICT Welt unıversal da SE1  10 Neın, das hat weder
Jesus VOoO  - Nazareth gemeınt, noch 1st wahr, dass (jottes Herrschaft schon
allenthalben gegenwärtig E1 OIcC platten Enthusiasmus IENN 1111A0 siıch
verbıtten. Auf UNSCICT Erde geschieht äglıch viel Entsetzlıches, WIT|
stündlıch viel gelıtten, wırd mıinütlich viel gestorben, dass dıe relıg1öse
Annahme e1ner bereıts gegenwärtigen eITrscha (Jottes zynısch wıirken
könnte. Neın, WENNn (iJott unıversal herrschen, WENNn SeIn überall auf
en geschehen wırd WIE 1mM Hımmel, dann wırd das 1ne andere Welt
SeIN. Dann 1sSt das 1ne TNCLC Erde unfer einem CUÄ Hımmel Dann 1sSt das
uferstehung und CW1ZES en Wohlstandsgesellschaft und täglıches
terben Dann IsSt da 1ne umfassende Gerechtigkeit und 1e€ AaNSTAaTT global
wachsender Ungerechtigkeıit und Lieblosigkeıt. Wenn (jottes Herrschaft
WITKIIC kommt, dann und eTrsI dann wırd iıhre Wırklıc  el unbestreıithar
se1n, we1l 1E In iıhrer Herrlhichkeit allgemeın VOT ugen SeIn WITd. S1e Jetzt
schon unıversal behaupten 1sSt allenfalls frommes He1dentum Oder grobe
Mıiıssdeutung der offnung Jesu und der Kırche

Wenn U  - aus Petersen und seine Freunde m1ıssdeutend mıt der
Reich-Gottes-Hoffnung Jesu umgehen, dann S1e€ das TELLLC we1l iıhnen

DDazu näaherhın Werner IThıede, Theologıe und Esoterık, (Wwıe Anm 2), Teil
Vegl Alls Petersen, e Baoatschaft Jesu V e1IC (Jjottes UuIru ZU] Neubegınn,
uttgarı 2005
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2. Wie steht es im Jahr 2007 um die Zukunftsausrichtung des christlichen
Glaubens, also um die Hoffnung, die sich mit dem Namen Jesu Christi
verbindet? Auch hier sind Krisenzeichen sichtbar. Umfragen zeigen: Wir
sind heute so weit, dass in unserer Gesellschaft der Glaube an Seelenwande-
rung den christlichen Auferstehungsglauben überflügelt hat.9 Was das für
unsere abendländische Kultur insgesamt bedeutet, kann man sich ausmalen.
Noch mächtiger als der Reinkarnationsglaube mit seiner Karma-Gesetzlich-
keit ist im Übrigen hierzulande der Glaube, mit dem Tod sei überhaupt alles
aus. Sich auf Jesus Christus im Sterben zu verlassen, wird in diesen Kontex-
ten zu einer besonderen Herausforderung.

Hinzu kommen aber für diese Schwierigkeit auch noch theologische
Gründe. Wie nämlich soll Jesus von Nazareth als der Christus gelten, dem
die Zukunft gehört, wenn er doch unzweideutig einst den Einbruch des
universalen Gottesreiches in unsere Wirklichkeit in großer zeitlicher Nähe
erwartet, sich also damit geirrt hat? Fest steht: Das Reich Gottes ist ent-
gegen seiner Verkündigung mitnichten universal hereingebrochen. Und da
nützt es auch nichts, wenn Pfarrer Claus Petersen aus Nürnberg in einem
Buch die Ansicht verbreitet, das „Reich Gottes“ sei als eine Größe aufzufas-
sen, die immer schon in unserer Welt universal da sei.10 Nein, das hat weder
Jesus von Nazareth gemeint, noch ist es wahr, dass Gottes Herrschaft schon
allenthalben gegenwärtig sei. Solch platten Enthusiasmus muss man sich
verbitten. Auf unserer Erde geschieht täglich so viel Entsetzliches, wird
stündlich so viel gelitten, wird minütlich so viel gestorben, dass die religiöse
Annahme einer bereits gegenwärtigen Allherrschaft Gottes zynisch wirken
könnte. Nein, wenn Gott universal herrschen, wenn sein Wille überall auf
Erden geschehen wird wie im Himmel, dann wird das eine andere Welt
sein. Dann ist das eine neue Erde unter einem neuen Himmel. Dann ist das
Auferstehung und ewiges Leben statt Wohlstandsgesellschaft und tägliches
Sterben. Dann ist da eine umfassende Gerechtigkeit und Liebe anstatt global
wachsender Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit. Wenn Gottes Herrschaft
wirklich kommt, dann und erst dann wird ihre Wirklichkeit unbestreitbar
sein, weil sie in ihrer Herrlichkeit allgemein vor Augen sein wird. Sie jetzt
schon universal zu behaupten ist allenfalls frommes Heidentum oder grobe
Missdeutung der Hoffnung Jesu und der Kirche.

Wenn nun Claus Petersen und seine Freunde so missdeutend mit der
Reich-Gottes-Hoffnung Jesu umgehen, dann tun sie das freilich, weil ihnen

9 Dazu näherhin Werner Thiede, Theologie und Esoterik, a. a.O. (wie Anm. 2), 3. Teil.
10 Vgl. Claus Petersen, Die Botschaft Jesu vom Reich Gottes. Aufruf zum Neubeginn,

Stuttgart 2005.
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bewusst Ist Als Zukunftshoffnung 1sSt d1ese Erwartung aufgeklärten Men-
schen eigentlich nıcht mehr UZuUumufen Darum 1L1USS 11A0 1E umdeuten,
koste e E W ASs WO hber BevoOor 1111A0 siıch mıt di1eser Abwehr der
Botschaft Jesu VOoO  - Nazareth csechr 1mM ecCc wähnt, höre 11A0 zunächst
eiınmal den Aufklärungsphilosophen Immanuel Kant Er ar aruber auf,
dass es ethische Verhalten eigentlich 1IUT Sinn macht, WENNn 11A0 damıt
rechnet, dass (iJott die /Zukunft gchört. Moralısche Urlentierung, aIsSO gerade
auch der Verzicht auf egolstische Selbstdurchsetzung, gründet bewusst Oder
unbewusst auf dem (Gilauben die Durchsetzungskraft einer etzten (1e-
rechtigkeıt. Das E1IC (jottes“ dementsprechend auch für den aufge-
klärten Phiılosophen Kant eın wichtiger egriff. ” TEINC uch Kant 1sSt
schon ange TOL Wır Heutigen 1mM Jahr 2007 en den Hor1iızont des (jottes-
reiches, en (iJott als Hor1iızont UNSCIENS Lebens mehr noch als frühere (jene-
ratiıonen AUS den ugen verloren. Für manche Menschen UNSCICT e1t he1ißt
der Horizont i1hres 9SEINS überhaupt 1IUT noch „5econd Lf“ 1ne (om-
puterwelt, mi1t der AUS 1St, sOhbald ]Jemand den tecker AUS der Dose zieht
hber selhest WENNn 1111A0 siıch nıcht In SOIC ırreale C yberwelten Verrannt hat
Ist nıcht tatsächlic dem Menschen VOoO  - heute die wıirklıche /Zukunft ah-
handengekommen ? Jene /Zukunft nämlıch, die (iJott gehört und darum jJeden
VOoO  - N zutiefst angeht? Uns kümmert 1mM 1C auf die /Zukunft vielleicht
dıe Wettervorhersage, eventuell dıe Rentenreform, möglicherweise dıe Ak-
tienkurse und, wenn’s spırıtuell hoch kommt, das oroskop Oder dıe Astro-
ShOW 1mM Esoterik-Sender. Wer aber en noch den letzten, wirklıch
letztgültigen Horı1zont, der UNSs eigentlıch der allernächste SeIn Ollte? Ja, der
allernächste: we1l tatsächlıc der wichtigste, der es und auch meın
e1genes en zutiefst bestimmende Hor1iızont ist! Weıiıl auf ıhn es und
auch meın e1gENES en und terben unwei1gerlich zuläuft!

edenken WIT das, dann macht plötzlıch eTrTZI1c wen1g AUS, W1IE we1it
dieser letzte Hor1iızont WCR Ist Wenn meın Ziel und damıt meı1ıne Ul1-

e1igenste Identıität bestimmt, dann steht seIne Wichtigkeıt test unabhäng1ıg
VOoO  - messharen Zeıtgrößen. I Hese Bedeutsamkeıt der etzten /Zukunft macht
S1e€ für miıich SAaNZ nahe. Und eshalbh hat siıch auch Jesus VOoO  - Nazareth damıt
1mM TUN:! keineswegs gelt. Er hat nıchts anderes als (Jott und die
VOoO  - ıhm bestimmte /Zukunft für wichtig erachtet, dass ıhre Bedeutsam-
e1ıt und ıhre ähe gleichbedeutend wurden. (ijerade hat siıch als der
C’hristus AD SCHNESSCH verhalten.

11 1& insgesamt: Werner Thiede (Hg.), (ilauben ALUSN eigener Vernunft” ants el-
g10NsSphilosophie und dıe eologıe, Göttingen 2004
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bewusst ist: Als Zukunftshoffnung ist diese Erwartung aufgeklärten Men-
schen eigentlich nicht mehr zuzumuten. Darum muss man sie umdeuten,
koste es, was es wolle. Aber halt! Bevor man sich mit dieser Abwehr der
Botschaft Jesu von Nazareth zu sehr im Recht wähnt, höre man zunächst
einmal den Aufklärungsphilosophen Immanuel Kant: Er klärt darüber auf,
dass alles ethische Verhalten eigentlich nur Sinn macht, wenn man damit
rechnet, dass Gott die Zukunft gehört. Moralische Orientierung, also gerade
auch der Verzicht auf egoistische Selbstdurchsetzung, gründet bewusst oder
unbewusst auf dem Glauben an die Durchsetzungskraft einer letzten Ge-
rechtigkeit. Das „Reich Gottes“ war dementsprechend auch für den aufge-
klärten Philosophen Kant ein wichtiger Begriff.11 – Freilich: Auch Kant ist
schon lange tot. Wir Heutigen im Jahr 2007 haben den Horizont des Gottes-
reiches, haben Gott als Horizont unseres Lebens mehr noch als frühere Gene-
rationen aus den Augen verloren. Für manche Menschen unserer Zeit heißt
der Horizont ihres Daseins überhaupt nur noch „Second Life“ – eine Com-
puterwelt, mit der es aus ist, sobald jemand den Stecker aus der Dose zieht.
Aber selbst wenn man sich nicht in solch irreale Cyberwelten verrannt hat:
Ist nicht tatsächlich dem Menschen von heute die wirkliche Zukunft ab-
handengekommen? Jene Zukunft nämlich, die Gott gehört und darum jeden
von uns zutiefst angeht? Uns kümmert im Blick auf die Zukunft vielleicht
die Wettervorhersage, eventuell die Rentenreform, möglicherweise die Ak-
tienkurse und, wenn’s spirituell hoch kommt, das Horoskop oder die Astro-
show im Esoterik-Sender. Wer aber denkt noch an den letzten, wirklich
letztgültigen Horizont, der uns eigentlich der allernächste sein sollte? Ja, der
allernächste: weil er tatsächlich der wichtigste, der alles und auch mein
eigenes Leben zutiefst bestimmende Horizont ist! Weil auf ihn alles und
auch mein eigenes Leben und Sterben unweigerlich zuläuft!

Bedenken wir das, dann macht es plötzlich herzlich wenig aus, wie weit
dieser letzte Horizont weg ist. Wenn er mein Ziel und damit meine ur-
eigenste Identität bestimmt, dann steht seine Wichtigkeit fest – unabhängig
von messbaren Zeitgrößen. Diese Bedeutsamkeit der letzten Zukunft macht
sie für mich ganz nahe. Und deshalb hat sich auch Jesus von Nazareth damit
im Grunde keineswegs geirrt. Er hat nichts anderes getan, als Gott und die
von ihm bestimmte Zukunft für so wichtig erachtet, dass ihre Bedeutsam-
keit und ihre Nähe gleichbedeutend wurden. Gerade so hat er sich als der
Christus angemessen verhalten.

11 Siehe insgesamt: Werner Thiede (Hg.), Glauben aus eigener Vernunft? Kants Reli-
gionsphilosophie und die Theologie, Göttingen 2004.
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Darum g1lt Wem (1Jott SAahzZ und dl wichtig lst, WCT (iJott VOoO  - ADNZECIN
Herzen 1e€ und siıch VOoO  - ıhm elıebt we1ß, der rechnet mi1t (jottes KOm:-
1111 VOoO  - AdNZECIN Herzen, mi1t brennendem Herzen! Der sagt W1IE einst Jesus
V ON Nazareth Ich we1iß nıcht, W1IE zeıtlich nah (jottes Herrschaft lst, aber 1E
kommt SCWISS und darum IsSt 1E V ON M1r und en (Gilaubenden nıcht we1ft
weg! Wer glaubt, der eht In (jottes Nähe, WASs siıch auch ehben In CNISPTE -
henden zeıtlıchen Bıldern und V orstellungen 71 Ausdruck bringen lässt

Im TUN:! 1sSt doch garantıert y dass WIT alle der Herrschaft des
allmächtigen (jottes In einer absehbaren, ämlıch höchstens zweiıstellıgen
Zahl VOoO  - ahren egegnen werden. Vıelleicht S0ORdI schon viel cher! eden-

WwIrd dann se1n, WENNn N der 10d dieser siıchtbaren Welt entheht
TE1I1C Mehr als Jedes andere /eıltalter verführt das unsrige dazu, den
Horıiızont der wigkeıt abzublenden och nıe wurde In einer Gesellschaft
der 10d entschlıeden tahulsiert W1IE In den agen des modernen Men-
schen !! NIie gab firüher eın Olches usm. VOoO  - Jenseıutsflucht, aIsSO
Flucht VOT jJener Zukuntft, die mıt dem 10d beginnt! ber es 8
nıchts: N1ıemand wırd dem 10od entrinnen! Keılner wırd jenem Gieheimnıs
entkommen, das siıch 1mM 10d auftun WITd.

eptiker mögen hler einwenden: Der 1od könnte doch das große Nıchts
se1n, ınfach das absolute Ende für Jedes Indıyiduum Klar könnte! och
dann wırd das Nnıe ]Jemand erfahren, weder die Frommen, dıe siıch getäuscht
hätten, noch die eptiker elhst! Wenn siıch aber anders erhält und
dieses gigantısche Uniıversum und jede einzelne egele deuten doch In diese
andere 1C  ng dann en dıe eptiker aufs alsche ET SESECIZL,
und alle werden erfahren. Dann WwIrd mıt der etzten /Zukunft auch der
letzte Sinn er ınge OTTfeNDar werden: und wırd sıch zeıgen, WCT ıhm
mehr und WCT ıhm wen1ger entsprochen hat Ja, WIT| siıch zeıgen, WCT

ıhm mıt seinem en näher Wl und WCT terner. Darum g1ilt Wer In der
ah-Erwartung der /Zukunft (jottes und SEINES Sohnes Jesus C’hristus lebt,
16g damıt nıcht verkehrt WIE Menschen, die das nıcht

N1ıemand aber wundere sıch, WENNn viele Menschen 1mM Jahr 2007 diese
Hoffnungsperspektive aADIeNnen Lhese unvollendete Welt, dıe WIT kennen
1E nıcht unbedingt VOoO  - (jottes Zukunft S1e ermutigt OfTft wen1g 71

CGilauben Dazu raucht die Botschaft Jesus VOoO  - Nazareth hat 1E C
bracht ber hat auch das Wort gesprochen: „Wenn der Menschensohn
kommen WIrd, meı1ninst du, werde (ilauben tiınden auf Erden /“ ukas

Vegl W erner IThıede, Taburisierung des es 1m 21 ahrhundert‘”? Überlegungen
einem spätmodernen Kulturphänomen, ıIn Berlıiner Theologische Seitschrift
206—20)5
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Darum gilt: Wem Gott ganz und gar wichtig ist, wer Gott von ganzem
Herzen liebt und sich von ihm geliebt weiß, der rechnet mit Gottes Kom-
men von ganzem Herzen, mit brennendem Herzen! Der sagt wie einst Jesus
von Nazareth: Ich weiß nicht, wie zeitlich nah Gottes Herrschaft ist, aber sie
kommt gewiss – und darum ist sie von mir und allen Glaubenden nicht weit
weg! Wer glaubt, der lebt in Gottes Nähe, was sich auch eben in entspre-
chenden zeitlichen Bildern und Vorstellungen zum Ausdruck bringen lässt.

Im Grunde ist es doch garantiert so, dass wir alle der Herrschaft des
allmächtigen Gottes in einer absehbaren, nämlich höchstens zweistelligen
Zahl von Jahren begegnen werden. Vielleicht sogar schon viel eher! Jeden-
falls wird es dann sein, wenn uns der Tod dieser sichtbaren Welt enthebt.
Freilich: Mehr als jedes andere Zeitalter verführt das unsrige dazu, den
Horizont der Ewigkeit abzublenden. Noch nie wurde in einer Gesellschaft
der Tod so entschieden tabuisiert wie in den Tagen des modernen Men-
schen!12 Nie gab es früher ein solches Ausmaß von Jenseitsflucht, also
Flucht vor jener Zukunft, die mit dem Tod beginnt! Aber es hilft alles gar
nichts: Niemand wird dem Tod entrinnen! Keiner wird jenem Geheimnis
entkommen, das sich im Tod auftun wird.

Skeptiker mögen hier einwenden: Der Tod könnte doch das große Nichts
sein, einfach das absolute Ende für jedes Individuum. Klar: könnte! Doch
dann wird das nie jemand erfahren, weder die Frommen, die sich getäuscht
hätten, noch die Skeptiker selbst! Wenn es sich aber anders verhält – und
dieses gigantische Universum und jede einzelne Seele deuten doch in diese
andere Richtung! –, dann haben die Skeptiker aufs falsche Pferd gesetzt,
und alle werden es erfahren. Dann wird mit der letzten Zukunft auch der
letzte Sinn aller Dinge offenbar werden; und es wird sich zeigen, wer ihm
mehr und wer ihm weniger entsprochen hat. Ja, es wird sich zeigen, wer
ihm mit seinem Leben näher war und wer ferner. Darum gilt: Wer in der
Nah-Erwartung der Zukunft Gottes und seines Sohnes Jesus Christus lebt,
liegt damit nicht so verkehrt wie Menschen, die das nicht tun.

Niemand aber wundere sich, wenn viele Menschen im Jahr 2007 diese
Hoffnungsperspektive ablehnen. Diese unvollendete Welt, die wir kennen –
sie zeugt nicht unbedingt von Gottes Zukunft. Sie ermutigt oft wenig zum
Glauben. Dazu braucht es die Botschaft. Jesus von Nazareth hat sie ge-
bracht. Aber er hat auch das Wort gesprochen: „Wenn der Menschensohn
kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden?“ (Lukas

12 Vgl. Werner Thiede, Tabuisierung des Todes im 21. Jahrhundert? Überlegungen zu
einem spätmodernen Kulturphänomen, in: Berliner Theologische Zeitschrift 2/2004,
206–225.
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185,5) Der „Menschensohn“ das 1st Jesu Gieheimwort für seine Gestalt,
WI1IE S1e€ Ende der Zeıt, Ende der Weltgeschichte en OTTfenNDar WCI1 -

den wIird K aum WIT| e E der Rıchter über alle Welt, (Gilaubende antreffen,
WENNn we1it sein WITd. ohlgemerkt: Jesus hat nıcht SESALT, die Kırche
werde immer mehr wachsen und größer werden, hıs 1E eINES schönen ages
WI1IE VOoO  - selhest übergehen werde INs e1cC (ijottes. Neın, das 1st 1Ne kultur-
protestantische Phantasıe, dıe mi1t dem geschichtlichen Jesus nıchts tun
hat KriSse des Christusglaubens wırd geben gerade WENNn SeIn Kommen
vielleicht WITKIC unmıiıttelbar bevorsteht. Christsein wırd es andere als
selhstverständlich se1n, WENNn dıe Weltzeıt i1hrem Ende zugeht; und da WCI1 -

den auch keine kırchlichen Impulspapıere helfen
Christı ähe 1L1USS ahber nıcht unbedingt 1Ne zeıtliche SeIN. Ich bın nıcht

VETIINESSCHI, hıer (jenauerTEes W1ISsSen wollen hber ich bın ETST recht nıcht
kühn, das zeıitliche Ende der e1t überhaupt für unmöglıch halten e Na-
turwıissenschaft Sagt bekanntlıch, das Uniıversum werde In einıgen Mılharden
ahren 1mM (110] enden. W äre y Singe das nıemanden, nıemanden
EeIwaas an! ESs WAare das 1mM Übrigen der S1eg absoluter Sinnlosigkeıit. 1bt
ahber 'OTLZ en gegenteiligen Anscheıins einen Sınn, einen etzten Sinn, ‘“
dann 1sSt überhaupt nıcht SESALT, dass d1ese letzte /Zukunft eine ferne /Zukunft
1st Dann annn 1E Jederzeit OTTfenNDar werden, vielleicht schon INOTSCH. Ich
versuche eshalb, konsequent Arıs se1nN, indem ich mi1t der /Zukunft
Christı rechne Oohne 1E berechnen wollen Ich spekuhere nıcht, ahber ich
bliıcke auch 1mM Jahr 2007 1mM en und 1mM terben auf den kommenden
Christus Be1l der Herausforderung, dıe das heute mehr denn JE bedeutet, we1ß
ich aber auch 1Ne ZuLE und damıt komme ich 7U etzten Aspekt.

In diesem Zusammenhang bhletet Paul Gerhardt, dessen WIT In diesem
= SCH SEINES 400 Geburtstags schon verschliedentlich edacht aben,
In besonders eindrucksvoller W eIlse Unterstützung. Ich ıhn für einen
ausgesprochenen Lehrer der christlichen offnung. Mıt den Mıtteln selner
Poesie ann noch N Heutigen beibringen, WASs EL sıch 1mM en
und terben auf Jesus C'’hristus verlassen.

/Zu eiInem SOIC spiırıtuellener der offnung IsSt Paul (ijerhardt gerade
Urc Intens1ıve Le1ider  rung herangereift. “ Er hätte all das Le1d In seinem

15 Vgl Werner 1ede, Der gekreuzigte ınn Fıne tnnıtarısche Theodizee, (iutersioh
OO (spanısche Übersetzung In Vorbereitung).
1& zu Folgenden: ven Grosse, gtt und das e1d In den ] 1edern Paul erhardts,
Göttingen 2001; terner: Werner Thıede, ID wollte se1Ne depressiVve Frau trösten, ıIn
Rheinischer erkur Nr. 3 (12
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18,8). Der „Menschensohn“ – das ist Jesu Geheimwort für seine Gestalt,
wie sie am Ende der Zeit, am Ende der Weltgeschichte allen offenbar wer-
den wird. Kaum wird er, der Richter über alle Welt, Glaubende antreffen,
wenn es so weit sein wird. Wohlgemerkt: Jesus hat nicht gesagt, die Kirche
werde immer mehr wachsen und größer werden, bis sie eines schönen Tages
wie von selbst übergehen werde ins Reich Gottes. Nein, das ist eine kultur-
protestantische Phantasie, die mit dem geschichtlichen Jesus nichts zu tun
hat. Krise des Christusglaubens wird es geben – gerade wenn sein Kommen
vielleicht wirklich unmittelbar bevorsteht. Christsein wird alles andere als
selbstverständlich sein, wenn die Weltzeit ihrem Ende zugeht; und da wer-
den auch keine kirchlichen Impulspapiere helfen.

Christi Nähe muss aber nicht unbedingt eine zeitliche sein. Ich bin nicht so
vermessen, hier Genaueres wissen zu wollen. Aber ich bin erst recht nicht so
kühn, das zeitliche Ende der Zeit überhaupt für unmöglich zu halten. Die Na-
turwissenschaft sagt bekanntlich, das Universum werde in einigen Milliarden
Jahren im Kältetod enden. Wäre es so, ginge das niemanden, niemanden
etwas an! Es wäre das im Übrigen der Sieg absoluter Sinnlosigkeit. Gibt es
aber trotz allen gegenteiligen Anscheins einen Sinn, einen letzten Sinn,13

dann ist überhaupt nicht gesagt, dass diese letzte Zukunft eine ferne Zukunft
ist. Dann kann sie jederzeit offenbar werden, vielleicht schon morgen. Ich
versuche deshalb, konsequent Christ zu sein, indem ich mit der Zukunft
Christi rechne – ohne sie berechnen zu wollen. Ich spekuliere nicht, aber ich
blicke auch im Jahr 2007 im Leben und im Sterben auf den kommenden
Christus. Bei der Herausforderung, die das heute mehr denn je bedeutet, weiß
ich aber auch eine gute Hilfe – und damit komme ich zum letzten Aspekt.

3. In diesem Zusammenhang bietet Paul Gerhardt, dessen wir in diesem
Jahr wegen seines 400. Geburtstags schon verschiedentlich gedacht haben,
in besonders eindrucksvoller Weise Unterstützung. Ich halte ihn für einen
ausgesprochenen Lehrer der christlichen Hoffnung. Mit den Mitteln seiner
Poesie kann er noch uns Heutigen beibringen, was es heißt, sich im Leben
und Sterben auf Jesus Christus zu verlassen.

Zu einem solch spirituellen Lehrer der Hoffnung ist Paul Gerhardt gerade
durch intensive Leiderfahrung herangereift.14 Er hätte all das Leid in seinem

13 Vgl. Werner Thiede, Der gekreuzigte Sinn. Eine trinitarische Theodizee, Gütersloh
2007 (spanische Übersetzung in Vorbereitung).

14 Siehe zum Folgenden: Sven Grosse, Gott und das Leid in den Liedern Paul Gerhardts,
Göttingen 2001; ferner: Werner Thiede, Er wollte seine depressive Frau trösten, in:
Rheinischer Merkur Nr. 28 (12. 7. 2007), 26.
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en dl nıcht ertragen können, WENNn nıcht die rohe, tiefe Gew1lssheit
In siıch verspurt hätte, dass dıe Botschaft VOoO  - Jesus C'’hristus stımmt, dass 1E€
1mM en und 1mM terben stärkt und TOStTEeT Deshalb sınd seine I Jedtexte
ehben nıcht 1IUT asthetisch schön gedichtet, sondern 1E sınd erfahrungsge-
sättıgt und gerade auch eshalb überzeugend. S1e vermıiıtteln Trost, der AUS

ex1istentieller Lebenserfahrung SstammtL, und offnung, die darum andere
VOoO TOSteEN kann > Eın e1sple hlerfür WAare Dhetrich onhoeffter, der
AUS dem Kontext selner eigenen Le1ider  rung ankhbar VOoO  - der irkkraft
der Paul-Gerhardt-Lieder berichtet hat

/Zweilfellos hat Paul erNar:‘ In selnen L J1edern die eigenen schmerTtz-
lıchen rfahrungen selner Bıographie spırıtue. verarbeıtet. on Ende
selner 1nanNe1]| Wl Vollwaıise geworden. ach einıgen Jahren etrreichten
dann die Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges auch SeIn Hauslehrer-
Daseımn. Als 3() Jahre alt Wadl, wurde SeIn He1matdorf gebrandschatzt, und
SeIn eburtshaus Z1Ng In Flammen auf. Kurz arauı starh seIn er der
est TSt mıt ahren wurde Pfarrer Nachdem schheßlich geheiratet
hatte, kamen insgesamt fünf Kınder:; aber vier davon starben schon 1mM ersten

Lebens] ahr Se1iner depressiven E.hefrau galten dıe zärtlıch und tröstlich C
meı1nnten W orte eINes selner berühmtesten L J.eder .„„.Geh AUS, meın Herz, und
suche Freud“‘! ach 13 Ehejahren MUSSTE auch seine (Jattın beerdigen.

e1C0dVo dann Iedem jene eTrutTliche Erfahrung, die 1ıhm Abstieg
ufstieg rachte und seine dichterische der versiegen 1eß Er we1gerte

siıch standhaft In Berlın, einen kurfürstlichen Eirlass unterzeichnen: Dem-
nach hätte ämlıch e11e der therischen Bekenntnisschriften nıcht mehr
In der ıhm VOoO  - seinem (jew1lssen vorgeschriebenen Weilse gegenüber dem
calyınıstisch-reformıerten Denken Vertfrefen können. Daraufhin verlor kon-
SEquentL seine schöne tellung e1ner der Hauptkirchen VOoO  - Berlın Be1l
dieser Auseinandersetzung Z1Ng keineswegs bloß Oormale Bekennt-
nNıstreue und aragraphenerfüllung, sondern hıntergründ1g auch das est-
halten der Iutherisch besonders betonten Gew1lssheıt des christlichen Jau-
bens. Sich SAaNZ und 8 auf Jesus als den C’hristus 1mM en und 1mM terben

verlassen dazu sah siıch Paul (Gierhardt befähigt Urc den 1C auf Jesu
1ppe und KTreuZ, alsO auf den leiıdenden Gottesknecht, der (jottes 1e€
noch unfer dem Anscheıin rößter (iottverlassenheıt verbürgt. Nur adurch
konnte selhber es Leiden auf siıch nehmen und weıisheıltlhich deuten.

Wunderschön kommt das In eiInem Vers 7U Ausdruck, den das L 1ed
„„Wı1e SOl ich dıiıch empfangen  .. als Strophe enthält .„„Nıichts, nıchts hat

15 Vegl W erner Thıede, (jottes1mıtten 1m Schmerz. Paul (Gierhardt und das Leıden,
ıIn Evangelısches Sonntagsblatt AL Bayern Nr. 15 (1
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Leben gar nicht ertragen können, wenn er nicht die frohe, tiefe Gewissheit
in sich verspürt hätte, dass die Botschaft von Jesus Christus stimmt, dass sie
im Leben und im Sterben stärkt und tröstet. Deshalb sind seine Liedtexte
eben nicht nur ästhetisch schön gedichtet, sondern sie sind erfahrungsge-
sättigt – und gerade auch deshalb überzeugend. Sie vermitteln Trost, der aus
existentieller Lebenserfahrung stammt, und Hoffnung, die darum andere
kraftvoll trösten kann.15 Ein Beispiel hierfür wäre Dietrich Bonhoeffer, der
aus dem Kontext seiner eigenen Leiderfahrung dankbar von der Wirkkraft
der Paul-Gerhardt-Lieder berichtet hat.

Zweifellos hat Paul Gerhardt in seinen Liedern die eigenen schmerz-
lichen Erfahrungen seiner Biographie spirituell verarbeitet. Schon am Ende
seiner Kindheit war er Vollwaise geworden. Nach einigen Jahren erreichten
dann die Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges auch sein Hauslehrer-
Dasein. Als er 30 Jahre alt war, wurde sein Heimatdorf gebrandschatzt, und
sein Geburtshaus ging in Flammen auf. Kurz darauf starb sein Bruder an der
Pest. Erst mit 44 Jahren wurde er Pfarrer. Nachdem er schließlich geheiratet
hatte, kamen insgesamt fünf Kinder; aber vier davon starben schon im ersten
Lebensjahr. Seiner depressiven Ehefrau galten die zärtlich und tröstlich ge-
meinten Worte eines seiner berühmtesten Lieder: „Geh aus, mein Herz, und
suche Freud“! Nach 13 Ehejahren musste er auch seine Gattin beerdigen.

Leidvoll war dann zu alledem jene berufliche Erfahrung, die ihm Abstieg
statt Aufstieg brachte und seine dichterische Ader versiegen ließ. Er weigerte
sich standhaft in Berlin, einen kurfürstlichen Erlass zu unterzeichnen: Dem-
nach hätte er nämlich Teile der lutherischen Bekenntnisschriften nicht mehr
in der ihm von seinem Gewissen vorgeschriebenen Weise gegenüber dem
calvinistisch-reformierten Denken vertreten können. Daraufhin verlor er kon-
sequent seine schöne Stellung an einer der Hauptkirchen von Berlin. Bei
dieser Auseinandersetzung ging es keineswegs bloß um formale Bekennt-
nistreue und Paragraphenerfüllung, sondern hintergründig auch um das Fest-
halten an der lutherisch besonders betonten Gewissheit des christlichen Glau-
bens. Sich ganz und gar auf Jesus als den Christus im Leben und im Sterben
zu verlassen – dazu sah sich Paul Gerhardt befähigt durch den Blick auf Jesu
Krippe und Kreuz, also auf den leidenden Gottesknecht, der Gottes Liebe
noch unter dem Anschein größter Gottverlassenheit verbürgt. Nur dadurch
konnte er selber alles Leiden auf sich nehmen und weisheitlich deuten.

Wunderschön kommt das in einem Vers zum Ausdruck, den das Lied
„Wie soll ich dich empfangen“ als 5. Strophe enthält: „Nichts, nichts hat

15 Vgl. Werner Thiede, Gottes Liebe mitten im Schmerz. Paul Gerhardt und das Leiden,
in: Evangelisches Sonntagsblatt aus Bayern Nr. 13 (1. 4. 2007), 10.
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dıch getrieben MIr VOoO Hımmelszelt als das gelıebte Lieben, damıt
du alle Welt In ıhren qusend Plagen und großen Jammerlast, die eın
Mund ann9 test umfangen hast.“ (jottes gelıebtes L1eben
umfängt auch den unaussprechlıchsten chmerz das 1sSt die Botschaft Paul
erharats 1mM Kern, und 1E befähigt 71 Hofftfen! Ihese Erkenntnis tformu-
hert der lutherische eologe aber keineswegs bloß als ahstrakte Formel Er
spricht S1e€ vielmehr den einzelnen Menschen In i1hrem indıvıduellen Le1id

Vor em jedoch pricht 1E ankhbar (iJott gegenüber AUS .„„Du zählst,
WI1IE Oft e1in Christe weın, und W ASs seIn Kummer sel; eın /Zähr- und
JIränleın 1st e1ın, du und egs be1i.“ Paul (Gierhardt kündet In
selnen L 1edern immer wıeder VOoO  - EeIWwaAs SAaNZ Verborgenem: VOoO  - (jottes
Eunfühlung, VOoO göttlıchen Mıtleiden An dieses himmlısche Mıtgefühl
das chärft CIN eın dürfen und sollen WIT Christen hoffnungsvoll 1mM

appellıeren. ingegen kommt die gÖöttlıche mpathıe dort ıntfach
nıcht 7U Zael, Menschen meınen, 1hr Le1id autonom, S0ZUSdSCH In
E1genverantwortung bewältigen, AUS eigener Kraft In dıe and nehmen
muUsSsen. Paul ernNnart mahnt „„Was kränkst du dıch In deinem S1inn und
gramst dıch Jag und Nacht”? N1ımm de1ine SOrg und WIrt 1E hın auf den,
der diıch gemacht.” Aus seinem berühmten L uJed „Befiehl du de1ine Weg ..
STAMMT die eindringlıche Formuherung: .„Mıt Sorgen und mi1t (irämen und
m1t selbsteigner eın lässt (1Jott siıch 8 nıchts nehmen, 1L1USS erhbeten
sein.“ E1iniıge Strophen welterel dann: „Auf, auf, 1D deinem Schmerze
und Sorgen SuLe aCcC lass ahren, WASs das Herze und traur1ıg
macht: bıst du doch nıcht Kegente, der es führen soll, (iJott SIt7T 1mM
Kegımente und ühre es wohl.“
e theologische Aussage, dass (Jott 1mM Kegıment SIt7e und es bestens

1mM TL habe, weshalbh 11A0 ıhm seine eigenen Wege SEeIrOSL anempIchlen
könne, 1st TE1I1C es andere als unmıiıttelbar einleuchtend. Wır brauchen
diıesbezüglıch keinen FEnthusiasmus. Dennoch WASs 11l Paul (Gierhardt mıt
dieser 1 hese VOoO  - (jottes MAaC eigentlich sagen? Immerhın hat 1E eın
Mannn formulıert, dem Le1iderfahrungen VOoO  - Kındesbeinen nıcht TEM!
SC WESCH sınd und dessen Lebens7eılt hıs dahın mıt dem Dre1iß1ig-
Jährıgen reg deckungsgle1c SEWESCH ist! Insofern beeindruckt miıich
wen1g, WENNn Dorothee gemeınt hat, 11A0 könne heutzutage das Paul-
(Gierhardt-Lied „Befıiehl du deine Weg .. nıcht mehr ernsthaft sıngen. Ange-
sSıchts der Giräuel des / weıten €  16SS und inshbesondere auch der uden-
vernichtung hat übrıgens der Jüdısche Phiılosoph Hans Jonas hnlıch SECSALT,
VOoO  - (jottes MAaC könne unmöglıch länger die Rede SeIN. /Zum Atheıisten
1sSt Jonas eshalbh TE1INC nıcht geworden: Er lehrte Un den ythos VOoO  -

einem Schöpfergott, der auf seIne MAaC für immer verzichtet habe SO
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dich getrieben / zu mir vom Himmelszelt / als das geliebte Lieben, / damit
du alle Welt / in ihren tausend Plagen / und großen Jammerlast, / die kein
Mund kann aussagen, / so fest umfangen hast.“ Gottes geliebtes Lieben
umfängt auch den unaussprechlichsten Schmerz – das ist die Botschaft Paul
Gerhardts im Kern, und sie befähigt zum Hoffen! Diese Erkenntnis formu-
liert der lutherische Theologe aber keineswegs bloß als abstrakte Formel. Er
spricht sie vielmehr den einzelnen Menschen in ihrem individuellen Leid
zu. Vor allem jedoch spricht er sie dankbar Gott gegenüber aus: „Du zählst,
wie oft ein Christe wein, / und was sein Kummer sei; / kein Zähr- und
Tränlein ist so klein, / du hebst und legst es bei.“ Paul Gerhardt kündet in
seinen Liedern immer wieder von etwas ganz Verborgenem: von Gottes
Einfühlung, vom göttlichen Mitleiden. An dieses himmlische Mitgefühl –
das schärft er gerne ein – dürfen und sollen wir Christen hoffnungsvoll im
Gebet appellieren. Hingegen kommt die göttliche Empathie dort einfach
nicht zum Ziel, wo Menschen meinen, ihr Leid autonom, sozusagen in
Eigenverantwortung bewältigen, aus eigener Kraft in die Hand nehmen zu
müssen. Paul Gerhardt mahnt: „Was kränkst du dich in deinem Sinn / und
grämst dich Tag und Nacht? / Nimm deine Sorg und wirf sie hin / auf den,
der dich gemacht.“ Aus seinem berühmten Lied „Befiehl du deine Wege“
stammt die eindringliche Formulierung: „Mit Sorgen und mit Grämen / und
mit selbsteigner Pein / lässt Gott sich gar nichts nehmen, / es muss erbeten
sein.“ Einige Strophen weiter heißt es dann: „Auf, auf, gib deinem Schmerze /
und Sorgen gute Nacht, / lass fahren, was das Herze / betrübt und traurig
macht; / bist du doch nicht Regente, / der alles führen soll, / Gott sitzt im
Regimente / und führet alles wohl.“

Die theologische Aussage, dass Gott im Regiment sitze und alles bestens
im Griff habe, weshalb man ihm seine eigenen Wege getrost anempfehlen
könne, ist freilich alles andere als unmittelbar einleuchtend. Wir brauchen
diesbezüglich keinen Enthusiasmus. Dennoch – was will Paul Gerhardt mit
dieser These von Gottes Allmacht eigentlich sagen? Immerhin hat sie ein
Mann formuliert, dem Leiderfahrungen von Kindesbeinen an nicht fremd
gewesen sind und dessen Lebenszeit bis dahin mit dem gesamten Dreißig-
jährigen Krieg deckungsgleich gewesen ist! Insofern beeindruckt es mich
wenig, wenn Dorothee Sölle gemeint hat, man könne heutzutage das Paul-
Gerhardt-Lied „Befiehl du deine Wege“ nicht mehr ernsthaft singen. Ange-
sichts der Gräuel des Zweiten Weltkriegs und insbesondere auch der Juden-
vernichtung hat übrigens der jüdische Philosoph Hans Jonas ähnlich gesagt,
von Gottes Allmacht könne unmöglich länger die Rede sein. Zum Atheisten
ist Jonas deshalb freilich nicht geworden: Er lehrte nun den Mythos von
einem Schöpfergott, der auf seine Allmacht für immer verzichtet habe. So
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spekulıert „Damıt Welt sel, (1Jott seiInem eigenen Se1in: eNT-
e1detfe siıch selner Gottheıt, 1E zurückzuempfangen VOoO  - der UÜdyssee
der Zeıt, eladen mi1t der /Zufallsernte unvorhersehbarer zeıtlıcher Erfah-
LUDNS, erklärt Oder vielleicht auch entstellt Urc 1E 416 e W orte yn
en  e1detfe sıch selner (iottheı1it‘““ SsLAMMEN bekanntlıc AUS dem Neuen les-
LamentT, ämlıch AUS dem Kapıtel des Phılıpperbriefs, 1E 1mM 1C auf
das Kommen des (ijottessohnes V ON selner himmlıschen Wırklıc  el 1Na|
In 1MISCIEC leidvolle Welt hıs hın 71 1od Kreuz tormuhert worden Siınd.
Jonas dagegen sagt solche Selbstentäußerung VOoO  - dem einen (1Jott AUS, den
das Judentum kennt Er teilt die Unterscheidungen der christlichen Dre1-
faltıgkeıitsliehre nıcht und ann darum (jottes MAaC und Kreuz7eser-
fahrungen nıcht TIG denken Der tiefe (iedanke der göttliıchen Selbst-
entäußerung verlert be1 1ıhm seine trinıtarısche Absıcherung. Was e1
herauskommt, 1sSt e1in CW1S ohnmächtiger (Gott, 1st Kreu7z ohne uferstehung,
1st göttliıches Mıtleıden Oohne tröstende Wiırkung

Demgegenüber 1sSt wesentlich tefer edacht, (jottes himmlıscher
MAaC festzuhalten, WI1IE das Paul ernar‘ angesichts selner vielfältigen
Le1ider  rung durchaus hat Anders macht christlicher Gottesglaube
wen1g S1inn. hber 1sSt nıcht WITKIC 1Nndadlc edacht, sıch (iJott „1M
Kegıimente" vorzustellen”? Mutert 1mM 1C auf das vielfältige Le1d In
UNSCICT Welt nıcht geradezu zynısch Cl} behaupten, (1Jott führe es
WO Nun TE1I1C Paul (Gierhardt eın einfältiger ropf, und seine e1d-
erprobten, weisheitshaltıgen L[ 1eder hätten keine dıe Jahrhunderte durchdrıin-
gende spırıtuelle ragkraft, würden 1E siıch bloß In märchenhaften Ilusıionen
VOoO  - eiInem es herrlich regiıerenden (iJott erschöpfen. Der L Jederdichter
WUSSTE sehr CNAU, dass Jesus VOT Pılatus gEeSsagtT hatte „Meın eic 1st nıcht
V ON di1eser lt“ Er WUuSSTEe, dass der Apostel ausdrtrücklich gelehrt hatte,
(1Jott werde Ende ‚alles In em  .. se1n, und ıhm zugle1ic klar, dass
das keine Aussage über den gegenwärtigen eIfZzustfanı WT L.autet nıcht
die drıtte V aterunser-Bıtte „Dein eic komme‘“? Keıine rage NISCIC

Welt 1sSt ehben nıcht schon 1ıdentisch m1t dem eic (iottes! Umso wichtiger
Paul (Gierhardt dıe Gewlssheit: Auf dieses Kommen des unıversalen

(ijottesreiches zielt es hın Der Iutherische eologe überzeugt, dass
es Kreuz di1eser Welt auf dıe uferstehung der Schöpfung uläuft TEe1-
ıch (1Jott 1st In selner Herrlic  el und aC bıslang verborgen; hat siıch
offenkundıg eın AdNZCS uc verzichtsbereıt zurückgenommen, dıe

Hans Jonas, Phiılosophische Untersuchungen und metaphysısche Vermutungen, Frank-
tTurt M./Leı1pzıg 1992, 1953
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spekuliert er: „Damit Welt sei, entsagte Gott seinem eigenen Sein; er ent-
kleidete sich seiner Gottheit, um sie zurückzuempfangen von der Odyssee
der Zeit, beladen mit der Zufallsernte unvorhersehbarer zeitlicher Erfah-
rung, verklärt oder vielleicht auch entstellt durch sie.“16 Die Worte „er
entkleidete sich seiner Gottheit“ stammen bekanntlich aus dem Neuen Tes-
tament, nämlich aus dem 2. Kapitel des Philipperbriefs, wo sie im Blick auf
das Kommen des Gottessohnes von seiner himmlischen Wirklichkeit hinab
in unsere leidvolle Welt bis hin zum Tod am Kreuz formuliert worden sind.
Jonas dagegen sagt solche Selbstentäußerung von dem einen Gott aus, den
das Judentum kennt. Er teilt die Unterscheidungen der christlichen Drei-
faltigkeitslehre nicht – und kann darum Gottes Allmacht und Kreuzeser-
fahrungen nicht zusammen denken. Der tiefe Gedanke der göttlichen Selbst-
entäußerung verliert bei ihm seine trinitarische Absicherung. Was dabei
herauskommt, ist ein ewig ohnmächtiger Gott, ist Kreuz ohne Auferstehung,
ist göttliches Mitleiden ohne tröstende Wirkung.

Demgegenüber ist es wesentlich tiefer gedacht, an Gottes himmlischer
Allmacht festzuhalten, wie das Paul Gerhardt angesichts seiner vielfältigen
Leiderfahrung durchaus getan hat. Anders macht christlicher Gottesglaube
wenig Sinn. Aber ist es nicht wirklich zu kindlich gedacht, sich Gott „im
Regimente“ vorzustellen? Mutet es im Blick auf das vielfältige Leid in
unserer Welt nicht geradezu zynisch an, zu behaupten, Gott führe alles
wohl? Nun war freilich Paul Gerhardt kein einfältiger Tropf, und seine leid-
erprobten, weisheitshaltigen Lieder hätten keine die Jahrhunderte durchdrin-
gende spirituelle Tragkraft, würden sie sich bloß in märchenhaften Illusionen
von einem alles herrlich regierenden Gott erschöpfen. Der Liederdichter
wusste sehr genau, dass Jesus vor Pilatus gesagt hatte: „Mein Reich ist nicht
von dieser Welt“. Er wusste, dass der Apostel ausdrücklich gelehrt hatte,
Gott werde am Ende „alles in allem“ sein, und ihm war zugleich klar, dass
das keine Aussage über den gegenwärtigen Weltzustand war. Lautet nicht
die dritte Vaterunser-Bitte „Dein Reich komme“? Keine Frage – unsere
Welt ist eben nicht schon identisch mit dem Reich Gottes! Umso wichtiger
war Paul Gerhardt die Gewissheit: Auf dieses Kommen des universalen
Gottesreiches zielt alles hin. Der lutherische Theologe war überzeugt, dass
alles Kreuz dieser Welt auf die Auferstehung der Schöpfung zuläuft. Frei-
lich: Gott ist in seiner Herrlichkeit und Macht bislang verborgen; er hat sich
offenkundig ein ganzes Stück verzichtsbereit zurückgenommen, um die

16 Hans Jonas, Philosophische Untersuchungen und metaphysische Vermutungen, Frank-
furt a. M./Leipzig 1992, 193f.
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Schöpfung sıch weıthın eigenständıg entwıckeln lassen. och der Sinn
VOoO  - allem, das große Ziel 1sSt seine unıversale Herrschaft, In der einst es
Urc ihn, Urc seIn allmächtiges E1ingreifen vollendet werden und leiben
WwIrd

Christlicher (Gilaube 1sSt SOMItTt iıdentisch mıt christhıchem Hoffen Von
er 1sSt verstehen, WENNn Paul (Gierhardt VON (iJott aussagt Lr hat
noch nıemal W ASs versehn In seinem Kegıment, ne1n, W ASs TuTL und lässt
geschehn, das nımmt e1in SULES En  .. Hıer 1sSt 1mM TUN:! Offensichtlich
Der L J.ederdichter pricht VOoO  - ‚„„Gottes KRegıiment" In Verbindung mi1t dem
Zael, 1mM Hınblicken auf das Ende, auf das es uläuft Und das wırd
Jesu Christı wıllen eın Ende SeIN. Der sprichwörtlıche NS atz
WwIrd guL werden“ 1st dort ıllıger, ZUu ıllıger Trost, eın innerwelt-
ıch verstanden WwIrd als E1 das en eın RKRoman mıt garantiıertem appY-
End Leser N at7 1st aber dort VOoO  - spiırıtueller 1efe, sıch VOoO  - (jottes
Verheißung nährt, jJene Sinnganzheıt 1mM 1C hat, auf dıe sıch chrıst-
lıches Glauben, Hoffen und LJeben ge1t jeher richtet.

Paul erNar:‘ hat die chnistliche Hoffnungsperspektive konsequent diıch-
terisch umgesetzf. SO STAMMLT VOoO  - ıhm dıe schöne 1mM CUl Gesangbuch
leider nıcht mehr abgedruckte Strophe, die Ende des reiß1e)äh-
rngen Krieges tormuhiert hat AT (iJott eTfällt, 1L1USS se1n, zuletzt
WIrd s dıch erfreuen: WASs du Jetzt NENNEST Kreu7z und Peın, WIT| dır 7U

Irost gede1ihen. Wart In (Gieduld dıe nad und uld WwIrd siıch doch
ndlıch finden: all ngs und ual WIT| auf einmal gleichwıe e1in amp
verschwınden.“ Darum darf sıch der C’hrist In em Le1d dieses Lebens
glauben auf Jesus (’hrıstus verlassen und auf das ( Mfenbarwerden des dre1-
einen (jottes hoffen .„LSs 1sSt eın KRuhetag vorhanden, da N NISC (1Jott
WwIrd lösen: WwIrd N reißen AUS den Banden dieses e1 und em
BÖösen. ESs wırd einmal der 10d herspringen und AUS der ual N SAaMmMT-
ıch bringen.“”

Als für Paul (Gierhardt selhst In seiInem ebens]ahr N terben
Z1Ng, hat siıch einer späteren Darstellung zufolge mıt selner
eigenen ıchtung Irost zugesprochen. Demnach hat siıch damals dıe tol-
gende Liedstrophe In unmıiıttelbarer T1odesnähe bewährt, WIE S1e€ das In UNSC-
zählten anderen Fällen hıs heute hat Der Text, den der Sterbende leise
ebetet en soll, lautet: „„Kann N doch eın 1od nıcht Oten, sondern
reißt MNSCTHN (iJe1lst AUS viel ausend Nöten, chleußt das Tlor der bıttern
Leiden und macht Bahn, da 1111A0 annn gehn Hımmelsfreuden.“

Uns C’hristen 1mM Jahr 2007 ann Paul erNar:‘ NCUL ermunftern, Mut 7U

ganzheıtlichen 1C auf dıe kommende Vollendung entwıickeln. In UNSCc;+-

1CT ufgeklärten Kultur en WIT weıthın verlernt, UNSCICT 1C über

WAS HEISST ES IM JAHR 2007, SICH AUF JESUS CHRISTUS IM LEBEN … ____________  41

Schöpfung sich weithin eigenständig entwickeln zu lassen. Doch der Sinn
von allem, das große Ziel ist seine universale Herrschaft, in der einst alles
durch ihn, durch sein allmächtiges Eingreifen vollendet werden und bleiben
wird.

Christlicher Glaube ist somit identisch mit christlichem Hoffen. Von
daher ist es zu verstehen, wenn Paul Gerhardt von Gott aussagt: „Er hat
noch niemal was versehn / in seinem Regiment, / nein, was er tut und lässt
geschehn, / das nimmt ein gutes End.“ Hier ist es im Grunde offensichtlich:
Der Liederdichter spricht von „Gottes Regiment“ in Verbindung mit dem
Ziel, im Hinblicken auf das Ende, auf das alles zuläuft. Und das wird um
Jesu Christi willen ein gutes Ende sein. Der sprichwörtliche Satz „Alles
wird gut werden“ ist dort billiger, allzu billiger Trost, wo er rein innerwelt-
lich verstanden wird – als sei das Leben ein Roman mit garantiertem Happy-
End. Dieser Satz ist aber dort von spiritueller Tiefe, wo er sich von Gottes
Verheißung nährt, wo er jene Sinnganzheit im Blick hat, auf die sich christ-
liches Glauben, Hoffen und Lieben seit jeher richtet.

Paul Gerhardt hat die christliche Hoffnungsperspektive konsequent dich-
terisch umgesetzt. So stammt von ihm die schöne – im neuen Gesangbuch
leider nicht mehr abgedruckte – Strophe, die er gegen Ende des Dreißigjäh-
rigen Krieges formuliert hat: „Wie’s Gott gefällt, so muss es sein, / zuletzt
wird’s dich erfreuen; / was du jetzt nennest Kreuz und Pein, / wird dir zum
Trost gedeihen. / Wart in Geduld: / die Gnad und Huld / wird sich doch
endlich finden; all Angst und Qual / wird auf einmal / gleichwie ein Dampf
verschwinden.“ Darum darf sich der Christ in allem Leid dieses Lebens
glaubend auf Jesus Christus verlassen und auf das Offenbarwerden des drei-
einen Gottes hoffen: „Es ist ein Ruhetag vorhanden, / da uns unser Gott
wird lösen; / er wird uns reißen aus den Banden / dieses Leibs und allem
Bösen. / Es wird einmal der Tod herspringen / und aus der Qual uns sämt-
lich bringen.“

Als es für Paul Gerhardt selbst in seinem 70. Lebensjahr ans Sterben
ging, hat er sich – einer späteren Darstellung zufolge – mit Hilfe seiner
eigenen Dichtung Trost zugesprochen. Demnach hat sich damals die fol-
gende Liedstrophe in unmittelbarer Todesnähe bewährt, wie sie das in unge-
zählten anderen Fällen bis heute getan hat. Der Text, den der Sterbende leise
gebetet haben soll, lautet: „Kann uns doch kein Tod nicht töten, / sondern
reißt / unsern Geist / aus viel tausend Nöten, / schleußt das Tor der bittern
Leiden / und macht Bahn, / da man kann / gehn zu Himmelsfreuden.“

Uns Christen im Jahr 2007 kann Paul Gerhardt neu ermuntern, Mut zum
ganzheitlichen Blick auf die kommende Vollendung zu entwickeln. In unse-
rer aufgeklärten Kultur haben wir es weithin verlernt, unseren Blick über
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die odesgrenze hınaus lenken Unser Sinnen und Rechnen ezieht siıch
auf Gesundheıt und He1ulung auf NISC CW1ZES Heıl, auf materielle
(jüter auf unvergänglıche Schätze, auf irdıschen RKRuhm auf RKuhm
be1 (ijott egen SOIC e11108sSeE Innerwe  ıchker helfen N die L J1eder Paul
(ierhardts anzukämpfen. S1e mahnen UuUNs, für die (Giesundheıt UNSCICT eele,
für das 1C UNSCIENS (Je1lstes orge tragen und 1W adurch, dass WIT
UNSs nıcht VOoO  - zeıtliıchen Sorgen Oder Freuden dıe Sinne vernebeln lassen,
sondern 1mM Hören auf die Botschaft VOoO  - Jesus C’hristus immer wıeder HCL

die LDiımension des E, wigen In NISC en hıineinlassen. egen das be-
hehte arkot1iKum platter Diesseitsvertröstung stellt Paul (Gierhardt die 1-
reiche Jenseitsperspektive des christlichen auDens eIwa mi1t jJener schönen
Strophe AUS dem L 1ed „DIie güldne Sonne‘‘: ‚„„KrTreuz und E lende das nımmt
eın Ende; nach Meereshrausen und Wındessausen leuchtet der Sonnen
gewünschtes Gesicht Freude In und selıge Stille habh ich
Wartfen 1mM himmlıschen (arten; dahın sınd meın edanken gericht.“” Wer

aufs Ziel und damıt auf den Sinn des (janzen ausgerichtet 1St, der en
wirklıch ganzheıtlıch.

/u SOIC ganzheitliıcher offnung annn dıe Besinnung auf Paul (IJer-
Liedgut auch die zeitgenÖssische J1heologıe HCL ermut1igen helfen

1e1e Jahrzehnte lang en 1heologınnen und eologen den Un1vers1-
aten, In den Kırchen und dann auch den (Giräbern die TE vertrefen, mi1t
dem 10od E1 SALZ und dl AUS für den Menschen. Eın größerer Teıl dieser
eologen aber doch auch 1IUT e1in Teıl VOoO  - iıhnen PIIES dann hınzuzufü-
CL, dereinst Jüngsten lage werde (1Jott siıch die 1oten erinnern und 1E€
AUS dem Nıchts auferwecken. Mıt di1eser genannten (Jjanztodlehre sollte

theologıisch ndlıch eın Ende haben!‘!‘ und WT 1mM Namen des (jottes,
den Jesus als der C'’hristus bezeugt hat Lheser (Jott lässt N 1mM 10od nıcht
untergehen weder vorläufig noch endgültig! 1eImenr hält N gerade
dann, WENNn arauı ankommt: Er chenkt N In selner göttlıchen JIreue
unvergängliches eben, WENNn N es natürlıche, iırdiısche en verlassen
WIT| Das hat der Apostel Paulus OfTft 7U Ausdruck gebracht, und 1mM
Johannesevangelıum el unm1ıssverständlıich: Wer Jesus C’hristus
glaubt, wırd nımmermehr sterben. Paul (Gierhardt steht In der TIradıtionshinie
dieser ST CcCANenN offnung, dıe siıch spe1lst AUS der Überzeugung: ‚„„Gott 1sSt
LJLehe“‘ C’hristen mMuUuUsSsen siıch nıcht schämen, WENNn S1e€ mi1t dem L Jederdich-
ler bekennen: Dıing währt seine Zeıt, (jottes L 1eh In wigkeıt.”

17 Vegl bereıits W erner Thıede, uferstehung der Often offnung ‚hne Attraktıvität?
Göttingen 1991, 145 f
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die Todesgrenze hinaus zu lenken. Unser Sinnen und Rechnen bezieht sich
auf Gesundheit und Heilung statt auf unser ewiges Heil, auf materielle
Güter statt auf unvergängliche Schätze, auf irdischen Ruhm statt auf Ruhm
bei Gott. Gegen solch heillose Innerweltlichkeit helfen uns die Lieder Paul
Gerhardts anzukämpfen. Sie mahnen uns, für die Gesundheit unserer Seele,
für das Licht unseres Geistes Sorge zu tragen – und zwar dadurch, dass wir
uns nicht von zeitlichen Sorgen oder Freuden die Sinne vernebeln lassen,
sondern im Hören auf die Botschaft von Jesus Christus immer wieder neu
die Dimension des Ewigen in unser Leben hineinlassen. Gegen das so be-
liebte Narkotikum platter Diesseitsvertröstung stellt Paul Gerhardt die trost-
reiche Jenseitsperspektive des christlichen Glaubens – etwa mit jener schönen
Strophe aus dem Lied „Die güldne Sonne“: „Kreuz und Elende / das nimmt
ein Ende; / nach Meeresbrausen / und Windessausen / leuchtet der Sonnen
gewünschtes Gesicht. / Freude in Fülle / und selige Stille / hab ich zu
warten / im himmlischen Garten; / dahin sind mein Gedanken gericht.“ Wer
so aufs Ziel und damit auf den Sinn des Ganzen ausgerichtet ist, der denkt
wirklich ganzheitlich.

Zu solch ganzheitlicher Hoffnung kann die Besinnung auf Paul Ger-
hardts Liedgut auch die zeitgenössische Theologie neu ermutigen helfen.
Viele Jahrzehnte lang haben Theologinnen und Theologen an den Universi-
täten, in den Kirchen und dann auch an den Gräbern die Lehre vertreten, mit
dem Tod sei es ganz und gar aus für den Menschen. Ein größerer Teil dieser
Theologen – aber doch auch nur ein Teil von ihnen – pflegt dann hinzuzufü-
gen, dereinst am Jüngsten Tage werde Gott sich an die Toten erinnern und sie
aus dem Nichts auferwecken. Mit dieser so genannten Ganztodlehre sollte
es theologisch endlich ein Ende haben17 – und zwar im Namen des Gottes,
den Jesus als der Christus bezeugt hat. Dieser Gott lässt uns im Tod nicht
untergehen – weder vorläufig noch endgültig! Vielmehr hält er uns gerade
dann, wenn es darauf ankommt: Er schenkt uns in seiner göttlichen Treue
unvergängliches Leben, wenn uns alles natürliche, irdische Leben verlassen
wird. Das hat der Apostel Paulus oft genug zum Ausdruck gebracht, und im
Johannesevangelium heißt es unmissverständlich: Wer an Jesus Christus
glaubt, wird nimmermehr sterben. Paul Gerhardt steht in der Traditionslinie
dieser christlichen Hoffnung, die sich speist aus der Überzeugung: „Gott ist
Liebe“. Christen müssen sich nicht schämen, wenn sie mit dem Liederdich-
ter bekennen: „Alles Ding währt seine Zeit, / Gottes Lieb in Ewigkeit.“

17 Vgl. bereits Werner Thiede, Auferstehung der Toten – Hoffnung ohne Attraktivität?
Göttingen 1991, 143ff.
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In einer CUl Biographie über Paul (Gierhardt nenn ıhn Hans-Joachım
Beeskow einen „„der rößten I röster der Christenheı1it““. uch 1mM Jahr 2007
1sSt die Welt, 1st die Chrıistenheıit, 1sSt dıe Kırche keineswegs beschaffen,
dass WIT eINes Olchen I rösters enthbehren könnten. In dankbarer Erinnerung

dA1esen Mannn dürfen WIT Christen froh MNSNSCIC Gegenwart bewältigen und
zuversichtlich nach (HII lıcken, indem WIT mıt 1ıhm bekennen: „Die Sonne,
dıe M1r lachet, 1sSt meın Herr Jesus C’hrist Das, WASs miıich sıngen machet,
lst, W ASs 1mM Hımmel Ist  ..

Ich komme 71 chluss Was el e E siıch 2007 auf Jesus AUS Nazareth als
den C’hristus 1mM en und 1mM terben verlassen? ESs e1 heute WIE
en /Zeıten der Kırchengeschichte: den dreifaltigen (1Jott lauben, W1IE
sıch In Jesus V ON Nazareth N Sterblıchen voller 1e erschlossen hat ESs
he1ißt TE11IC 1mM = 2007, dies allerlie1 Wiıderstände tun ohl

mehr Wiıderstrebendes In Kırche und Gesellschaft, als das Se1t vielen
ahren der Fall SEWESCH 1st ber das 1sSt eın chaden Christlicher (Gilaube
WwIrd selner selbst, wırd selner Substanz und Kraft bewusster, JE umkämpfter

1st Und Christen werden UNMNSO ankbarer, JE bewusster 1E lauben.
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In einer neuen Biographie über Paul Gerhardt nennt ihn Hans-Joachim
Beeskow einen „der größten Tröster der Christenheit“. Auch im Jahr 2007
ist die Welt, ist die Christenheit, ist die Kirche keineswegs so beschaffen,
dass wir eines solchen Trösters entbehren könnten. In dankbarer Erinnerung
an diesen Mann dürfen wir Christen froh unsere Gegenwart bewältigen und
zuversichtlich nach vorne blicken, indem wir mit ihm bekennen: „Die Sonne,
die mir lachet, / ist mein Herr Jesus Christ. / Das, was mich singen machet, /
ist, was im Himmel ist.“

Ich komme zum Schluss: Was heißt es, sich 2007 auf Jesus aus Nazareth als
den Christus im Leben und im Sterben zu verlassen? Es heißt heute wie zu
allen Zeiten der Kirchengeschichte: an den dreifaltigen Gott glauben, wie er
sich in Jesus von Nazareth uns Sterblichen voller Liebe erschlossen hat. Es
heißt freilich im Jahr 2007, dies gegen allerlei Widerstände zu tun – wohl
gegen mehr Widerstrebendes in Kirche und Gesellschaft, als das seit vielen
Jahren der Fall gewesen ist. Aber das ist kein Schaden. Christlicher Glaube
wird seiner selbst, wird seiner Substanz und Kraft bewusster, je umkämpfter
er ist. Und Christen werden umso dankbarer, je bewusster sie glauben.
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Anton
1khomırov

Und dıe Pforten der
sollen S1e nıcht überwınden?

Von der Notwendigkeıit und dem Sinn
einer kenotischen LE.kklesiologıe

10d der Kırche und 10d (‚ottes

ach den Worten, die In der Überschrift dieses Aufsatzes stehen, würde
1111A0 eın Ausrufezeichen (1m schliımmsten Fall dre1 erwarten
hber eın Fragezeichen? Das SIıecht W1IE 1ne Herausforderung, ]Ja W1IE 1ne
Frechheıt qus! Dartf 11A0 diese Worte Christı bezweıfeln ? Das würde edeu-
ten, dass 1111A0 Insthaft VOoO Sterben, VOoO 10d der 1IrC reden würde. Ist
das möglıch? Das Ware e1in Wiıderspruch nıcht 1IUT e1ner der bekanntesten
und populärsten neutestamentlichen Verheißungen sondern auch den
aren Worten der (’onfess10 Augustana: „ Item docent, quod HH  x SAa”nctia
ecctlesia LAIHSUTU Sıf. 6 | Jede WENNn auch csehr vorsichtige ETr-
wähnung des möglıchen es der 1IrC wırd auch VOoO  - aum tradıt1ons-
gebundenen Iheologen heftig bestritten Oder dl nıcht verstanden das
weıiß ich AUS me1ner eigenen ıfahrung. Iheses 1 hema 1sSt 1mM Christentum
(ın Jeder Kırche und In jJeder Strömung ) eın absolutes Tabu

Das IsSt 1mM TUN! D  3008801 erstaunlıich. Denn das scheinbar viel skan-
dalösere 1 hema des Todes (rottes 1sSt In der eologıe durchaus tolerabel,
O8 „anständıg". och mehr: Im christlichen Bewusstsemn sınd (iJott und
1od WEe1 egriffe, dıe untrenn bar zusammengehören. e Rede VOoO 1od
(Jottes WENNn 1111A0 VOoO  - einer bestimmten Kichtung der J1heologıie mi1t iıhrer
bestimmten Intention hs1ieht 1sSt 1IUT 1ne scheinhbare Provokatıon. Man
annn chrıistlich VON (1Jott nıcht reden, ohne über den 1od (jottes sprechen.
Wilıe SOl 1111A0 anders VO Kreu7z reden? Das Kreuz 1sSt 1mM Christentum die
ultımatıve UOffenbarung (ijottes. Unser Verständniıs (Jottes, MNSCIEC Bez1e-

BSLK, 61

Anton
Tikhomirov

Und die Pforten der Hölle
sollen sie nicht überwinden?

Von der Notwendigkeit und dem Sinn
einer kenotischen Ekklesiologie

1. Tod der Kirche und Tod Gottes

Nach den Worten, die in der Überschrift dieses Aufsatzes stehen, würde
man ein Ausrufezeichen (im schlimmsten Fall drei Punkte …) erwarten.
Aber ein Fragezeichen? Das sieht wie eine Herausforderung, ja wie eine
Frechheit aus! Darf man diese Worte Christi bezweifeln? Das würde bedeu-
ten, dass man ernsthaft vom Sterben, vom Tod der Kirche reden würde. Ist
das möglich? Das wäre ein Widerspruch nicht nur zu einer der bekanntesten
und populärsten neutestamentlichen Verheißungen – sondern auch zu den
klaren Worten der Confessio Augustana: „Item docent, quod una sancta
ecclesia perpetuo mansura sit.“1 Jede – wenn auch sehr vorsichtige – Er-
wähnung des möglichen Todes der Kirche wird auch von kaum traditions-
gebundenen Theologen heftig bestritten oder gar nicht verstanden – das
weiß ich aus meiner eigenen Erfahrung. Dieses Thema ist im Christentum
(in jeder Kirche und in jeder Strömung) ein absolutes Tabu.

Das ist im Grunde genommen erstaunlich. Denn das scheinbar viel skan-
dalösere Thema des Todes Gottes ist in der Theologie durchaus tolerabel,
sogar „anständig“. Noch mehr: Im christlichen Bewusstsein sind Gott und
Tod zwei Begriffe, die untrennbar zusammengehören. Die Rede vom Tod
Gottes – wenn man von einer bestimmten Richtung der Theologie mit ihrer
bestimmten Intention absieht – ist nur eine scheinbare Provokation. Man
kann christlich von Gott nicht reden, ohne über den Tod Gottes zu sprechen.
Wie soll man anders vom Kreuz reden? Das Kreuz ist im Christentum die
ultimative Offenbarung Gottes. Unser Verständnis Gottes, unsere Bezie-

1 BSLK, S. 61.
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hung ıhm WIT| VOoO Gieschehen des Kreuzes, VOoO 10d AUS, gestaltet.
(JEeWISS ann 11A0 das Kreuz unterschiedlic verstehen, aber auf jJeden Fall
werden dort (1Jott und 10od In dıe CNESLE Verbindung gebracht.

(Janz anders aber IsSt e E WENNn den 10d der 1IrC gcht
e 1IrC wırd als EeIWwas postulıert, das 1mM ahmen der Geschichte

unzerstörbar 1st, CLWAaS, das schon VOoO  - vornhereın über dıe teindlichen ächte
triumphiert. e 1IrC könne nıcht vergehen. Sıcher, gecht e1 nıcht
ıntfach 1ne blınde Selbstsicherheıit, dıe sıch auf eiInem wörtlichen Ver-
ständnıs der bıblıischen Aussagen und der Bekenntnisschriften gründe! Ihese
Vorstellung VOoO  - der 1IrC ann auch viel tiefer und ex1istenzieller egrün-
def werden: In der Welse, dass Kırche als die Hoffnungsgemeinschaft
verstanden wird * Der (Gilaube die Verheißung SOl UNSs diese offnung
geben

Oorauf richtet sıch ahber diese Hoffnung ? In W ahrheıt gecht ]Ja 1Ne
innergeschichtliche, 1ne siıchtbare oflfnung. on dies sollte N eigent-
ıch Cn Denn die Kırche wırd auf diese W eIlse AUS dem Feld der Ftheo-
[0g1G CFYUCLS herausgenommen.

ach dieser VOoO  - L uther eilıdenschaftlich verkündıgten J1heologıe OTTIEN-
bart siıch (1Jott immer Sub CONtFFAFNLO: Seine MAaC wırd In der Nnmac
des Gekreuzigten sıchtbar, seine 1e€ 1mM Gieschehen des TEUZES nachvoll-
zıehbar, dieser IIN Hınriıchtung, seine na für einen Menschen
spürbar, indem siıch dieser verloren fühlt! Dort, (1Jott weltesten eNL-
ternt SeIn scheınt, dort 1sSt nächsten. Dort, (1Jott nach UNSCICITIII

Verständniıs überhaupt nıcht 1DL, noch geben kann, dort 1sSt In selner
dAdNZCH prasent Kreuz.
e theologia CYUCLS WwIrd be1 L uther der theologia gloriae gegenüberge-

stellt hese eologıe sucht (Gott, „dırekt" Herrlıc  eıt, In Machtersche1-
HNUNSCH und In der ‚delbstverständlichkeit  .. selner Taten In der Natur und In
der Geschichte tinden e1 1L1USS S1e€ ahber VOoO Paradox des Kreuz7es
schweı1gen, und daher we1iß 1E 8 nıchts VOoO  - der wahren UOffenbarung
(jottes 1mM gekreuzigten Chrıstus, VOoO  - der her jene eologıe eht

Auf den ersten 1C ahber sieht dl nıcht AUS, dass die Kırche siıch
als eın L lement der theologia gloriae verstehe. e Kırche WUSSTE doch
schon immer VOoO  - iıhrer Schwac  e1iIt S1e IsSt AUS dem Blut der Märtyrer
gewachsen. e Kırche kennt Verfolgungen und Verhbote Das st1mmt. hber
dies bedeutet noch nıcht, dass 1E das Kreu7z In selner dDNZCH Radıkalıtäs
annımmt. uch In den berühmten W orten, „WCLNN ich chwach bın, bın
ich stark““ KOr gcht für viele doch die Das 1sSt £ W

1Wolfgang uber, Iche, Stuttgart/ Berlın 1979, 1802
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hung zu ihm wird vom Geschehen des Kreuzes, d. h. vom Tod aus, gestaltet.
Gewiss kann man das Kreuz unterschiedlich verstehen, aber auf jeden Fall
werden dort Gott und Tod in die engste Verbindung gebracht.

Ganz anders aber ist es, wenn es um den Tod der Kirche geht.
Die Kirche wird als etwas postuliert, das im Rahmen der Geschichte

unzerstörbar ist, etwas, das schon von vornherein über die feindlichen Mächte
triumphiert. Die Kirche könne nicht vergehen. Sicher, es geht dabei nicht
einfach um eine blinde Selbstsicherheit, die sich auf einem wörtlichen Ver-
ständnis der biblischen Aussagen und der Bekenntnisschriften gründet. Diese
Vorstellung von der Kirche kann auch viel tiefer und existenzieller begrün-
det werden: z. B. in der Weise, dass Kirche als die Hoffnungsgemeinschaft
verstanden wird.2 Der Glaube an die Verheißung soll uns diese Hoffnung
geben.

Worauf richtet sich aber diese Hoffnung? In Wahrheit geht es ja um eine
innergeschichtliche, eine sichtbare Hoffnung. Schon dies sollte uns eigent-
lich warnen. Denn die Kirche wird auf diese Weise aus dem Feld der theo-
logia crucis herausgenommen.

Nach dieser von Luther leidenschaftlich verkündigten Theologie offen-
bart sich Gott immer sub contrario: Seine Allmacht wird in der Ohnmacht
des Gekreuzigten sichtbar, seine Liebe im Geschehen des Kreuzes nachvoll-
ziehbar, dieser grausamen Hinrichtung, seine Gnade für einen Menschen
spürbar, indem sich dieser verloren fühlt! Dort, wo Gott am weitesten ent-
fernt zu sein scheint, dort ist er am nächsten. Dort, wo es Gott nach unserem
Verständnis überhaupt nicht gibt, noch geben kann, dort ist er in seiner
ganzen Fülle präsent – am Kreuz.

Die theologia crucis wird bei Luther der theologia gloriae gegenüberge-
stellt. Diese Theologie sucht Gott, „direkt“ in Herrlichkeit, in Machterschei-
nungen und in der „Selbstverständlichkeit“ seiner Taten in der Natur und in
der Geschichte zu finden. Dabei muss sie aber vom Paradox des Kreuzes
schweigen, und daher weiß sie gar nichts von der wahren Offenbarung
Gottes im gekreuzigten Christus, von der her jene Theologie lebt.

Auf den ersten Blick aber sieht es gar nicht so aus, dass die Kirche sich
als ein Element der theologia gloriae verstehe. Die Kirche wusste doch
schon immer von ihrer Schwachheit. Sie ist aus dem Blut der Märtyrer
gewachsen. Die Kirche kennt Verfolgungen und Verbote. Das stimmt. Aber
dies bedeutet noch nicht, dass sie das Kreuz in seiner ganzen Radikalität
annimmt. Auch in den berühmten Worten, „wenn ich schwach bin, so bin
ich stark“ (2 Kor 12,10), geht es für viele doch um die Stärke. Das ist zwar

2 Siehe Wolfgang Huber, Kirche, Stuttgart/Berlin 1979, S. 182.

JB04Ticho_Ekklesio.pmd 27.11.2007, 16:3446



UN DIE PL-ORIEN DER HÖOÖLLE ()LLEN “ UBERWINDEN?

1Ne SALZ eigene ärke, aber 1sSt iımmerhın Stärke ESs gecht einen S1eg
vielleicht einen auf 1ne SallZ ungewöhnlıche We1lse CITUN  11

ahber doch einen S1eg Das Kreu7z aber bedeutet dıe völlıge Absage
jede aCcC bedeutet absolute Nnmac absolutes Unglück, das radıkale
tellen unfer die rage T0d, totale Nıederlage das bedeutet das Kreuz.

Sich adıkal unfer diese rage stellen, dazu IsSt dıe 1IrC W1IE die
Erfahrung ze1igt unfählg. er wırd dıe LE.kklesiologie nolens volens
einem LE lement der theologia gloriae. ESs wırd immer sehr ange und csechr
überzeugend davon geredet, dass der S5169 der Kırche der Gegebenhel-
ten der Welt geglaubt werden mMUSSsSe aber das 1sSt immer noch eın Glaube,
der sıch auf dıe Herrlhic  €e1! und auf den Irıumph richtet. Deshalb 1sSt das
„Dennoch“ dieses auDens csechr relatıv und sehr begrenzt. Er 1sSt eın SALZ
anderer (Gilaube als der törichte (Gilaube angesichts des Kreuzes, als der (Gilaube

das Kreuz.
ESs sieht AUS, als O9 dıe tracdıtionelle Kırchenlehre und die theologia

CYUCLS (fTalls S1e€ In iıhrer dNZCH Radıkalıtä ADSCHOLU WIT| csechr SCHIEC
ZUSdIMNIMNENDASSCH. Hat die christlhiche J1heologıe aIsSO vielleicht SC WENNn

S1e€ dıe rage nach der Kırche nıcht mıt der theologia CYUCLS etrach-
tet? der VerTtTe| S1e€ e1 eLIWwWwaAs außerst Wiıchtiges? Ihese rage sollte
schon eshalb 1mM Rahmen der J1heologıe geste werden, wei1l 1E außerhalb
ıhrer schon auf vielfältige WeIlse geste. WITd. Als e1in csechr iıllustratiıves
e1sple benenne ich 1IUT e1in /Zitat ESs STAMMT AUS einem Science-F1iction-
KRoman, der VOoO  - dem amer1ıkanıschen Schriftsteller Dan Simmons verfasst
worden IsSt und den 1fe „Hyperion” rag Elıner der Hauptchar  tere dort
1sSt e1in römIıisch-katholischer Prijester AUS terner Zukuntft, der angesichts des
/Zustandes der 1ıhm gegenwärtigen 1IrC der Meınung 1St, dass 1E€ sterbe.
Er sagt e1

“If the C'hurch 1S mean dıe., 11 MUST do hut do glor10usly, ın the ul
knowledge of Ifs rebirth ıIn Chrıist MUuStT Into the darkness NOoT willing1y but
ell bravely and fırm of faıth lıke the mıllıons who have SOLIC before US,
keeping faıth 1ıth a ll those generations facıng death ıIn the isolated s1ılence of
death I84 and nuclear Hireballs and wards and POSRLOMMNS, 901n ınto the
darkness, 11 NOoT hopefully, then prayerfully that there 18 {)TIIC 1A50 for 11 all,
somethıng worth the price of a ll that paın, a ll those Ssacrıfıces. ATl those before
have SOLIC Into the darkness wıthout of log1C fact persuasıve
theory. wıth only clender thread of hope the a ll LOO chakable CONvVIıCLION of
faıth And 11 they have been abhle Ssustaın that clım hope ın the face of darkness.

»35<then MUSUND DIE PFORTEN DER HÖLLE SOLLEN SIE NICHT ÜBERWINDEN?  47  eine ganz eigene Stärke, aber es ist immerhin Stärke. Es geht um einen Sieg  — vielleicht um einen auf eine ganz ungewöhnliche Weise errungenen —,  aber doch um einen Sieg. Das Kreuz aber bedeutet die völlige Absage an  jede Macht, es bedeutet absolute Ohnmacht, absolutes Unglück, das radikale  Stellen unter die Frage. Tod, totale Niederlage — das bedeutet das Kreuz.  Sich radikal unter diese Frage zu stellen, dazu ist die Kirche — wie es die  Erfahrung zeigt — unfähig. Daher wird die Ekklesiologie nolens volens zu  einem Element der theologia gloriae. Es wird immer sehr lange und sehr  überzeugend davon geredet, dass der Sieg der Kirche frotz der Gegebenhei-  ten der Welt geglaubt werden müsse — aber das ist immer noch ein Glaube,  der sich auf die Herrlichkeit und auf den TTriumph richtet. Deshalb ist das  „Dennoch“ dieses Glaubens sehr relativ und sehr begrenzt. Er ist ein ganz  anderer Glaube als der törichte Glaube angesichts des Kreuzes, als der Glaube  an das Kreuz.  Es sieht so aus, als ob die traditionelle Kirchenlehre und die t*heologia  crucis (falls sie in ihrer ganzen Radikalität angenommen wird) sehr schlecht  zusammenpassen. Hat die christliche Theologie also vielleicht Recht, wenn  sie die Frage nach der Kirche nicht mit Hilfe der *heologia crucis betrach-  tet? Oder verfehlt sie dabei etwas äußerst Wichtiges? Diese Frage sollte  schon deshalb im Rahmen der Theologie gestellt werden, weil sie außerhalb  ihrer schon auf vielfältige Weise gestellt wird. Als ein sehr illustratives  Beispiel benenne ich nur ein Zitat. Es stammt aus einem Science-Fiction-  Roman, der von dem amerikanischen Schriftsteller Dan Simmons verfasst  worden ist und den Titel „Hyperion“ trägt. Einer der Hauptcharaktere dort  ist ein römisch-katholischer Priester aus ferner Zukunft, der angesichts des  Zustandes der ihm gegenwärtigen Kirche der Meinung ist, dass sie sterbe.  Er sagt dabei:  “I£ the Church is meant to die, it must do so — but do so gloriously, in the full  knowledge of its rebirth in Christ. It must go into the darkness not willingly but  well — bravely and firm of faith — like the millions who have gone before us,  keeping faith with all those generations facing death in the isolated silence of  death camps and nuclear fireballs and cancer wards and pogroms, going into the  darkness, if not hopefully, then prayerfully that there is some reason for it all,  something worth the price of all that pain, all those sacrifices. All those before us  have gone into the darkness without assurance of logic or fact or persuasive  theory, with only a slender thread of hope or the all too shakable conviction of  faith. And if they have been able to sustain that slim hope in the face of darkness,  »3  then so must I ... and so must the Church.  3 Dan Simmons, Hyperion, New York 1995, S. 91. Es gibt eine, vielleicht sogar mehrere  deutsche Übersetzungen dieses Buches, die mir aber z.Z. nicht zugänglich sind. Einand MUST the C(hurch.

Jan S1ımMmoOons, Hyperıion, New ork 1995, Ul Es g1bt eine, vielleicht Sal mehrere
eutsche Übersetzungen d1eses Buches, dıe M1ır bher 7 £ N1ıC zugänglıch SINd. Fın
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eine ganz eigene Stärke, aber es ist immerhin Stärke. Es geht um einen Sieg
– vielleicht um einen auf eine ganz ungewöhnliche Weise errungenen –,
aber doch um einen Sieg. Das Kreuz aber bedeutet die völlige Absage an
jede Macht, es bedeutet absolute Ohnmacht, absolutes Unglück, das radikale
Stellen unter die Frage. Tod, totale Niederlage – das bedeutet das Kreuz.

Sich radikal unter diese Frage zu stellen, dazu ist die Kirche – wie es die
Erfahrung zeigt – unfähig. Daher wird die Ekklesiologie nolens volens zu
einem Element der theologia gloriae. Es wird immer sehr lange und sehr
überzeugend davon geredet, dass der Sieg der Kirche trotz der Gegebenhei-
ten der Welt geglaubt werden müsse – aber das ist immer noch ein Glaube,
der sich auf die Herrlichkeit und auf den Triumph richtet. Deshalb ist das
„Dennoch“ dieses Glaubens sehr relativ und sehr begrenzt. Er ist ein ganz
anderer Glaube als der törichte Glaube angesichts des Kreuzes, als der Glaube
an das Kreuz.

Es sieht so aus, als ob die traditionelle Kirchenlehre und die theologia
crucis (falls sie in ihrer ganzen Radikalität angenommen wird) sehr schlecht
zusammenpassen. Hat die christliche Theologie also vielleicht Recht, wenn
sie die Frage nach der Kirche nicht mit Hilfe der theologia crucis betrach-
tet? Oder verfehlt sie dabei etwas äußerst Wichtiges? Diese Frage sollte
schon deshalb im Rahmen der Theologie gestellt werden, weil sie außerhalb
ihrer schon auf vielfältige Weise gestellt wird. Als ein sehr illustratives
Beispiel benenne ich nur ein Zitat. Es stammt aus einem Science-Fiction-
Roman, der von dem amerikanischen Schriftsteller Dan Simmons verfasst
worden ist und den Titel „Hyperion“ trägt. Einer der Hauptcharaktere dort
ist ein römisch-katholischer Priester aus ferner Zukunft, der angesichts des
Zustandes der ihm gegenwärtigen Kirche der Meinung ist, dass sie sterbe.
Er sagt dabei:

“If the Church is meant to die, it must do so – but do so gloriously, in the full
knowledge of its rebirth in Christ. It must go into the darkness not willingly but
well – bravely and firm of faith – like the millions who have gone before us,
keeping faith with all those generations facing death in the isolated silence of
death camps and nuclear fireballs and cancer wards and pogroms, going into the
darkness, if not hopefully, then prayerfully that there is some reason for it all,
something worth the price of all that pain, all those sacrifices. All those before us
have gone into the darkness without assurance of logic or fact or persuasive
theory, with only a slender thread of hope or the all too shakable conviction of
faith. And if they have been able to sustain that slim hope in the face of darkness,
then so must I … and so must the Church.”3

3 Dan Simmons, Hyperion, New York 1995, S. 91. Es gibt eine, vielleicht sogar mehrere
deutsche Übersetzungen dieses Buches, die mir aber z. Z. nicht zugänglich sind. Ein
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(O)bwohl WIT hler keine Erwähnung des Kreuz7es Oder der Selbstentäuße-
LUNS Christı tınden können, werden WIT diese LE.kklesiologıie nıcht anders als
1ne ecclestologia CIYUCLS Oder als 1ne kenotische Ekklesiologie bezeichnen
können. Ihese Worte werden Jetzt NISC Ausgangspunkt SeIN.

hber vorher 1st beachten, dass diese W orte VOoO  - einem römıisch-katho-
ı1ıschen Prijester SsTAMMEN Lheser 1INnWeIls IsSt hler notwendi1g, denn die TO-
mıiısch-katholische und dıe Oorthodoxe J1heologıe eilnerseIlts und dıe evangeli-
schen J1heologıen andererseıits gehen VOoO  - SALZ verschliedenen Prinzıpien In
ezug auf das Wesen der 1IrC AUS Deshalb 1st csechr wichtig, zunächst

beschreıben, WASs WIT unfer der Kırche und olglıc unfer dem 10d der
1IrC verstehen. W as würde das Verschwınden der 1IrC bedeuten? Ihese
rage beantworten 1st 1IUT dann möglıch, WENNn WIT UNSs 1mM Klaren sınd,
W ASs die Kırche Ist

Die evangelische Radıkalıta der rage ach der Kırche

e rage nach der Entsprechung der theologıia gloriae und der BEkklesi0lo-
1e, die 1mM vorherigen Abschnıiıtt geste. wurde, 1st nıcht einfach, WIE
scheinen könnte. 1Ne Antwort auf diese rage, WIE SESALT, WIT| davon
abhängen, WASs WIT unfer der 1IrC verstehen. Nun <1bt Jetzt keine MÖg-
lıchkeıt, siıch mıt en vorhandenen Meı1ınungen dieser rage ausel1nander-
ZUSeIZ7eN Deshalb versuche ich, dıe Darstellung auf 1IUT WEe1 Prinzıplen
begrenzen. hese beıden Prinzıplen Oder Zugänge rage nach dem W e-
SC{ der Kırche ann 1111A0 als WE1 iıdealtypısche Modelle darstellen -  —_
mısch-katholisce und Orthodox"“ und „evangelısch”.

ESs 1sSt unvermeı1dlıch, dass dıe Jetzt gegebene Darlegung der römiıisch-
katholischen Oder der orthodoxen TE VOoO  - der 1IrC csehr grob, csehr
einselt1g und sehr schemenhaft WITd. on dıe eintache Tatsache, dass
diese beıden Lehren TTT betrachtet werden, belegt das Meıne Dar-
stellung wırd alle uancen und Inneren Vielfältigkeiten dieser beıden /u-

be1iseılte lassen und es eigentlich 1IUT auf e1in bestimmtes (man

anderer wichtiger ] ıteraturhinwels (den ich Prof. IIr Hermann Tanı rlangen, V1 -

ist Za Cchapers Koman mıt dem cscehr bezeichnenden 1{ Die sterhbende
Kırche TanKTu. obwohl dort SIN SE( WAS anderer /ugang dem Thema gefun-
den wırd, als be1 Jan S1IMMONS der HFall ist. Und doch (ijerade In der Erfahrung des
erDens einer Kırchengemeine, einer TITC wırd dort der (ilaube besonders ıchtbar
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Obwohl wir hier keine Erwähnung des Kreuzes oder der Selbstentäuße-
rung Christi finden können, werden wir diese Ekklesiologie nicht anders als
eine ecclesiologia crucis oder als eine kenotische Ekklesiologie bezeichnen
können. Diese Worte werden jetzt unser Ausgangspunkt sein.

Aber vorher ist zu beachten, dass diese Worte von einem römisch-katho-
lischen Priester stammen. Dieser Hinweis ist hier notwendig, denn die rö-
misch-katholische und die orthodoxe Theologie einerseits und die evangeli-
schen Theologien andererseits gehen von ganz verschiedenen Prinzipien in
Bezug auf das Wesen der Kirche aus. Deshalb ist es sehr wichtig, zunächst
zu beschreiben, was wir unter der Kirche und folglich unter dem Tod der
Kirche verstehen. Was würde das Verschwinden der Kirche bedeuten? Diese
Frage zu beantworten ist nur dann möglich, wenn wir uns im Klaren sind,
was die Kirche ist.

2. Die evangelische Radikalität der Frage nach der Kirche

Die Frage nach der Entsprechung der theologia gloriae und der Ekklesiolo-
gie, die im vorherigen Abschnitt gestellt wurde, ist nicht so einfach, wie es
scheinen könnte. Eine Antwort auf diese Frage, wie gesagt, wird davon
abhängen, was wir unter der Kirche verstehen. Nun gibt es jetzt keine Mög-
lichkeit, sich mit allen vorhandenen Meinungen zu dieser Frage auseinander-
zusetzen. Deshalb versuche ich, die Darstellung auf nur zwei Prinzipien zu
begrenzen. Diese beiden Prinzipien oder Zugänge zur Frage nach dem We-
sen der Kirche kann man als zwei idealtypische Modelle darstellen: „rö-
misch-katholisch und orthodox“ und „evangelisch“.

Es ist unvermeidlich, dass die jetzt gegebene Darlegung der römisch-
katholischen oder der orthodoxen Lehre von der Kirche sehr grob, sehr
einseitig und sehr schemenhaft wird. Schon die einfache Tatsache, dass
diese beiden Lehren zusammen betrachtet werden, belegt das. Meine Dar-
stellung wird alle Nuancen und inneren Vielfältigkeiten dieser beiden Zu-
gänge beiseite lassen und alles eigentlich nur auf ein bestimmtes (man

anderer wichtiger Literaturhinweis (den ich Prof. Dr. Hermann Brandt, Erlangen, ver-
danke) ist Edzard Schapers Roman mit dem sehr bezeichnenden Titel Die sterbende
Kirche (Frankfurt 1953), obwohl dort ein etwas anderer Zugang zu dem Thema gefun-
den wird, als es bei Dan Simmons der Fall ist. Und doch: Gerade in der Erfahrung des
Sterbens einer Kirchengemeine, einer Kirche wird dort der Glaube besonders sichtbar.
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könnte OS SCH künstliıch hervorgehobenes) Prinzıp reduzlıeren. Den-
noch 1sSt dieses Prinzıp wichtig, denn 1sSt WENNn auch nıcht immer AUSSC-
Ührt, sondern OfTft latent für das Oorthodoxe Oder das römıisch-katholische
Kırchenverständnis wesentlıch, bestimmend und ärbend ESs 1st außer-
dem gerade für 1MISCIEC rage csechr wichtig, weshalbh seine Betonung NOLTWEN-

dıg 1st Be1l selner Darstellung werde ich natürlicherweıise aft meılnes
Kontextes VOT em VOoO  - der orthodoxen LE.kklesiologıie ausgehen und In
erster [ ınıe dıe für S1e€ wichtigen Begriffe und V orstellungen benutzen.“

Der gewaltigste nterschN1le: zwıischen der Oorthodoxen römısch-kathol1-
schen) und der evangelıschen Kırchenlehre esteht m. E darın, dass für
einen onthodoxen römiısch-katholischen) Iheologen die beıden egriffe
„Kırche" und „Chrıistenheıt“ nıcht iıdentisch Siınd. e Kırche 1sSt 1ne SALZ
besondere Realıtät, 1E 1st 1ne mystische Verbindung mıt Chrıstus, dıe mi1t

bestimmter historischer Institutlionen vollzogen wird, VOT em mıt
des geweihten Priestertums, das VOoO  - dem In apostolıscher Sukzession

stehenden Bıschofsamt abhängıg 1st Deshalb 1sSt Kırche eın ENSCICL Begriff
als dıe Chrıistenheıit, als die (Gemennschaft derer, dıe C’hristus lauben.
e Kırche 1sSt e1in gottmenschlicher Urganısmus, der als 1ne sakramentale
(1g meı1nde reahsiert wird. (Übrigens: Nur dieser Zugang Z£ZUT Kırchenlehre
macht dıe IDhiskussionen über den NS atz POXIFrGa eccliesiam HU SaluLs wirklıch
interessant und fruchtbar.)

Bemerkenswert be1 dieser Vorstellung 1sSt Folgendes: e 1IrC als 1ne
Instıtution, die auf dem ırdıschen Bıschofsamt gegründe 1sSt und deren fZen-

Wenn 111a sıch ber ber den Unterschlie: zwıschen dem evangelıschen und dem
SpeZIE katholischen Kırchenverständnıs informıeren WILL, kann AaZUu 1ne hervor-
ragende Darstellung In einem Interview mıt KRatzınger (heute aps ened1i VI.)
tınden S cheı1nt MLr SUr W A UNSCIEC utherischen Freunde Jetz! wollen”, ıIn FAÄAL,
Nr 221, September 2000, 5 ] Ort besonders po1ntie: nde des Gesprä-
ches, „Wenn 111a Sagl, WT schrıftgemä Lebt, SE In der Nachfolge der Apostel,

bleıibt hen dıe Tage:! Wer urteilt arüber, W A schriıftgemäß Ist und WT schrıftge-
mä Wenn 111a solche ussprüche Konsequent nımmt, g1iDft Kırche üÜberhauptf
nıcht ( Hervorhebung A.T.) e IThese, NnıC dıe ıschöfe, sondern der bıblısche Ka-
L1OHN SC1 Nachfolger der Apostel, eCdEeUTEN 1ne klare Ablehnung des katholischen Kır-
chenbegriffs” (auf d1ese Veröffentlichung wurde ich VOHN IIr Raliner Stahl aufmerksam
gemacht).
1IlaBen EBIOKHMOB, 1 IpaBOcHaBMe, oskau 2002, 181 /7u diesem 1ypus der Kır-
chenlehre kann 111a 1m TUN! uch alle Jene Vorstellungen zählen, dıe
unter verschriedenen Sekten, ber uch unter SAlZ respektablen Kırchen verbreıitet Sınd,
wonach dıe wahre Kırche auf den Kreıis derer egrenzt SEL dıe 1ne bestimmte
TE annehmen, bestimmte 1ı1ten vollzıiehen der bestimmte ı1sche erte teilen NC
wırd der Begriftf „Kırche" wıeder als dıe ('hristenhe1l
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könnte sogar sagen: künstlich hervorgehobenes) Prinzip reduzieren. Den-
noch ist dieses Prinzip wichtig, denn es ist – wenn auch nicht immer ausge-
führt, sondern oft latent – für das orthodoxe oder das römisch-katholische
Kirchenverständnis wesentlich, es bestimmend und es färbend. Es ist außer-
dem gerade für unsere Frage sehr wichtig, weshalb seine Betonung notwen-
dig ist. Bei seiner Darstellung werde ich natürlicherweise – kraft meines
Kontextes – vor allem von der orthodoxen Ekklesiologie ausgehen und in
erster Linie die für sie wichtigen Begriffe und Vorstellungen benutzen.4

Der gewaltigste Unterschied zwischen der orthodoxen (römisch-katholi-
schen) und der evangelischen Kirchenlehre besteht m. E. darin, dass für
einen orthodoxen (römisch-katholischen) Theologen die beiden Begriffe
„Kirche“ und „Christenheit“ nicht identisch sind. Die Kirche ist eine ganz
besondere Realität, sie ist eine mystische Verbindung mit Christus, die mit
Hilfe bestimmter historischer Institutionen vollzogen wird, vor allem mit
Hilfe des geweihten Priestertums, das von dem in apostolischer Sukzession
stehenden Bischofsamt abhängig ist. Deshalb ist Kirche ein engerer Begriff
als die Christenheit, als die Gemeinschaft derer, die an Christus glauben.
Die Kirche ist ein gottmenschlicher Organismus, der als eine sakramentale
Gemeinde realisiert wird.5 (Übrigens: Nur dieser Zugang zur Kirchenlehre
macht die Diskussionen über den Satz extra ecclesiam nulla salus wirklich
interessant und fruchtbar.)

Bemerkenswert bei dieser Vorstellung ist Folgendes: Die Kirche als eine
Institution, die auf dem irdischen Bischofsamt gegründet ist und deren Zen-

4 Wenn man sich aber über den Unterschied zwischen dem evangelischen und dem
speziell katholischen Kirchenverständnis informieren will, kann man dazu eine hervor-
ragende Darstellung in einem Interview mit J. Ratzinger (heute Papst Benedikt XVI.)
finden: „Es scheint mir absurd, was unsere lutherischen Freunde jetzt wollen“, in: FAZ,
Nr. 221, 22. September 2000, S. 51 f. Dort besonders pointiert gegen Ende des Gesprä-
ches, S. 52: „Wenn man sagt, wer schriftgemäß lebt, stehe in der Nachfolge der Apostel,
so bleibt eben die Frage: Wer urteilt darüber, was schriftgemäß ist und wer schriftge-
mäß lebt? Wenn man solche Aussprüche konsequent nimmt, gibt es Kirche überhaupt
nicht (Hervorhebung A.T.). Die These, nicht die Bischöfe, sondern der biblische Ka-
non sei Nachfolger der Apostel, bedeutet eine klare Ablehnung des katholischen Kir-
chenbegriffs“ (auf diese Veröffentlichung wurde ich von Dr. Rainer Stahl aufmerksam
gemacht).

5 Pavel Evdokimov, Pravoslavie, Moskau 2002, S. 181. Zu diesem Typus der Kir-
chenlehre kann man im Grunde genommen auch alle jene Vorstellungen zählen, die
unter verschiedenen Sekten, aber auch unter ganz respektablen Kirchen verbreitet sind,
wonach die wahre Kirche nur auf den Kreis derer begrenzt sei, die eine bestimmte
Lehre annehmen, bestimmte Riten vollziehen oder bestimmte ethische Werte teilen. So
wird der Begriff „Kirche“ wieder enger als die Christenheit.

JB04Ticho_Ekklesio.pmd 27.11.2007, 16:3449



I1IKHOMIKO

der iırdiısche Vollzug der Eucharıstie lst, Ssieht VOoO eın empirschen
Standpunkt AUS esehen WITKIC relatıv zerhbrechlich AUS ESs würde reichen,
alle 1SCHOTEe vernichten, die 1IrC als solche WENNn nıcht völlıg
vernichten, zumındest ıhre E x1isStenz außerst problematıisc. und CN1ın-
dert““ machen. Lheser hypothetische Akt bedeutete ahber nıcht das Ver-
schwınden der einfachen Gläubigen. Deshalb zumındest theoretisch
könnte 1111A0 siıch vorstellen, dass dıe Kırche nıcht mehr ex1ıstlert, aber dıe
1stennNe1| ble1bt, das Wiıissen VOoO  - C’hristus und der (Gilaube ıhn leiben
SOWIE dıe Verkündigung des Wortes (jottes bleibt In diesem Sinn wırd das
Verschwıinden der 1IrC nıcht e1ner absoluten Katastrophe.“®

Eınen welılteren wichtigen Aspekt der orthodoxen (römısch-katholıschen
Kırchenlehre en WIT bısher außer cht gelassen. Bısher galten MNSCIEC

Überlegungen 1IUT der streitenden Kırche Das ema der triuumphierenden
ırche, der Kırche der eılıgen, der Erlösten und OB der ngel,
wurde noch nıcht berührt ber diese TE VOoO  - der triumphierenden und
eshalb unzerstörbaren 1IrC spielt In der rthodox1ie Oder 1mM römıschen
Katholi7z1smus 1ne wichtige Raolle /

och e1in Aspekt, der mıt dem Vorherigen CN verbunden Ist, SOl
dieser Stelle genannt werden: ESs 1sSt der kosmiusche arakter der 1IrC
e Peripherie der 1IrC bıldet dıe geweihte und In die sakramentale
ırklichkeıit des Le1bes Christı einbezogene Materie ©

es (jenannte annn N zeigen, dass nach dem orthodoxen (römisch-
katholıschen) Kırchenverständnis die 1IrC EeIWwas lst, das größer und
gleich kleiner 1sSt als dıe Versammlung der Menschen, dıe auf das W ort
(jottes hören.

es 1sSt SALZ anders 1mM auch vielfältigen evangelıschen ager Hıer
1st die Kırche dıe CYedadiura verbi. Kırche 1sSt die Versammlung der Menschen

Hıer SC1 uch auftf dıe orthodoxe Te hingewlesen, dıe besagt, ass eigentliıch SC
TeNZEN der Kırchlichkeit fehlen, ass dıe (irenze der Nare dıe In der
In der rthodoxen TITC tlınden LSt, ass dıe TITC CIn „ausdehnbarer” Begriff ist.
1 EIIHCKOIMN NOKMNNACKUN KAaMNNHecT 32D), 1 I1paBOcHaBHaM HepKOBB, Mos-
kau 2001., 418— 420 Jevyvdokımoav spricht davon, ass dıe Kırche selhber ihre V1 -

assten TeNzZeN üÜüberschreıiten könne EBNZOKHMOB, qa 0 | wıe Anm 5 1, 180) Es
I11L11USN ber betont werden, ass solche Überlegungen autf Seliten der orthodoxen Theolo-
g1e Immer VOHIN der Unterstreichung der Bedeutung der orthodoxen TITC als der
Trägerin der der göttliıchen nade., als der einzıgartıgen In der Empirıe Nn1ıC
iImmer vollkommenen, ber 1m Prinzıp als PrOoOzess gegebenen ınıgung der Gläubigen
mıt ( 'hrıstus begleıtet Wwırd; siehe KAMNMCT, Ü., 337—339
1 KAINIMCT, a () (W1E Anm 6), 251
1 FEBAOKHUMOB, a () (Wwıe Anm. 5), 218—-219
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trum der irdische Vollzug der Eucharistie ist, sieht vom rein empirischen
Standpunkt aus gesehen wirklich relativ zerbrechlich aus. Es würde reichen,
alle Bischöfe zu vernichten, um die Kirche als solche wenn nicht völlig zu
vernichten, so zumindest ihre Existenz äußerst problematisch und „behin-
dert“ zu machen. Dieser hypothetische Akt bedeutete aber nicht das Ver-
schwinden der einfachen Gläubigen. Deshalb – zumindest theoretisch –
könnte man sich vorstellen, dass die Kirche nicht mehr existiert, aber die
Christenheit bleibt, das Wissen von Christus und der Glaube an ihn bleiben
sowie die Verkündigung des Wortes Gottes bleibt. In diesem Sinn wird das
Verschwinden der Kirche nicht zu einer absoluten Katastrophe.6

Einen weiteren wichtigen Aspekt der orthodoxen (römisch-katholischen)
Kirchenlehre haben wir bisher außer Acht gelassen. Bisher galten unsere
Überlegungen nur der streitenden Kirche. Das Thema der triumphierenden
Kirche, d. h. der Kirche der Heiligen, der Erlösten und sogar der Engel,
wurde noch nicht berührt. Aber diese Lehre von der triumphierenden und
deshalb unzerstörbaren Kirche spielt in der Orthodoxie oder im römischen
Katholizismus eine wichtige Rolle.7

Noch ein Aspekt, der mit dem Vorherigen eng verbunden ist, soll an
dieser Stelle genannt werden: Es ist der kosmische Charakter der Kirche.
Die Peripherie der Kirche bildet die geweihte und so in die sakramentale
Wirklichkeit des Leibes Christi einbezogene Materie.8

Alles Genannte kann uns zeigen, dass nach dem orthodoxen (römisch-
katholischen) Kirchenverständnis die Kirche etwas ist, das größer und zu-
gleich kleiner ist als die Versammlung der Menschen, die auf das Wort
Gottes hören.

Alles ist ganz anders im – auch vielfältigen – evangelischen Lager. Hier
ist die Kirche die creatura verbi. Kirche ist die Versammlung der Menschen

6 Hier sei auch auf die orthodoxe Lehre hingewiesen, die besagt, dass eigentlich scharfe
Grenzen der Kirchlichkeit fehlen, dass die Grenze der Gnade fehlt, die in der Fülle nur
in der Orthodoxen Kirche zu finden ist, dass die Kirche ein „ausdehnbarer“ Begriff ist.
Siehe z. B.: Episkop Dioklijskij Kallist (Uêr), Pravoslavnaj Cerkovò, Mos-
kau 2001, S. 318–320. P. Jevdokimov spricht davon, dass die Kirche selber ihre ver-
fassten Grenzen überschreiten könne (Evdokimov, a. a.O. [wie Anm. 5], S. 180). Es
muss aber betont werden, dass solche Überlegungen auf Seiten der orthodoxen Theolo-
gie immer von der Unterstreichung der Bedeutung der orthodoxen Kirche als der
Trägerin der Fülle der göttlichen Gnade, als der einzigartigen in der Empirie nicht
immer vollkommenen, aber im Prinzip als Prozess gegebenen Einigung der Gläubigen
mit Christus begleitet wird; siehe Kallist, a. a.O., S. 337–339.

7 Siehe z. B. Kallist, a. a.O. (wie Anm. 6), S. 251.
8 Siehe z. B. Evdokimov, a. a.O. (wie Anm. 5), S. 218–219.
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das Wort (jottes und dıe Sakramente.? Meıne Definition lautet: e
1IrC 1sSt die menschliche Kommunikation des Evangeliums.

em d1ese Definition egeben wırd, IENN 1E aber SOTOrt korrigiert
werden und WT folgendermaßen: e 1IrC 1sSt die (Gresamtheit der
Menschen, die In dıe Kommunikation des Evangeliums einbezogen ind. ‘”
I Hese Korrektur 1st notwendig, wei1l dıe Kommunıkatıon des Evangelıums
eigentlich das Evangelıum selhber 1St, denn das Evangelıum wırd In der
evangelısch-lutherischen Iradıtion als das lebendige Wort, als die (iute ach-
richt 1mM TOZESS ıhrer Verkündigung begriffen. Und Das Evangelıum annn
nıcht mıt der Kırche als CYeaAdtiura verb1ı iıdentifiziert werden. Andererseıits
könnte diese Korrektur entbehrlich SeIn zunächst AUS einer SALZ einfachen
sozlologiıschen Erkenntnis heraus, nach der jede Urganıisatıon eLIWwWwaAs TODE-
1C5N 1sSt als die Summe derer, die 1hr angehören schon eshalbh sollte die
1IrC mehr SeIn als die Menschen, die 1hr als (Gil1ıeder zählen Hınzu
kommt dıe CC Verbindung der Kırche mi1t der Verkündigung des E, vange-
lums: Das 1ne 1sSt ohne das andere nıcht möglıch W1IE noch eze1gt
werden WIT| Man IENN aIsSO dıe pannung zwıischen diesen beiıden Defin1i-
t1ionen aushalten: €1: Fassungen sınd wichtig, und annn nıcht 1ne
preisgegeben werden.

In dieser pannung könnte 1111A0 zunächst den Sinn der Rede VOoO Ver-
scchwınden der Kırche suchen. Das bedeutete, 1E läge In der Betonung des
Unterschleds zwıischen der 1IrC und dem E vangelıum. Das könnte dann
besagen, dass dıe 1IrC und das Evangelıum WEe1 grundverschiedene Reaq-
ı1täten Siınd. I hes würde 1ne VOrschnelle Identifikation zwıschen der Kırche
und dem lebendigen Evangelıum verhindern. Das WAare gerade für das ‚V all-

[)as besagt dıe beruhmte „Definition” 1 uthers „Denn weıßb, :Oftt Lob, CIn Kınd
VOHN s1iehen Jahren, WAdN dıe TITC ist näamlıch dıe eılıgen Gläubigen und dıe Schäf-
le1In, dıe iıhres ırten S{1mme hören”” (WA 50, VOHN

Der Begriftf „Kommunikatıon des Evangelmuums” kann mıt der „Kommunikatıon des
aubens  .. Lange) verglichen werden; siehe INSt ange, ('hancen des Alltags.
Überlegungen un  10N des ıstlichen otteschenstes In der COCNWAIT, utt-
gart 1966, er Begrıiff „Kommunikatıon des Evangeliums” kann deutliıcher
auftf den aubßeren rund der Kırche, autf iıhre Quelle 1m W ort (Jjottes hiınwelsen. Uber-
dem betrifft 1IUT dıe S1C  Ar Iche, SCHALUCI SESaHL: iıhre S1C  Aare eıte, dıe

Jetz! gecht 1er können WIT och NnıC VO Glauben, sondern 1IUT V aubßeren
Kennzeichen der Verkündıigung des es (Jjottes reden) nier der „verborgenen
rche'  .. verstehe ich ann dıe (rjesamthe1lt er Menschen, dıe V Evangelıum
efroffen SInd. Dazu, A4ass dıe verborgene und dıe S1C  Aare TITC WEeI1 NSeıiten e1Nner
Fınheıit sınd und ass sıch der Begrıiff „verborgene Kırche" V tradıtıonellen Be-
or der „unsıchtbaren rche  .. Iiundamental untersche1idet, siehe 111e Härle,
Oogmatık, Berlın, New ork 1—5/4
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um das Wort Gottes und um die Sakramente.9 Meine Definition lautet: Die
Kirche ist die menschliche Kommunikation des Evangeliums.

Indem diese Definition gegeben wird, muss sie aber sofort korrigiert
werden – und zwar folgendermaßen: Die Kirche ist die Gesamtheit der
Menschen, die in die Kommunikation des Evangeliums einbezogen sind.10

Diese Korrektur ist notwendig, weil die Kommunikation des Evangeliums
eigentlich das Evangelium selber ist, denn das Evangelium wird in der
evangelisch-lutherischen Tradition als das lebendige Wort, als die Gute Nach-
richt im Prozess ihrer Verkündigung begriffen. Und: Das Evangelium kann
nicht mit der Kirche als creatura verbi identifiziert werden. Andererseits
könnte diese Korrektur entbehrlich sein – zunächst aus einer ganz einfachen
soziologischen Erkenntnis heraus, nach der jede Organisation etwas Größe-
res ist als die Summe derer, die ihr angehören – schon deshalb sollte die
Kirche mehr sein als die Menschen, die zu ihr als Glieder zählen. Hinzu
kommt die enge Verbindung der Kirche mit der Verkündigung des Evange-
liums: Das eine ist ohne das andere nicht möglich – wie noch gezeigt
werden wird. Man muss also die Spannung zwischen diesen beiden Defini-
tionen aushalten: Beide Fassungen sind wichtig, und es kann nicht eine
preisgegeben werden.

In dieser Spannung könnte man zunächst den Sinn der Rede vom Ver-
schwinden der Kirche suchen. Das bedeutete, sie läge in der Betonung des
Unterschieds zwischen der Kirche und dem Evangelium. Das könnte dann
besagen, dass die Kirche und das Evangelium zwei grundverschiedene Rea-
litäten sind. Dies würde eine vorschnelle Identifikation zwischen der Kirche
und dem lebendigen Evangelium verhindern. Das wäre gerade für das evan-

9 Das besagt die berühmte „Definition“ Luthers: „Denn es weiß, Gott Lob, ein Kind
von sieben Jahren, was die Kirche ist: nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäf-
lein, die ihres Hirten Stimme hören“ (WA 50, 250,1–4, von 1537).

10 Der Begriff „Kommunikation des Evangeliums“ kann mit der „Kommunikation des
Glaubens“ (E. Lange) verglichen werden; siehe Ernst Lange, Chancen des Alltags.
Überlegungen zur Funktion des christlichen Gottesdienstes in der Gegenwart, Stutt-
gart 1966, S. 138ff. Der Begriff „Kommunikation des Evangeliums“ kann deutlicher
auf den äußeren Grund der Kirche, auf ihre Quelle im Wort Gottes hinweisen. Außer-
dem betrifft er nur die sichtbare Kirche, genauer gesagt: ihre sichtbare Seite, um die
es jetzt geht (hier können wir noch nicht vom Glauben, sondern nur vom äußeren
Kennzeichen der Verkündigung des Wortes Gottes reden). Unter der „verborgenen
Kirche“ verstehe ich dann die Gesamtheit aller Menschen, die vom Evangelium
betroffen sind. Dazu, dass die verborgene und die sichtbare Kirche zwei Seiten einer
Einheit sind und dass sich der Begriff „verborgene Kirche“ vom traditionellen Be-
griff der „unsichtbaren Kirche“ fundamental unterscheidet, siehe z. B. Wilfried Härle,
Dogmatik, Berlin, New York 22000, S. 571–574.
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gelische Kırchenverständnis außerordentlich wichtig Besonders aufschluss-
reich sınd hler Überlegungen Paul iıllıchs, der Prinzıp und Orm 1mM T1S-
1um euthnc unterscheidet !! ESs 1sSt auch sSınnvoll, auf den nierschAle|
zwıischen dem evangelısch-lutherischen Bekenntnis und dem evangelısch-
Iutherischen Kırchentum hınzuweılsen, den Paul Althaus hervorheht . !* uch
TeEC Beutel ann dıe Grundprinziplen der RKeformatıon als kırchen  1t1-
sche Außerungen verstehen ® I hesen nNnierscAl1le: aber mıt des edan-
ens des es der 1IrC betonen, WAare doch eLIWwWwaAs NSTIIC Uuber-
dem IsSt meın nlıegen viel radıkaler Wilie noch eze1gt werden WIrd, gelten
meılıne Überlegungen 7U Verschwınden der Kırche beiıden NSe1lten der CR
benen Definition.

Solange diese In die Kommunıkatıon des E vangelıums einbezogenen
Menschen &1DL, olange VOoO  - ( ’hrıstus auf dıe 1ne Oder dıe andere We1lse
gepredigt WIrd, olange <1bt auch 1IrC S1e 1sSt als solche keine
geschichtlichen Institutlionen gebunden. Deshalb würde 1mM Rahmen dieses
Verständnisses Verschwınden der Kırche bedeuten, dass dıe erKundı-
ZUNS des Evangelıums aufgehört hat, dass keine Menschen mehr <1bt, dıe
V ON dieser Botschaft EeITOTTIEN Sınd. Deshalb darf und 1L1USS 1111A0 diese be1-
den egriffe Kırche und Christenhe1n gleichsetzen!

An dieser Stelle könnte 1111A0 ahber CL, dass dıe egriffe „Kommunika-
t10on des Evangelıums” und „Chrıstenheıt“ wıederum nıcht SALZ iıdentisch

11 Paul Tillıch, /Zum Problem des evangelıschen Relıgionsunterrichts, ıIn Ders., DIie
relıg1Öse Substanz der Kultur CNrırten ZULT eologıe der ultur, esammelte erke,
Banı L Stuttgart 1967, AA
Paul Althaus, DIie OÖökumenıische Bedeutung des utherischen Bekenntn1isses, ıIn Ders.,
Um dıe Wahrheıit des Evangelıums. uTsaltlze und Vorträge, Stuttgart 1962, 78
Näheres aZu kann In meiınem Aufsatz ÄHTOH 1 HXOMMADOB, 1 0NeDAHTHOCTBLB KakK

IIDOTECT MıIn Tolerance and iıntolerance In the modern soclety. International
sclence-practical conference materl1als, S{ Petersburg, DIL 26—28, 2006, S{ Peters-
burg 2006, 321—329 (Abstract 425), nachgelesen werden.

15 TeC Beutel, 1 utherische eologıe In den Unübersichtlichkeiten UNSCICT eıt.
Fın Vorschlag UÜrientierung, ıIn ZIhK 103, 2006, 34432361 Besonders tallen
olgende Worte auf ‚Nıc Iutherisch sondern chrıistliıch [)as ist dıe Maxıme, In der,
1U sche1inbar paradoxX, dıe Identität einer Iutherischen TITC und eologıe gründet”
(S 346) auc. auf d1ese Veröffentlichung wurde ich VOHIN IIr Stahl aufmerksam
gemacht).
1C zufällig verwendet arın 1 uther In Se1nem Kleinen Katechismus, WE dıe
(Jemelinscha der Gläubigen beschreiben WILL, dıe durch den eılıgen e1s5 VECTISAaTL-

elt Sınd, und überhaupt In sSeiINenNn Schrıiften, WE VOHIN der Kırche sprechen WılL,
gerade dieses Wort „Chrıstenheıt” 512) Es ist uch Char:  terıstisch, ass
z B In den me1lsten russıschen Übersetzungen d1eser Stelle das Wort „Kırche"
erscheımnt.
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gelische Kirchenverständnis außerordentlich wichtig. Besonders aufschluss-
reich sind hier Überlegungen Paul Tillichs, der Prinzip und Form im Chris-
tentum deutlich unterscheidet.11 Es ist auch sinnvoll, auf den Unterschied
zwischen dem evangelisch-lutherischen Bekenntnis und dem evangelisch-
lutherischen Kirchentum hinzuweisen, den Paul Althaus hervorhebt.12 Auch
Albrecht Beutel kann die Grundprinzipien der Reformation als kirchenkriti-
sche Äußerungen verstehen.13 Diesen Unterschied aber mit Hilfe des Gedan-
kens des Todes der Kirche zu betonen, wäre doch etwas künstlich. Außer-
dem ist mein Anliegen viel radikaler: Wie noch gezeigt werden wird, gelten
meine Überlegungen zum Verschwinden der Kirche beiden Seiten der gege-
benen Definition.

Solange es diese in die Kommunikation des Evangeliums einbezogenen
Menschen gibt, solange von Christus auf die eine oder die andere Weise
gepredigt wird, solange gibt es auch Kirche. Sie ist als solche an keine
geschichtlichen Institutionen gebunden. Deshalb würde – im Rahmen dieses
Verständnisses – Verschwinden der Kirche bedeuten, dass die Verkündi-
gung des Evangeliums aufgehört hat, dass es keine Menschen mehr gibt, die
von dieser Botschaft betroffen sind. Deshalb darf und muss man diese bei-
den Begriffe – Kirche und Christenheit – gleichsetzen!14

An dieser Stelle könnte man aber sagen, dass die Begriffe „Kommunika-
tion des Evangeliums“ und „Christenheit“ wiederum nicht ganz identisch

11 Paul Tillich, Zum Problem des evangelischen Religionsunterrichts, in: Ders., Die
religiöse Substanz der Kultur. Schriften zur Theologie der Kultur, Gesammelte Werke,
Band IX, Stuttgart 1967, S. 233.

12 Paul Althaus, Die ökumenische Bedeutung des lutherischen Bekenntnisses, in: Ders.,
Um die Wahrheit des Evangeliums. Aufsätze und Vorträge, Stuttgart 1962, S. 78.
Näheres dazu kann in meinem Aufsatz Anton Tihomirov, Tolerantnostò kak
protest i dialog, in: Tolerance and intolerance in the modern society. International
science-practical conference materials, St. Petersburg, April 26–28, 2006, St. Peters-
burg 2006, S. 321–329 (Abstract: S. 425), nachgelesen werden.

13 Albrecht Beutel, Lutherische Theologie in den Unübersichtlichkeiten unserer Zeit.
Ein Vorschlag zur Orientierung, in: ZThK 103, 2006, S. 344–361. Besonders fallen
folgende Worte auf: „Nicht lutherisch sondern christlich: Das ist die Maxime, in der,
nur scheinbar paradox, die Identität einer lutherischen Kirche und Theologie gründet“
(S. 346) (auch auf diese Veröffentlichung wurde ich von Dr. R. Stahl aufmerksam
gemacht).

14 Nicht zufällig verwendet Martin Luther in seinem Kleinen Katechismus, wenn er die
Gemeinschaft der Gläubigen beschreiben will, die durch den Heiligen Geist versam-
melt sind, und überhaupt in seinen Schriften, wenn er von der Kirche sprechen will,
gerade dieses Wort: „Christenheit“ (BSLK, S. 512). Es ist auch charakteristisch, dass
z. B. in den meisten russischen Übersetzungen an dieser Stelle das Wort „Kirche“
erscheint.
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Sınd. e Kommunıkatıon des E vangelıums scheımint viel breıiter und lockerer
SeIN. Unvermeı1udlic entsteht die Versuchung, dıe gegebene Definition

m1t bestimmten Adjektiven erganzen W1IE „„d1ıe stabıle””, „„dıe pOos1ıtLve”
Oder „„d1ıe bewusste Kommunıkatıon““. Dann würden aber dıe Menschen AUS-

geschlossen, dıe z B das Evangelıum Oberflächlic gchört, ahber nıcht
ıchtig W3hrgenommen aben, Oder dıe Menschen, dıe siıch dem E, vange-
l1ıum aktıv wıdersetzen. hber jede Ergänzung Olcher Art W1IE verständlich
S1e€ auch SeIn könnte 1sSt zugle1ic gefährlıch, denn nıemand ann hler dıe
TeENZEN eindeutig ziehen und klar entscheıden, welche Kommunıkatıon des
E vangelıums stabıl, DOS1tLV und bewusst 1sSt und welche nıcht er bleibe
ich be1 dieser kurzen Fassung der Definıition, d ich verstehe die Kırche
als dıe Kommunıkatıon des Evangelıums Oder als dıe Menschen, die In
diese Kommunıkatıon einbezogen Ssınd. e Intention dieser Definition be-
steht ahber nıcht 1mM wıillkürlichen Ausdehnen des Begriffes der 1IrC hıs
Z£ZUT Unendliıchkeıit, sondern In der notwendigen Betonung der Verwischtheit
der TeENZEN der 1IrC In der menschlichen Gesellschaft Man sollte In
diesem Zusammenhang den Ereignischarakter der 1IrC betonen. Im TUN!
D  ILLE 1sSt die 1IrC nıcht prımär 1ne Instıtution, sondern e1in re1g-
N1ıS 5 — —. 15 Das macht noch schwiıer1ger, die TeNZEN der 1IrC ziehen.
e Sakramente als außere und eindeut1ige Zeichen könnten hier theore-

tisch dıe Weıchen se1n, aber die Summe der Menschen, dıe die Sakramente
empfangen, und die Summe der Menschen, die 1111A0 Z£ZUT Kırche zählen
I11US5S, sınd nıcht iıdentisch. Eın Teilnehmer langen Kathechumenat der
en Kırche Wl doch eın 1€' der Kırche, OÖbwohl noch nıcht etauft
War  16 uch heute annn 1111A0 AUS orthodoxer 1C durchaus SCH, dass dıe
1IrC 1IUT die tauft, dıe 1hr SOW1ESO angehören (durch (Gieburt be1 chrıst-
lıchen Eiltern Oder Urc dıe CANrıisSLiche Erzicehung USW.). Iso auch die
Sakramente als Girenzmerkmale Laugen hler nıcht
e rage nach der triumphierenden Kırche Oder nach der Einbeziehung

des KOSmoOos und der aterı1e In dıe 1IrC IsSt m. E VOoO evangelıschen
Standpunkt AUS ınfach nıcht korrekt e 1IrC 1sSt ausschheßlich 1ne
iırdiısche und mMensSCAHILICHE Wırklıc  eıt, derer dıe Menschen, die In dieser

1& aZu (Gierhard üller, |DER Kırchenverständnıs der lutherischen Reformatıon,
ıIn ] utherische 1IrC In der Welt Jahrbuch des Martın-Luther-Bundes, olge 54,
Erlangen 2007, 19/7-216, 0S
Hıer SC1 arauı verwıiesen, ass uch heutige Kırchen mıt der Herausforderung rıngen,
Menschen als Kırchenglieder verstehen, dıe gleichwohl auf rund schwier1iger
gesellschaftlıcher KOonsequenzen den OTMNZIelNEN Übertritt N1IC vollzıiehen (vgl dıe
Siıtuation der christliıchen Al In Südındıen)
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sind. Die Kommunikation des Evangeliums scheint viel breiter und lockerer
zu sein. Unvermeidlich entsteht die Versuchung, die gegebene Definition
mit bestimmten Adjektiven zu ergänzen – wie „die stabile“, „die positive“
oder „die bewusste Kommunikation“. Dann würden aber die Menschen aus-
geschlossen, die z. B. das Evangelium nur oberflächlich gehört, aber nicht
richtig wahrgenommen haben, oder die Menschen, die sich dem Evange-
lium aktiv widersetzen. Aber jede Ergänzung solcher Art – wie verständlich
sie auch sein könnte – ist zugleich gefährlich, denn niemand kann hier die
Grenzen eindeutig ziehen und klar entscheiden, welche Kommunikation des
Evangeliums stabil, positiv und bewusst ist und welche nicht. Daher bleibe
ich bei dieser kurzen Fassung der Definition, d. h., ich verstehe die Kirche
als die Kommunikation des Evangeliums oder als die Menschen, die in
diese Kommunikation einbezogen sind. Die Intention dieser Definition be-
steht aber nicht im willkürlichen Ausdehnen des Begriffes der Kirche bis
zur Unendlichkeit, sondern in der notwendigen Betonung der Verwischtheit
der Grenzen der Kirche in der menschlichen Gesellschaft. Man sollte in
diesem Zusammenhang den Ereignischarakter der Kirche betonen. Im Grunde
genommen ist die Kirche nicht primär eine Institution, sondern ein Ereig-
nis!15 Das macht es noch schwieriger, die Grenzen der Kirche zu ziehen.

Die Sakramente als äußere und eindeutige Zeichen könnten hier theore-
tisch die Weichen sein, aber die Summe der Menschen, die die Sakramente
empfangen, und die Summe der Menschen, die man zur Kirche zählen
muss, sind nicht identisch. Ein Teilnehmer am langen Kathechumenat der
Alten Kirche war doch ein Glied der Kirche, obwohl er noch nicht getauft
war.16 Auch heute kann man aus orthodoxer Sicht durchaus sagen, dass die
Kirche nur die tauft, die ihr sowieso angehören (durch Geburt bei christ-
lichen Eltern oder durch die christliche Erziehung usw.). Also auch die
Sakramente als Grenzmerkmale taugen hier nicht.

Die Frage nach der triumphierenden Kirche oder nach der Einbeziehung
des Kosmos und der Materie in die Kirche ist m. E. vom evangelischen
Standpunkt aus einfach nicht korrekt. Die Kirche ist ausschließlich eine
irdische und menschliche Wirklichkeit, derer die Menschen, die in dieser

15 Siehe dazu Gerhard Müller, Das Kirchenverständnis der lutherischen Reformation,
in: Lutherische Kirche in der Welt. Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, Folge 54,
Erlangen 2007, S. 197–216, S. 205f.

16 Hier sei darauf verwiesen, dass auch heutige Kirchen mit der Herausforderung ringen,
Menschen als Kirchenglieder zu verstehen, die gleichwohl – auf Grund schwieriger
gesellschaftlicher Konsequenzen – den offiziellen Übertritt nicht vollziehen (vgl. die
Situation der christlichen Dalit in Südindien).
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Welt eben, edurtifen Insofern edürfen, als 1E die Kommunıkatıon des
Evangelıums tradıtionell gesprochen: die Verkündigung des E vangelıums
und dıe Verwaltung der akramente) brauchen.

Hıer ann 1111A0 er VOoO  - eiInem interessanten Paradox reden: ESs WIT|
normalerweIıise SECSALT, dass gerade die Oorthodoxe Oder die römIıisch-katholi-
sche J1heologıe der Kırche 1ne SALZ besondere Bedeutung geben, während
In der evangelıschen eologıe dieses ema 1IUT zweıtrang1g und1-
wıickelt E1  17 In der lat ahber 1sSt 5 dass gerade 1mM Protestantismus
WENNn ich hıer diesen Begritff für evangelısche Kırchen und evangelısche
eologıe verwenden darf dıe Kırche den hsolut unabdıngbaren theo-
logıschen EFlementen gchört, we1l ohne Kırche keine Verkündigung des
Wortes (Jottes geben annn ( Nıcht erST, we1l die Kırche 1ne solche Verkün-
digung möglıch Oder rechtmäßıig macht, sondern, we1l dıe Verkündigung
unverme1ndlich Kırche siıch baut Denn sSsowochl der rediger als auch dıe
Hörer etrlınden siıch 1mM TOZESS der Kommunıkatıon des Evangeliums.)““
och mehr: (ijerade In der evangelıschen Deutung WIT| die irdısche 1IrC
als die freie und keine Institution gebundene Kommunıkatıon des Van-
elıums pr  1SC. unzerstörbar: Man ann 1ne Urganıisatıon zerstoOren, ahber

1sSt aum möglıch, 1Ne relıg1öse Idee vernichten. TSt Jetzt wırd N

völlıg klar, WAalUT das 1 hema des es der 1IrC In der evangelıschen
eologıe nıcht berührt wird, OB W1IE scheımint nıcht berührt werden
darftf.

Kurzum: In der römıisch-katholischen und In der onthodoxen eologıe
1st das 1 hema des es der 1IrC eilnerselts prinz1ıplie. unmöglıch und
andererseılts nıcht brisant. Denn dıe triuumphierende Kırche 1sSt hsolut
unzerstörbar, aber das hypothetische Verschwınden der ırdıschen 1IrC
würde noch ange nıcht das Aufhören des Christentums In der Welt edeu-
ten Vom evangelıschen Standpunkt AUS annn dıe rage nach dem 10d der
Kırche geste werden zumındest theoretisch. S1e wırd aber viel radıkaler
werden, als ınfach die rage nach dem möglıchen Verschwınden der
streitenden Kırche WAare Und In cLeser, selner evangelıschen Radıkalıtä

17 Schr LLIUSLITaLCLV ist 165 In der Oogmatlı. VOHIN Wolfgang Irıllhaas, In der dıe kKkle-
s10l0og1e ZULT Abteiulung „Epillegomena” gehört: Wolfgang Irıllhaas, Oogmatık, Berlın
1962, 5()2” —560 arauı wurde ich VOHIN Prof. IIr Hermann Brandt hingewlesen.
Man 11L11USN bher eachten, ass 448 dıe Kırche VOHIN der (1 meılınde unterscheılide!l
|DITS eiztere wırd 1m men der Hauptthemen betrachtet.

IR NC kann Rudaolft ultmann schreiben: enn g1bt keinen (ilauben Chrıistus,
der NnıC zugle1ic (Gilaube dıe TITC als Trägerin des Kerygmas ..  Ware siehe;
Rudaolft ultmann, |DER Verhältnıs der urchristlichen hrstusbotschafi ZU] hıstor1-
schen Jesus, SHAW, 3, 2, 1961., 26, ıtiert ach IRE L 557
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Welt leben, bedürfen – insofern bedürfen, als sie die Kommunikation des
Evangeliums (traditionell gesprochen: die Verkündigung des Evangeliums
und die Verwaltung der Sakramente) brauchen.

Hier kann man daher von einem interessanten Paradox reden: Es wird
normalerweise gesagt, dass gerade die orthodoxe oder die römisch-katholi-
sche Theologie der Kirche eine ganz besondere Bedeutung geben, während
in der evangelischen Theologie dieses Thema nur zweitrangig und unterent-
wickelt sei.17 In der Tat aber ist es so, dass gerade im Protestantismus –
wenn ich hier diesen Begriff für evangelische Kirchen und evangelische
Theologie verwenden darf – die Kirche zu den absolut unabdingbaren theo-
logischen Elementen gehört, weil es ohne Kirche keine Verkündigung des
Wortes Gottes geben kann. (Nicht erst, weil die Kirche eine solche Verkün-
digung möglich oder rechtmäßig macht, sondern, weil die Verkündigung
unvermeidlich Kirche um sich baut: Denn sowohl der Prediger als auch die
Hörer befinden sich im Prozess der Kommunikation des Evangeliums.)18

Noch mehr: Gerade in der evangelischen Deutung wird die irdische Kirche
als die freie und an keine Institution gebundene Kommunikation des Evan-
geliums praktisch unzerstörbar: Man kann eine Organisation zerstören, aber
es ist kaum möglich, eine religiöse Idee zu vernichten. Erst jetzt wird uns
völlig klar, warum das Thema des Todes der Kirche in der evangelischen
Theologie nicht berührt wird, sogar – wie es scheint – nicht berührt werden
darf.

Kurzum: In der römisch-katholischen und in der orthodoxen Theologie
ist das Thema des Todes der Kirche einerseits prinzipiell unmöglich und
andererseits nicht so brisant. Denn die triumphierende Kirche ist absolut
unzerstörbar, aber das hypothetische Verschwinden der irdischen Kirche
würde noch lange nicht das Aufhören des Christentums in der Welt bedeu-
ten. Vom evangelischen Standpunkt aus kann die Frage nach dem Tod der
Kirche gestellt werden – zumindest theoretisch. Sie wird aber viel radikaler
werden, als es einfach die Frage nach dem möglichen Verschwinden der
streitenden Kirche wäre. Und in dieser, seiner evangelischen Radikalität

17 Sehr illustrativ ist dies in der Dogmatik von Wolfgang Trillhaas, in der die Ekkle-
siologie zur Abteilung „Epilegomena“ gehört: Wolfgang Trillhaas, Dogmatik, Berlin
1962, S. 502–560. Darauf wurde ich von Prof. Dr. Hermann Brandt hingewiesen.
Man muss aber beachten, dass Trillhaas die Kirche von der Gemeinde unterscheidet.
Die Letztere wird im Rahmen der Hauptthemen betrachtet.

18 So kann Rudolf Bultmann schreiben: „… denn gibt es keinen Glauben an Christus,
der nicht zugleich Glaube an die Kirche als Trägerin des Kerygmas wäre“; siehe:
Rudolf Bultmann, Das Verhältnis der urchristlichen Christusbotschaft zum histori-
schen Jesus, SHAW, 3, 2, 1961, S. 26, zitiert nach TRE IV, S. 557.
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WwIrd diese rage nach dem Nıedergang der 1IrC ers1 recht ewegen! und
scharftf. (ijerade y auf die evangelische, dıe protestantische Welse, wollen
WIT Jetzt dıe rage nach dem 1od der Kırche stellen, dıe VOoO römisch-
katholischen Priester AUS dem genannten Science-Fiction-Roman schon C
stellt wurde. Jetzt WIT| diese rage £UT rage nach dem Aufhören der mensch-
lıchen Kommunıkatıon des E vangelıums.

Die seschichtliche Erfahrung und dıe rage ach der theologıschen
Relevanz des 1 hemas VoO 10d der Kırche

Ich unterstreiche: e rage, die geste wird, W1IE Ende des vorher1-
SCH Ahbhschnuittes der Fall Wadl, IsSt keine eın theoretische und hstrakte rage
1e1e Beı1ispiele AUS den verschliedenen Perioden der Kırchengeschichte kön-
NCN benannt werden, aber gerade das Jahrhundert hat eufflc geze1igt,
dass die Kırche In i1hrem amp. mi1t den antıchrıistlichen Mächten katas-
rophale Nıederlagen erle1ıden annn Besonders klar 1sSt dies e1spie.
UÜsteuropas beobachten MISNSCIEC evangelısch-Ilutherische Kırche In
USSsSIanı wurde In den dreißiger Jahren fast völlıg vernichtet. e1 MUSSTE
sıch das sowJetische Regıme nıcht einmal besonders anstrengen. Hıstorisch
1sSt die olgende Überlegung 1W nıcht korrekt, doch könnte 11A0 versucht
se1n, siıch vorzustellen, W ASs mi1t den Kırchen In der 5SowJetunion geschehen
WAre, WENNn das KRegıme noch eın Paadl Jahrzehnte UDeriIe| Oder WENNn nıcht
der / weıte €  169 begonnen hätte, der dıe Lage der 1IrC EeIWwas C111 -

leichtert hat 17
I Hese rage 1sSt auch heute immer noch tuell, denn die S1ituation der

1IrC In der modernen Welt 1sSt sehr ungünstig nıcht 1IUT als olge der Ver-
folgungen SeItfeNs atheistischer KReg1me, sondern auch aft der allgeme1ınen
Tendenzen der Ostmoderne. Und WENNn 1111A0 Ahrlıch leiben WIll, <1bt
keine vernünftigen TUN! meınen, dass diese schwiıier1ige Lage 1IUT h1isto-
risch egeben Wl und siıch einmal grundsätzlıch andern und die Kırche
wIieder 1ne sehr wichtige tellung 1mM gesellschaftlıchen en einnehmen
würde. Man annn dies SCWI1SS nıcht völlıg ausschließen, aber viel wahr-
scheinlicher IsSt e E dass dıe 1IrC allmählich scchwächer und schwächer WIT|

Hıer SC1 auftf 1ne a  WIC  1ge Publıkation 1m artın-Luther- Verlag In rlangen VeErWIe-
I] ans-('hrıstian 1EdTI1C. ‚Wo. sollen WIT gehen .. Der Weg der TISLEeN
durch dıe sowJjetische Relıgionsverfolgung. Fıne russısche Kırchengeschichte des

Jahrhunderts In OÖkumenıischer Perspektive.
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wird diese Frage nach dem Niedergang der Kirche erst recht bewegend und
scharf. Gerade so, auf die evangelische, die protestantische Weise, wollen
wir jetzt die Frage nach dem Tod der Kirche stellen, die vom römisch-
katholischen Priester aus dem genannten Science-Fiction-Roman schon ge-
stellt wurde. Jetzt wird diese Frage zur Frage nach dem Aufhören der mensch-
lichen Kommunikation des Evangeliums.

3. Die geschichtliche Erfahrung und die Frage nach der theologischen
Relevanz des Themas vom Tod der Kirche

Ich unterstreiche: Die Frage, die so gestellt wird, wie es am Ende des vorheri-
gen Abschnittes der Fall war, ist keine rein theoretische und abstrakte Frage.
Viele Beispiele aus den verschiedenen Perioden der Kirchengeschichte kön-
nen benannt werden, aber gerade das 20. Jahrhundert hat deutlich gezeigt,
dass die Kirche in ihrem Kampf mit den antichristlichen Mächten katas-
trophale Niederlagen erleiden kann. Besonders klar ist dies am Beispiel
Osteuropas zu beobachten. Z. B. unsere evangelisch-lutherische Kirche in
Russland wurde in den dreißiger Jahren fast völlig vernichtet. Dabei musste
sich das sowjetische Regime nicht einmal besonders anstrengen. Historisch
ist die folgende Überlegung zwar nicht korrekt, doch könnte man versucht
sein, sich vorzustellen, was mit den Kirchen in der Sowjetunion geschehen
wäre, wenn das Regime noch ein paar Jahrzehnte überlebt oder wenn nicht
der Zweite Weltkrieg begonnen hätte, der die Lage der Kirche etwas er-
leichtert hat …19

Diese Frage ist auch heute immer noch aktuell, denn die Situation der
Kirche in der modernen Welt ist sehr ungünstig – nicht nur als Folge der Ver-
folgungen seitens atheistischer Regime, sondern auch kraft der allgemeinen
Tendenzen der Postmoderne. Und wenn man ehrlich bleiben will, gibt es
keine vernünftigen Gründe zu meinen, dass diese schwierige Lage nur histo-
risch gegeben war und sich einmal grundsätzlich ändern und die Kirche
wieder eine sehr wichtige Stellung im gesellschaftlichen Leben einnehmen
würde. Man kann dies gewiss nicht völlig ausschließen, aber viel wahr-
scheinlicher ist es, dass die Kirche allmählich schwächer und schwächer wird.

19 Hier sei auf eine wichtige Publikation im Martin-Luther-Verlag in Erlangen verwie-
sen: Hans-Christian Diedrich, „Wohin sollen wir gehen …“ Der Weg der Christen
durch die sowjetische Religionsverfolgung. Eine russische Kirchengeschichte des
20. Jahrhunderts in ökumenischer Perspektive.
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Relig1öse Gleichgültigkeit der sSI1Aam und dıe CUl KRelıigi1onen dıe die KIr-
che schon eutnc geschwächt en werden SIC noch WEI1ITeTr schwächen

(JEeWISS das bedeutet noch ange nıcht dass die Kırche dem völlıgen
Verschwınden preisgegeben 1S1 besonders WENNn die 1IrC als dıe
freie Kommunıkatıon des Evangelıums verstehen dıe sıch auf SALZ VCI-

schliedene We1l1sen vollzıehen ann Sechr selten Wl der Fall dass iırgend-
welche relıg1öse Urganısationen Oder een ınfach purlos verschwanden
Der Verlust Autorıität der Gesellschaft und Einfluss auf die Kultur
das SC  mpfen der Mıtglıederzahl Ja das es 1ST urchaus möglıch
hber das völlıge Verschwınden der 1IrC scheımint unmöglıch SC.11]

schon VOoO historiıschen HU soziologıischen Standpunkf AUS

Jetzt kommen 1IC csehr wichtigen Punkt Man annn SCH dass
das Verschwınden der 1IrC undenkbar 1S1 we1l die (iesetze und (Jesetz-
mäßıigkeıten dieser Welt dies nıcht zulassen können Das Bleiben der 1IrC
wırd geschichtlic garantıert hber gerade eshalbh wırd das ema der ET-
haltung der 1IrC keiner Glaubensfrage mehr e Erhaltung der Kırche
die als dıe Kommunıkatıon des Evangelıums egriffen wırd dıe Erhaltung
dieser Kırche en /Zeıten und Schwierigkeıiten WwIrd 1NIC) geschicht-
lıchen Wahrschemimlichkeit noch mehr S1e wırd AKTISC Urc den Ahbhlauf
der hiıstorischen Prozesse garantıert Das Wort des Priesters AUS dem ZILer-
ten Roman WIT| dann 1NIC) vielleicht schönen und rührenden tragıschen
und romantıschen aber leeren Phantasıe die keinen ezug £UT Realıtät
en ann Wır brauchen dann nıcht mehr dıe Verheibung AUS dem Van-
gelıum (Gilauben akzeptieren WIT 1LLLUSSCH nıcht mehr sıcher lauben
und VerfIrauen ESs gcht überhaupt nıcht mehr dıe Verheibßung, sondern

geschichtliche Gesetzmäßigkeıiten 111 geschichtliıche (jarantıe
Iso die rage des UÜberlebens der Kırche hÖrt auf 111C rage des Jau-

bens C111 1S1 auch eigentlıch keine theologische rage mehr e Verhe1-
Bung V ON der Erhaltung der 1IrC WIT| auf diese We1lse 1IC unechten
Verheißung Das UÜberleben der 1IrC WIT| £UT historischen ahrscheıin-

Man könnte A4ass d1ese 1C dıe westliche ‚DEZUIL reflektiert und könnte
iıhr auf dıe atsacne des deutlichen achstums der TITC Alrıka der
AÄAslıen hinwelsen. ber dıe Gesamtlogık des geschichtlichen Prozesses deutet LLC1LNECT

Überzeugung ach arauf, ass gerade d1eses AaCNSLUM 1IUT 111 UÜbergangserschel-
ULE 1SL. och mehr: Hıer möchte ich auf den ernüchternden Aufsatz VOHIN Ulrıch

KOmMner hinwelsen IC KOrtner Megatrend Gottesvergessenheit
Peitzeichen ()5 2006 Hıer wırd behauptet A4ass dıe These VOHIN der 1eder-
un der elıgıon der modernen Gesellschaft WIC populär C eute uch \ “C\111 kann

unhaltbar \w{ Es 1SL übrıgens erstaunlıch ass dıe WEI1L verbreıiteten Überlegungen
Vnde der eligion 111 V (jedanken das nde der Kirche begleitet werden
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Religiöse Gleichgültigkeit, der Islam und die neuen Religionen, die die Kir-
che schon deutlich geschwächt haben, werden sie noch weiter schwächen.20

Gewiss, das bedeutet noch lange nicht, dass die Kirche dem völligen
Verschwinden preisgegeben ist – besonders, wenn wir die Kirche als die
freie Kommunikation des Evangeliums verstehen, die sich auf ganz ver-
schiedene Weisen vollziehen kann. Sehr selten war es der Fall, dass irgend-
welche religiöse Organisationen oder Ideen einfach spurlos verschwanden.
Der Verlust an Autorität in der Gesellschaft und an Einfluss auf die Kultur,
das Schrumpfen der Mitgliederzahl – ja, das alles ist durchaus möglich.
Aber das völlige Verschwinden der Kirche scheint unmöglich zu sein –
schon vom historischen und soziologischen Standpunkt aus.

Jetzt kommen wir zu einem sehr wichtigen Punkt. Man kann sagen, dass
das Verschwinden der Kirche undenkbar ist, weil die Gesetze und Gesetz-
mäßigkeiten dieser Welt dies nicht zulassen können. Das Bleiben der Kirche
wird geschichtlich garantiert. Aber gerade deshalb wird das Thema der Er-
haltung der Kirche zu keiner Glaubensfrage mehr. Die Erhaltung der Kirche,
die als die Kommunikation des Evangeliums begriffen wird, die Erhaltung
dieser Kirche in allen Zeiten und Schwierigkeiten wird zu einer geschicht-
lichen Wahrscheinlichkeit, noch mehr: Sie wird faktisch durch den Ablauf
der historischen Prozesse garantiert. Das Wort des Priesters aus dem zitier-
ten Roman wird dann zu einer vielleicht schönen und rührenden, tragischen
und romantischen, aber leeren Phantasie, die keinen Bezug zur Realität
haben kann. Wir brauchen dann nicht mehr die Verheißung aus dem Evan-
gelium im Glauben zu akzeptieren, wir müssen nicht mehr sicher glauben
und vertrauen. Es geht überhaupt nicht mehr um die Verheißung, sondern
um geschichtliche Gesetzmäßigkeiten, um eine geschichtliche Garantie.

Also, die Frage des Überlebens der Kirche hört auf, eine Frage des Glau-
bens zu sein, ist auch eigentlich keine theologische Frage mehr. Die Verhei-
ßung von der Erhaltung der Kirche wird auf diese Weise zu einer unechten
Verheißung. Das Überleben der Kirche wird zur historischen Wahrschein-

20 Man könnte sagen, dass diese Sicht nur die westliche Spezifik reflektiert, und könnte
ihr entgegen auf die Tatsache des deutlichen Wachstums der Kirche in Afrika oder in
Asien hinweisen. Aber die Gesamtlogik des geschichtlichen Prozesses deutet meiner
Überzeugung nach darauf, dass gerade dieses Wachstum nur eine Übergangserschei-
nung ist. Noch mehr: Hier möchte ich auf den ernüchternden Aufsatz von Ulrich
H. J. Körtner hinweisen: Ulrich H. J. Körtner, Megatrend Gottesvergessenheit, in:
Zeitzeichen, 05, 2006, S. 12–14. Hier wird behauptet, dass die These von der Wieder-
kunft der Religion in der modernen Gesellschaft – wie populär sie heute auch sein kann
– unhaltbar sei. Es ist übrigens erstaunlich, dass die weit verbreiteten Überlegungen
vom Ende der Religion nie vom Gedanken an das Ende der Kirche begleitet werden.
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1C  el und daher eTrsI recht einem L lement der theologia gloriae. aher
1L1USS IT1a WENNn 11A0 1mM Feld der theologıia CFUCILS, 1mM Feld des bıblıischen
Zeugn1sses leiben Will, die rage der Erhaltung der Kırche anders her-
angehen. Dann WIT| die rage nach dem möglıchen Verschwınden der Kırche
außerst wichtig WENNn auch als eın künstlich einbezogenes, ahber notwendi1-
SCS LE lement der Unsıcherheıt, als eın GGeESENZEWILC Z£ZUT tradıtiıonellen Fk-
klesi0logıe des Irıumphes.

Wenn siıch dıe ırche, indem ıhre Unzerstörbarkeıt empirısch garantıiert
lst, WITKIC als e1in LE lement der theologia gloriae sıeht, dann Ssieht 1E sıch
als eın Llement der eologıe, die nach der Überzeugung Martın Luthers
talsch und gefährlıch 1st Ihr WwIrd WIE gesagt die theologia CYUCLS I1-
übergestellt. Wenn 11A0 ahber diese theologia CYUCLS konsequent be1 der TE
VOoO  - der 1IrC anwendet, dann werden paradoxerwe1se gerade die ber-
egungen über 1ne Zerstörbarkeıt der 1IrC Sprache des aubens,
denn gerade diese Überlegungen erfordern den (Gilauben e Unzerstörbar-
e1ıt der 1IrC ann Jeder, OS e1in Ungläubiger, postulıeren, der QUSTE1-
en gesunden Verstand und Kenntnisse der Geschichte besıtzt. Vom 1od
der 1IrC sprechen und e1 siıch en Oder latent auf das Kreu7z Chnstı
beziehen), annn 1IUT eın Glaubender, 1IUT der, für den dıe 1IrC mehr als
1Ne geschichtliche Gegebenheit lst, für den dıe 1IrC er IsSt als die
historische Empirı1e, 1IUT der, der we1ß, dass der (Gilaube dıe offnung lst,
nıchts hoffen 1sSt Röm 4,18) Fın e1spie für 1ne sOölche Haltung sınd
dıe Worte des Priesters AUS UNSCICIII Roman.

Wenn 11A0 aber den Nıedergang, den T0d, als das möglıche geschicht-
1C Ziel der Kırche akzeptiert, dann stellt sıch unverme1ndlich die rage
nach dem Sınn, besser SEeSagt nach dem Unsınn, dieses Zieles Denn das
Verschwınden der Kırche wırd In evangelıscher J1heologıe (wenn die Kırche
als die Kommunıkatıon des E vangelıums verstanden 1rd) das völlıge Auf-
hören der Verkündigung und das Ende des auDens bedeuten. Das scheımint
unmöglıch, Ja ahbsurd SeIN. hber nıcht ahbsurder als der 10od (jottes
KTreuZ, als dıe völlıge Nıederlage, die C'’hristus erlıtten hat!

Wenn dıe Worte AUS dem Evangelıum „Und die Pforten der
werden S1e€ nıcht überwınden“ Urc dıe geschichtlichen Gegebenheiten
und Urc die soz10logıschen (iesetze bestätigt würden, würden 1E dann
nıcht verarmt, OB verfälscht” Das Überleben der Kırche würde Urc iıhre
geschichtliche aC und Kraft garantıiert. e Verheißung, die der Kırche
egeben wurde, würde Z£ZUT Verheißung der aCcC zumındest Z£ZUT Verhe1-
Bung des Überlebens 1mM Ex1istenzkampf. e Kırche, indem S1e€ 1ne solche
Verheißung annımmt, würde das annehmen, W ASs 1hr Herr nıcht annehmen
wollte e 1IrC würde ıhm dann nıcht hıs 7U Ende nachfolgen. och
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lichkeit und daher erst recht zu einem Element der theologia gloriae. Daher
muss man, wenn man im Feld der theologia crucis, im Feld des biblischen
Zeugnisses bleiben will, an die Frage der Erhaltung der Kirche anders her-
angehen. Dann wird die Frage nach dem möglichen Verschwinden der Kirche
äußerst wichtig – wenn auch als ein künstlich einbezogenes, aber notwendi-
ges Element der Unsicherheit, als ein Gegengewicht zur traditionellen Ek-
klesiologie des Triumphes.

Wenn sich die Kirche, indem ihre Unzerstörbarkeit empirisch garantiert
ist, wirklich als ein Element der theologia gloriae sieht, dann sieht sie sich
als ein Element der Theologie, die nach der Überzeugung Martin Luthers
falsch und gefährlich ist. Ihr wird – wie gesagt – die theologia crucis gegen-
übergestellt. Wenn man aber diese theologia crucis konsequent bei der Lehre
von der Kirche anwendet, dann werden paradoxerweise gerade die Über-
legungen über eine Zerstörbarkeit der Kirche zur Sprache des Glaubens,
denn gerade diese Überlegungen erfordern den Glauben. Die Unzerstörbar-
keit der Kirche kann jeder, sogar ein Ungläubiger, postulieren, der ausrei-
chend gesunden Verstand und Kenntnisse der Geschichte besitzt. Vom Tod
der Kirche sprechen (und dabei sich offen oder latent auf das Kreuz Christi
beziehen), kann nur ein Glaubender, nur der, für den die Kirche mehr als
eine geschichtliche Gegebenheit ist, für den die Kirche höher ist als die
historische Empirie, nur der, der weiß, dass der Glaube die Hoffnung ist, wo
nichts zu hoffen ist (Röm 4,18). Ein Beispiel für eine solche Haltung sind
die Worte des Priesters aus unserem Roman.

Wenn man aber den Niedergang, den Tod, als das mögliche geschicht-
liche Ziel der Kirche akzeptiert, dann stellt sich unvermeidlich die Frage
nach dem Sinn, besser gesagt: nach dem Unsinn, dieses Zieles. Denn das
Verschwinden der Kirche wird in evangelischer Theologie (wenn die Kirche
als die Kommunikation des Evangeliums verstanden wird) das völlige Auf-
hören der Verkündigung und das Ende des Glaubens bedeuten. Das scheint
unmöglich, ja absurd zu sein. Aber nicht absurder als der Tod Gottes am
Kreuz, als die völlige Niederlage, die Christus erlitten hat!

Wenn die Worte aus dem Evangelium – „Und die Pforten der Hölle
werden sie nicht überwinden“ – durch die geschichtlichen Gegebenheiten
und durch die soziologischen Gesetze bestätigt würden, würden sie dann
nicht verarmt, sogar verfälscht? Das Überleben der Kirche würde durch ihre
geschichtliche Macht und Kraft garantiert. Die Verheißung, die der Kirche
gegeben wurde, würde zur Verheißung der Macht, zumindest zur Verhei-
ßung des Überlebens im Existenzkampf. Die Kirche, indem sie eine solche
Verheißung annimmt, würde das annehmen, was ihr Herr nicht annehmen
wollte. Die Kirche würde ihm dann nicht bis zum Ende nachfolgen. Noch
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mehr: Im TUN:! D  IILIEL bewegte 1E siıch dann In einer SALZ anderen
Kichtung Ihr D1eg würde dann 7U S5169 1mM Ex1istenzkampf und nıcht e1in
paradoxer und scheinbar Ssinnloser :  ‚ICg des Kreuz7es. Ist der Kırche eın
OÖOlcher D1eg über die „Pforten der Hölle"““ verheißen”?

hber welchen S1inn hat überhaupt, VOoO  - diesen Fragen reden auc.
WENNn theoretisch höchst interessant 1St), WENNn dıe 1IrC SOW1ESO nıcht
verschwınden, nıcht sterhben kann, WENNn hler 1IUT eın künsthches
L lement 1mM theolog1ischen Denken gehen Ollte? Hıer IENN ich WIEderhNOolen
Lhese rage hat ıhren S1inn UL, WENNn 1E nıcht 1mM Bereıich der geschicht-
lıchen Empirıie, sondern 1mM Bereich der Sinngebung geste WIrd. Hıer stelle
ich eigentlıch keine rage nach dem empirischen 10d der 1IrC Meıne
rage, WENNn 1E€ In der schärfsten, ahber auch In der korrektesten Orm C
stellt WIird, ann noch radıkaler erscheıinen. S1e lautet nıcht Kann die 1IrC
sterben? Das WAare wirklıch die rage nach der geschichtlichen ahrscheıin-
ıchkeıt Oder besser SESsSagt nwahrscheımnlichkelt dieses Ere1gn1sses. Meıne
rage lautet vielmehr: Sofl die Kırche sterhben ?

Die Kırche und das eIcC. (‚ottes

e Radıkalıtäs dieser rage 1sSt ahber 1IUT 1ne scheinbare. Das Überleben der
Kırche In der Welt 1st Urc iıhre (iesetze pr  1SC. garantıiert ennoch In
UNSCICITIII (Gilauben auc. WENNn WIT 1mM ahmen der konservatıvsten Iradıtion
le1ıben, auch WENNn WIT In der tracdıtiıonellsten Sprache sprechen) nehmen
WIT Cl} dass die E x1istenz der Kırche einmal eendet SeIn WITd. ESs WwIrd
einmal geschehen,“ dass die Kırche dem e1cC (jottes al7z machen wird “*
Hıer Oollten für dıe chnistliche J1heologıie keine Fragen Oder TODIEME eNT-
stehen. e Kırche wırd nıcht CeW1g Jleiben Ihr Ende, 1hr Ziel 1sSt 1mM eic
(jottes, In der wıgkeıt. Davon geht (Gilaube AUS Er gcht davon AUS,
dass dıe Kırche auch WENNn S1e€ „alle e1t  14** exıistiert doch nıcht ewig ist

21 (JEWISS I11L11USN 111a dıe Orte „einmal”” der „geschehen” als 1ne zeıtliche Sche-
matısıerung der Bezichung der Kırche ZU] e1ICcC (Jjottes verstehen. Fıne solche
Schematısierung könnte bher In mancher 1NS1C hılfreich SeIn.
Hıer kann dıe genannte amı llenarısche Poasıtion auber cht gelassen werden, dıe In
einigen iıhrer Formen dıe TITC und das e1IC (Jjottes iıdentlı71e

JA In diesem ınn ist 1ne russiısche Übersetzung des Artıkels V IL der C dıe 199% 1m
„KHMHTaA COTrNacHa“ („Konkordienbuch””) veröffentlicht wurde., außerst 1LLLUSLITalLV.
5  KH; HeDpKOBB NDEÖOBLBIBACT NOJLKHa NDEÖOBLBIBATL CKU BEeUHbBIE“
.„Die 1ne heilıge TITC bleıibt und sol1 bleiben In afte Ewigkeit”, ıIn BSLK,
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mehr: Im Grunde genommen bewegte sie sich dann in einer ganz anderen
Richtung. Ihr Sieg würde dann zum Sieg im Existenzkampf und nicht ein
paradoxer und scheinbar sinnloser „Sieg“ des Kreuzes. Ist der Kirche ein
solcher Sieg über die „Pforten der Hölle“ verheißen?

Aber welchen Sinn hat es überhaupt, von diesen Fragen zu reden (auch
wenn es theoretisch höchst interessant ist), wenn die Kirche sowieso nicht
verschwinden, nicht sterben kann, wenn es hier nur um ein künstliches
Element im theologischen Denken gehen sollte? Hier muss ich wiederholen:
Diese Frage hat ihren Sinn nur, wenn sie nicht im Bereich der geschicht-
lichen Empirie, sondern im Bereich der Sinngebung gestellt wird. Hier stelle
ich eigentlich keine Frage nach dem empirischen Tod der Kirche. Meine
Frage, wenn sie in der schärfsten, aber auch in der korrektesten Form ge-
stellt wird, kann noch radikaler erscheinen. Sie lautet nicht: Kann die Kirche
sterben? Das wäre wirklich die Frage nach der geschichtlichen Wahrschein-
lichkeit oder besser gesagt: Unwahrscheinlichkeit dieses Ereignisses. Meine
Frage lautet vielmehr: Soll die Kirche sterben?

4. Die Kirche und das Reich Gottes

Die Radikalität dieser Frage ist aber nur eine scheinbare. Das Überleben der
Kirche in der Welt ist durch ihre Gesetze praktisch garantiert – dennoch: In
unserem Glauben (auch wenn wir im Rahmen der konservativsten Tradition
bleiben, auch wenn wir in der traditionellsten Sprache sprechen) nehmen
wir an, dass die Existenz der Kirche einmal beendet sein wird. Es wird
einmal geschehen,21 dass die Kirche dem Reich Gottes Platz machen wird.22

Hier sollten für die christliche Theologie keine Fragen oder Probleme ent-
stehen. Die Kirche wird nicht ewig bleiben. Ihr Ende, ihr Ziel ist im Reich
Gottes, in der Ewigkeit. Davon geht unser Glaube aus. Er geht davon aus,
dass die Kirche – auch wenn sie „alle Zeit“ existiert – doch nicht ewig ist.23

21 Gewiss muss man die Worte „einmal“ oder „geschehen“ als eine zeitliche Sche-
matisierung der Beziehung der Kirche zum Reich Gottes verstehen. Eine solche
Schematisierung könnte aber in mancher Hinsicht hilfreich sein.

22 Hier kann die so genannte amillenarische Position außer Acht gelassen werden, die in
einigen ihrer Formen die Kirche und das Reich Gottes identifiziert.

23 In diesem Sinn ist eine russische Übersetzung des Artikels VII der CA, die 1998 im
„Kniga Soglasiä“ („Konkordienbuch“) veröffentlicht wurde, äußerst illustrativ:
„edinaä svätaä Cerkovò prebyvaet i dolxna prebyvatò vo veki veçnye“ –
„Die eine heilige Kirche bleibt und soll bleiben in alle Ewigkeit“, in: BSLK, S. 29.
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Man könnte SCH, dass das e1cC (jottes die uferstehung der Kırche
seIn SOl Der 10d der Kırche WIT| V oraussetzung Oder besser SEeSagt
Z£ZUT Rückseıute des eschatologischen Reiches (ijottes. Ieses Biıld IsSt durchaus
1D1SC Der 10d Christı 1sSt seinem S5169 geworden und £ W als
solcher, nıcht eTSsST aft selner Auferstehung dıe Auferstehung IsSt m. E
ec  „nur der ETWEeIS dieses Dleges) eNnauso annn auch der 1od der Kırche
i1hrem S1eg werden. Das eic (jottes wırd dann 7U EFrwels dieses S1CgESs
über die Pforten der Um die Pforten der WITKIC überwıin-
den, ann die Kırche nıcht überleben, sondern 1E IENN sterben, 1E IENN

verschwınden, dem e1cCc (Jottes al7z machen, das „ Jesus verkün-
dıgt hat““ WENNn 1111A0 mi1t Alfred O1SYV redet “

Interessant 1St, dass sOölche Konzeptionen In der Geschichte des T1S-
eNLUMS WENNn auch In einer eLIWwWwaAs begrenzten Orm schon gab e In
der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts auf der der apokalyptischen
Erwartungen und der Erfahrung der „Ausgießung des eilıgen e1istes“
entstandene Katholiısch-Apostolische Kırche wurde nach der
latıv kurzen Zeıtspanne iıhres ufblühens mi1t dem 10d er iıhrer „Apostel””,
dıe 1IUT einmalıg gewählt SeIn durften, 7U langsamen terben verurteilt.
Erstaunlhec 1st, dass dıe (jemeılınden dieser 1IrC gerade dieses terben
theolog1isc SALZ 1mM Sinn der theologia CFYUCLS deuten konnten. S1e bezogen
sıch auf die W orte AUS der UOffenbarung VOoO  - der kurzen Stille 1mM Hımmel
Offb /,91) e e1t nach dem 1od iıhrer Apostel wurde als diese kurze
Pause VOT dem Ende der Welt gedeutet: e Ströme des eiılıgen (Je1lstes
hätten aufgehört flıehen, eshalb Ollten siıch die (Gil1ıeder dieser Kırche
csehr bescheiden und ST1 verhalten. S1e wuUussten aber CLWAS, W ASs den ande-
1CH Christen verborgen bleibe Jetzt E1 dıe letzte Zeıt, und das Kommen des
Herrn E1 nah Wenn sıch andere Christen aktıv verhalten, dann E1 das 1IUT

Entelkeıt. e (Gil1ıeder der sterbenden Katholisch-Apostolischen Kırche sahen
als 1hr Vorbild Johannes den ] äufer Cl} der immer geringer werden MUSSTE,
damıt ( ’hrıstus wachsen könne. S1e CM bereılt, völlıg verschwınden,
denn iıhre Mıss1ıon Wl schon rTfüllt, und 1E€ können dem Herrn selher den
alzZ einräumen. S1e wurden einem „ge1istlichen Fasten““ und 7U Ster-
ben verurteilt. hber di1eses terben E1 e1in terben dem Heırn entgegen.”

‚ JESUS annoncaıt le LUOYAdULI1LC C’est l’Eglise quı ST Venue*” vgl AltTred OI1SY,
L’Evangile e{ l’Eglise, e{evue 1904, 155, ıtiert ach e Bedeutung der e1ICN-
Gottes-Erwartung 1r das Zeugn1s der CAristilhchen (jJemeı1nde. OLluUum des eOLlog1-
schen Ausschusses der EK eukırchen 1986, 45
1& Kurt Hutten, eher, G’rübler, Enthusiasten NSekten und rellLg1Ööse Sondergeme1n-
SChHhalten der CRCNWAaIL, Stuttgart 252
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Man könnte sagen, dass das Reich Gottes die Auferstehung der toten Kirche
sein soll. Der Tod der Kirche wird zur Voraussetzung oder besser gesagt:
zur Rückseite des eschatologischen Reiches Gottes. Dieses Bild ist durchaus
biblisch. Der Tod Christi ist zu seinem Sieg geworden – und zwar als
solcher, nicht erst kraft seiner Auferstehung (die Auferstehung ist m. E.
„nur“ der Erweis dieses Sieges). Genauso kann auch der Tod der Kirche zu
ihrem Sieg werden. Das Reich Gottes wird dann zum Erweis dieses Sieges
über die Pforten der Hölle. Um die Pforten der Hölle wirklich zu überwin-
den, kann die Kirche nicht überleben, sondern sie muss sterben, sie muss
verschwinden, um dem Reich Gottes Platz zu machen, das „Jesus verkün-
digt hat“ – wenn man mit Alfred Loisy redet.24

Interessant ist, dass es solche Konzeptionen in der Geschichte des Chris-
tentums – wenn auch in einer etwas begrenzten Form – schon gab. Die in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf der Welle der apokalyptischen
Erwartungen und der Erfahrung der „Ausgießung des Heiligen Geistes“
entstandene so genannte Katholisch-Apostolische Kirche wurde nach der re-
lativ kurzen Zeitspanne ihres Aufblühens mit dem Tod aller ihrer „Apostel“,
die nur einmalig gewählt sein durften, zum langsamen Sterben verurteilt.
Erstaunlich ist, dass die Gemeinden dieser Kirche gerade dieses Sterben
theologisch ganz im Sinn der theologia crucis deuten konnten. Sie bezogen
sich auf die Worte aus der Offenbarung von der kurzen Stille im Himmel
(Offb 7,9 f). Die Zeit nach dem Tod ihrer Apostel wurde als diese kurze
Pause vor dem Ende der Welt gedeutet: Die Ströme des Heiligen Geistes
hätten aufgehört zu fließen, deshalb sollten sich die Glieder dieser Kirche
sehr bescheiden und still verhalten. Sie wüssten aber etwas, was den ande-
ren Christen verborgen bleibe: Jetzt sei die letzte Zeit, und das Kommen des
Herrn sei nah. Wenn sich andere Christen aktiv verhalten, dann sei das nur
Eitelkeit. Die Glieder der sterbenden Katholisch-Apostolischen Kirche sahen
als ihr Vorbild Johannes den Täufer an, der immer geringer werden musste,
damit Christus wachsen könne. Sie waren bereit, völlig zu verschwinden,
denn ihre Mission war schon erfüllt, und sie können dem Herrn selber den
Platz einräumen. Sie wurden zu einem „geistlichen Fasten“ und zum Ster-
ben verurteilt. Aber dieses Sterben sei ein Sterben dem Herrn entgegen.25

24 „Jésus annoncait le royaume et c’est l’Église qui est venue“ – vgl. Alfred Loisy,
L’Évangile et l’Église, Bellevue 1904, S. 155, zitiert nach: Die Bedeutung der Reich-
Gottes-Erwartung für das Zeugnis der christlichen Gemeinde. Votum des Theologi-
schen Ausschusses der EKU, Neukirchen 1986, S. 45.

25 Siehe Kurt Hutten, Seher, Grübler, Enthusiasten. Sekten und religiöse Sondergemein-
schaften der Gegenwart, Stuttgart 61960, S. 25–28.
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ESs esteht eın / weiıfel daran, dass diese Posiıtion der Meınung des Prijes-
TeTrs AUS dem Roman VOoO  - Dan Simmons csehr nahe 1st dıe sterbende, ahber
durch 1hr terben den Herrn preisende, S0ORdI mehr: dem Herrn den Weg
bereitende Kırche Das IsSt auch 1ne ausgesprochen kenotische eS1010-
1e, der 11A0 alle Achtung entgegenbringen Sollte

An dieser Stelle 1sSt vermerken, dass dıe Kenosı1s, die Selbstent-
außerung des Sohnes (jottes (vgl den AUS Phıl 2’ eNtIMOoMMENEN egrT11),
1ne der schwıer1igsten christologischen Begriffe Ist on In ezug auf die
Christologie WwIrd CUullic WI1IE 11A0 diesen edanken „wegzudeuten VCI-

sucht SO ann dieser Begriff weder In der Östlıchen rthodoxie noch In der
rthodox1ie des alten L uthertums ıchtig ADSCHOILLIN werden. ESs ann Ja

keine Entäuberung der göttliıchen Natur gehen e eNnOsSIS eIr1 1IUT

die H ypostase erson Christi, die eigentlıch schon „1hrem Wesen nach“
kenotisch Ist, we1l jede Person als Person 1IUT In der Selbsthingabe verwirk-
1C wırd Fın Versuch, die Kenosıslehre ernsthaft anzunehmen und 1E€
(wenn auch csehr vorsichtig ) WITKIC auf dıe gÖöttlıche Natur Christı be-
zıehen, wurde 1mM Rahmen der evangelısch-lutherischen „.kenotischen 1 heo-
ogl|  .. (Z VOoO  - I1homasıus) versucht, aber N1ıe breıt reziplert.“'

Irotzdem 1st für jede Deutung der eNOsSIS das Leliden und der 10d
Christı Kreuz einerseIlts und der damıt aufs CNESSLE verbundene Verzicht
Christı auf das siıch Durchsetzen andererseıits zentral. In diesem Sinn sollte
11A0 VOoO  - .„.kenotischer E.kklesiologie” reden, dıe dann den willıgen und ANIND

ten Verzicht der 1IrC auf Selbstbehauptung hıs Bereılitschaft 7U

völlıgen Verschwınden bedeuten würde.
Das terben der 1IrC ann er einerseIlts e1in Zeugn1s VOoO 10d

Christi, VOoO  - seinem KTEeUZ, geben Andererseıits annn auch e1in Zeugn1s
VO kommenden e1i1cCc (jottes geben In der Erfahrung des Sterbens O1g
die Kırche i1hrem Herrn nach und egreıft zugle1ic ıhren nterscAhle|
ıhm Das terben der Kırche ann daher auf 1ne oppelte W eIlse COI0-
S1ISC. gedeutet werden: als das kenotische und tropologıische (wenn 11A0

CN 11l exıstenzlelle) Zeugn1s VOoO gekreuzigten C'’hristus und als
das Zeugn1s VOoO  - der Erfüllung des Reiches (jottes, das seinem Wesen nach
eLIWwWwaAs SALZ anderes 1sSt als dıe Kirche *

1 JIOCCKHM, ]OTMATHMYECKOE OOTOCNHOBMHG, ıIn JIOCCKHM, YeCDK M NC -

THMYHCGCCKOI' OOTOCHNOBHA BOCTOUHON HepkKBu ]OTMATHYECKOE OOTOCHOBMHG, Mos-
kau 1991, IO

N 1R GG° ILL, Sp 1244171
3 liese Behauptung 11 NnıC der tracıtionellen Außerung wıdersprechen, ach der dıe

Kırche 1ne „Erinnerung” das zukünftige e1ICcC (jottes Sein sollte (sıcehe Hans
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Es besteht kein Zweifel daran, dass diese Position der Meinung des Pries-
ters aus dem Roman von Dan Simmons sehr nahe ist: die sterbende, aber
durch ihr Sterben den Herrn preisende, sogar mehr: dem Herrn den Weg
bereitende Kirche. Das ist auch eine ausgesprochen kenotische Ekklesiolo-
gie, der man alle Achtung entgegenbringen sollte.

An dieser Stelle ist zu vermerken, dass die Kenosis, d. h. die Selbstent-
äußerung des Sohnes Gottes (vgl. den aus Phil 2,7 entnommenen Begriff ),
eine der schwierigsten christologischen Begriffe ist. Schon in Bezug auf die
Christologie wird deutlich, wie man diesen Gedanken „wegzudeuten“ ver-
sucht. So kann dieser Begriff weder in der östlichen Orthodoxie noch in der
Orthodoxie des alten Luthertums richtig angenommen werden. Es kann ja
um keine Entäußerung der göttlichen Natur gehen. Die Kenosis betrifft nur
die Hypostase (Person) Christi, die eigentlich schon „ihrem Wesen nach“
kenotisch ist, weil jede Person als Person nur in der Selbsthingabe verwirk-
licht wird .26 Ein Versuch, die Kenosislehre ernsthaft anzunehmen und sie
(wenn auch sehr vorsichtig) wirklich auf die göttliche Natur Christi zu be-
ziehen, wurde im Rahmen der evangelisch-lutherischen „kenotischen Theo-
logie“ (z. B. von G. Thomasius) versucht, aber nie breit rezipiert.27

Trotzdem ist für jede Deutung der Kenosis das Leiden und der Tod
Christi am Kreuz einerseits und der damit aufs engste verbundene Verzicht
Christi auf das sich Durchsetzen andererseits zentral. In diesem Sinn sollte
man von „kenotischer Ekklesiologie“ reden, die dann den willigen und erns-
ten Verzicht der Kirche auf Selbstbehauptung – bis zur Bereitschaft zum
völligen Verschwinden – bedeuten würde.

Das Sterben der Kirche kann daher einerseits ein Zeugnis vom Tod
Christi, von seinem Kreuz, geben. Andererseits kann es auch ein Zeugnis
vom kommenden Reich Gottes geben. In der Erfahrung des Sterbens folgt
die Kirche ihrem Herrn nach und begreift zugleich ihren Unterschied zu
ihm. Das Sterben der Kirche kann daher auf eine doppelte Weise theolo-
gisch gedeutet werden: als das kenotische und tropologische (wenn man es
so nennen will: existenzielle) Zeugnis vom gekreuzigten Christus und als
das Zeugnis von der Erfüllung des Reiches Gottes, das seinem Wesen nach
etwas ganz anderes ist als die Kirche.28

26 Siehe V. N. Losskij, Dogmatiçeskoe bogoslovie, in: V. N. Losskij, Oçerk mis-
tiçeskogo bogosloviä Vostoçnoj Cerkvi. Dogmatiçeskoe bogoslovie, Mos-
kau 1991, S. 270f.

27 Siehe RGG3 III, Sp. 1244ff.
28 Diese Behauptung will nicht der traditionellen Äußerung widersprechen, nach der die

Kirche eine „Erinnerung“ an das zukünftige Reich Gottes sein sollte (siehe z. B. Hans
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Wenn 1111A0 über den wıirklıchen und endgültigen 10d der 1IrC CNISPTE-
en der geschichtliıchen und der sozlologıschen (iesetze aum sprechen
kann, sollte 11A0 doch VOoO ständıgen terben der 1IrC reden. e Kırche
sollte sterben. Nur die sterhbende Kırche dıe VOoO  - i1hrem terben Ww1issende
und dieses terben 7U Lob C’hrıistı und AUS der Solldarıtäs mıt en Le1-
denden egrüßende Kırche ann die wahre 1IrC SeIN. SO sah Martın
er die wahre 1IrC e1 gecht U  - nıcht dıe apokalyptische
Färbung SEINES Denkens, nıcht 1IUT darum, dass die Kırche als WITKIC In
ıhren etzten agen ex1istierende sah 1C 1IUT In der etzten Zeıt, sondern
immer sollte die 1IrC chwach und schutzlos se1in ” S1e sollte die Kırche
se1n, die 1hr Kreu7z trägt.” S1e sollte die Kırche se1n, dıe nıcht auf sıch selhber
schaut und nıcht iıhren eigenen Nutzen und 1hr e1gENES Überleben sucht e
1IrC sollte 1mM nterscAN1le: en anderen Institutionen dieser Welt AUS

dem Ex1istenzkampf AUSSCHOILL SeIN. Ihre eigene E x1istenz sollte iıhr eın
Wert sıch SeIN. Nur das E vangelıum, 1IUT das Kreuz sollte 1hr
gehen ESs Sollte e1 das Kreuz se1n, das VOoO  - 1hr ADSCHOLU WITd.

e1 111USS noch e1in Letztes gEeSsagt werden: e Rede VO terben der
1IrC darf keine leere und künsthche Phantasıe SeIN. Wenn WIT dieq-
11ıtät des JIragens des Kreuz7es wirklıch erns nehmen, dann können er
O8 sollen WIT auch vermuten, dass eINes ages der geschicht-
lıchen NW  tscheinlichkeıt dıe 1IrC WITKIC das Kreuz des e1lands
erhöht wırd und dann TTT mıt i1hrem Herrn Kreuz stırbt, dann
mi1t ıhm auferstehen können. hber diese uferstehung WwIrd dann die
Erfüllung des Reiches se1n, das UNSCICT geschichtlichen ıfahrung UNZU-

gänglıc 1st Das he1bt, dass die LU der vielleicht doch
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(jarantıe des Überlebens der Kırche em 1E versucht überleben, 1N-
dem 1E iıhre E x1istenz kämpft, wırd 1E gerade VOoO  - diesen Pforten über-
wunden, VOoO  - der (wenn 1111A0 hıer „„dıe Hölle“ als e1in 5Symbol der

Schwarz, Jenseılts VOHN Utopıie und Kesignatıiıon. ınführung In dıe christliche FEischato-
Og1e, Wuppertal 1990, 267-276) 1e1Imenr bestätigt d1ese Behauptung auftf be-
t1mmte We1lse diese Posıtion.
1& z B el UOberman, ] uther. ensch zwıschen :Oftt und Teufel, Berlın
1982, 269—285
s IL1USN 1e7 daran erinnert werden, ass Martın ] uther In seInem Werk „Von den
Konzılıis und Kırchen" (1539) V Kreu7z als VOHN einem der siehen Kennzeıchen,
SUSdl als VOHIN einem der sı1ehen amente, der wahren TITC re nüer dem
Kreu7z werden ©1 dıe Verfolgungen und das 1e1iden verstanden (WA 50, —
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Wenn man über den wirklichen und endgültigen Tod der Kirche entspre-
chend der geschichtlichen und der soziologischen Gesetze kaum sprechen
kann, sollte man doch vom ständigen Sterben der Kirche reden. Die Kirche
sollte sterben. Nur die sterbende Kirche – die von ihrem Sterben wissende
und dieses Sterben zum Lob Christi und aus der Solidarität mit allen Lei-
denden begrüßende Kirche – kann die wahre Kirche sein. So sah Martin
Luther die wahre Kirche. Dabei geht es nun nicht nur um die apokalyptische
Färbung seines Denkens, nicht nur darum, dass er die Kirche als wirklich in
ihren letzten Tagen existierende sah. Nicht nur in der letzten Zeit, sondern
immer sollte die Kirche schwach und schutzlos sein.29 Sie sollte die Kirche
sein, die ihr Kreuz trägt.30 Sie sollte die Kirche sein, die nicht auf sich selber
schaut und nicht ihren eigenen Nutzen und ihr eigenes Überleben sucht. Die
Kirche sollte im Unterschied zu allen anderen Institutionen dieser Welt aus
dem Existenzkampf ausgenommen sein. Ihre eigene Existenz sollte ihr kein
Wert an sich sein. Nur um das Evangelium, nur um das Kreuz sollte es ihr
gehen. Es sollte dabei das Kreuz sein, das von ihr angenommen wird.

Dabei muss noch ein Letztes gesagt werden: Die Rede vom Sterben der
Kirche darf keine leere und künstliche Phantasie sein. Wenn wir die Radika-
lität des Tragens des Kreuzes wirklich ernst nehmen, dann können (oder
sogar: sollen?) wir auch vermuten, dass eines Tages – trotz der geschicht-
lichen Unwahrscheinlichkeit – die Kirche wirklich an das Kreuz des Heilands
erhöht wird und dann zusammen mit ihrem Herrn am Kreuz stirbt, um dann
mit ihm auferstehen zu können. Aber diese Auferstehung wird dann die
Erfüllung des Reiches sein, das unserer geschichtlichen Erfahrung unzu-
gänglich ist. Das heißt, dass die perpetuo mansura der CA vielleicht doch
einer „kenotischen Korrektur“ bedarf …

„Und die Pforten der Hölle werden sie nicht überwinden“ – das ist keine
Garantie des Überlebens der Kirche. Indem sie versucht zu überleben, in-
dem sie um ihre Existenz kämpft, wird sie gerade von diesen Pforten über-
wunden, von der Hölle (wenn man hier „die Hölle“ als ein Symbol der

Schwarz, Jenseits von Utopie und Resignation. Einführung in die christliche Eschato-
logie, Wuppertal 1990, S. 267–276). Vielmehr bestätigt diese Behauptung auf be-
stimmte Weise diese Position.

29 Siehe z. B. Heiko A. Oberman, Luther. Mensch zwischen Gott und Teufel, Berlin
1982, S. 269–285.

30 Es muss hier daran erinnert werden, dass Martin Luther in seinem Werk „Von den
Konziliis und Kirchen“ (1539) vom Kreuz als von einem der sieben Kennzeichen,
sogar als von einem der sieben Sakramente, der wahren Kirche redet. Unter dem
Kreuz werden dabei die Verfolgungen und das Leiden verstanden (WA 50, 641,35–
642,7.16f).
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tfeindlıchen, der antıchrıstlichen ächte versteht) verschlungen. Lhese Van-
gelıumsworte IENN 1111A0 einerseIlits als einen radıkalen Ruf Z£ZUT Nachfolge
und andererseıts als Irost angesichts des permanenten Sterbens verstehen.
e heutige chwache der 1IrC annn 7U Anfang i1hres es werden.

Auf jJeden Fall 1sSt 1E€ diese chwache eın Zeichen iıhres ständıgen und
notwendıigen Sterbens. Und dieses Zeichen Oollten WIT demütig, ohne Ver-
zweiflung, ohne jede irdısche offnung, aber „ WE nıcht hoffnungs-
doch gebetsvoll” annehmen, annehmen m1t dem törichten (ilauben des Kreu-
ICS e 1IrC stırbt, auf diese We1lse VON C'’hristus ZEUSCLL, S1e€
stırbt, Urc ıhren 10d das eic (jottes verKundıgen Das Sterben,
gerade das terben und nıcht das Überleben. 1st der wahre us der X1S-
TeNZ der 1IrC

Lhese Behauptung IENN demütig ADSCHOLU und theolog1isc edacht
werden. 1C csechr die Arten des Überlebens der 1IrC Ollten heute 71

Gegenstand des theologischen Denkens werden, sondern VOT em dıe Arten
des Sterbens der Kırche als e1ner Möglıchkeıt, das Evangelıum bezeu-
CL, das E vangelıum, das mıt Notwendigkeıt das Wort VO Kreuz ist Von
diesem Standpunkt AUS können WIT nıcht das terben der Kırche als
(Jjanzer egreıifen, sondern auch das terben konkreter Kırchen und ırch-
lıcher Institutionen In der Geschichte, gerade dıe ıfahrung, dıe UNSs

en VOT em In USSIanNı ekannt 1st
(JEeWISS annn dıe Erfahrung des Nıedergangs e1lner 1IrC In der (1e-

schichte 1er SOl nochmals das e1spie. der evangelısch-lutherischen
1IrC In USSsSIanı Z£ZUT SowjJetzeıt erinnert werden) VOoO Standpunkt der
theologiad gloriae gedeutet werden. Ihese Erfahrung WwIrd dann 1IUT eiInem
unklen Hıntergrund des ıchten Wunders der Wiıedergeburt der Kırche nach
den Verfolgungen. ber dann WIT| diese rfahrung als solche, die Eirfah-
LUNS des Kreuzes, einer Peripherie-Erfahrung, S1e€ wırd AaKTISC verloren
gehen In der ırklichkeıit geschieht das tändıg Zentral 1sSt dann nıcht die
Erfahrung des Sterbens als solche, sondern dıe Erfahrung der wunderbaren
Wiıedergeburt Oder des wunderbaren Überlebens unfer scchweren Bedingun-
SC Meıne rage aber 1sSt dıe rage nach dem theologischen und kerygmatl-
schen Wert gerade der ıfahrung des Sterbens, der kenotischen rfahrung,
In der Geschichte der 1IrC Hıer solldarısıere ich miıich mi1t dem Priester
AUS dem RKRoman VON Dan Simmons.

Ihesen Aufsatz verstehe ich daher als einen Impuls 7U achdenken
über diese rage
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feindlichen, der antichristlichen Mächte versteht) verschlungen. Diese Evan-
geliumsworte muss man einerseits als einen radikalen Ruf zur Nachfolge
und andererseits als Trost angesichts des permanenten Sterbens verstehen.

Die heutige Schwäche der Kirche kann zum Anfang ihres Endes werden.
Auf jeden Fall ist sie – diese Schwäche – ein Zeichen ihres ständigen und
notwendigen Sterbens. Und dieses Zeichen sollten wir demütig, ohne Ver-
zweiflung, ohne jede irdische Hoffnung, aber „wenn nicht hoffnungs- so
doch gebetsvoll“ annehmen, annehmen mit dem törichten Glauben des Kreu-
zes: Die Kirche stirbt, um auf diese Weise von Christus zu zeugen, sie
stirbt, um durch ihren Tod das Reich Gottes zu verkündigen. Das Sterben,
gerade das Sterben und nicht das Überleben, ist der wahre Modus der Exis-
tenz der Kirche.

Diese Behauptung muss demütig angenommen und theologisch bedacht
werden. Nicht so sehr die Arten des Überlebens der Kirche sollten heute zum
Gegenstand des theologischen Denkens werden, sondern vor allem die Arten
des Sterbens der Kirche als einer Möglichkeit, das Evangelium zu bezeu-
gen, das Evangelium, das mit Notwendigkeit das Wort vom Kreuz ist. Von
diesem Standpunkt aus können wir nicht nur das Sterben der Kirche als
Ganzer begreifen, sondern auch das Sterben konkreter Kirchen und kirch-
licher Institutionen in der Geschichte, d. h. gerade die Erfahrung, die uns
allen vor allem in Russland bekannt ist.

Gewiss kann die Erfahrung des Niedergangs einer Kirche in der Ge-
schichte (hier soll nochmals an das Beispiel der evangelisch-lutherischen
Kirche in Russland zur Sowjetzeit erinnert werden) vom Standpunkt der
theologia gloriae gedeutet werden. Diese Erfahrung wird dann nur zu einem
dunklen Hintergrund des lichten Wunders der Wiedergeburt der Kirche nach
den Verfolgungen. Aber dann wird diese Erfahrung als solche, die Erfah-
rung des Kreuzes, zu einer Peripherie-Erfahrung, sie wird faktisch verloren
gehen. In der Wirklichkeit geschieht das ständig: Zentral ist dann nicht die
Erfahrung des Sterbens als solche, sondern die Erfahrung der wunderbaren
Wiedergeburt oder des wunderbaren Überlebens unter schweren Bedingun-
gen. Meine Frage aber ist die Frage nach dem theologischen und kerygmati-
schen Wert gerade der Erfahrung des Sterbens, der kenotischen Erfahrung,
in der Geschichte der Kirche. Hier solidarisiere ich mich mit dem Priester
aus dem Roman von Dan Simmons.

Diesen Aufsatz verstehe ich daher als einen Impuls zum Nachdenken
über diese Frage.
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„Eın L1ied WITr en an  e“

ber dıe ersten Märtyrer der Reformatıon
und die rsprünge des ersten L Jedes V ON

Martın er

Das erste allgemeın anerkannte L 1ed Martın L uthers 1st die Ballade VOoO  -

1523, mi1t der das Martyrıum der beıden Öönche Henricus VOos und oNnNan-
T1CNs Va den Esschen AUS dem Augustiner-Kloster In Antwerpen besungen
wIird Der 1fe des L Jedes lautet: Eyn HEW ied VOo  i den Merterern
Christt, Brussel VOTnr den Sophisten Löwen verbrannt. Besser ekannt
1sSt nach der ersten e11e E1n CUC! L 1ed WIT en an  .. e Nachricht
VOoO Martyrıum der beıden 1tDruder des Augustiner-Urdens torderte Mar-
tiın er seinem poetischen Werk heraus, das letztlich 63 L 1edern
und mehreren Adaptatıonen lıturg1scher Stücke geführt hat !

Eın Bericht der Ereignisse
Am Julı 5725 drängte sıch 1ne vielköpfige enge auf dem (irote Markt
VOoO  - Brüssel VOT dem Rathaus och VOT Uhr trafen In e1ner testliıchen
Prozession Öönche VOoO  - dre1 der wichtigsten mittelalterlichen en auf

s lıegen viele usgaben der ] uther-1 1eder VCH. e Jüngste Ist I ufhers geistliche
Fieder UN Kirchengesänge. Vollständige Neuedition In Ergänzung Band 45 der
We1l1lmarer Ausgabe, bearbeıtet VOHN us eNNY, öln 1985 Archıv ZULT Welmarer
Ausgabe der eT| arın Luthers, Band Im Folgenden wırd auftf d1ese Edıtıon
eZUg AW. Weıtere ex{e Martın ] uthers werden In ewohnter
We1lse AL der W elmarer Ausgabe WA) ıllıert.

Dick
Akerboom

„Ein neues Lied wir heben an“

Über die ersten Märtyrer der Reformation
und die Ursprünge des ersten Liedes von
Martin Luther

Das erste allgemein anerkannte Lied Martin Luthers ist die Ballade von
1523, mit der das Martyrium der beiden Mönche Henricus Vos und Johan-
nes van den Esschen aus dem Augustiner-Kloster in Antwerpen besungen
wird. Der Titel des Liedes lautet: Eyn new lied von den zween Merterern
Christi, zu Brussel von den Sophisten zu Löwen verbrannt. Besser bekannt
ist es nach der ersten Zeile: „Ein neues Lied wir heben an“. Die Nachricht
vom Martyrium der beiden Mitbrüder des Augustiner-Ordens forderte Mar-
tin Luther zu seinem poetischen Werk heraus, das letztlich zu 63 Liedern
und mehreren Adaptationen liturgischer Stücke geführt hat.1

Ein Bericht der Ereignisse

Am 1. Juli 1523 drängte sich eine vielköpfige Menge auf dem Grote Markt
von Brüssel vor dem Rathaus. Noch vor 11 Uhr trafen in einer festlichen
Prozession Mönche von drei der wichtigsten mittelalterlichen Orden auf

1 Es liegen viele Ausgaben der Luther-Lieder vor. Die jüngste ist Luthers geistliche
Lieder und Kirchengesänge. Vollständige Neuedition in Ergänzung zu Band 35 der
Weimarer Ausgabe, bearbeitet von Markus Jenny, Köln 1985 (= Archiv zur Weimarer
Ausgabe der Werke Martin Luthers, Band 4). Im Folgenden wird auf diese Edition
Bezug genommen: AWA, Bd. 4. Weitere Texte Martin Luthers werden in gewohnter
Weise aus der Weimarer Ausgabe (WA) zitiert.
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dem (irote Aar| eın angefü. V ON eiInem Kreu7z und V ON Bannern * S1e
nahmen den für S1e€ reservierten al7z e1in e Professoren der eologıe
und die Ahte? stiegen hınauf auf 1ne eEXIra errichtete Plattform gegenüber
dem Rathaus und nahmen dort alz

Um Uhr wurde eın ONC der Augustiner-Eremiten In die Mıtte des
Marktplatzes gebracht. Er 1st als Priester gekle1idet und ste1gt dıe Stufen £UT

Plattform hınauf, auf der auch eın Itar aufgebaut 1st Er knıet nıeder. Hın-
ler ıhm steht e1in Franzıskaner £UT enge gewendet und beginnt predi-
SC W ährenddessen entkleidet der Bıschofr den ONC der priesterlichen
(jewänder. e Predigt und dıe Säkularısıerung des Mönches dauern be1-
nahe 1Ne Stunde Nachdem selner priesterliıchen (1ewänder eraubht 1St,
WIT| der ONC 7U Rathaus zurückgebracht. Dann werden WEe1 andere
Öönche 7U ar geführt, und m1t ihnen wırd entsprechend verfahren. S1e
akzeptieren schwe1igend, WASs ihnen geschieht. Der Inquis1ıtor versucht 1E€
bewegen, ıhren Fehlern abzuschwören, ahber 1E lehnen das abh Daraufhin
werden 1E der weltlichen aC übergeben. e äte VOoO  - Margarethe V ON

arma überantworten 1E€ den Scharfrıchtern, damıt d1ese dıe 1 odesstrafe
vollzıiıehen

Kurze e1t danach wurden e1: Henricus V Oos und Johannes Va den
Esschen* VOoO Rathaus weggestoben und WEe1 Pyramıden In der Mıtte
des Mar  alZes gebracht. Nachdem S1e€ noch einmal ablehnten WwI1der-

Hıer andelte C sıch dıe Franzıskaner, dıe Domun1ikaner und dıe Karmelıter DIie
Augustiner-Eremiten WAadlCII1 N1IC be1 der Prozession abel, WAlCI doch dreıi iıhrer Mıt-
er angeklagt.
|DITS Anwesenheıt der Professoren und hte wırd In Anmerkung erklärt.
|DITS SCHLALLC Kechtschreibung iıhrer Nachnamen kann N1ıC mehr festgestellt werden. Im
Bericht des Johannes Pascha, Prior des Karmels VOHN Mecheln, der als Inquisıtor der
Hınrıchtung teılgenommen hat, wırd einer der Maärtyrer als Henricus VOos bezeichnet.
Entsprechen: d1eser Hınwelise cheınt AL s-Hertogenbosc. gekommen SeIn. Der
andere WIT als Johannes VAall den Esschen bezeichnet. reder1iCg, Orpus documen-
LOTUM INQULSILLONLS haereticae pravıtatis Neerlandıcae, s-G’Gravenhage 1900, Teıl L
Nr. 145 In der Chronycke Vn Antwerpen wırd berichtet, A4ass 1 ALUSN s-Hertogen-
OSC gekommen selen (S 1 vgl uch den 1INWEIS be1 reder1iCg, Ü., Nr. 138)
ÄAn anderer Stelle In der Chronycke Van Antwerpen wırd behauptet, ass einer VOHIN „de
Kempen” und der andere AL /eeland gekommen SC1 (S 22; vgl uch Freder1cg,

Ü., Nr 139) Kombimert d1ese Informatıonen, WIT 111a In dıe ıchtung VOHN

s-Hertogenbosc und seiIne mgebung SCeWI1ESECN, woher VOos und Vall den Esschen
gekommen SeIn können. In diesem HFall en WIT U unter /eeland NnıC dıe Provınz
vorstellen, sondern das ort mıt demselben Namen 1m SstEN der Provınz OOTd-
Brabant nahe VOHN den Vel. uch Vall de lLaar, e Opkomst VAall de reformatıe
In s-Hertogenbosc ıIn Archiet (MM de geschieden1s de katholieke
kerk In Nederland, 20, 1978, 115
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dem Grote Markt ein – angeführt von einem Kreuz und von Bannern.2 Sie
nahmen den für sie reservierten Platz ein. Die Professoren der Theologie
und die Äbte3 stiegen hinauf auf eine extra errichtete Plattform gegenüber
dem Rathaus und nahmen dort Platz.

Um 11 Uhr wurde ein Mönch der Augustiner-Eremiten in die Mitte des
Marktplatzes gebracht. Er ist als Priester gekleidet und steigt die Stufen zur
Plattform hinauf, auf der auch ein Altar aufgebaut ist. Er kniet nieder. Hin-
ter ihm steht ein Franziskaner zur Menge gewendet und beginnt zu predi-
gen. Währenddessen entkleidet der Bischof den Mönch der priesterlichen
Gewänder. Die Predigt und die Säkularisierung des Mönches dauern bei-
nahe eine Stunde. Nachdem er seiner priesterlichen Gewänder beraubt ist,
wird der Mönch zum Rathaus zurückgebracht. Dann werden zwei andere
Mönche zum Altar geführt, und mit ihnen wird entsprechend verfahren. Sie
akzeptieren schweigend, was ihnen geschieht. Der Inquisitor versucht sie zu
bewegen, ihren Fehlern abzuschwören, aber sie lehnen das ab. Daraufhin
werden sie der weltlichen Macht übergeben. Die Räte von Margarethe von
Parma überantworten sie den Scharfrichtern, damit diese die Todesstrafe
vollziehen.

Kurze Zeit danach wurden beide – Henricus Vos und Johannes van den
Esschen4 – vom Rathaus weggestoßen und zu zwei Pyramiden in der Mitte
des Marktplatzes gebracht. Nachdem sie noch einmal ablehnten zu wider-

2 Hier handelte es sich um die Franziskaner, die Dominikaner und die Karmeliter. Die
Augustiner-Eremiten waren nicht bei der Prozession dabei, waren doch drei ihrer Mit-
brüder angeklagt.

3 Die Anwesenheit der Professoren und Äbte wird in Anmerkung 10 erklärt.
4 Die genaue Rechtschreibung ihrer Nachnamen kann nicht mehr festgestellt werden. Im

Bericht des Johannes Pascha, Prior des Karmels von Mecheln, der als Inquisitor an der
Hinrichtung teilgenommen hat, wird einer der Märtyrer als Henricus Vos bezeichnet.
Entsprechend dieser Hinweise scheint er aus ’s-Hertogenbosch gekommen zu sein. Der
andere wird als Johannes van den Esschen bezeichnet. P. Fredericq, Corpus documen-
torum inquisitionis haereticae pravitatis Neerlandicae, ’s-Gravenhage 1900, Teil IV,
Nr. 145. In der Chronycke van Antwerpen wird berichtet, dass beide aus ’s-Hertogen-
bosch gekommen seien (S. 19; vgl. auch den Hinweis bei P. Fredericq, a. a.O., Nr. 138).
An anderer Stelle in der Chronycke van Antwerpen wird behauptet, dass einer von „de
Kempen“ und der andere aus Zeeland gekommen sei (S. 22; vgl. auch P. Fredericq,
a. a.O., Nr. 139). Kombiniert man diese Informationen, wird man in die Richtung von
’s-Hertogenbosch und seine Umgebung gewiesen, woher Vos und van den Esschen
gekommen sein können. In diesem Fall dürfen wir uns unter Zeeland nicht die Provinz
vorstellen, sondern das Dorf mit demselben Namen im Osten der Provinz Noord-
Brabant nahe von Uden. Vgl. auch L. J. A. van de Laar, De opkomst van de reformatie
in ’s-Hertogenbosch c. 1525–1565, in: Archief voor de geschiedenis van de katholieke
kerk in Nederland, 20, 1978, S. 115.
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rufen, wurde das Feuer entzündet. S1e schriıeen, dass 1E€ als Christen sterben
würden. W ährend dıe Flammen hochschlugen, begannen 1E das „Credo”
und das „Jle Deum:  .. als Wechselgesang sıngen.
e beiıden Männer, dıe Julı 523 auf den Scheıiterhaufen auf dem

(irote Markt In Brüssel starben, WAlcCTI die ersten Märtyrer der eformation ®
S1e wurden der Lutherie, der therischen Überzeugungen, verdächtigt. Wilie

möglıch, dass schon In er e1t In den Nıederlanden 1ne
.„„Brutstätte des erfalls  .. hatte entstehen können?

513 hatte Johannes Valnl echelen, der T1IOTr des Augustiner-Konvents
In Enkhuizen, einıge selner 1LDruder nach Antwerpen gesendet, damıt 1E
dort eın Kloster gründeten.“ Der Augustiner-Konvent VOoO  - Antwerpen RC
hörte WIE SeIn Mutter-Konvent tormal £UT TOVINZ Öln des (I)rdens der
Augustiner-Eremiten, die UTsSIC wurde aber tatsächlic VOoO stellvertreten-
den (ijeneral der Kongregation er Konvente In den VvIier deutschen
Provınzen wahrgenommen. uch das Augustiner-Kloster In Wiıttenberg C
hörte £UT Kongregation der Konvente. Vertreter dieser Konvente
kamen alle dre1 TE TIG 5185 hatte dieses JIreffen In Heidelberg
stattgefunden, Martın L.uther seine theologischen Anschauungen VOT

selnen Mıtbrüdern verteidigt hatte
Aus dem Wiıttenberger Studentenmatrıkel wırd CUullic dass einıge der

Augustiner AUS dem Antwerpener Konvent der gerade gegründeten Un1ver-

Fur dıe olgende Darstellung vgl (nells, Erasme, LAatOomus e{ le de euX
augustins Ilutheriens TUXEIEeSs 1523, ıIn Sperma Weıland und Fr1Jho
(He.), Frasmus of Ratterdam. The Man and the Scholar. Proceedings of the YyMpo-
SIM held al the Frasmus Universıity, Rotterdam, Y —] November 1986, Leiıden 1988,

61—68 Ders., Augustijnergeloof prediıkherengeloof. Het onflıct [USSEN de refOr-
matorsche verkondiging VAall de ntwerpse augustiJnen de scholastieke leer Vall de
L eUuvense theologen (Ca. ıIn Jaarboek de Provincıale ('omi1ssıie ([070)1 (Je-
schiedenıs Vo.  nde. Teiil VI, 1996, 198%—205 ebenso veröffentlicht ıIn ] uther-
ullenn Tiıjdschrıift ([070)1 interconfessioneel ] utheronderzoek 6, 1997, Vgl
uch Decavele, e Serstie protestantien In de Lage 1 anden (Gieloof heldenmoed,
7 wolle 2004, 41—572 /7u den artyrıen 1m kuropa des Jahrhunderts allgemeın
vgl uch GregOrY, Salyvatıon Stake ('hrıistian artyrdom In karly Oodern
‚.urope, arvard Hıstorical StuUdies 154, Cambridge 1999
Fur dıe olgende Darstellung vgl O  e, |DITS eutsche Augustiner-Congregation
und ohannes VOHIN taupıtz. Fın Beıtrag ZULT ( Irdens- und Keformationsgeschichte,
1879, 2602672 de eyer, drıaan Floriısz Vall Utrecht In ZUn CONLACLIEN MeL de
augustiJnen, ıIn Archıef„EIN NEUES LIED WIR HEBEN AN“  65  rufen, wurde das Feuer entzündet. Sie schrieen, dass sie als Christen sterben  würden. Während die Flammen hochschlugen, begannen sie das „Credo““  und das „Te Deum“ als Wechselgesang zu singen.  Die beiden Männer, die am 1. Juli 1523 auf den Scheiterhaufen auf dem  Grote Markt in Brüssel starben, waren die ersten Märtyrer der Reformation.”  Sie wurden der Lutherije, der lutherischen Überzeugungen, verdächtigt. Wie  war es möglich, dass schon in so früher Zeit in den Niederlanden eine  „Brutstätte des Verfalls‘“ hatte entstehen können?  1513 hatte Johannes van Mechelen, der Prior des Augustiner-Konvents  in Enkhuizen, einige seiner Mitbrüder nach Antwerpen gesendet, damit sie  dort ein Kloster gründeten.® Der Augustiner-Konvent von Antwerpen ge-  hörte — wie sein Mutter-Konvent — formal zur Provinz Köln des Ordens der  Augustiner-Eremiten, die Aufsicht wurde aber tatsächlich vom stellvertreten-  den General der Kongregation aller strengen Konvente in den vier deutschen  Provinzen wahrgenommen. Auch das Augustiner-Kloster in Wittenberg ge-  hörte zur Kongregation der strengen Konvente. Vertreter dieser Konvente  kamen alle drei Jahre zusammen. 1518 hatte dieses Treffen in Heidelberg  stattgefunden, wo Martin Luther seine theologischen Anschauungen vor  seinen Mitbrüdern verteidigt hatte.  Aus dem Wittenberger Studentenmatrikel wird deutlich, dass einige der  Augustiner aus dem Antwerpener Konvent an der gerade gegründeten Univer-  5 Für die folgende Darstellung vgl. M. Gielis, Erasme, Latomus et le martyre de deux  augustins lutheriens ä Bruxelles en 1523, in: J. Sperma Weiland und W. Th. M. Frijhoff  (Hg.), Erasmus of Rotterdam. The Man and the Scholar. Proceedings of the Sympo-  sium held at the Erasmus University, Rotterdam, 9.-11. November 1986, Leiden 1988,  S. 61-68. Ders., Augustijnergeloof en predikherengeloof. Het conflict tussen de refor-  matorische verkondiging van de Antwerpse augustijnen en de scholastieke leer van de  Leuvense theologen (ca. 1520), in: Jaarboek van de Provinciale Comissie voor Ge-  schiedenis en Volkskunde, Teil VI, 1996, S. 198205 (ebenso veröffentlicht in: Luther-  bulletin. Tijdschrift voor interconfessioneel Lutheronderzoek 6, 1997, S. 46—57). Vgl.  auch J. Decavele, De eerste protestanten in de Lage Landen. Geloof en heldenmoed,  Zwolle 2004, S. 41-52. Zu den Martyrien im Europa des 16. Jahrhunderts allgemein  vgl. auch B. S. Gregory, Salvation at Stake. Christian Martyrdom in Early Modern  Europe, Harvard Historical Studies 134, Cambridge 1999.  Für die folgende Darstellung vgl. Th. Kolde, Die deutsche Augustiner-Congregation  und Johannes von Staupitz. Ein Beitrag zur Ordens- und Reformationsgeschichte, Gotha  1879, S. 260—262. A. de Meyer, Adriaan Florisz van Utrecht in zijn contacten met de  augustijnen, in: Archief ... 2, 1960, S. 60—-62 (wie Anm. 4). Johannes de Essendia  (Johannes van den Esschen) befand sich ebenfalls im Kreis der ersten sieben Mönche,  die den Augustiner-Konvent in Antwerpen 1513 gegründet hatten. Vgl. H. Q. Janssen,  Jacobus Praepositus, Luthers leerling en vriend, geschetst in zijn lijden en strijden voor  de hervormingszaak in Nederland en in Duitschland, Amsterdam 1866, S. 12.2, 1960, 6(0)—6) (WIEe nm Johannes de FEssendıia
(Johannes den sSschen eTAanı sıch ehbenftalls 1m Kreıis der erstien sı1ehen Öönche.,
dıe den Augustiner-Konvent In Antwerpen 1515 gegründe! hatten Vgl Janssen,
acobus Praepositus, 1uthers leerling vriend, geschetst In rANEE lıyden strıJden (MM

de hervormıngszaak In Nederland In uLtscChlan: Amsterdam 18066,
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rufen, wurde das Feuer entzündet. Sie schrieen, dass sie als Christen sterben
würden. Während die Flammen hochschlugen, begannen sie das „Credo“
und das „Te Deum“ als Wechselgesang zu singen.

Die beiden Männer, die am 1. Juli 1523 auf den Scheiterhaufen auf dem
Grote Markt in Brüssel starben, waren die ersten Märtyrer der Reformation.5

Sie wurden der Lutherije, der lutherischen Überzeugungen, verdächtigt. Wie
war es möglich, dass schon in so früher Zeit in den Niederlanden eine
„Brutstätte des Verfalls“ hatte entstehen können?

1513 hatte Johannes van Mechelen, der Prior des Augustiner-Konvents
in Enkhuizen, einige seiner Mitbrüder nach Antwerpen gesendet, damit sie
dort ein Kloster gründeten.6 Der Augustiner-Konvent von Antwerpen ge-
hörte – wie sein Mutter-Konvent – formal zur Provinz Köln des Ordens der
Augustiner-Eremiten, die Aufsicht wurde aber tatsächlich vom stellvertreten-
den General der Kongregation aller strengen Konvente in den vier deutschen
Provinzen wahrgenommen. Auch das Augustiner-Kloster in Wittenberg ge-
hörte zur Kongregation der strengen Konvente. Vertreter dieser Konvente
kamen alle drei Jahre zusammen. 1518 hatte dieses Treffen in Heidelberg
stattgefunden, wo Martin Luther seine theologischen Anschauungen vor
seinen Mitbrüdern verteidigt hatte.

Aus dem Wittenberger Studentenmatrikel wird deutlich, dass einige der
Augustiner aus dem Antwerpener Konvent an der gerade gegründeten Univer-

5 Für die folgende Darstellung vgl. M. Gielis, Érasme, Latomus et le martyre de deux
augustins luthériens à Bruxelles en 1523, in: J. Sperma Weiland und W. Th. M. Frijhoff
(Hg.), Erasmus of Rotterdam. The Man and the Scholar. Proceedings of the Sympo-
sium held at the Erasmus University, Rotterdam, 9.–11. November 1986, Leiden 1988,
S. 61–68. Ders., Augustijnergeloof en predikherengeloof. Het conflict tussen de refor-
matorische verkondiging van de Antwerpse augustijnen en de scholastieke leer van de
Leuvense theologen (ca. 1520), in: Jaarboek van de Provinciale Comissie voor Ge-
schiedenis en Volkskunde, Teil VI, 1996, S. 198–205 (ebenso veröffentlicht in: Luther-
bulletin. Tijdschrift voor interconfessioneel Lutheronderzoek 6, 1997, S. 46–57). Vgl.
auch J. Decavele, De eerste protestanten in de Lage Landen. Geloof en heldenmoed,
Zwolle 2004, S. 41–52. Zu den Martyrien im Europa des 16. Jahrhunderts allgemein
vgl. auch B. S. Gregory, Salvation at Stake. Christian Martyrdom in Early Modern
Europe, Harvard Historical Studies 134, Cambridge 1999.

6 Für die folgende Darstellung vgl. Th. Kolde, Die deutsche Augustiner-Congregation
und Johannes von Staupitz. Ein Beitrag zur Ordens- und Reformationsgeschichte, Gotha
1879, S. 260–262. A. de Meyer, Adriaan Florisz van Utrecht in zijn contacten met de
augustijnen, in: Archief … 2, 1960, S. 60–62 (wie Anm. 4). Johannes de Essendia
(Johannes van den Esschen) befand sich ebenfalls im Kreis der ersten sieben Mönche,
die den Augustiner-Konvent in Antwerpen 1513 gegründet hatten. Vgl. H. Q. Janssen,
Jacobus Praepositus, Luthers leerling en vriend, geschetst in zijn lijden en strijden voor
de hervormingszaak in Nederland en in Duitschland, Amsterdam 1866, S. 12.
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S1tÄät studlert haben / I hes hatte auch darın selinen rund, dass Johannes VON

Staupıtz, damals Gieneralviıkar der Kongregation der Sstrengen Konvente, dıe
Kongregation auf das „Studıum generale” dıe Offiızielle Lehrıinstitution)
der Wiıttenberger Un1versıtät verpflichtet hatte ® e In Wiıttenberg studieren-
den Öönche besuchten nehben den V orlesungen anderer Augustiner-Mönche
auch diejen1gen Martın Luthers Das erklärt, weshalbh der Augustiner-Kon-
vent In Antwerpen als Zentrum der Lutherije, der Ilutherischen Überzeu-
SUNSCLIL, angesehen werden annn Wilie er selbst, ämpften auch dıe
Augustiner V ON Antwerpen den Verkauf des aSSES

ESs 1sSt sıcher, dass der Prior des Antwerpener Augustiner-Klosters, Jaco-
bus Praepositus, schon sehr die Ansıchten SeINES Mıtbruders L uther
eteıilt hat Er ergriff Öffentlich für dıe Ansıchten Luthers Parte1 und Thlielt
V ON vielen Bürgern Antwerpens zustimmende Reaktionen. Besonders wirk-
qı Wl beım Öffentlichen redigen den Ahbhlass In Antwerpen. In
einem Briet VOoO Maı 519 Martın L.uther emerkt TASMUS über
Praepositus, dass di1eser einahe der E1nz1ıge unfer den Predigern sel, der
nıcht für materjellen (jewıinn predige, sondern C'’hristus verkündige.” On

November 519 verdammten die eologen V ON LÖöWwen als Erste
L uther und versuchten verhindern, dass diese Bewegung UuDerNanı
nımmt.

Auf der Basıs des Bdıkts VOoO Maı 1521, In welchem Karl Luthers
Ansıchten als Häresien 1dentif1iz1ert und verboten hatte, wurde Praepositus
kurz VOT dem 2 DL 5272 angeklagt dem Termıin, dem Kalser Karl
die Inquisition In den Nıederlanden einführte . !” Er wurde In (ewahrsam

Johannes Vall ecNelen selhst erwarbh 1511 In Wıttenberg den Doktorgrad.
|DERN arın ] uthers Vorlesungen besucht hat, ist ber N1ıC cscehr wahrscheinlich
15 übergab Johannes WEeI1 Snche Nıcolaus und Hadrıanus zuU Studium ach
Wıttenberg. 1517 wurden wiederum T1 Snche ach Wıttenberg gesandt ohannes
Aumann, Christophorus lackhoffen und Johannes Umaus. 15720 wurde ('ornelius
Bester gesandt. uch acobus Praepositus und eNrNCUSs Zutphen WAadlCII1 „Alumnı”
(mıt Abschlüssen versehene Irühere Studenten) des „Studıum generale” In ıtten-
berg; Vegl Vercruysse, „Was en dıe Sachsen und dıe Flamen gemeınsam ?””,

Freybe Heg.) Wıttenberg als Bıldungszentrum l ernen und en auftf
1uthers rund und oden, Wıttenberg 2002, Y—31, 1er 127
Vegl hlıerzu G'ulterrez, Geschichte des Augustinerordens, |DITS Augustiner
V Begınn der Reformatıon hıs ZULT katholischen Restauration 518—1648, Kom
1975, 18— 23
Desiderius Erasmus, UOpus Epıistolarum denuo recognıtum e{ 4AUCLUM PeL en,
( )xford Band ILL, Nr. YSO, 54—57
|DITS Vollmacht VOHIN Kaıliser Karl 1r Frans der uls als Inquıisitor der (ıral-
schaft Brabant und er holländıschen Territorien Iındet sıch In Freder1cg,
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sität studiert haben.7 Dies hatte auch darin seinen Grund, dass Johannes von
Staupitz, damals Generalvikar der Kongregation der strengen Konvente, die
Kongregation auf das „Studium generale“ (die offizielle Lehrinstitution) an
der Wittenberger Universität verpflichtet hatte.8 Die in Wittenberg studieren-
den Mönche besuchten neben den Vorlesungen anderer Augustiner-Mönche
auch diejenigen Martin Luthers. Das erklärt, weshalb der Augustiner-Kon-
vent in Antwerpen als Zentrum der Lutherije, der lutherischen Überzeu-
gungen, angesehen werden kann. Wie Luther selbst, kämpften auch die
Augustiner von Antwerpen gegen den Verkauf des Ablasses.

Es ist sicher, dass der Prior des Antwerpener Augustiner-Klosters, Jaco-
bus Praepositus, schon sehr früh die Ansichten seines Mitbruders Luther
geteilt hat. Er ergriff öffentlich für die Ansichten Luthers Partei und erhielt
von vielen Bürgern Antwerpens zustimmende Reaktionen. Besonders wirk-
sam war er beim öffentlichen Predigen gegen den Ablass in Antwerpen. In
einem Brief vom 30. Mai 1519 an Martin Luther bemerkt Erasmus über
Praepositus, dass dieser beinahe der Einzige unter den Predigern sei, der
nicht für materiellen Gewinn predige, sondern Christus verkündige.9 Schon
am 7. November 1519 verdammten die Theologen von Löwen als Erste
Luther und versuchten so zu verhindern, dass diese Bewegung überhand
nimmt.

Auf der Basis des Edikts vom 8. Mai 1521, in welchem Karl V. Luthers
Ansichten als Häresien identifiziert und verboten hatte, wurde Praepositus
kurz vor dem 23. April 1522 angeklagt – dem Termin, zu dem Kaiser Karl V.
die Inquisition in den Niederlanden einführte.10 Er wurde in Gewahrsam

07 Johannes van Mechelen selbst erwarb am 16. 9. 1511 in Wittenberg den Doktorgrad.
Dass er Martin Luthers Vorlesungen besucht hat, ist aber nicht sehr wahrscheinlich.
1516 übergab Johannes zwei Mönche – Nicolaus und Hadrianus – zum Studium nach
Wittenberg. 1517 wurden wiederum drei Mönche nach Wittenberg gesandt: Johannes
Aumann, Christophorus Blackhoffen und Johannes Umaus. 1520 wurde Cornelius
Bester gesandt. Auch Jacobus Praepositus und Henricus van Zutphen waren „Alumni“
(mit Abschlüssen versehene frühere Studenten) des „Studium generale“ in Witten-
berg. Vgl. J. Vercruysse, „Was haben die Sachsen und die Flamen gemeinsam?“, in:
P. Freybe (Hg.): Wittenberg als Bildungszentrum 1502–2002. Lernen und Leben auf
Luthers Grund und Boden, Wittenberg 2002, S. 9–31, hier: S. 12 f.

08 Vgl. hierzu D. Guiterrez, Geschichte des Augustinerordens, Bd. 2: Die Augustiner
vom Beginn der Reformation bis zur katholischen Restauration 1518–1648, Rom
1975, S. 18–23.

09 Desiderius Erasmus, Opus Epistolarum denuo recognitum et auctum per P. S. Allen,
Oxford 1906–1958, Band III, Nr. 980, S. 54–57.

10 Die Vollmacht von Kaiser Karl V. für Frans van der Hulst als Inquisitor der Graf-
schaft Brabant und aller holländischen Territorien findet sich in P. Fredericq, a. a.O.
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D  ILLE und nach Brüssel überstellt, seinen „Irrtümern“ Öffentlich
abschwor !! Er wurde 1NSs K loster VOoO  - pern gebracht, aber noch
eiınmal CECH Häresie angeklagt wurde. Zum zweıten Mal wurde dann
1mM Julı 5272 inhaftıert, konnte ahber entkommen und 1mM Früh) ahr 523 nach
Wıttenberg thıehen
e kırchlichen und weltlichen Autoritäten wollten die Häresie In Ant-

C  11 wirkungsvoll unterdrücken. Am en orgen eINES ages 1mM Julı
5272 wurden alle Öönche des Augustiner-Konvents In Antwerpen ergriffen
und In agen nach Vılvoorde gekarrt, einer kleinen nOralıc VOoO  -

Brüssel Dort wurden S1e€ VOoO  - mehreren Professoren der Un1versıtät LÖöWwen
befragt lle außer dre1 wıllıgten e1n, abzuschwören. Ihese dre1 wurden In
Vılvoorde inhaftiert. Den anderen wurde erlaubt, In 1hr Kloster zurückzu-
kehren, S1e€ MUSSTEN ahber Öffentlich ıhre Ansıchten wıderrufen. I rotzdem
wurde der (ie1lst der Reform 1mM Augustiner-Konvent In Antwerpen nıcht
ausgelöscht. E1iniıge der Öönche dort begannen ErNECUL, die TNCLC TE Öffent-
ıch predigen. Im September und ()ktober 522 wurde Un das SESAMTLE
K loster geraumt. Am ()ktober wurde dıe 1IrC des Klosters entweıiht
und der ar nıederger1ıssen. Aus Briefen wırd CUullic dass drıan VOoO  -

Utrecht, eın OÖOwener eologe, der gerade aps geworden Wl ämlıch
Hadrıan VL., der VOoO  - Anfang 5272 hıs seinem 10d 1mM Herbhst 525 1mM
Amt dıe Zerstörung des Klosters bestätigt hatte !“

(wıe Anm 3), Teıl L Nr. und 73 e VOHIN aps Hadrıan VI., In der Vall

der Uuls In das Amlt des allgemeınen päpstlichen Inquıisıtors In den Nıederlanden
Kaıiser arls einsetzt, ist autf den Junı 1572 datiert (vgl ders., a.a.0., Teiil L
Nr 136) Van der uls Ratsherr In Brabant und L.ale. Der aps übergab ıhm
uUutorıCal und aC entsprechend der e1INes bıschöflichen und päpstliıchen Inquıisıitors

allerdings unter der Bedingung, ass ngeklagte Mıtgliıeder des eriker-
standes be1 Konsultation Zzweler Maänner der 1IrC vorgeht, dıe selhst SIN 1ITrCN-
lıches Amlt en der OkTtToren der eologıe sınd (dıe genannten „Sophisten”).
ID Abstand davon en, geistliche Strafen verhängen, und be1 e1Nner
Entfernung häretischer Geisthcher AL dem geistlıchen anı dıe eINEs
ıschofs, Zzweler hte der anderer nhaber er kırc  ıcher ÄHI[CI' erbilten.

11 Vgl hlıerzu den Offenen Brief VOHIN acobhus Praepositus, In dem ausführlıch arste.
WAdN ıhm geschehen (be1i Freder1cg, qa 0 | wıe Anm 41, Teiil L Nr. 116)
Der lexfi Se1INEes 1derTuIs Ist Okumenter! be1 dems.., a. U., Teıl L Nr. 65, und
enthält e1ß1g AL dem Gedankengut 1 uthers CWOLNCLINE Thesen, denen abgeschwo-
1611 WITrC.
1 uther hat letztliıch den Fınfluss VOHN aps Hadrıan VL geahn Er ag! den aps
deshalb ALL, we1l den mıttelalterlichen Bıschof Benno VOHIN eiben kanonisiert hat,
während dıe wahren eilıgen Johannes und eNrNCUS In Brüssel hat verbrennen
lassen. Vel. Martın Luther, er den Abgott und en Teufel der e1ıben
sol1l rhoben werden (1524) (WA 15, 184,33—395, vgl besonders
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genommen und nach Brüssel überstellt, wo er seinen „Irrtümern“ öffentlich
abschwor.11 Er wurde ins Kloster von Ypern gebracht, wo er aber noch
einmal wegen Häresie angeklagt wurde. Zum zweiten Mal wurde er dann
im Juli 1522 inhaftiert, konnte aber entkommen und im Frühjahr 1523 nach
Wittenberg fliehen.

Die kirchlichen und weltlichen Autoritäten wollten die Häresie in Ant-
werpen wirkungsvoll unterdrücken. Am frühen Morgen eines Tages im Juli
1522 wurden alle Mönche des Augustiner-Konvents in Antwerpen ergriffen
und in Wagen nach Vilvoorde gekarrt, einer kleinen Stadt nördlich von
Brüssel. Dort wurden sie von mehreren Professoren der Universität Löwen
befragt. Alle außer drei willigten ein, abzuschwören. Diese drei wurden in
Vilvoorde inhaftiert. Den anderen wurde erlaubt, in ihr Kloster zurückzu-
kehren, sie mussten aber öffentlich ihre Ansichten widerrufen. Trotzdem
wurde der Geist der Reform im Augustiner-Konvent in Antwerpen nicht
ausgelöscht. Einige der Mönche dort begannen erneut, die neue Lehre öffent-
lich zu predigen. Im September und Oktober 1522 wurde nun das gesamte
Kloster geräumt. Am 7. Oktober wurde die Kirche des Klosters entweiht
und der Altar niedergerissen. Aus Briefen wird deutlich, dass Adrian von
Utrecht, ein Löwener Theologe, der gerade Papst geworden war – nämlich
Hadrian VI., der von Anfang 1522 bis zu seinem Tod im Herbst 1523 im
Amt war –, die Zerstörung des Klosters bestätigt hatte.12

(wie Anm. 3), Teil IV, Nr. 72 und 73. Die Bulle von Papst Hadrian VI., in der er van
der Hulst in das Amt des allgemeinen päpstlichen Inquisitors in den Niederlanden
Kaiser Karls V. einsetzt, ist auf den 1. Juni 1523 datiert (vgl. ders., a. a.O., Teil IV,
Nr. 136). Van der Hulst war Ratsherr in Brabant und Laie. Der Papst übergab ihm
Autorität und Macht entsprechend der eines bischöflichen und päpstlichen Inquisitors
– allerdings unter der Bedingung, dass er gegen angeklagte Mitglieder des Kleriker-
standes nur bei Konsultation zweier Männer der Kirche vorgeht, die selbst ein kirch-
liches Amt haben oder Doktoren der Theologie sind (die so genannten „Sophisten“).
Er hatte Abstand davon zu halten, geistliche Strafen zu verhängen, und bei einer
Entfernung häretischer Geistlicher aus dem geistlichen Stand hatte er die Hilfe eines
Bischofs, zweier Äbte oder anderer Inhaber hoher kirchlicher Ämter zu erbitten.

11 Vgl. hierzu den offenen Brief von Jacobus Praepositus, in dem er ausführlich darstellt,
was ihm geschehen war (bei: P. Fredericq, a. a.O. [wie Anm. 4], Teil IV, Nr. 116).
Der Text seines Widerrufs ist dokumentiert bei dems., a. a.O., Teil IV, Nr. 65, und
enthält dreißig aus dem Gedankengut Luthers gewonnene Thesen, denen abgeschwo-
ren wird.

12 Luther hat letztlich den Einfluss von Papst Hadrian VI. geahnt. Er klagt den Papst
deshalb an, weil er den mittelalterlichen Bischof Benno von Meißen kanonisiert hat,
während er die wahren Heiligen Johannes und Henricus in Brüssel hat verbrennen
lassen. Vgl. Martin Luther, Wider den neuen Abgott und alten Teufel der zu Meißen
soll erhoben werden (1524) (WA 15, 184,33–35, vgl. besonders 14–21).
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Das Martyrıum der beiıden Augustiner-Mönche VOoO  - Antwerpen 1sSt In
verschliedenen Schriften veröffentlich worden e erste Der ACTUS vnd
andlung der degradation U, VEFDFEHFUÜFLS der Christlichen dreyen KRıfter
vnd Merterer Augiıstiner Ordens geschehen Brussel. Anno M.D.xxi1].
Ihese Flugschrı pricht tfälschlicherweıise VOoO  - dre1 Märtyrern. Das Schick-
ql des drıtten Augustiner-Mönchs, Lambertus Valnl Ihorn, 1sSt nıcht klar
L uther schreıibt In eiInem TIE palatın, datiıert auf den Oder den
2 Julı 1523, mıt großer Gewissheit, dass der drıitte ONC Julı hın-
gerichtet worden E1 In derselben acC schreıibt aber Erasmus, dass 1IUT

(ijerüchte über 1ne Hınrıchtung gehört habe > Am 19 Januar 524 dagegen
sendet 1 uther einen Briet der Ermutigung LaAambert Er schreı1bt, dass
LaAambert seinen Irost nıcht brauche, we1l C’hristus In ıhm €1i und ıhn
etärke 16 Anscheinend 1e€ hıs seinem 10d 1mM = 525 1mM Gefäng-
N1ıS

ıne zweıte, historisch wichtige Flugschrift, die auch 1INs Deutsche über-
worden W mu den 1fe Hiıstoria de AUODUS AÄugustinensidus, OD

evangelı doctrinam CXHUSELS Bruxellae Artıculi AXITL. Per CO-

dem Aassert. („Geschichte der WEe1 Augustiner-Mönche, dıe für dıe C Va SC-

15 Vegl STN! Moeller, Inquıisıtion und Martyrıum In Flugschrıiften der en Reforma-
107n In Deutschland, ıIn Ketzerverfolgung 1m und en Jahrhundert, hg

Se1idel enchı, Wıesbaden 1992, 21—45
Der lexfi Ist verÖöffentlich: ıIn Pı)per, Bıblıotheca Reformatoria Neerlandıca, Teıl
VIILL, s-Gravenhage 1911., 13—19

15 Vegl Br 3, 635,12—13 In einem auf den 41 August 15725 datierten Brief
Zwinglı SCNrEI Lrasmus, ass ıhn das (rjerücht Jreicht habe., der Augustiner-
ONC SC1 ebenfalls hingerichtet worden nämlıch Jag ach dem Fest der
Heimsuchung Marıas (3 Julı (vgl Desiderius Erasmus, a () | wıe Anm Y1,
Banı V, Nr 1384, 2—7)

Br 3, Nr. O7
17 liese Schlussfolgerung Tußt autf einem 1INWEIS VO September 1572% In Hre-

erCcg, a () (WIEe Anm. 4), Teıl V, Nr. 371, 1ne Zahlung dıe Schartfrichter
VOHIN Brüssel 1r das usheben eINEs (irabes un(ter dem gen auftf dem Flotzenberg
1r .„Lamberrt, den Augustiner-Mönch, der ‚hne kKeue In der Lutherije den Iuther1-
schen Überzeugungen A.J, verharrıt hatte””, CTW WIrd. erselIDbe etrag wırd
als Zahlung 1r einen Fuhrmann erwähnt, der den Leichnam dorthın gebrac

AMMDETIUS ist N1ıC auftf dem Schafott gestorben. |DEIRN Frasmus In seiInem auf
den Julı 1529 datierten Brief (arolus tenhoviıus Sagtl, „„Sel 1m (ieheimen
getötet worden‘”, INa arauı hınwelsen, A4ass ıhn das Gerücht erreicht atte, 1 am-
us VAall TIhorn SC1 rzlıch 1m Gefängn1s ıymOordet worden. Desiderus Erasmus,
Opus Epıistolarum » - ", Band V ILL, Nr. 21858
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Das Martyrium der beiden Augustiner-Mönche von Antwerpen ist in
verschiedenen Schriften veröffentlicht worden.13 Die erste war Der actus vnd
handlung der degradation und verprennung der Christlichen dreyen Ritter
vnd merterer Augistiner ordens geschehen zu Brussel. Anno M.D.xxiij.14

Diese Flugschrift spricht fälschlicherweise von drei Märtyrern. Das Schick-
sal des dritten Augustiner-Mönchs, Lambertus van Thorn, ist nicht klar.
Luther schreibt in einem Brief an Spalatin, datiert auf den 22. oder den
23. Juli 1523, mit großer Gewissheit, dass der dritte Mönch am 4. Juli hin-
gerichtet worden sei. In derselben Sache schreibt aber Erasmus, dass er nur
Gerüchte über eine Hinrichtung gehört habe.15 Am 19. Januar 1524 dagegen
sendet Luther einen Brief der Ermutigung an Lambert. Er schreibt, dass
Lambert seinen Trost nicht brauche, weil Christus in ihm leide und ihn
stärke.16 Anscheinend blieb er bis zu seinem Tod im Jahr 1528 im Gefäng-
nis.17

Eine zweite, historisch wichtige Flugschrift, die auch ins Deutsche über-
setzt worden war, trug den Titel: Historia de duobus Augustinensibus, ob
evangelii doctrinam exustis Bruxellae – M.D. XXIII. Articuli LXII. Per eos-
dem asserti („Geschichte der zwei Augustiner-Mönche, die für die evange-

13 Vgl. Bernd Moeller, Inquisition und Martyrium in Flugschriften der frühen Reforma-
tion in Deutschland, in: Ketzerverfolgung im 16. und frühen 17. Jahrhundert, hg. v.
S. Seidel Menchi, Wiesbaden 1992, S. 21–48.

14 Der Text ist veröffentlicht in: F. Pijper, Bibliotheca Reformatoria Neerlandica, Teil
VIII, ’s-Gravenhage 1911, S. 13–19.

15 Vgl. WA Br 3, 635,12–13. In einem auf den 31. August 1523 datierten Brief an
Zwingli schreibt Erasmus, dass ihn das Gerücht erreicht habe, der dritte Augustiner-
Mönch sei ebenfalls hingerichtet worden – nämlich am Tag nach dem Fest der
Heimsuchung Marias (3. Juli 1523) (vgl. Desiderius Erasmus, a. a.O. [wie Anm. 9],
Band V, Nr. 1384, 2–7).

16 WA Br 3, Nr. 707.
17 Diese Schlussfolgerung fußt auf einem Hinweis vom 15. September 1528 in P. Fre-

dericq, a. a.O. (wie Anm. 4), Teil V, Nr. 371, wo eine Zahlung an die Scharfrichter
von Brüssel für das Ausheben eines Grabes unter dem Galgen auf dem Flotzenberg
für „Lambert, den Augustiner-Mönch, der ohne Reue in der Lutherije [den lutheri-
schen Überzeugungen – D. A.], verharrt hatte“, erwähnt wird. Derselbe Betrag wird
als Zahlung für einen Fuhrmann erwähnt, der den Leichnam dorthin gebracht hatte.
D. h., Lambertus ist nicht auf dem Schafott gestorben. Dass Erasmus in seinem auf
den 1. Juli 1529 datierten Brief an Carolus Utenhovius sagt, er „sei im Geheimen
getötet worden“, mag darauf hinweisen, dass ihn das Gerücht erreicht hatte, Lam-
bertus van Thorn sei kürzlich im Gefängnis ermordet worden. Desiderius Erasmus,
Opus Epistolarum …, Band VIII, Nr. 2188. 60.
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lısche TE In Brüssel starben 1523°“).'° Ihese Historia umfasst WEe1
Brıefe, die über dıe inrıchtung berıchten, und die 62 TIhesen, für dıe die
beıden Augustiner-Mönche 1hr en egeben haben.?” Außerdem nthält
S1e€ 1ne TIMANNUNG für jJeden, der selnen (Gilauben AUS ngs VOT Verftol-
ZUNS abgeleugnet hat Der erste TIE stellt den Bericht eINESs Augenzeugen
dar, der CC Kontakte mi1t LÖöWwen gechabt en mMuSSs _ —1 Der zweıte TIE
belegt, dass die Person, die ıhn abgesendet hat möglıcherweıse der Schrel1-
ber des ersten Briefes über ane iInformıiıert W die In führenden Kreisen
In LÖöWwen geschmiedet worden waren *'
e 62 ehrthesen außern sıch kritisch den Schrıtten, die L.Uu-

ther uUunternommen worden SIınd:
S1e€ We1lsen die absolute Autorıität der 1IrC zurück und erwagen, dass
dıe 1IrC die Schriftft gebunden sel;
S1e€ akzeptieren 1IUT dre1 Sakramente ämlıch aufe, Eucharıstie und
Beıichte:;
S1e€ definieren die Messe nıcht als pfer;
S1e€ Welsen die Transsubstantiationslehre zurück;
S1e€ behaupten, dass nıcht nöt1g sel, dass eın (Gilaubender alle Sünden
ekennt und Bußbe LUL, VOoO  - (1Jott Vergebung erlangen;
S1e€ behaupten, dass alle Glaubenden, OS die Frauen, Priester wären;
S1e€ verstehen dıe guten eT| als olge, nıcht ahber als V oraussetzung für
dıe Kechtfertigung;
S1e€ tellen das Fegefeuer In Ahrede und bestreıiten ansatzwelse dıe K ano-
nısıerung VOoO  - eılıgen;
S1e€ rklären (ijelübde für nıcht ındend

e beiıden Augustiner en also beac  1C Krıtik Klerikerstand I108-
getreten

I Hese 1 hesen zeigen, dass €e1i Öönche ernstfe und guL ausgebildete
Iheologen SEWESCH Sınd. TASMUS berichtet VOoO  - i1hrem Martyrıum mıt SIO-
Ber erchrung. Er schre1bt, dass der Scharfrıiıchter efragt wurde, O9 1E

15 Veröfltentlicht In Pı)per, a () (Wwıe Anm 14), Teiil VILL, 4454 e eutsche
Übersetzung Tag! den 1le. Dye histort, ZWEHH Augustiner Ordens gemartert SENVFL
[7ZU FUXE: Dye Artiıckel Adarumb SI verbrenf SENYFL mıf YFEF ausziegung vnd verkle-
FUHLS (1523), a.QU., 65—1
Wahrscheinlich sSınd dıe Thesen VOHN den Inquıisıtoren and des Verhörs VOHIN

Henricus V Oos zusammengestellt worden.
Der Augenzeuge re VOHIN „M.[agıstr1i] OSrn LOvanıenses" „unseren L OWwener
Professoren‘”). Vgl Pıjper, a() (Wwıe Anm. 14), Teıl V ILL,

21 Pı)per, a () (Wwıe Anm 14), Teıl V ILL,
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lische Lehre in Brüssel starben – 1523“).18 Diese Historia umfasst zwei
Briefe, die über die Hinrichtung berichten, und die 62 Thesen, für die die
beiden Augustiner-Mönche ihr Leben gegeben haben.19 Außerdem enthält
sie eine Ermahnung für jeden, der seinen Glauben aus Angst vor Verfol-
gung abgeleugnet hat. Der erste Brief stellt den Bericht eines Augenzeugen
dar, der enge Kontakte mit Löwen gehabt haben muss.20 Der zweite Brief
belegt, dass die Person, die ihn abgesendet hat – möglicherweise der Schrei-
ber des ersten Briefes –, über Pläne informiert war, die in führenden Kreisen
in Löwen geschmiedet worden waren.21

Die 62 Lehrthesen äußern sich kritisch zu den Schritten, die gegen Lu-
ther unternommen worden sind:
– sie weisen die absolute Autorität der Kirche zurück und erwägen, dass

die Kirche an die Schrift gebunden sei;
– sie akzeptieren nur drei Sakramente – nämlich Taufe, Eucharistie und

Beichte;
– sie definieren die Messe nicht als Opfer;
– sie weisen die Transsubstantiationslehre zurück;
– sie behaupten, dass es nicht nötig sei, dass ein Glaubender alle Sünden

bekennt und Buße tut, um von Gott Vergebung zu erlangen;
– sie behaupten, dass alle Glaubenden, sogar die Frauen, Priester wären;
– sie verstehen die guten Werke als Folge, nicht aber als Voraussetzung für

die Rechtfertigung;
– sie stellen das Fegefeuer in Abrede und bestreiten ansatzweise die Kano-

nisierung von Heiligen;
– sie erklären Gelübde für nicht bindend.

Die beiden Augustiner haben also beachtliche Kritik am Klerikerstand los-
getreten.

Diese Thesen zeigen, dass beide Mönche ernste und gut ausgebildete
Theologen gewesen sind. Erasmus berichtet von ihrem Martyrium mit gro-
ßer Verehrung. Er schreibt, dass der Scharfrichter gefragt wurde, ob sie

18 Veröffentlicht in F. Pijper, a. a.O. (wie Anm. 14), Teil VIII, S. 33–54. Die deutsche
Übersetzung trägt den Titel: Dye histori, so zwen Augustiner Ordens gemartert seyn
tzu Bruxel. Dye Artickel darumb sie verbrent seyn mit yrer auszlegung vnd verkle-
rung (1523), a. a.O., S. 65–114.

19 Wahrscheinlich sind die 62 Thesen von den Inquisitoren an Hand des Verhörs von
Henricus Vos zusammengestellt worden.

20 Der Augenzeuge redet von „M.[agistri] N.[ostri] Lovanienses“ („unseren Löwener
Professoren“). Vgl. F. Pijper, a. a.O. (wie Anm. 14), Teil VIII, S. 35.

21 F. Pijper, a. a.O. (wie Anm. 14), Teil VIII, S. 38.
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noch auf dem Scheıiterhaufen wıderrufen würden. e Antwort negatıVv.
Als S1e€ den Scheıiterhaufen eführt wurden, bezeugten 1E€ mıt lauter
Stimme, dass 1E als Christen sterben würden “

Martın Luthers Antwort auf das Martyrıum von VOos und Van den
Eissschen

e inrıchtung VOoO  - Anhängern selner Anschauungen hat Martın L uther
stark aufgewühlt. Das annn 11A0 AUS verschliedenen Briefen und Flugschrıif-
ten ersehen, dıe veröffentlich hat Die artıckel warumb die ZWENHL Christ-
IC Augustiner münch Brussel verprandf Sind, SAamMmt MFE sendbrieff

die Christen Holtand HU Brabanıd. L uther hat Offensichtlich
Ende Julı 525 VOoO  - den Umständen i1hres Martyrıums Kenntnis bekommen.
ESs Wl ıhm SallZ Cn  U bewusst, dass andere durchgemacht hatten, WASs

seine Feınde ıhm hätten antun wollen Ende Julı 523 chrıeh einen TIE
dıe Christen In den Nıederlanden ‚„„Aber 1st dıe ZEYVT wıdder komen,

das WIT der dordel tauben“ Stym hören und die blilumen auffgehen yn
MISCTIII and W yr hıeroben 1ın Deutschland:; D. A.] sınd noch bıßher
nıcht wirdig geweßen, C’hristo CyN SsOlchs theures werdes opffer WCI -

den, W1IE wol elıder viel nıcht verfolgung SE WESCH und noch sınd
Und O9 wol die wıidersacher dıibße eylıgen werden hussıtısch, 1gle-

phisch“ und 1 utherisch AUS schreyen,“® und siıch yhres mords rhumen, SOl
UNSs nıcht wundern, sondern deste mehr stercken,“' denn C’hristus (’reutz
111US lesterer en ber NISC richter 1sSt nıcht ferne, der WITT CYyI ander

42urteyvy. tellen, das WISSen WIr, und sınds SCWISS.
Dass diese Hınrıchtung er stark aufgewühlt hat, 1sSt auch der

Tatsache erkennen, dass 1E€ ıhn dazu anregte, L J1eder ıchten Se1in

Desidermum Ekrasmum, UOpus Epıstolarum » *- ' » Band V ILL, Nr 2188, Es han-
delt sıch 1e7 einen TI1e (arolus Utenhovius V Julı 1529 Wiıchtig Ist
besonders das aluıum des Briefes ach 1572 kann Frasmus mıt Sicherheilt Nn1ıC
mehr verdächtigt werden, mıt ] uther sympathısıieren.

JA ‚„dordel tauben‘: Turteltauben
LDieser (jedanke egegnet U schon In einer Predigt 1 uthers V Marz 1525

5 Lieser Begriff nımmt autf John W yclıf 1320—15384) CZUg.
‚„AUS schreyen”: bezeichnen, verleumden.

N „stercken’””: stärken.
3 arın Luther, Eyn brieff dıe ('hrısten Nıdder and (1523), 12, 73—80;

Fıtate 77,10—12, 78,19—22, 79,4—8
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noch auf dem Scheiterhaufen widerrufen würden. Die Antwort war negativ.
Als sie zu den Scheiterhaufen geführt wurden, bezeugten sie mit lauter
Stimme, dass sie als Christen sterben würden.22

Martin Luthers Antwort auf das Martyrium von Vos und van den
Esschen

Die Hinrichtung von Anhängern seiner Anschauungen hat Martin Luther
stark aufgewühlt. Das kann man aus verschiedenen Briefen und Flugschrif-
ten ersehen, die er veröffentlicht hat: Die artickel warumb die zwen Christ-
liche Augustiner münch zu Brussel verprandt sind, samt eynem sendbrieff
an die Christen ym Holland und Braband. Luther hat offensichtlich gegen
Ende Juli 1523 von den Umständen ihres Martyriums Kenntnis bekommen.
Es war ihm ganz genau bewusst, dass andere durchgemacht hatten, was
seine Feinde ihm hätten antun wollen. Ende Juli 1523 schrieb er einen Brief
an die Christen in den Niederlanden: „Aber nu ist die zeyt widder komen,
das wir der dordel tauben23 stym hören und die blumen auffgehen ynn
unserm land […] Wyr hieroben [in Deutschland; D. A.] sind noch bißher
nicht wirdig geweßen, Christo eyn solchs theures werdes opffer zu wer-
den,24 wie wol unser gelider viel nicht on verfolgung gewesen und noch sind
[…] Und ob wol die widersacher diße heyligen werden hussitisch, Vigle-
phisch25 und Lutherisch aus schreyen,26 und sich yhres mords rhumen, soll
uns nicht wundern, sondern deste mehr stercken,27 denn Christus Creutz
mus lesterer haben. Aber unser richter ist nicht ferne, der wirt eyn ander
urteyl fellen, das wissen wir, und sinds gewiss.“28

Dass diese Hinrichtung Luther stark aufgewühlt hat, ist auch an der
Tatsache zu erkennen, dass sie ihn dazu anregte, Lieder zu dichten. Sein

22 Desiderium Erasmum, Opus Epistolarum …, Band VIII, Nr. 2188, 507–71. Es han-
delt sich hier um einen Brief an Carolus Utenhovius vom 1. Juli 1529. Wichtig ist
besonders das Datum des Briefes. Nach 1523 kann Erasmus mit Sicherheit nicht
mehr verdächtigt werden, mit Luther zu sympathisieren.

23 „dordel tauben“: Turteltauben.
24 Dieser Gedanke begegnet uns schon in einer Predigt Luthers vom 24. März 1523.
25 Dieser Begriff nimmt auf John Wyclif (1320–1384) Bezug.
26 „aus schreyen“: bezeichnen, verleumden.
27 „stercken“: stärken.
28 Martin Luther, Eyn brieff an die Christen ym Nidder land (1523), WA 12, 73–80;

Zitate: 77,10–12, 78,19–22, 79,4–8.
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EersSTEes L 1ed „Eın CUÄ L 1ed WIT en ..  an dessen SEHNAUCL 1fe schon
festgehalten worden Wl Eyn HEW ied VOHrL den Merterern Christi,

Brussel VOo  i den Sophisten Löwen verbrannt stellt 1ne Ballade dar,
dıe der inriıchtung der Augustiner-Mönche In Brüssel gew1ıdmet Ist

Eyn TICW 1ed V ON den CI Merterern Christı, Brussel VOoO  - den Sophis-
ten LÖöWwen verbrannt.“

Eyn 1ed WIT en an  S0
des ald ott,* TN1ISC herre,

SyMSCH, WASs ZOL hat gethan
seinem loh und ehre

/u brussel y dem nıdderland:;
Wol durch WEl knaben
Hatt SCyYM wunder macht bekant,
die mıt SCYHCH gaben
SO reichliıch hat

12 Der ETST recht wol®* Johannes eys
reVvC (jottes u  en

eynner Henrich nach dem geyst,“”
CYyI rechter C’hrist schulden,”

Der 1e7 wıedergegebene lext entspricht der Veröffentlichung UrCcs eNNY,
qa 0 (Wwıe Anm 1), 215—20)) Hıngewlesen SC1 uch auftf ucke, |DITS 1 1eder
1uthers herausgegeben und eingeleıtet, Welmar 1923, 35, 41 1—415,
1ed Okumentiert ist. 1e1e der folgenden sprachlıchen nmerkungen nehmen Hın-
WEISE auf, dıe schon uUuC gegeben
„ yn 1ed WIT en an  .. In d1eser We1lse begannen oft volkstümlıche Lieder,
mıt deren besondere Ere1ign1isse erzählt wurden.

41 „„des ald (Jott'” [)as mOge :Oftt geben
„recht wa „recht passend” (WA 35, 412, Anm

AA ,: reyC (Jjottes hulden [)as Wort „Huld” IS_ Fachausdruc 1r dıe Bezichung
zwıschen einem ehnsherrn und einem Vasallen AÄusS dem Bliıckwıinke des Herrn
betrachtet me1ı1nt „Gunst” der „Gnade”; AL dem Blıckwinke des Vasallen meı1nt

„ JIreue”. uther spielt 1e7 mıt dem Namen Johannes, eCdEeUTEN d1eser Name doch
„„CGott Ist gnädiıg
.„nach dem SeySst  .. gehört 54  y} ımuder  . (JjJeme1nnt Ist' Henricus, Sein er 1m
e1s

45 y SCHNULde!  .. ‚hne „Schuld, Verfehlungen” (WA 35, 412, Anm
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erstes Lied „Ein neues Lied wir heben an“, dessen genauer Titel schon
festgehalten worden war – Eyn new lied von den zween Merterern Christi,
zu Brussel von den Sophisten zu Löwen verbrannt – stellt eine Ballade dar,
die der Hinrichtung der Augustiner-Mönche in Brüssel gewidmet ist.

Eyn new lied von den zween Merterern Christi, zu Brussel von den Sophis-
ten zu Löwen verbrannt.29

[1] Eyn newes lied wir heben an30

des wald Gott,31 unser herre,
zu syngen, was got hat gethan
zu seinem lob und ehre
Zu brussel yn dem nidderland;
Wol durch zwen yunge knaben
Hatt er seyn wunder macht bekant,
die er mit seynen gaben
So reichlich hat getzyret.

[2] Der erst recht wol32 Johannes heyst
so reych an Gottes hulden33

Seynn bruder Henrich nach dem geyst,34

eyn rechter Christ on schulden,35

29 Der hier wiedergegebene Text entspricht der Veröffentlichung durch Markus Jenny,
a. a.O. (wie Anm. 1), S. 215–222. Hingewiesen sei auch auf W. Lucke, Die Lieder
Luthers herausgegeben und eingeleitet, Weimar 1923, WA 35, 411–415, wo unser
Lied dokumentiert ist. Viele der folgenden sprachlichen Anmerkungen nehmen Hin-
weise auf, die schon Lucke gegeben hatte.

30 „Eyn newes lied wir heben an“: In dieser Weise begannen oft volkstümliche Lieder,
mit deren Hilfe besondere Ereignisse erzählt wurden.

31 „des wald Gott“: Das möge Gott geben.
32 „recht wol“: „recht passend“ (WA 35, 412, Anm. 1).
33 „so reych an Gottes hulden“: Das Wort „Huld“ ist Fachausdruck für die Beziehung

zwischen einem Lehnsherrn und einem Vasallen. Aus dem Blickwinkel des Herrn
betrachtet meint es „Gunst“ oder „Gnade“; aus dem Blickwinkel des Vasallen meint
es „Treue“. Luther spielt hier mit dem Namen Johannes, bedeutet dieser Name doch
„Gott ist gnädig“.

34 „nach dem geyst“ gehört zu „seynn bruder“. Gemeint ist: Henricus, sein Bruder im
Geist.

35 „on schulden“: ohne „Schuld, Verfehlungen“ (WA 35, 412, Anm. 2).
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Vonn dysser welt gescheyden Synd,
SyC hand dıe kron erworben,“®
ecCc WIE dıe irumen SOLLES kınd
fur SCYM WOTT synd gestorben.
SCYM ertrer synd SyC worden.

® Der alte eyn SVC fangen hess
erschreckt SVC lang mi1t dreuen,
Das WOTT (Jotts SyC leucken?” hless,
mi1t lıst auch wolt SVC teuben $
Von LÖöWwen der Sophisten“” viel
mi1t yhrer kunst verloren
Versamlet ysem spıel;
der SyC macht thoren.
S1e kundten nıchts gewIinnen.

Sye SUNSCH SUSS, SyC SUNSCH SdUuLlL,
versuchten manche Iysten;
dıe knaben stunden WIE C y IA
verachten dıe Sophisten.
Den alten eyn das SCCT verdross,
das uüberwunden
Vonn Olchen NSCH, Ö  9

WAaTT vol ZOL, V ON stunden““
edacht SyC zuverbrennen.

15 S1e raubten yhn das kloster CVd,
dıe weyh SyC yhn auch namen *!
een des bereıt;
1E sprachen TÖölich Amen.

/u 5y hand dıe kron erworben‘” vgl ( ){ITb 2,10.
„leucken”: eugnen

A „teuben”: eLl4uben 1m ınn VOHIN „unschädlıch machen‘” (WA 35, 412, Anm
„Sophısten” stellt einen VEraC  ıch machenden Begrıiff 1r dıe scholastıschen T heo-
ogen dar, dıe mıt iıhrer rhetorischen TIC lauter unwiıichtige ınge diskutieren
(S uch U, Anm 10)
.;  U stunden‘” VOHN diesem Oment

41 „dıe weyh SyC yhn uch namen‘”: S1e wurden zuU us VOHN La1en degradıiert. lheser
Vorgang VC(MH der Verbrennung VOHIN Tlehrern, dıe vorher dıe Priesterweıihe C II1LD-
fangen hatten, übliıch
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Vonn dysser welt gescheyden synd,
sye hand die kron erworben,36

Recht wie die frumen gottes kind
fur seyn wort synd gestorben.
seyn Mertrer synd sye worden.

[3] Der alte feynd sye fangen liess
erschreckt sye lang mit dreuen,
Das wort Gotts er sye leucken37 hiess,
mit list auch wolt sye teuben.38

Von Löwen der Sophisten39 viel
mit yhrer kunst verloren
Versamlet er zu dysem spiel;
der geyst sye macht zu thoren.
Sie kundten nichts gewinnen.

[4] Sye sungen suss, sye sungen saur,
versuchten manche lysten;
die knaben stunden wie eyn maur,
verachten die Sophisten.
Den alten feynd das seer verdross,
das er war uberwunden
Vonn solchen yungen, er so gross;
er wart vol zorn; von stunden40

gedacht sye zuverbrennen.

[5] Sie raubten yhn das kloster kleyd,
die weyh sye yhn auch namen.41

Die knaben waren des bereit;
sie sprachen frölich Amen.

36 Zu „sye hand die kron erworben“ vgl. Offb 2,10.
37 „leucken“: leugnen.
38 „teuben“: betäuben – im Sinn von „unschädlich machen“ (WA 35, 412, Anm. 3).
39 „Sophisten“ stellt einen verächtlich machenden Begriff für die scholastischen Theo-

logen dar, die mit Hilfe ihrer rhetorischen Tricks lauter unwichtige Dinge diskutieren
(s. auch o., Anm. 10).

40 „von stunden“: von diesem Moment an.
41 „die weyh sye yhn auch namen“: Sie wurden zum Status von Laien degradiert. Dieser

Vorgang war vor der Verbrennung von Irrlehrern, die vorher die Priesterweihe emp-
fangen hatten, üblich.
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S1e danckten yhrem Vvalter (GOt,
das SyC Ioss Oollten werden
des eufels larven spiel“*“ und spot,”“
daryn durch alsche berden“*
die welt Sal betreuget.
Das chıckt (10ft Urc SCYM gna also,
das SyC recht priester worden, ”
Sich selhst yhm MUSTEN opffern do
und gehn y Christen orden,“°
Der welt abgestorben SCYM,
die huch[e [ley ablegen,
/u yme. komen irey und ICYyN,
die muncherey aussfegen
Und menschen thandt“”‘ hle lassen.

1/ Man chreıbh yhn fur eın brieflein eyn,
das hles 1111A0 SVYC selhest lesen .“
e stuck 5SyC zeychten alle dreın,
W ASs yhr glau Wl SCWESCH.
Der hochste[e| yrthumb“* yser WT

Man 111US alleın ZOL lauben;

„larven ‚pıel”” „Heuchelen, cheinwesen“” (WA 35, 415, Anm
45 ..  „Spot „Lästerung, ı1ssachtung ottes)  .. (WA 35, 415, Anm 2)

.„Talsche berden‘”: täuschendes „Gebaren” (WA 35, 413, Anm
45 „recht priester worden‘: e TITC hat S1C EW iıhres priesterlichen anges beraubt,

Jetz! ber werden S1C Priester, Ww1Ie gtt S1C WILL, ındem S1E sıch selhst 1r :Oftt Opfern.
;  Nısten Oorden‘” dıe (emeninschaft der wahren ('hrısten Hıer wırd der y  T  en hr1ıs-
(1 eindeutig den Mönchsorden entgegengestellt. Weıl dıe Maärtyrer VOHIN der Kırche
verstoben worden WaLCI, sSınd S1C Jetz! Mıtglieder des wahren (Irdens

47 „menschen thanı das Herumtändeln der Menschen. Unzweıifelhaft sol1 hiermıiıt dıe
ZurücKkwe1isung derjenigen Anschauung zu Ausdruck gebrac werden, ach der dıe
Menschen UrCc das rbringen guler eT| dıe nar (jottes verdienen könnten

48 „Man schreıib yhn Iur SIN brieflein kleyn, das 1285 111a SyC selhst lesen‘” Hıer spielt
1 uther arauı d A4ass 1ne kurze Erklärung, 1ne Urkunde, 1r S1E verfasst worden
Wi dıe alle iıhre Gilaubensinhalte all  TIie (d dıe Iutherischen Anschauungen, dıe
S1C bekannt hatten) und dıe S1C selhst verlesen Uusstien (S. L, S0)

40 „yrthumb”: TIuUmM. |DITS Irrlehre, derer S1C angeklagt worden WAaLCIl, bestand darın,
ass S1C :Oftt alleın glaubten und den Menschen als vollständıg In der Unı
verloren verstanden.
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Sie danckten yhrem vater Got,
das sye loss sollten werden
des teufels larven spiel42 und spot,43

daryn durch falsche berden44

die welt er gar betreuget.

[6] Das schickt Got durch seyn gnadt also,
das sye recht priester worden,45

Sich selbst yhm musten opffern do
und gehn ym Christen orden,46

Der welt gantz abgestorben seyn,
die huch[e]ley ablegen,
Zu hymel komen frey und reyn,
die muncherey aussfegen
Und menschen thandt47 hie lassen.

[7] Man schreib yhn fur ein brieflein kleyn,
das hies man sye selbst lesen.48

Die stuck sye zeychten alle drein,
was yhr glaub war gewesen.
Der hochste[e] yrthumb49 dyser war:
Man mus allein got glauben;

42 „larven spiel“: „Heuchelei, Scheinwesen“ (WA 35, 413, Anm. 1).
43 „spot“: „Lästerung, Missachtung (Gottes)“ (WA 35, 413, Anm. 2).
44 „falsche berden“: täuschendes „Gebaren“ (WA 35, 413, Anm. 3).
45 „recht priester worden“: Die Kirche hat sie zwar ihres priesterlichen Ranges beraubt,

jetzt aber werden sie Priester, wie Gott sie will, indem sie sich selbst für Gott opfern.
46 „Christen orden“: die Gemeinschaft der wahren Christen. Hier wird der „Orden Chris-

ti“ eindeutig den Mönchsorden entgegengestellt. Weil die Märtyrer von der Kirche
verstoßen worden waren, sind sie jetzt Mitglieder des wahren Ordens.

47 „menschen thandt“: das Herumtändeln der Menschen. Unzweifelhaft soll hiermit die
Zurückweisung derjenigen Anschauung zum Ausdruck gebracht werden, nach der die
Menschen durch das Erbringen guter Werke die Gnade Gottes verdienen könnten.

48 „Man schreib yhn fur ein brieflein kleyn, / das hies man sye selbst lesen“: Hier spielt
Luther darauf an, dass eine kurze Erklärung, eine Urkunde, für sie verfasst worden
war, die alle ihre Glaubensinhalte aufführte (d. h. die lutherischen Anschauungen, die
sie bekannt hatten) und die sie selbst verlesen mussten (s. u., S. 80).

49 „yrthumb“: Irrtum. Die Irrlehre, derer sie angeklagt worden waren, bestand darin,
dass sie an Gott allein glaubten und den Menschen als vollständig in der Sünde
verloren verstanden.
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der mensch eug und yILCI dar,
dem SOl 11A0 nıchts vVvertfrauen
Des MuUsStfeEN SyC verbrennen.

18 ZWEYV TOSSC feur SyC zundten .
dıe knabhben 1E her brachten.
ESs NaÖ wunder yderman,
das SyC SOIC PCYyYN verachten.
Mıt reuden SyC sych gaben reyn,
mi1t (jottes loh unnd SyMNSCH
Der MUETI WaTT den Sophisten eın
fur vsen dyngen,”
da sych (1Jott hess mercken.

Der üngere Li1edschluss

19 Der schympff>?' 1E SEICUCH hat,
1E woltens CIM schon machen *
S1e thurn- nıcht rhumen siıch der that;
1E bergen fFast>“ die sachen.
e schand Yy. hertzen beysset 1E€
und klagens yhırn
och kan der nıcht schweıigen hie
des Habels blut VELSBOSSCHL,

111US den Kaıln melden °

10| e aschen 111 nıcht lassen ab,
1E steubht yn en landen
e keyn bach, loch, grub noch grab,
1E macht den eyn schanden.

.„Tur ysen dyngen IDER Neue besteht darın, ass Menschen Oft verherrt-
lıchen können, selhst WE S1C verfolgt werden und Leiıden ertragen mMUusSsen ass
S1C mıtten 1m Leiıden :Oftt en können.

5 ] „Schymp{f”: 9  andel, Spiel” (WA 35, 414, Anm
„schon machen‘”: „beschönıgen” (WA 35, 414, Anm

5 „ 516 urn nıcht‘'  .. S1e 1  urien N1IC siıch”” ruühmen (WA 35, 414, Anm 10)
„bergen Tast‘” el WAS 1r sıch echalten, CeELl[WAS SAl geheiım halten

55 „des Habels blut VEISUOSSCHIL, C I1US den Kaın melden‘”: e Märtyrer werden 1e7
mıt dem gerechtfertigten hbel verglichen 11,4) [)as Blut des hbel ZEUSLE

Kaın (1 Mose—
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der mensch leugt und treugt ymer dar,
dem soll man nichts vertrauen.
Des musten sye verbrennen.

[8] Zwey grosse feur sye zundten an;
die knaben sie her brachten.
Es nam gross wunder yderman,
das sye solch peyn verachten.
Mit freuden sye sych gaben dreyn,
mit Gottes lob unnd syngen.
Der muet wart den Sophisten klein
fur dysen neuen dyngen,50

da sych Gott liess so mercken.

Der jüngere Liedschluss:

[9] Der schympff51 sie nu gereuen hat,
sie woltens gern schon machen.52

Sie thurn53 nicht rhumen sich der that;
sie bergen fast54 die sachen.
Die schand ym hertzen beysset sie
und klagens yhrn genossen.
Doch kan der geyst nicht schweigen hie:
des Habels blut vergossen,
es mus den Kain melden.55

[10] Die aschen will nicht lassen ab,
sie steubt ynn allen landen.
Die hilft keyn bach, loch, grub noch grab,
sie macht den feynd zu schanden.

50 „fur dysen neuen dyngen“: Das Neue besteht darin, dass Menschen Gott verherr-
lichen können, selbst wenn sie verfolgt werden und Leiden ertragen müssen – dass
sie mitten im Leiden Gott danken können.

51 „schympff“: „Handel, Spiel“ (WA 35, 414, Anm. 8).
52 „schon machen“: „beschönigen“ (WA 35, 414, Anm. 9).
53 „Sie thurn nicht“: Sie „dürfen nicht wagen sich“ zu rühmen (WA 35, 414, Anm. 10).
54 „bergen fast“: etwas für sich behalten, etwas ganz geheim halten.
55 „des Habels blut vergossen, / es mus den Kain melden“: Die Märtyrer werden hier

mit dem gerechtfertigten Abel verglichen (Hebr 11,4). Das Blut des Abel zeugte
gegen Kain (1. Mose 4,1–16).
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e 1mM en durch den mord
schweygen hat gedrungen,

e 111US tod em OTT
mıt er Siym und ZUNSCH
(Jar frolich lassen sıngen

Der altere Liedschluss

11| Noch”®® lassen yI ugen nıcht,
den SIOSSCHL MOTT schmucken:
1E geben fur  57 CYyI talsch geticht,”®
yhr gew1issen thut SyC drucken
e he1ilgen (Jotts auch nach dem todt
VOoO  - yhn gelestert werden.
S1e SCH, In der etzten NOT
die knaben noch auftf erden
sych sollen han umbkeret.?

12| e lass 1111A0 liegen y ICI hyn,
1E habens kleinen fromen .°
Wır sollen ancken (10ft daryn;°'
SCYM WO  — ySL wıdderkommen.
Der SommerT ySL hart fur der thur,
der wıinter ySL VELSBADNDSCH,
die Zarien blumen gehen er
Der das hat angefangen,
der WITT wol volenden.

„Noch” „Dennoch” (WA 35, 414, Anm.
„geben Tur‘” „bringen VOTr  ww (WA 35, 414, Anm

5 .„Talsch geticht  . Fıktion, Lüge. l hese Bemerkung bezieht sıch autf das nde des
Verses dokumentierte Gerücht, das spater VOHIN den Olterern ausgeSLrCUL worden
und behauptete, dıe beıiden Märtyrer hätten mıt ıhrem etzten Atemzug doch ihre
Anschauungen wıderrufen.
e Formulierung „Sych sollen han umbkeret'  .. besagt, ass dıe Märtyrer ıhrem Jau-
ben abgeleugnet hätten (S U, Anm 48)
.„Die lass lıegen yINCI hyn, S1C habens kleinen Iromen‘”: Man so1 C autf sıch
beruhen lassen. |DITS Öörder en kaum einen der keinen Vorteil AL iıhrer lat

61 „Wır sollen dancken (jot daryn  .. Man hat gtt In olchem tragıschen Geschehen und
olchen tragıschen Geschehens en
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Die er im leben durch den mord
zu schweygen hat gedrungen,
Die mus er tod an allem ort
mit aller stym und zungen
Gar frolich lassen singen

Der ältere Liedschluss:

[11] Noch56 lassen sy yr lugen nicht,
den grossen mort zu schmucken:
sie geben fur57 eyn falsch geticht,58

yhr gewissen thut sye drucken.
Die heilgen Gotts auch nach dem todt
von yhn gelestert werden.
Sie sagen, in der letzten not
die knaben noch auff erden
sych sollen han umbkeret.59

[12] Die lass man liegen ymer hyn,
sie habens kleinen fromen.60

Wir sollen dancken Got daryn;61

seyn wort yst widderkommen.
Der Sommer yst hart fur der thur,
der winter yst vergangen;
die zarten blumen gehen herfur.
Der das hat angefangen,
der wirt es wol volenden.

56 „Noch“: „Dennoch“ (WA 35, 414, Anm. 1).
57 „geben fur“: „bringen vor“ (WA 35, 414, Anm. 3).
58 „falsch geticht“: Fiktion, Lüge. Diese Bemerkung bezieht sich auf das am Ende des

Verses dokumentierte Gerücht, das später von den Folterern ausgestreut worden war
und behauptete, die beiden Märtyrer hätten mit ihrem letzten Atemzug doch ihre
Anschauungen widerrufen.

59 Die Formulierung „sych sollen han umbkeret“ besagt, dass die Märtyrer ihrem Glau-
ben abgeleugnet hätten (s. o., Anm. 48).

60 „Die lass man liegen ymer hyn, / sie habens kleinen fromen“: Man soll es auf sich
beruhen lassen. Die Mörder haben kaum einen oder gar keinen Vorteil aus ihrer Tat.

61 „Wir sollen dancken Got daryn“: Man hat Gott in solchem tragischen Geschehen und
wegen solchen tragischen Geschehens zu danken.
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Das erste L1ed, das er überhaupt geschrieben hat, tellte keinen Hym-
11US für lıturgischen eDTauc dar, sondern 1ne Ballade verfasst als Ant-
WOTT auf das Martyrıum VOoO  - Henricus VOos und Johannes Va den Esschen
ESs 1st eigentlich 1ne UOde, dıe (1Jott SCH des Martyrıums der beiıden Mön-
che an und preist.°“ Der (irundton d1eses „DCUCH L 1edes“ 1sSt freudig und
optimıstisch. L uther beschreıibht das Martyrıum selner beiıden augustinıschen
1LDruder In der Weiılse, dass 1E€ als diejen1ıgen versteht, die als FErste WETT
etIunden worden sınd, iıhr en für dıe gute acC hiınzugeben. Das L 1ed
ze1igt eindeutige Parallelen mıt den Märtyrer-Hymnen der ersten ahrhun-
derte der Kırche Sodann Wl nıcht dıe Ahsıcht des Dichters, e1in enk-
mal für die Märtyrer errichten, sondern vielmehr (iJott anken und ıhn
für die beıden Be1ispiele JIreue und Entschluss  aft oben, die selner
1IrC egeben hatte SO 1sSt für L.uther wichtig, mıt di1eser Ballade das
Evangelıum VOoO  - der na (jottes In C(’hrıstus Jesus verKundıgen

L uther Wl zutiefst VOoO  - i1hrem Martyrıum bewegt. ber über das
pfer klagen, das 1E bringen hatten, schätzte ıhren (ilauben hıs
7U 10od und iıhr Martyrıum als 1ne Ehre e1in Natürlich CECH der
(ijerüchte besorgt, dıe sehr chnell VOoO  - selnen Feinden In Umlauf gebrac
wurden dass ämlıch Henricus und Johannes 1mM etzten Moment ıhren
Überzeugungen abgeschworen und sıch mi1t RKRom versöhnt hätten. Er wollte
eshalb, dass das Martyrıum dieser beıden Männer ekannt und die ügen
selner Feınde aufgedeckt würden. Deshalb NuTtzie e1in Massenmedium,
dasjen1ge, das In selnen agen VIeEITaC SCNULZL wurde, wichtige EU1LS-
keıiten auszubreıten. In einer e1t ohne moderne ıttel der Kommuniıkatıon,
In einer Zeıt, In der dıe me1lnsten Menschen weder lesen noch schreiben
konnten, Wl das allgemeın bekannte L uJed der „ScChlager“ die Me1sS-
ten Orm der Massenkommunikation. I Hese alladen wurden auf
einzelnen Blättern edruckt und überall verkauft. Re1isende Sänger SaNScCHh
1E auf Marktplätzen und In den (jaststätten. alladen en iıhren Weg
SALZ chnell VOoO  - gefunden und wurden V ON vielen auswend1g
elernt.

WE1 Fassungen des Liedes, das L uther als Antwort auf die Ere1ign1isse
geschrieben hatte, sınd ekannt 1ne mi1t ZWO Versen, 1ne mıt zehn
Versen. e Fassung m1t ZWO Versen 1sSt 1mM Wiıttenberger L1Jederbuch VOoO  -

524 Geystliches gesangkbuchleyn enthalten, das VOoO  - 1 uther selhst
herausgegeben worden ist Was aber den neunfen und zehnten Vers anbe-

Vegl hlıerzu ] uther In einem T1 V Julı 1572 Jakob Montanus (WA Br 3,
Nr. 637, Y—11)
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Das erste Lied, das Luther überhaupt geschrieben hat, stellte keinen Hym-
nus für liturgischen Gebrauch dar, sondern eine Ballade – verfasst als Ant-
wort auf das Martyrium von Henricus Vos und Johannes van den Esschen.
Es ist eigentlich eine Ode, die Gott wegen des Martyriums der beiden Mön-
che dankt und preist.62 Der Grundton dieses „neuen Liedes“ ist freudig und
optimistisch. Luther beschreibt das Martyrium seiner beiden augustinischen
Mitbrüder in der Weise, dass er sie als diejenigen versteht, die als Erste wert
befunden worden sind, ihr Leben für die gute Sache hinzugeben. Das Lied
zeigt eindeutige Parallelen mit den Märtyrer-Hymnen der ersten Jahrhun-
derte der Kirche. Sodann war es nicht die Absicht des Dichters, ein Denk-
mal für die Märtyrer zu errichten, sondern vielmehr Gott zu danken und ihn
für die beiden Beispiele an Treue und Entschlusskraft zu loben, die er seiner
Kirche gegeben hatte. So ist für Luther wichtig, mit dieser Ballade das
Evangelium von der Gnade Gottes in Christus Jesus zu verkündigen.

Luther war zutiefst von ihrem Martyrium bewegt. Aber statt über das
Opfer zu klagen, das sie zu bringen hatten, schätzte er ihren Glauben bis
zum Tod und ihr Martyrium als eine Ehre ein. Natürlich war er wegen der
Gerüchte besorgt, die sehr schnell von seinen Feinden in Umlauf gebracht
wurden – dass nämlich Henricus und Johannes im letzten Moment ihren
Überzeugungen abgeschworen und sich mit Rom versöhnt hätten. Er wollte
deshalb, dass das Martyrium dieser beiden Männer bekannt und die Lügen
seiner Feinde aufgedeckt würden. Deshalb nutzte er ein Massenmedium,
dasjenige, das in seinen Tagen vielfach genutzt wurde, um wichtige Neuig-
keiten auszubreiten. In einer Zeit ohne moderne Mittel der Kommunikation,
in einer Zeit, in der die meisten Menschen weder lesen noch schreiben
konnten, war das allgemein bekannte Lied – der „Schlager“ – die am meis-
ten genutzte Form der Massenkommunikation. Diese Balladen wurden auf
einzelnen Blättern gedruckt und überall verkauft. Reisende Sänger sangen
sie auf Marktplätzen und in den Gaststätten. Balladen haben ihren Weg
ganz schnell von Stadt zu Stadt gefunden und wurden von vielen auswendig
gelernt.

Zwei Fassungen des Liedes, das Luther als Antwort auf die Ereignisse
geschrieben hatte, sind bekannt – eine mit zwölf Versen, eine mit zehn
Versen. Die Fassung mit zwölf Versen ist im Wittenberger Liederbuch von
1524 – Geystliches gesangkbuchleyn – enthalten, das von Luther selbst
herausgegeben worden ist. Was aber den neunten und zehnten Vers anbe-

62 Vgl. hierzu Luther in einem Brief vom 26. Juli 1523 an Jakob Montanus (WA Br 3,
Nr. 637, 9–11).
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angt, tehlen diese 1mM Erfurter Enchiridion, das auch 524 herauskam.
e Drucker In Eirfurt mMuUSsSsen mıt einem Eainzelblattdruck des L Jedes CL -
beıtet aben, we1l der 1fe mıt selner Identifikation des Ere1ign1sses, das

1mM L 1ed gcht, und des Namens des Verfassers 1mM Wiıttenberger [ J1eder-
buch V ON 524 fehlt © Wılhelm uUuC hat die Meınung vertreftfen, dass
er den elften und zwölften Vers mi1t dem neunfen und zehnten erseizen
wollte, der Drucker ahber tfälschliıcherweıise alle vier Verse edruckt habe **
Wenn 11A0 U  - VOTrauSSeTZT, dass diese Annahme ıchtig 1St, erscheımnt
doch sehr merkwürdig, dass In keinem der späteren Liıederbücher, die unfer
Luthers UTSIC herausgegeben worden sınd, d1eser Fehler korrigiert wurde.

Wılhelm Stapel scheımint teilweıise mi1t uUuC übereinzustiımmen, WENNn

schreı1bt, dass der zehnte und auch der WOölfte Vers eweıls Schlussverse
seIn scheinen ® I hes gilt aber dahingehend, dass der zehnte Vers den Ah-
chluss des Ahbschnuiıtts über das Scheılitern des ans der Sophısten darstellt
und der WOölfte Vers den Ahschluss des Ahbschnuitts über dıe ügen, dıe S1e€
verbreıten. Se1iner Überzeugung nach sınd immer WEe1 Verse 1mM L 1ed mI1t-
elınander verbunden und bılden 1ne (iedankeneimhel Deshalb 1st der zehnte
Vers dıe Antwort auf den nNneunfen und der WOölfte dıe Antwort auf den
elften Deshalb glaubt e E dass 1111A0 nıcht schlussfolgern könne, der neuntfe
und der zehnte Vers selen später hinzugefügt.

Das wırd noch deutliıcher, WENNn 1111A0 die (Gesamtstruktur untersucht: e
ZWO Verse bılden 1ne Einheıt Das L uJed annn In dre1 Gruppen JE vier
Versen untergliedert werden. Der erste Teıl handelt VOoO  - der Urc den Ur-
teilsspruch bedingten Entwicklung des ONTLKTIS Der zweıte Teıl handelt
VOoO 1 odesurtei und selner V ollstreckung. Der drıtte Teıl handelt VOoO  - den
Folgen.

Jede dieser dre1 größeren Einheılıten 1sSt konstrulert In Orm VOoO  - kleineren
Paaren V ON JE WEe1 Versen:

6 Vgl hlerzu TEANILC. |DITS Liedpublizıstik 1m Flugblatt des 15 bıs Jahrhun-
erts, aden-Baden 1974, Banı L, SO—S /

ucke, (Wwıe Anm 29), 10—  — 1.9  X In den me1nsten Fällen seiner Edıtıon der
1 uther-1 1eder In O018g! uUuC dem Jlext, der sıch 1m Geystlichen gesangk-
buchleyn ıttenberg Iındet. Im Fall UNSCIEN 1 1edes ber o1g! der lexfi-
fassung 1m FErıfurter Enchiridion (1524) Be1 d1eser tehlen entsprechend der /Zählung
durch us ennYy In AÄAW der neunTte und der zehnte Vers. 1 Verse werden
sogle1ic anschließend dokumentiert, entnOomMmmMEN dem Geystlichen gesangkbuchleyn.

L.  e, Handbuch der Lutherlieder, Göttingen 1948, 111—-124, O018g! hlerın
UC
Vgl ZU] Folgenden ‚pelL, 1.uthers ] 1eder und edichte Mıt Einleitung und
Erläuterungen, uttgarı 1950, 197—-2053

„EIN NEUES LIED WIR HEBEN AN“ ________________________________________________________________  77

langt, so fehlen diese im Erfurter Enchiridion, das auch 1524 herauskam.
Die Drucker in Erfurt müssen mit einem Einzelblattdruck des Liedes gear-
beitet haben, weil der Titel mit seiner Identifikation des Ereignisses, um das
es im Lied geht, und des Namens des Verfassers im Wittenberger Lieder-
buch von 1524 fehlt.63 Wilhelm Lucke hat die Meinung vertreten, dass
Luther den elften und zwölften Vers mit dem neunten und zehnten ersetzen
wollte, der Drucker aber fälschlicherweise alle vier Verse gedruckt habe.64

Wenn man nun voraussetzt, dass diese Annahme richtig ist, erscheint es
doch sehr merkwürdig, dass in keinem der späteren Liederbücher, die unter
Luthers Aufsicht herausgegeben worden sind, dieser Fehler korrigiert wurde.

Wilhelm Stapel scheint teilweise mit Lucke übereinzustimmen, wenn er
schreibt, dass der zehnte und auch der zwölfte Vers jeweils Schlussverse zu
sein scheinen.65 Dies gilt aber dahingehend, dass der zehnte Vers den Ab-
schluss des Abschnitts über das Scheitern des Plans der Sophisten darstellt
und der zwölfte Vers den Abschluss des Abschnitts über die Lügen, die sie
verbreiten. Seiner Überzeugung nach sind immer zwei Verse im Lied mit-
einander verbunden und bilden eine Gedankeneinheit. Deshalb ist der zehnte
Vers die Antwort auf den neunten und der zwölfte die Antwort auf den
elften. Deshalb glaubt er, dass man nicht schlussfolgern könne, der neunte
und der zehnte Vers seien später hinzugefügt.

Das wird noch deutlicher, wenn man die Gesamtstruktur untersucht: Die
zwölf Verse bilden eine Einheit. Das Lied kann in drei Gruppen zu je vier
Versen untergliedert werden. Der erste Teil handelt von der durch den Ur-
teilsspruch bedingten Entwicklung des Konflikts. Der zweite Teil handelt
vom Todesurteil und seiner Vollstreckung. Der dritte Teil handelt von den
Folgen.

Jede dieser drei größeren Einheiten ist konstruiert in Form von kleineren
Paaren von je zwei Versen:

63 Vgl. hierzu R. W. Brednich, Die Liedpublizistik im Flugblatt des 15. bis 17. Jahrhun-
derts, Baden-Baden 1974, Band I, S. 86–87.

64 W. Lucke, a. a.O. (wie Anm. 29), 10–11.94. In den meisten Fällen seiner Edition der
Luther-Lieder in WA 35 folgt Lucke dem Text, der sich im Geystlichen gesangk-
buchleyn (Wittenberg 1524) findet. Im Fall unseres Liedes aber folgt er der Text-
fassung im Erfurter Enchiridion (1524). Bei dieser fehlen – entsprechend der Zählung
durch Markus Jenny in AWA – der neunte und der zehnte Vers. Beide Verse werden
sogleich anschließend dokumentiert, entnommen dem Geystlichen gesangkbuchleyn.
O. Schlißke, Handbuch der Lutherlieder, Göttingen 1948, S. 111–124, folgt hierin
Lucke.

65 Vgl. zum Folgenden W. Stapel, Luthers Lieder und Gedichte. Mit Einleitung und
Erläuterungen, Stuttgart 1950, S. 197–203.
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e erste TUpPDE des ersten e118s der erste und der zweıte ers stellt
die Helden des L Jedes VOlL,

die zweıte TUpDE der drıitte und vierte ers beschreıibht iıhre Befragung.
e erste TUpPDE des zweıten e118 der fünfte und sechste ers berich-

Tel VOoO  - der Ausstoßung der beiıden Jungen Öönche AUS dem Augustiner-
enn

die zwelıte TUpPDE der Ss1iehente und achte ers VOoO schriftlichen Be-
kenntnis der beiden ex kommunı1zıierten Männer und VOoO  - ıhrer Verurteilung
7U Scheıiterhaufen
e erste TUpPDE des drıtten e118s der neuntTtfe und zehnte ers berichtet

VO Scheılitern des Versuchs, die Ere1gn1sse herabzuwürdigen;
die zweıte TUpPDE der und der WOölfte ers VO Scheıtern des

Versuchs, das Ere1gn1s durch alsche Behauptungen rechtfertigen.
In der Jüngsten kritischen Edıition des LJ1edes hat arkus ennYy den

Untertitel Der Jüngere Liedschluss über dem neuntfen und zehnten Vers und
den Untertitel Der Ältere Liedschluss über dem elften und zwölften Vers
eingefügt.® Der ernstesten nehmende Wiıderspruch d1ese Re-
konstruktion erg1bt siıch AUS der Beobachtung, dass keinerle1 E.dıtion des
L J1edes <1bt, In der der und WOölfte Vers fehlen, dagegen aber 1IUT 1ne
Edıition mi1t zehn Versen, In der der neunte und der zehnte Vers tehlen Fın
WeIlteres Problem erg1bt siıch Insofern AUS Jennys Untertiteln, als 1E C-
rlieren, dass einen Gegensatz zwıischen dem nha des neuntfen und des
elften Verses gäbe Tatsächlhie wollen dıe Inquisıtoren 1mM neuntfen Vers
iıhre lat verbergen und WwIrd 1mM elften Vers ausgeführt, dass S1e€ über dıe
acC ügen verbreıten würden, besonders, dass dıe beıden Märtyrer letzt-
ıch wıderrufen hätten. hber diese beıden Verse mMuUuUsSsen nıcht VOoO  - VOI-

hereıin als mıteinander 1mM Wiıderspruch tehend verstanden werden, we1l ]Ja
€e1i das schlechte (jew1lssen der Rıchter ansprechen: Auf der einen NSe1te
versuchen dıe Kıchter, die Ere1gn1sse AUS dem Öffenthlichen Bewusstsein
verdrängen, auf der anderen, die Märtyrer dıskreditieren und sıch selhest
In besserem 1C erscheinen lassen: TSst als späat Wl und das
Feuer längst hochschlug, hätten die Häretiker bereut. Eın drıtter FEınwand
ann VOoO Sprachverständnis Luthers her vorgebracht werden: Er hatte e1in

(iefühl für Sprache, als dass die Inklusıon, dıe zwıischen dem
ersten und dem zwölften Vers esteht und die den Leser Urc die Verwen-
dung der ersten Person ura ausdrtrücklich In das Lob (jottes einbezıeht,

eNNY, a () (wıe Anm
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Die erste Gruppe des ersten Teils (der erste und der zweite Vers) stellt
die Helden des Liedes vor;

die zweite Gruppe (der dritte und vierte Vers) beschreibt ihre Befragung.
Die erste Gruppe des zweiten Teils (der fünfte und sechste Vers) berich-

tet von der Ausstoßung der beiden jungen Mönche aus dem Augustiner-
Orden;

die zweite Gruppe (der siebente und achte Vers) vom schriftlichen Be-
kenntnis der beiden exkommunizierten Männer und von ihrer Verurteilung
zum Scheiterhaufen.

Die erste Gruppe des dritten Teils (der neunte und zehnte Vers) berichtet
vom Scheitern des Versuchs, die Ereignisse herabzuwürdigen;

die zweite Gruppe (der elfte und der zwölfte Vers) vom Scheitern des
Versuchs, das Ereignis durch falsche Behauptungen zu rechtfertigen.

In der jüngsten kritischen Edition des Liedes hat Markus Jenny den
Untertitel Der jüngere Liedschluss über dem neunten und zehnten Vers und
den Untertitel Der ältere Liedschluss über dem elften und zwölften Vers
eingefügt.66 Der am ernstesten zu nehmende Widerspruch gegen diese Re-
konstruktion ergibt sich aus der Beobachtung, dass es keinerlei Edition des
Liedes gibt, in der der elfte und zwölfte Vers fehlen, dagegen aber nur eine
Edition mit zehn Versen, in der der neunte und der zehnte Vers fehlen. Ein
weiteres Problem ergibt sich insofern aus Jennys Untertiteln, als sie sugge-
rieren, dass es einen Gegensatz zwischen dem Inhalt des neunten und des
elften Verses gäbe. Tatsächlich wollen die Inquisitoren im neunten Vers
ihre Tat verbergen und wird im elften Vers ausgeführt, dass sie über die
Sache Lügen verbreiten würden, besonders, dass die beiden Märtyrer letzt-
lich widerrufen hätten. Aber diese beiden Verse müssen nicht von vorn-
herein als miteinander im Widerspruch stehend verstanden werden, weil ja
beide das schlechte Gewissen der Richter ansprechen: Auf der einen Seite
versuchen die Richter, die Ereignisse aus dem öffentlichen Bewusstsein zu
verdrängen, auf der anderen, die Märtyrer zu diskreditieren und sich selbst
in besserem Licht erscheinen zu lassen: Erst als es zu spät war und das
Feuer längst hochschlug, hätten die Häretiker bereut. Ein dritter Einwand
kann vom Sprachverständnis Luthers her vorgebracht werden: Er hatte ein
zu gutes Gefühl für Sprache, als dass er die Inklusion, die zwischen dem
ersten und dem zwölften Vers besteht und die den Leser durch die Verwen-
dung der ersten Person Plural ausdrücklich in das Lob Gottes einbezieht,

66 M. Jenny, a. a.O. (wie Anm. 1).
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zugunsten eINES CUl Schlussverses, der AUS dem Blıckwinke des Ihchters
den ext scchwächen würde, aufgegeben hätte
er gestaltete In seinem ersten L 1ed Verse VOoO  - JE TCUN Zeilen mıt dem

Metrum 8’ 8’ 8’ 8’ 7’ e /Zelilen mıt acht S1ilben en
männlıche Oder starke Endreime, dıejen1ıgen mi1t siehen Silben en we1ih-
1C Oder schwache Endreime. e letzte e11e€ jJeden Verses lässt er
Oohne ezug auf einen e1ım

Das L uJed stellt 1ne Ballade dar,  67/ eın OIKS1HE über eın hıistorisches
Ere1gn1s. In e1ner e1t Oohne Zeıtungen Oder Ahnliches wanderten achrich-
ten über wichtige Ere1gn1sse VOoO  - Mund Mund Urc Weltersagen und
Liedervortrag auf Märkten und In (jassen. Unser L 1ed stellt eigentlich eın
anzhlel mehr dar, sondern 1sSt eın L1ed, das Neui1gkeıiten verbreıtete.
e LEröffnungszeile „Eyn 1ed WIT en an  .. belegt Luthers

Absıcht, mıt dieses LJ1edes Neu1gkeıiten verbreıten. hber diesem
volkstümlichen Motiv O1g sogle1c der 1NnWels: „„des ald (Gott, NISC

herre, SyMSCH, W ASs ZOL hat gethan””. e Neu1gkeıten, die er mıt
diesem L 1ed weıtersagt, tellen einen vertrauenswürd1iıgen Bericht über die
Ere1ign1isse dar, dıe In Brüssel stattgefunden en Nachrichten über d1eses
Ere1ign1s CM Urc Flugschrıiften chnell verbreıitet worden. L uther TAauEeTTE
zutiefst über d1ese Neui1gkeıten. Er erkannte, dass eigentlich der EBrste
hätte SeIn sollen, der des Evangelıums wıllen als Märtyrer hätte sterben
mlissen °

SO <1bt der erste Vers den trund für das L 1ed ESs gecht darum, dass
ec  „WIT (iJott für dıe Tatsache danken, dass Er seine wunderbare aC Urc
dıe beıden Jungen Männer In Brüssel OTTIeNDar' hat e beıden werden dann
1mM zweıten Vers vorgestellt: S1e en iıhr en für das W ort (jottes SCH
ben und dafür die Krone der Märtyrer erhalten.

Das handelnde Subjekt der folgenden dre1 Verse stellt „„der alte ynd“
und dıe mi1t 1ıhm verbundenen Iheologen VOoO  - LÖöWwen dıe „Sophisten) dar
Im drıtten Vers wırd „„der alte ynd“ auf dıe ne gebracht: Er hat dıe
Öönche 1INs Gefängn1s geworfen, hat 1E edroht und mıt 1st und uCcC
7U Wiıderrufen des Wortes (jottes bringen versucht. Er 1sSt e E der die

Vgl ZULT folgenden Darstellung uch erboom, „Nun TCWI uch lıehben
('hrısten omeyn  .. Fen spiegel ] uthers theologıe, ıIn Voor de achtste dag Het
ude Testament In de eredienst. Len bundel opstellen (M)T prof. IIr Boen-
dermaker ter gelegenheıt Vall rANEE 65° verJaardag, hg. Vall der OrSst, Kampen
1990, 2390 —250

G Vgl arın Luther, Ausgewählte erke, hg. Orcner! und MerzZ, Mun-
chen Band 3, 7 dort dıe Erläuterungen zuU _  eNdDNE dıe TISteN
1m Nıederland"
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zugunsten eines neuen Schlussverses, der aus dem Blickwinkel des Dichters
den Text schwächen würde, aufgegeben hätte.

Luther gestaltete in seinem ersten Lied Verse von je neun Zeilen mit dem
Metrum 8, 7 / 8, 7 / 8, 7 / 8, 7, 7. Die Zeilen mit acht Silben haben
männliche oder starke Endreime, diejenigen mit sieben Silben haben weib-
liche oder schwache Endreime. Die letzte Zeile jeden Verses lässt Luther
ohne Bezug auf einen Reim.

Das Lied stellt eine Ballade dar,67 ein Volkslied über ein historisches
Ereignis. In einer Zeit ohne Zeitungen oder Ähnliches wanderten Nachrich-
ten über wichtige Ereignisse von Mund zu Mund durch Weitersagen und
Liedervortrag auf Märkten und in Gassen. Unser Lied stellt eigentlich kein
Tanzlied mehr dar, sondern es ist ein Lied, das Neuigkeiten verbreitete.

Die Eröffnungszeile – „Eyn newes lied wir heben an“ – belegt Luthers
Absicht, mit Hilfe dieses Liedes Neuigkeiten zu verbreiten. Aber diesem
volkstümlichen Motiv folgt sogleich der Hinweis: „des wald Gott, unser
herre, / zu syngen, was got hat gethan“. Die Neuigkeiten, die Luther mit
diesem Lied weitersagt, stellen einen vertrauenswürdigen Bericht über die
Ereignisse dar, die in Brüssel stattgefunden haben. Nachrichten über dieses
Ereignis waren durch Flugschriften schnell verbreitet worden. Luther trauerte
zutiefst über diese Neuigkeiten. Er erkannte, dass eigentlich er der Erste
hätte sein sollen, der um des Evangeliums willen als Märtyrer hätte sterben
müssen.68

So gibt der erste Vers den Grund für das Lied an: Es geht darum, dass
„wir“ Gott für die Tatsache danken, dass Er seine wunderbare Macht durch
die beiden jungen Männer in Brüssel offenbart hat. Die beiden werden dann
im zweiten Vers vorgestellt: Sie haben ihr Leben für das Wort Gottes gege-
ben und dafür die Krone der Märtyrer erhalten.

Das handelnde Subjekt der folgenden drei Verse stellt „der alte feynd“
und die mit ihm verbundenen Theologen von Löwen (die „Sophisten“) dar.
Im dritten Vers wird „der alte feynd“ auf die Bühne gebracht: Er hat die
Mönche ins Gefängnis geworfen, hat sie bedroht und mit List und Tücke
zum Widerrufen des Wortes Gottes zu bringen versucht. Er ist es, der die

67 Vgl. zur folgenden Darstellung auch T. H. M. Akerboom, „Nun frewt euch lieben
Christen gmeyn“. Een spiegel van Luthers theologie, in: Voor de achtste dag. Het
Oude Testament in de eredienst. Een bundel opstellen voor prof. Dr. J. P. Boen-
dermaker ter gelegenheit van zijn 65e verjaardag, hg. v. K. van der Horst, Kampen
1990, S. 239–250.

68 Vgl. Martin Luther, Ausgewählte Werke, hg. v. H. H. Borchert und G. Merz, Mün-
chen 31950, Band 3, S. 378 – dort die Erläuterungen zum „Sendbrief an die Christen
im Niederland“.
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‚„Sophisten” VOoO  - LÖöWwen auf den Plan ruft, dıe Augustiner-Mönche mi1t
cleveren Argumenten überzeugen. ber der Heıilıge (ie1st lässt diese
eologen Narren werden. S1e sınd nıcht erfolgreich abel, iıhr S ystem
durchzusetzen. Der vierte Vers beschreıibht UL, WI1IE die ]Jungen Männer
der Versuchungen und Bedrohungen In i1hrem (ilauben test Jle1ben und die
ecologen verhöhnen. ESs regL den „alten eynd“” 1ILLTMIENS auf. dass ıhm d1ese
Jungen Männer wıderstehen. Von diesem Moment fasst den Plan, 1E

verbrennen. Der Vers U  - beschre1bt, WIE 1E€ ıhrer e1dung, dıe
1E Ja rel1g1Öös und kırchlich QUSWIES (D entledigt und 71 La1enstand de-
gradiert wurden. e Jungen Männer akzeptieren das S1e danken (Gott, dass
1E VOoO  - der Maskerade des „alten feynde.  .. efreıt worden sınd, dem dıe
OÖOwener eologen ıhre I henste gelıehen hatten. Der „alte ynd“ WwIrd
nıcht SEHNAUCT bezeıichnet, aber 1111A0 IU sıcher daran, WENNn 1111A0 (HAUS-

dass er hler den Teuftfel edacht hat Im Matthäusevangel1ıum
WIT| der Teutel mıt dem „Feind“ iıdentifiz.ert (Mt und In den Wer-
ken L uthers WIT| der Teutel In Beziehung SESEIZL Begriffen WIE T1ICc
Heuchele1, Lüge und etrug, Maskerade, pıe und In UNSCICITIII L1ed
werden dıe melsten dieser Begriffe verwendet.
e Verse sechs und siehen tellen das Scharnıier UNSCIENS LJ1edes dar Das

Subjekt des sechsten Verses 1st (Gott, der dıe degradierten Priester gnaden-
haft wahren Priestern macht, dıe sıch ıhm als pfer darbringen und
Mıtglieder des (I)rdens der wahren Christen werden. Ihre Beraubung der
Mönchskutten und iıhre Degradierung W1IE 1mM Uunften Vers beschrieben
1st als Gegensatz konstrmert dem, W ASs Jetzt ausgeführt WwIrd über die
wahre Priesterschaft und den en der C’hristen. Nachdem ıhre Önchs-
e1ıdung und 1hr W eıhepriestertum V ON ihnen D  3008801 sınd, werden 1E€
AUS (jottes ( naden wahre Priester W1IE jJeder wahre C’hrist 1sSt (Priester-

er (Glaubenden), der sıch selhest (1Jott anbıetet (opfer S1e verachten
die Welt, nehmen deren Heuchele1 nıcht Anteıl, machen kurzen TOZESS
mıt allem, wofür nac L uthers einung das Mönchswesen steht, VOT al-
lem für die UÜrlentierung den erken, besonders für den Versuch, echt-
fertigung auf der rundlage der eigenen er und nıcht alleın der
na (jottes erlangen. Im Ss1iehenten Vers sınd U  - die Märtyrer selhest
das Subjekt. Er beschre1bt, WIE iıhnen die „Sophisten“” 1ne kurze rklärung
vorlegen, In der die (lutherischen) Auffas SUNSCH urz ZUS ammengefasst sınd,
für die 1E iıhr en geben würden. Ihr rößter Fehler Wadl, dass S1e€ gelehrt
hatten, dass der ensch selnen (Gilauben alleın auf (iJott richten SOl und dass
der ensch eın Gegenstand des Vertrauens SeIn kann, we1l se1t dem
SündentfTall 1IUT ügen und betrügen annn Um dieser Überzeugungen wıllen
sınd S1e€ 7U Scheıiterhaufen verurteilt worden!
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„Sophisten“ von Löwen auf den Plan ruft, um die Augustiner-Mönche mit
cleveren Argumenten zu überzeugen. Aber der Heilige Geist lässt diese
Theologen zu Narren werden. Sie sind nicht erfolgreich dabei, ihr System
durchzusetzen. Der vierte Vers beschreibt nun, wie die jungen Männer trotz
der Versuchungen und Bedrohungen in ihrem Glauben fest bleiben und die
Theologen verhöhnen. Es regt den „alten feynd“ immens auf, dass ihm diese
jungen Männer widerstehen. Von diesem Moment an fasst er den Plan, sie
zu verbrennen. Der fünfte Vers nun beschreibt, wie sie ihrer Kleidung, die
sie ja religiös und kirchlich auswies (!), entledigt und zum Laienstand de-
gradiert wurden. Die jungen Männer akzeptieren das. Sie danken Gott, dass
sie von der Maskerade des „alten feyndes“ befreit worden sind, dem die
Löwener Theologen ihre Dienste geliehen hatten. Der „alte feynd“ wird
nicht genauer bezeichnet, aber man tut sicher gut daran, wenn man voraus-
setzt, dass Luther hier an den Teufel gedacht hat. Im Matthäusevangelium
wird der Teufel mit dem „Feind“ identifiziert (Mt 13,39), und in den Wer-
ken Luthers wird der Teufel in Beziehung gesetzt zu Begriffen wie Trick,
Heuchelei, Lüge und Betrug, Maskerade, Spiel und Falle. In unserem Lied
werden die meisten dieser Begriffe verwendet.

Die Verse sechs und sieben stellen das Scharnier unseres Liedes dar. Das
Subjekt des sechsten Verses ist Gott, der die degradierten Priester gnaden-
haft zu wahren Priestern macht, die sich ihm als Opfer darbringen und so
Mitglieder des Ordens der wahren Christen werden. Ihre Beraubung der
Mönchskutten und ihre Degradierung – wie im fünften Vers beschrieben –
ist als Gegensatz konstruiert zu dem, was jetzt ausgeführt wird über die
wahre Priesterschaft und den Orden der Christen. Nachdem ihre Mönchs-
kleidung und ihr Weihepriestertum von ihnen genommen sind, werden sie
aus Gottes Gnaden wahre Priester – wie es jeder wahre Christ ist (Priester-
tum aller Glaubenden), der sich selbst Gott anbietet (opfert). Sie verachten
die Welt, nehmen an deren Heuchelei nicht Anteil, machen kurzen Prozess
mit allem, wofür (nach Luthers Meinung) das Mönchswesen steht, vor al-
lem für die Orientierung an den Werken, besonders für den Versuch, Recht-
fertigung auf der Grundlage der eigenen guten Werke und nicht allein der
Gnade Gottes zu erlangen. Im siebenten Vers sind nun die Märtyrer selbst
das Subjekt. Er beschreibt, wie ihnen die „Sophisten“ eine kurze Erklärung
vorlegen, in der die (lutherischen) Auffassungen kurz zusammengefasst sind,
für die sie ihr Leben geben würden. Ihr größter Fehler war, dass sie gelehrt
hatten, dass der Mensch seinen Glauben allein auf Gott richten soll und dass
der Mensch kein Gegenstand des Vertrauens sein kann, weil er seit dem
Sündenfall nur lügen und betrügen kann. Um dieser Überzeugungen willen
sind sie zum Scheiterhaufen verurteilt worden!
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Das Urte1il wırd Begınn des achten Verses VOIlSITeC Der Inquis1ıtor
und die ıhn unterstützenden OÖOwener ecologen dıe „Sophisten““)° VCI-

trachten die Jungen Männer auf WE1 Scheıiterhaufen und entzünden diese ””
hber dieser Vers handelt eigentlıch nıcht V ON den Tätern, WIE auf den
ersten 1C SeIn scheımt. 1eImenNnr 111 dıe Reaktionen der Beobach-
ter provozleren: S1e nehmen als großes under wahr, dass dıe Märtyrer
keinerle1 Zeichen des Leidens erkennen geben, das 1E durchstehen MUS-
SCIT S1e sterhben vielmehr, indem S1e€ das Lob (Jottes sıngen. Dass (1Jott siıch
selhest In diesen CUCTT Dıingen Offenbart Urc die TICLIC Art des Lebens
und Sterbens, besonders, dass Männer S0ORdI dann (iJott preisen können,
WENNn 1E hingerichtet werden das dazu, dass den ‚„Sophisten” die
Herzen In dıe Hose rutschen. Insofern wırd CUullc dass das handelnde
Subjekt (iJott Ist, weshalbh der sechste, der Ss1ehente und der achte Vers e1in In
sıch üÜübereinstimmendes (Janzes bılden

ährend dıe Inquıisıtoren 1mM drıtten, vierten und Unften Vers iıhre and-
lungen en durchführen, geht 1mM neunften, zehnten und elften Vers VOT

em darum, dass 1E iıhre Taten verbergen suchen. Der neuntfe Vers
berichtet, WIE 1E dazu kommen, iıhre Taten bereuen und versuchen,
den Gang der Ere1gn1sse bestmöglıch STeUuernN S1e sınd aber nıcht bereılt,
für iıhre ] aten einzustehen und dıe Verantwortung übernehmen, sondern
versuchen, 1E verbergen. S1e sınd beschämt, und die Nıedertracht nagt

iıhren Herzen. Der Heıilıge (ie1st ahber ann be1 dieser acC nıcht schwe!l-
gend Jleiben Das Blut eIs schreıit Kaın. Ihre ] aten können nıcht
verborgen le1ıben, wei1l W1IE der Vers ausspricht die SC der
Scheıiterhaufen In alle 1N! geblasen WIT| Der eIn! wırd entehrt werden:
nıchts annn das aufhalten. (O)bwohl 1E Jetzt TOT sınd, sıngen jJene, dıe durch
Mord 7U Schweigen gebrac worden WaLCLl, überall voll Freude Ja, WIT
ıftahren AUS dem elften Vers, dass dıe OÖOwener I1heologen nıcht aufhören
können, ıhrer Mordtat den besten Anstrich geben S1e verbreıten das
alsche Gerücht, dass die ]Jungen Männer 1mM etzten Moment ıhre Ansıchten
abgeleugnet hätten. Dass 1E dıe eilıgen (jottes OB noch nach deren 10d
verleumden, belastet 1hr (JeW1sSsen.

Der letzte Vers beginnt mi1t der Beobachtung, dass WIT Lgnoreren kön-
HCL, WASs 1mM neunften, zehnten und elften Vers beschrneben wurde, denn
1sSt VOoO  - keinerle1 Vorte1il für dıe Inquıisıtoren. „ersc sollen 1elmehr (1Jott für

Vgl Anm. 1r iıhre Anwesenheıt und Anm 1r den Begrifft.
1 uther ‚pricht In seiInem 1ed WITKIIC VOHIN WEe1 Scheıiterhaufen In der Ceingangs
referierten Beschreibung des Ere1ign1sses wırd d1eses Detail N1IC hervorgehoben.
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Das Urteil wird zu Beginn des achten Verses vollstreckt. Der Inquisitor
und die ihn unterstützenden Löwener Theologen (die „Sophisten“)69 ver-
frachten die jungen Männer auf zwei Scheiterhaufen und entzünden diese.70

Aber dieser Vers handelt eigentlich nicht von den Tätern, wie es auf den
ersten Blick zu sein scheint. Vielmehr will er die Reaktionen der Beobach-
ter provozieren: Sie nehmen es als großes Wunder wahr, dass die Märtyrer
keinerlei Zeichen des Leidens zu erkennen geben, das sie durchstehen müs-
sen. Sie sterben vielmehr, indem sie das Lob Gottes singen. Dass Gott sich
selbst in diesen neuen Dingen offenbart – durch die neue Art des Lebens
und Sterbens, besonders, dass Männer sogar dann Gott preisen können,
wenn sie hingerichtet werden –, das führt dazu, dass den „Sophisten“ die
Herzen in die Hose rutschen. Insofern wird deutlich, dass das handelnde
Subjekt Gott ist, weshalb der sechste, der siebente und der achte Vers ein in
sich übereinstimmendes Ganzes bilden.

Während die Inquisitoren im dritten, vierten und fünften Vers ihre Hand-
lungen offen durchführen, geht es im neunten, zehnten und elften Vers vor
allem darum, dass sie ihre Taten zu verbergen suchen. Der neunte Vers
berichtet, wie sie dazu kommen, ihre Taten zu bereuen und zu versuchen,
den Gang der Ereignisse bestmöglich zu steuern. Sie sind aber nicht bereit,
für ihre Taten einzustehen und die Verantwortung zu übernehmen, sondern
versuchen, sie zu verbergen. Sie sind beschämt, und die Niedertracht nagt
an ihren Herzen. Der Heilige Geist aber kann bei dieser Sache nicht schwei-
gend bleiben: Das Blut Abels schreit gegen Kain. Ihre Taten können nicht
verborgen bleiben, weil – wie es der elfte Vers ausspricht – die Asche der
Scheiterhaufen in alle Winde geblasen wird. Der Feind wird entehrt werden;
nichts kann das aufhalten. Obwohl sie jetzt tot sind, singen jene, die durch
Mord zum Schweigen gebracht worden waren, überall voll Freude. Ja, wir
erfahren aus dem elften Vers, dass die Löwener Theologen nicht aufhören
können, ihrer Mordtat den besten Anstrich zu geben: Sie verbreiten das
falsche Gerücht, dass die jungen Männer im letzten Moment ihre Ansichten
abgeleugnet hätten. Dass sie die Heiligen Gottes sogar noch nach deren Tod
verleumden, belastet ihr Gewissen.

Der letzte Vers beginnt mit der Beobachtung, dass wir ignorieren kön-
nen, was im neunten, zehnten und elften Vers beschrieben wurde, denn es
ist von keinerlei Vorteil für die Inquisitoren. „Wir“ sollen vielmehr Gott für

69 Vgl. Anm. 10 für ihre Anwesenheit und Anm. 39 für den Begriff.
70 Luther spricht in seinem Lied wirklich von zwei Scheiterhaufen. In der eingangs

referierten Beschreibung des Ereignisses wird dieses Detail nicht hervorgehoben.
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dieses tragısche Ere1ign1s oben, denn Urc dieses Ere1gn1s wırd das W ort
(jottes gehört werden. Der Abschluss des L Jedes 1sSt auf den ersten Eindruck
ausgesprochen überraschend .„„Der Sommer VySL hart fur der thur, der WIN-
ler ySL VEISANSCHH, die Zarien blumen gchen herfur Der das hat ngefan-
CL, der WITT wol volenden.“ e Hınrıchtung der Märtyrer hatte

Julı 523 stattgefunden. e Formuherung „„der Sommer ySL hart fur der
thur““ WEIST auf den Oraben:! des Festes der „Heimsuchung Marıas"

Juli Luther, der mıt dem He1ilıgenkalender aufgewachsen Wadl, Se1t
selner Jahre 1mM K loster mıt der Lıturgie dieses Festes VertTraut e erste
Nokturn der Mette für die „Heimsuchung Marıas" SCHALE die Lesung VOoO  -

HIid 2,1 1—1 e1in „Denn sıehe, der Wınter 1sSt VELSAUNSCLL, der egen 1st VOI -

be1 und dahın e Blumen sınd aufgegangen 1mM ande, der EeN7Z 1st herbe1-
gekommen, und die 1urteltaube 1äßt siıch hören In NISC Lande “*! Hıer
egegnet 4SSEIDE Ihema, das WIT schon In Eyn LE dıe Christen
Nıdder and entdeckt hatten. Der Kreis hat siıch SESCHIOSSEN.

Übersetzung A dem Englischen: Katiner

71 EerseIDe lexfi stellt dıe Epistellesung e1m Fest der „Heimsuchung Marıas" dar.
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dieses tragische Ereignis loben, denn durch dieses Ereignis wird das Wort
Gottes gehört werden. Der Abschluss des Liedes ist auf den ersten Eindruck
ausgesprochen überraschend: „Der Sommer yst hart fur der thur, / der win-
ter yst vergangen; / die zarten blumen gehen herfur. / Der das hat angefan-
gen, / der wirt es wol volenden.“ Die Hinrichtung der Märtyrer hatte am
1. Juli 1523 stattgefunden. Die Formulierung „der Sommer yst hart fur der
thur“ weist auf den Vorabend des Festes der „Heimsuchung Marias“ am
2. Juli. Luther, der mit dem Heiligenkalender aufgewachsen war, war seit
seiner Jahre im Kloster mit der Liturgie dieses Festes vertraut. Die erste
Nokturn der Mette für die „Heimsuchung Marias“ schließt die Lesung von
Hld 2,11–12 ein: „Denn siehe, der Winter ist vergangen, der Regen ist vor-
bei und dahin. Die Blumen sind aufgegangen im Lande, der Lenz ist herbei-
gekommen, und die Turteltaube läßt sich hören in unserm Lande.“71 Hier
begegnet dasselbe Thema, das wir schon in Eyn brieff an die Christen ym
Nidder land entdeckt hatten. Der Kreis hat sich geschlossen.

Übersetzung aus dem Englischen: Rainer Stahl

71 Derselbe Text stellt die Epistellesung beim Fest der „Heimsuchung Marias“ dar.
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Reuss

DIie theologısche Prägung der
Evangelısch-Lutherischen Kırche
ın Ungarn
Perspektiven, ängel und ufgaben’

Aus WEe1 esichtspunkten esehen 1st das ema und damıt die gestellte
Aufgabe anspruchsvoll.

ESs empfehlen sıch, einerseı1ts, WEe1 möglıche W eılsen der Darstellung: die
theologıische S1ituation entweder idealıstisch, werbend (propagandıstisch)
zeichnen Oder N kritisch den Problemen tellen e erste We1lse könnte
dıe ängel verdecken und den FEiındruck erwecken, dass 'OTLZ eventueller
Versäiäumn1isse der theologischen Le1istung der 1IrC 1mM (iroßen und
(janzen nıchts tadeln E1 e zwelıte W eIlse zieht dıe Versäumnisse In
Betracht, S1e€ sucht diese und 1bt siıch mıt den möglıchen Anschuldigungen
TemMder Faktoren Oder den eigenen Entschuldigungen nıcht zufrieden. Was
hier OILZT, 1st aIsSO keiıne Rede In einer ahlkampagne, die Hörer für
1Ne acC gewıinnen. ESs OL1 cher 1ne Überlegung VOr Schwestern und
Brüdern über die theologischen Sorgen und ufgaben UNSCICT Kırche,
be1 die eigene Teilnahme und Mıtverantwortung nıcht ausgeschlossen, (})[1-

dern selhbstknritisch mındestens ımplızıt einbezogen 1st
ESs soll, andererseı1ts, Geschichte und Gegenwart der Evangelisch-Luthe-

rischen 1IrC In ngarn theologısc. reflektiert werden. Was 1sSt ahber die
der theologischen Prägung der Kırche In einem /eıltalter WIE das des

Jahrhunderts, als dıe Landkarte der dNZCH Welt, und nıcht 1IUT VOoO  -

Europa, bedeutend TICL gezeichnet wurde ? Als siıch die SO7Z71a1e /usam-

Vortrag gehalten autf der Theologischen Jagung des Martın-1 uther-Bundes mıt dem
ema „Welche Theologıe braucht dıe Kırche ” Wıe 1e| Kırche braucht dıe COL10-
16 7, Liebfrauenberg/Elsass ( Frankreıc. (I)ktober 006 Überarbeitete Has-
SUNS.

András
Reuss

Die theologische Prägung der
Evangelisch-Lutherischen Kirche
in Ungarn

Perspektiven, Mängel und Aufgaben1

Aus zwei Gesichtspunkten gesehen ist das Thema und damit die gestellte
Aufgabe anspruchsvoll.

Es empfehlen sich, einerseits, zwei mögliche Weisen der Darstellung: die
theologische Situation entweder idealistisch, werbend (propagandistisch) zu
zeichnen oder uns kritisch den Problemen zu stellen. Die erste Weise könnte
die Mängel verdecken und den Eindruck erwecken, dass trotz eventueller
Versäumnisse an der theologischen Leistung der Kirche im Großen und
Ganzen nichts zu tadeln sei. Die zweite Weise zieht die Versäumnisse in
Betracht, sie sucht diese und gibt sich mit den möglichen Anschuldigungen
fremder Faktoren oder den eigenen Entschuldigungen nicht zufrieden. Was
hier folgt, ist also keine Rede in einer Wahlkampagne, um die Hörer für
eine Sache zu gewinnen. Es folgt eher eine Überlegung vor Schwestern und
Brüdern über die theologischen Sorgen und Aufgaben unserer Kirche, wo-
bei die eigene Teilnahme und Mitverantwortung nicht ausgeschlossen, son-
dern selbstkritisch mindestens implizit einbezogen ist.

Es soll, andererseits, Geschichte und Gegenwart der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Ungarn theologisch reflektiert werden. Was ist aber die
Rolle der theologischen Prägung der Kirche in einem Zeitalter wie das des
20. Jahrhunderts, als die Landkarte der ganzen Welt, und nicht nur von
Europa, so bedeutend neu gezeichnet wurde? Als sich die soziale Zusam-

1 Vortrag gehalten auf der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes mit dem
Thema „Welche Theologie braucht die Kirche? Wie viel Kirche braucht die Theolo-
gie?“, Liebfrauenberg/Elsass (Frankreich), am 10. Oktober 2006. Überarbeitete Fas-
sung.
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menseLIzZuUung der Gesellschaft Urc das Verschwınden er herrschender
Schichten und Urc den ufstieg er m1ıssachteter Massen adıkal
anderte ? Als die Lebensverhältnısse der Menschen WIE er nıe HCL gestal-
Tel wurden und als dıe staatlıche und gesellschaftlıche tellung VON 1IrC
und Christenheıit jede möglıche Stufe zwıischen Verwöhnung und 1odes7elle
durchlaufen musste”? e Ungarn erlehten diese allgemeıne Entwicklung der
Menschheıitsgeschichte als ungerechten Verlust VOoO  - WEe1 Drıitteln des ler-
MtOrums und VOoO  - einem Drittel der ungarıschen Bevölkerung nach dem
Ersten Weltkrieg. Als ungeliebtes Mıtläufertum mi1t Nazı-Deutschlan 1mM
/ welıten Weltkrieg und 1mM Holocaust. Als die V ON den S owJets CTIZWUNSCILC
und VON den Allnııerten zugelassene Hın-Wende 7U stalınıstischen SOz1alıs-
mus-KommunısmuUsS 945 Als 1ne Ernüchterung AUS der usıon, dass 1111A0

956 und jJemals SONS VOoO  - außen mi1t rechnen könnte. SO 1e nıchts
ÜDr18g, als sıch einzurichten 1mM Status UJUO e /Zurück-Wende VOoO  - 0X9 auf
der einen NSe1lte als der Anbruch VOoO  - Freıiheılt und Demokratıe, auf der ande-
1CH als derjeniıge eINESs rohen Kapıtalısmus.

Das kosthare eschen außergewöhnlıcher E,pochen, WENNn Menschen
des (Jelstes der Spıtze schreıten, den Weg zeigen und die Ere1ignisse
estimmen Oder wesentlich mıitgestalten, wurde N indessen nıcht beschert.
ESs ehlten die Menschen, Oder S1e€ wurden VOoO  - der Spıtze entfernt. SO hınkte
auch dıe Kırche m1t iıhrer eologıe den Ereignissen nach, TOSTEeTE die Men-
schen und half, dass 1E€ sıch einrichten und überlehben konnten. Und diese
Leistung darf nıcht unterschätzt werden.

Bıs N Ende des Ersten We  rleges
e theologıischen iıchtungen In Deutschlan: VOr dem Eirsten Weltkrieg
beeinflussten das theologische enken auch In ngarn, eiIwa der R atı0-
nalısmus, der Lıberalısmus, der Konfessionalısmus und der Bıblızısmus, WIE
der Neutestamentler aroly Karner VOoO  - der E, vangelısch-Lutherischen Fa-
kultät In 5Sopron darstellt * e chüler dieser iıchtungen machten eDTauc
V ON den Ergebnissen des Uusiands und tormten diese für die ungarıschen
Verhältnisse um, ohne jedoch WITKIIC In dıe 1eTe gehen SO zeichnet
LAasS7Z7I10 audy das Biıld mıt eindrucksvollen en e Bıblızısten be-

Karner 1942, 7374 aroly Karner (1897—-1984), Professor 1r das In 5Sopron
(Ödenburg), spater In udapest.
audy 1939 1aszlo audy (1895—1976), Pfarrer und RKelıgionslehrer In udapest.
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mensetzung der Gesellschaft durch das Verschwinden früher herrschender
Schichten und durch den Aufstieg früher missachteter Massen so radikal
änderte? Als die Lebensverhältnisse der Menschen wie früher nie neu gestal-
tet wurden und als die staatliche und gesellschaftliche Stellung von Kirche
und Christenheit jede mögliche Stufe zwischen Verwöhnung und Todeszelle
durchlaufen musste? Die Ungarn erlebten diese allgemeine Entwicklung der
Menschheitsgeschichte als ungerechten Verlust von zwei Dritteln des Ter-
ritoriums und von einem Drittel der ungarischen Bevölkerung nach dem
Ersten Weltkrieg. Als ungeliebtes Mitläufertum mit Nazi-Deutschland im
Zweiten Weltkrieg und im Holocaust. Als die von den Sowjets erzwungene
und von den Alliierten zugelassene Hin-Wende zum stalinistischen Sozialis-
mus-Kommunismus 1948. Als eine Ernüchterung aus der Illusion, dass man
1956 und jemals sonst von außen mit Hilfe rechnen könnte. So blieb nichts
übrig, als sich einzurichten im Status quo. Die Zurück-Wende von 1989 auf
der einen Seite als der Anbruch von Freiheit und Demokratie, auf der ande-
ren als derjenige eines rohen Kapitalismus.

Das kostbare Geschenk außergewöhnlicher Epochen, wenn Menschen
des Geistes an der Spitze schreiten, den Weg zeigen und die Ereignisse
bestimmen oder wesentlich mitgestalten, wurde uns indessen nicht beschert.
Es fehlten die Menschen, oder sie wurden von der Spitze entfernt. So hinkte
auch die Kirche mit ihrer Theologie den Ereignissen nach, tröstete die Men-
schen und half, dass sie sich einrichten und überleben konnten. Und diese
Leistung darf nicht unterschätzt werden.

Bis zum Ende des Ersten Weltkrieges

Die theologischen Richtungen in Deutschland vor dem Ersten Weltkrieg
beeinflussten das theologische Denken auch in Ungarn, so etwa der Ratio-
nalismus, der Liberalismus, der Konfessionalismus und der Biblizismus, wie
der Neutestamentler Károly Karner von der Evangelisch-Lutherischen Fa-
kultät in Sopron darstellt.2 Die Schüler dieser Richtungen machten Gebrauch
von den Ergebnissen des Auslands und formten diese für die ungarischen
Verhältnisse um,3 ohne jedoch wirklich in die Tiefe zu gehen. So zeichnet
László H. Gaudy das Bild mit eindrucksvollen Farben: Die Biblizisten be-

2 Karner 1942, 73–74. Károly Karner (1897–1984), Professor für das NT in Sopron
(Ödenburg), später in Budapest.

3 Gaudy I 1939. László H. Gaudy (1895–1976), Pfarrer und Religionslehrer in Budapest.
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nugten sıch mi1t der Rezıtation passender Bıbelzıtate, dıe schon Urc siıch
auferbauten. Polemisierten und apologısierten die anderen, selen mıt
ımpon1erender amp(f{lust rfüllt, CILANSCH 1ege 1mM Streıit der Konfessionen
eın Übertritt. eın Versprechen der römIıisch-katholischen Kındererzle-
ung eModernisierenden Krawatten: 1E selen Pfarrer, oll-
ten ahber nıcht einmal auf der Kanzel als arrer erscheıinen. Ihre Bestrebung
E1 e E das Evangelıum und dıe moderne e1t mıteinander In Einklang
bringen, immer ahber y dass das Evangelıum das Zugeständni1s machen
mMUSSeEe. e Eklektiker selen In jJeder Kichtung guL Hause, verpflichteten
sıch aber für keine. e Selbständıgen hlelten für gefährlıch, dıe Predigten
anderer lesen, S1e€ erstellten auch keine eigenen Predigtmanuskripte, küm-
MmMertfen sıch nıcht den Inhalt des aubens, selen ıntfach rel1g1Öös und
mi1t sıch selhest zufrieden .“

Zwischen den beiıden We  rlegen
Dem Ersten Weltkrieg OL£ 1ne NECLC Urlentierung. In der 1IrC wırd
versucht, die territorale Euinteillung der Kırche den polıtıschen Gegebenhe1-
ten ANZUDASSCH, allerdings Oohne wıirklıchen Erfolg. 1Ne NECLC Agende und
1Ne NECLC Gottesdienstordnung werden eingeführt.” ESs ıff 1ne LCUC, Junge
(Jjeneration auf. die mıt der eologıe der alteren (Jjeneration unzufrieden 1sSt
und 1E€ auch kritisiert. Lhese (jeneration Z1iNg be1 den Vertretern der d1alek-
tischen eologıe und der neulutherischen J1heologıe In dıe Schule Karl
Barth, Paul Althaus, Werner ert, ermann Sasse. Ihese üngere (jenera-
t10on O1g einıgen wenigen führenden Gestalten, die theolog1sc guL geschu
sınd und auch entschlossen und kräftig auftreten. e Bıbelkritik 1st schon
Teıl ıhrer Ausbildung SC WESCL, doch 1sSt davon In i1hrem Predigtdienst nıchts

spüren.“® Mıttlerweiıile 1st auf der einen NSe1te eın mender neo-harocker
Zeıtgeist WIE In der Gesellschaft, auch In der damalıgen Kırche präsent,
der mıt seinem Konservatıvyısmus dıe Lösung der großen TODIEME überall
hindert,’ und auf der anderen NSe1ite eın Antı-L1ıberalısmus, der den Bestand
der Kırche wahren möchte. In der CUl J1heologıe und römmigkeıt der
Jungen (jeneration zwıischen den beıden eltkriegen 1sSt der ensch keine

ach audy 1939
Karner 1942, 14— 75
audy I1 1939
Karner 1942,
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gnügten sich mit der Rezitation passender Bibelzitate, die schon durch sich
auferbauten. Polemisierten und apologisierten gegen die anderen, seien mit
imponierender Kampflust erfüllt, errangen Siege im Streit der Konfessionen
(kein Übertritt, kein Versprechen der römisch-katholischen Kindererzie-
hung). Die Modernisierenden trugen helle Krawatten; sie seien Pfarrer, woll-
ten aber nicht einmal auf der Kanzel als Pfarrer erscheinen. Ihre Bestrebung
sei es, das Evangelium und die moderne Zeit miteinander in Einklang zu
bringen, immer aber so, dass das Evangelium das Zugeständnis machen
müsse. Die Eklektiker seien in jeder Richtung gut zu Hause, verpflichteten
sich aber für keine. Die Selbständigen hielten es für gefährlich, die Predigten
anderer zu lesen, sie erstellten auch keine eigenen Predigtmanuskripte, küm-
merten sich nicht um den Inhalt des Glaubens, seien einfach religiös und
mit sich selbst zufrieden.4

Zwischen den beiden Weltkriegen

Dem Ersten Weltkrieg folgt eine neue Orientierung. In der Kirche wird
versucht, die territoriale Einteilung der Kirche den politischen Gegebenhei-
ten anzupassen, allerdings ohne wirklichen Erfolg. Eine neue Agende und
eine neue Gottesdienstordnung werden eingeführt.5 Es tritt eine neue, junge
Generation auf, die mit der Theologie der älteren Generation unzufrieden ist
und sie auch kritisiert. Diese Generation ging bei den Vertretern der dialek-
tischen Theologie und der neulutherischen Theologie in die Schule: Karl
Barth, Paul Althaus, Werner Elert, Hermann Sasse. Diese jüngere Genera-
tion folgt einigen wenigen führenden Gestalten, die theologisch gut geschult
sind und auch entschlossen und kräftig auftreten. Die Bibelkritik ist schon
Teil ihrer Ausbildung gewesen, doch ist davon in ihrem Predigtdienst nichts
zu spüren.6 Mittlerweile ist auf der einen Seite ein lähmender neo-barocker
Zeitgeist wie in der Gesellschaft, so auch in der damaligen Kirche präsent,
der mit seinem Konservativismus die Lösung der großen Probleme überall
hindert,7 und auf der anderen Seite ein Anti-Liberalismus, der den Bestand
der Kirche wahren möchte. In der neuen Theologie und Frömmigkeit der
jungen Generation zwischen den beiden Weltkriegen ist der Mensch keine

4 Nach Gaudy I 1939.
5 Karner 1942, 74–75.
6 Gaudy II 1939.
7 Karner 1942, 76.
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handelnde, aktıve, freie und selhbsthewusste Persönlıc  eıt, sondern egen-
stand VOoO  - göttlıchen Oder satanıschen äften meınnt e1in theologischer
Ze1itgenosse, der selhst auch Z£ZUT Jungen (ijeneration gehört. I Hese passıve
Phraseologıie, dıe siıch allerdings reformatorıisch versteht, eröffnet für das
passıve Verhalten In der Gesellschaft einen breiten Weg Der 1 ıberalısmus
schätzte den Menschen hoch, überschätzte OfTft S0ORdI den Menschen, SETIZ7(e
die mMensSCHILICHE Aktıvıtät und (jottes We  andeln gleich. Und das IsSt
zweıftfellos seine efahr. Der Antı-L.ıberalismus der CUCTT Urlentierung
tersche1idet nıcht 1IUT zwıischen den menschlichen Zielsetzungen, Entwürten,
Anstrengungen und der UÜbernahme VOoO  - Verantwortung auf der einen NSe1te
SOWIE (jottes Handeln auf der anderen Seıte, sondern sieht manchmal 8
keinen Zusammenhang. Damıt verwirtft der Antı-L.ıberalismus die mensch-
1C Aktıvıtät, ertel den irdıschen Beruf und dıe Verantwortung ah und
zwingt den Menschen, SOWEIT Arıs SeIn WIll, In Passivität ®

uch eın SCWI1SSET theologischer Einfluss AUS Skandınavıien 1sSt be1 einıgen
SALZ wen1iıgen spuren, besonders W ASs die Lıturgie eIr1 1e1 stärker 1st
die Wiırkung der angels achsischen und besonders der tfinnıschen Erweckungs-
bewegungen,” deren pOSsItLVE, dıe (je meınden belebende Nachwirkung hıs In
die Gegenwart spürbar 1st e Erweckungstheologıie stärkt ahber diese
Feststellung des reformı1erten Professors Ferenc SZUCS über dıe S1ıtuation der
reformıerten Kırche gilt auch für dıe lutherische 1ne RKeduktion auf das
Indıyiıduum, auf das Seelenhe1l und ann SOMItTt das Desinteresse SO7Z719-
len en nähren. *

Der Iutherische Bıschofr Bela Kapl, ' der die Predigten selner Pfarrer
regelmäßıg auswerTterl, nenn als Krıiterien der Predigt unfer anderen chriıft-
gem  eıt, Bekenntnistreue und W ASs 1111A0 heute CN würde Kon-
textualhtät. Ausnahmswelse macht 940 1IUT allgemeıne Bemerkungen,
auf dıe WIT UNSs hler beziehen muUusSsen. Was dıe Schriftgemäßheıit CII das
1st seine Einschätzung, sınd die Predigten csechr verschliedenen Wertes. E1iniıge
sınd tiefgehend und ZEUSCH VOoO  - wıissenschaftlicher exegetischer Arbeıt,
dere leiben der ()berfläche des Textes, und hoch 1st die Zahl derjenigen,
deren Verfasser siıch keine große Mühe emacht haben * In der Bekenntnis-
eue me1nnt Kapı nıchts beanstanden mussen, OÖbwohl der bekenntn1is-

ach en 11 1942 ndras en (1909—1974), arIrer In udapest.
Karner 1942,
S71UCS 2004, 124 Ferenc S71CS (geb. Professor 1r systematısche eologıe
der Karoal: aspar Reformierten Universıitäl In udapest.

11 Bıschofrf In Györ—
Bela Kapı 1940
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handelnde, aktive, freie und selbstbewusste Persönlichkeit, sondern Gegen-
stand von göttlichen oder satanischen Kräften – meint ein theologischer
Zeitgenosse, der selbst auch zur jungen Generation gehört. Diese passive
Phraseologie, die sich allerdings reformatorisch versteht, eröffnet für das
passive Verhalten in der Gesellschaft einen breiten Weg. Der Liberalismus
schätzte den Menschen hoch, überschätzte oft sogar den Menschen, setzte
die menschliche Aktivität und Gottes Welthandeln gleich. – Und das ist
zweifellos seine Gefahr. Der Anti-Liberalismus der neuen Orientierung un-
terscheidet nicht nur zwischen den menschlichen Zielsetzungen, Entwürfen,
Anstrengungen und der Übernahme von Verantwortung auf der einen Seite
sowie Gottes Handeln auf der anderen Seite, sondern sieht manchmal gar
keinen Zusammenhang. Damit verwirft der Anti-Liberalismus die mensch-
liche Aktivität, wertet den irdischen Beruf und die Verantwortung ab und
zwingt den Menschen, soweit er Christ sein will, in Passivität.8

Auch ein gewisser theologischer Einfluss aus Skandinavien ist bei einigen
ganz wenigen zu spüren, besonders was die Liturgie betrifft. Viel stärker ist
die Wirkung der angelsächsischen und besonders der finnischen Erweckungs-
bewegungen,9 deren positive, die Gemeinden belebende Nachwirkung bis in
die Gegenwart spürbar ist. Die Erweckungstheologie stärkt aber – diese
Feststellung des reformierten Professors Ferenc Szücs über die Situation der
reformierten Kirche gilt auch für die lutherische – eine Reduktion auf das
Individuum, auf das Seelenheil und kann somit das Desinteresse am sozia-
len Leben nähren.10

Der lutherische Bischof Béla Kapi,11 der die Predigten seiner Pfarrer
regelmäßig auswertet, nennt als Kriterien der Predigt unter anderen Schrift-
gemäßheit, Bekenntnistreue und – was man heute so nennen würde – Kon-
textualität. Ausnahmsweise macht er 1940 nur allgemeine Bemerkungen,
auf die wir uns hier beziehen müssen. Was die Schriftgemäßheit betrifft, das
ist seine Einschätzung, sind die Predigten sehr verschiedenen Wertes. Einige
sind tiefgehend und zeugen von wissenschaftlicher exegetischer Arbeit, an-
dere bleiben an der Oberfläche des Textes, und hoch ist die Zahl derjenigen,
deren Verfasser sich keine große Mühe gemacht haben.12 In der Bekenntnis-
treue meint Kapi nichts beanstanden zu müssen, obwohl der bekenntnis-

8 Nach Keken II 1942. András Keken (1909–1974), Pfarrer in Budapest.
9 Karner 1942, 76.

10 Szücs 2004, 124. Ferenc Szücs (geb. 1942), Professor für systematische Theologie an
der Károli Gáspár Reformierten Universität in Budapest.

11 1879–1957, Bischof in Györ 1916–1948.
12 Béla Kapi 1940.
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gemäßbe nha 1mM Allgemeıinen schwächer E1 Se1in FEindruck lst, dass be1
vielen das ausdrückliche lutherische Bewusstsein und VOoO  - e1ner allge-
meınen Religiosıität Oder mi1t eiInem moralhschen Idealısmus EeTSEeI7T werde
ESs IsSt aum eın Zufall, sondern cher charakterıstisch, Obwohl die hler tol-
gende negatıve Feststellung nıcht die I1 ungarısche ırklichkeıit jJener
e1t kennzeıichnet, dass Bıschofr Kapı keine Beobachtungen 7U etzten KrI-
terıum hinsıchtlich der Predigten, ämlıch über iıhre Zeıtgemäßhelıt, macht *

ach dem Z weıten Weltkrieg bıs N ulsfan:! 1956

Der aum hler genugt nıcht, dıe Ere1gn1sse und Entwicklungen darzustel-
len, dıe zwangsläufig Z£ZUT SsOzZ71alıstıschen enı und dann 7U UTsSTIan:
956 geführt en e blutige Nıederlage der Revolution prägte das Land
zweıftfach: ESs wurde nıcht mehr mi1t e1ner möglıchen VOoO  - irgendwoher
gerechnet, VOoO  - der (Girolßßmacht 5SowJetunion loszukommen. Von U  - 1sSt
1111A0 gene1gt, dıe Umstände unfer den gegebenen Bedingungen nıcht 1IUT

ertragen, sondern auch gestalten. ıne theologische Eunschätzung der
Lage 1mM Jahr 05 / WIT| VOoO  - Jozsef Szab  Ö  A15 unternommen, dıe ernüchtert
und £UT Selbstkritik mot1iıviert. Se1iner Meınung nach 1st dıe konstantinıische
e1t des Bundes zwıischen Ihron und ar £ W vorüber, das Christentum
nehme aber diese Tatsache hıs Jetzt nıcht erns WE1 Faktoren bezeugen,
dass die US10N der Fortsetzung des konstantiınıschen /eıltalters noch 1MM-
1L11ICT lebendig 1st Eirstens: Mıt eiınem Auge schaut 1111A0 nach Usten, das 1sSt
Kollaboratıon, mıt einem Auge schaut 11A0 ıchtung Westen, das 1sSt NOsSs-
talgıe. Von den beiıden Kichtungen, VOoO  - den beiıden Eunstellungen
IT1a dass dıe ınge Wendepunkte und Paradıgmenwechsel 1mM TUN!
D  ILLE gleich Oder die Anderungen mıindestens angsam Siınd. Um den
alten Bestand wahren, Einheıt effekt1iver zeigen und des TI1Ee-
dens wıllen AdSsch siıch die utheraner dıe römıschen Katholıken und die
Reformierten und en iıhre Identität e1in / welıltens 1st 1mM dDNZCH Pro-
CN fragen, WASs mehr weh ur die Schlappen In der Verbreitung des
E vangelıums Oder cher der Verlust der Autorıität als 1IrC und als ırch-
1C Würdenträger?'°

15 Bela Kapı 1940
Bela Kapı 1940

Bıschof In B  ssagyarmat—
JTozsef Zl 1957, A
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gemäße Inhalt im Allgemeinen schwächer sei. Sein Eindruck ist, dass bei
vielen das ausdrückliche lutherische Bewusstsein fehle und von einer allge-
meinen Religiosität oder mit einem moralischen Idealismus ersetzt werde.13

Es ist kaum ein Zufall, sondern eher charakteristisch, obwohl die hier fol-
gende negative Feststellung nicht die ganze ungarische Wirklichkeit jener
Zeit kennzeichnet, dass Bischof Kapi keine Beobachtungen zum letzten Kri-
terium hinsichtlich der Predigten, nämlich über ihre Zeitgemäßheit, macht.14

Nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Aufstand 1956

Der Raum hier genügt nicht, die Ereignisse und Entwicklungen darzustel-
len, die zwangsläufig zur sozialistischen Wende und dann zum Aufstand
1956 geführt haben. Die blutige Niederlage der Revolution prägte das Land
zweifach: Es wurde nicht mehr mit einer möglichen Hilfe von irgendwoher
gerechnet, von der Großmacht Sowjetunion loszukommen. Von nun an ist
man geneigt, die Umstände unter den gegebenen Bedingungen nicht nur zu
ertragen, sondern auch zu gestalten. Eine theologische Einschätzung der
Lage im Jahr 1957 wird von József Szabó15 unternommen, die ernüchtert
und zur Selbstkritik motiviert. Seiner Meinung nach ist die konstantinische
Zeit des Bundes zwischen Thron und Altar zwar vorüber, das Christentum
nehme aber diese Tatsache bis jetzt nicht ernst. Zwei Faktoren bezeugen,
dass die Illusion der Fortsetzung des konstantinischen Zeitalters noch im-
mer lebendig ist. Erstens: Mit einem Auge schaut man nach Osten, das ist
Kollaboration, mit einem Auge schaut man Richtung Westen, das ist Nos-
talgie. Von den beiden Richtungen, von den beiden Einstellungen hofft
man, dass die Dinge trotz Wendepunkte und Paradigmenwechsel im Grunde
genommen gleich oder die Änderungen mindestens langsam sind. Um den
alten Bestand zu wahren, um Einheit effektiver zu zeigen und um des Frie-
dens willen passen sich die Lutheraner an die römischen Katholiken und die
Reformierten an und büßen ihre Identität ein. Zweitens ist im ganzen Pro-
zess zu fragen, was mehr weh tut: die Schlappen in der Verbreitung des
Evangeliums oder eher der Verlust der Autorität als Kirche und als kirch-
liche Würdenträger?16

13 Béla Kapi 1940.
14 Béla Kapi 1940.
15 1902–1987, Bischof in Balassagyarmat 1948–1953.
16 József Szabó 1957, 223.
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Entsprechen der D1iagnose der theologischen Lage VOoO  - Jozsef S7ab0O
nach zehn ahren SOozlalısmus In ngarn E1 die Abweichung VOoO  - der 1 heo-
ogı1e des Kreuzes eMerT| Man möchte eın Kreu7z Lragen. Das E, vange-
lıum werde mi1t Polıitiık und Ethiık vermischt. Als Paulus 71 Verhältnıis der
Christen 7U Staat schrıieb, Wl der chmerz der Arenen der Haut der
Verfolgten spuren, aber heute E1 Römer 13 e1in ıttel der Umwerbung
der aC Das Verständnis der Uun:! AauTe einselLLLE Kichtung Ethiık und
werde 1IUT 7U SO71alen ergehen verdünnt, während L.uther noch über
Furcht, 1e€ und Vertrauen (iJott spreche.*’ Aus den Predigten VCI-

scchwınde fast völlıg die eschatologische Stimme. Das Christentum werde
als (jottes Menschensache propagıert, W ASs S7ab0O als abschreckend empfin-
det 1C (jottes Ehre, sondern das GemelLnwohl, iImmanente Nützliıchkeıt
werde gepredigt. Das Z1iel E1 nıcht mehr des Menschen Heıl, sondern dıe
Befähigung des Menschen 7U geme1inschaftliıchen en Oder dıe Befrie-
digung menschlicher Sehnsüchte und des NSPrUCHAS auf ucC SO entstehe
schon damals 1Ne Art Erfolgstheologıe. Jozsef S7z7abo beanstandet auch,
dass die Herrnhuter Losungen In der ungarıschen Bearbeitung immer wıieder
geändert werden. Bıbeltexte, dıe mi1t dem OTTIZI1elEeN und oblıgatorıschen
theolog1ischen Standpunkt nıcht übereinstiımmten, werden m1issachtet. e
tiısche Funktion VOoO  - 1IrC und J1heologıe komme urz Der Verfasser
betrachtet dıe Lage als olge der lıhberalen und rationalen J1heologıie, die In
Mode sel, und meınt, dass nıcht (jottes UOffenbarung, sondern manche heutige
cn entmythologis1ieren selen. '© e Ausführungen VON Jozsef S7ab0O
We1lsen ıhn als einen markanten eologen und scharfsıchtigen Ze1itgenos-
SC{ AUS, der 1ne historische Stunde Wahrgenommen hat, en sprechen.

ach 1956 biıs ZUr en 1989

egen mancher genNannten nıcht-theologischen Faktoren, WODbeEeL ich hier
nıcht In die Einzelheıliten gchen kann, en nıcht dıe tiefgehenden, realıst1-
schen und We1lsen Ausführungen VOoO  - Jozsef S7z7abo dıe Nachfolgejahre be-
st1mmt. uch nıcht die Standhaftigkeıit V ON Bıschofr a]0s (I)rdass

Als Paradıgma für das Verhältnis VOoO  - Kırche und Staat/Gesellschaft WUT-

den V ON Zoltana (zuerst schon VvIier Wege ( Hıerokratıie, UÜpposi1-

17 Kleıiıner Katechismus, |DER TSIEe Hauptstück, DIie ehn (iebote
IR 79 195 7/2005, IA —)O)S5
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Entsprechend der Diagnose der theologischen Lage von József Szabó
nach zehn Jahren Sozialismus in Ungarn sei die Abweichung von der Theo-
logie des Kreuzes bemerkbar: Man möchte kein Kreuz tragen. Das Evange-
lium werde mit Politik und Ethik vermischt. Als Paulus zum Verhältnis der
Christen zum Staat schrieb, war der Schmerz der Arenen an der Haut der
Verfolgten zu spüren, aber heute sei Römer 13 ein Mittel der Umwerbung
der Macht. Das Verständnis der Sünde laufe einseitig Richtung Ethik und
werde nur zum sozialen Vergehen verdünnt, während Luther noch über
Furcht, Liebe und Vertrauen zu Gott spreche.17 Aus den Predigten ver-
schwinde fast völlig die eschatologische Stimme. Das Christentum werde
als Gottes Menschensache propagiert, was Szabó als abschreckend empfin-
det. Nicht Gottes Ehre, sondern das Gemeinwohl, immanente Nützlichkeit
werde gepredigt. Das Ziel sei nicht mehr des Menschen Heil, sondern die
Befähigung des Menschen zum gemeinschaftlichen Leben oder die Befrie-
digung menschlicher Sehnsüchte und des Anspruchs auf Glück. So entstehe
schon damals eine Art Erfolgstheologie. József Szabó beanstandet auch,
dass die Herrnhuter Losungen in der ungarischen Bearbeitung immer wieder
geändert werden. Bibeltexte, die mit dem offiziellen und obligatorischen
theologischen Standpunkt nicht übereinstimmten, werden missachtet. Die
kritische Funktion von Kirche und Theologie komme zu kurz. Der Verfasser
betrachtet die Lage als Folge der liberalen und rationalen Theologie, die in
Mode sei, und meint, dass nicht Gottes Offenbarung, sondern manche heutige
Mythen zu entmythologisieren seien.18 Die Ausführungen von József Szabó
weisen ihn als einen markanten Theologen und scharfsichtigen Zeitgenos-
sen aus, der eine historische Stunde wahrgenommen hat, offen zu sprechen.

Nach 1956 bis zur Wende 1989

Wegen mancher so genannten nicht-theologischen Faktoren, wobei ich hier
nicht in die Einzelheiten gehen kann, haben nicht die tiefgehenden, realisti-
schen und weisen Ausführungen von József Szabó die Nachfolgejahre be-
stimmt. Auch nicht die Standhaftigkeit von Bischof Lajos Ordass.

Als Paradigma für das Verhältnis von Kirche und Staat/Gesellschaft wur-
den von Zoltán Káldy (zuerst schon 1958) vier Wege (Hierokratie, Opposi-

17 Kleiner Katechismus, Das Erste Hauptstück, Die Zehn Gebote.
18 Szabó 1957/2005, 224–225.
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t10n, Gihetto, Konform1smus) abgewılesen. ESs 1st wahrscheinlch nıcht mMOg-
lıch, 1ne ollkommene aqraliele Oder einen dıiırekten Zusammenhang, VOoO  -

e1lner Abhängigkeıt SALZ schweı1gen, mıt anderen Entwürfen nachzuwel-
SCIT och 1sSt höchst interessant, nach eventuellen Parallelen suchen.
Helmut Rıchard Nıebuhr legt 051 fünf Verhältnisbestiımmungen für T1S-
TuUSs und die Kultur VOL, ämlıch Scheidung, Verschmelzung, Überhöhung,
LDhHalektik und ekehrung der Kultur Christus.}” 1e1e€ Jahre später 1SKU-
tierte 1ne LWB-lagung In Arhus U'/'/ über vier möglıche Eunstellungen
der Kırchen 71 Marx1ısmus, ämlıch Rückzug, UOpposıtion, Konformis-
II1US, kritische Solidarıität.“* Hans Küng WIES 9091 1mM USAMME:  ang mıt
der orge das Überleben der Menschheıit dıe Wege der Festungsstrateglie,
der Verharmlosungsstrateg1ie und der Umarmungsstrategie ab, we1l 1E keine
Lösung bringen.“ Irotz der ähe In der Formuherung, und vielleicht auch
der theologıischen Konzeption, sınd der Inhalt und die Bedeutung der VOTLSC-
schlagenen Wege nıcht gleich.

Als üUnfter Weg wurde VON Zoltan a die I1 Sendung Jesu 1mM
griechischen W ort des Neuen Testaments Aiakonia zusammengefasst und
als Inbegriff des Verhaltens für die Kırche und dıe C’hristen vorgeschlagen.
Mıt dem Wort Aiakonia wollte 1ne Kırche auf der rundlage des Neuen
Testaments HCL konzıpıieren, dıe nıcht In Überheblichkeit. sondern In 1ed-
ıgkeıt i1hrem Heırn nachfolgt, dıe auf keine nsprüche VOoO  - VETZBANSCHECI
aC und VON chemalıger SO7Z71aler Anerkennung DOC. sondern alleın 1h-
1CI111 Herrn entsprechen 11l V orausgesetzt Wadl, dass dıe Verkündigung des
E vangelıums SOW1eSO geschieht, 1IUT die SO7Z71ale ILDiımension des E vangelıums
SOl hınzu werden, we1l der Antı-I ıberaliısmus und die Erweckungsbe-

die mMensSCHIICHE Passıvıtät als das rechte Verständnis der echt-
fertigungslehre vorschlugen, worauf ich schon Oben hingewıiesen habe ESs
annn se1n, dass „„das Amt der Versöhnung“ KOr 5,18) he Aiakonıia Z
katallages In der Anfangszeıt, In den ersten ahren nach 1958, 1mM /Zusam-
menhang mıt der d1iakonıschen J1heologıie nıcht betont SEWESCH 1st In den
ahren der Erweckung, In der Blütezeıt der E, vangelisatiıonsbewegung Wl

dies Ja auch nıcht besonders nöt1g, we1l alle In der Kırche über dıe

Nıebuhr. Helmut Rıchard ( 'hrıst und ( ulture (1951), EKIL> 2, Sp 1515
©1 das e1SPIE. 1r den Konform1iısmus allerdings ngarn aruber berichtet
ajta YVYılmoas ıtlıkaı megJegyzesek dA1akönı131 teolög1ahoz | Krıtische Bemerkun-
SCH ZULT Aakonıschen Theologie], ıIn ajlta Vılmos, Amig döonk Valogatott
irasok. S7zerkesztette &C SZOveget gondozta 117. ] Fabıny OT, Euröpal Protestans
Magyar Szabadegyetem, Basel/Budapest 1998, 17

21 ProJjekt Weltethos, 1991, 105—10%

DIE THEOLOGISCHE PRÄGUNG DER EVANG.-LUTH. KIRCHE IN UNGARN ____________  89

tion, Ghetto, Konformismus) abgewiesen. Es ist wahrscheinlich nicht mög-
lich, eine vollkommene Parallele oder einen direkten Zusammenhang, von
einer Abhängigkeit ganz zu schweigen, mit anderen Entwürfen nachzuwei-
sen. Doch ist es höchst interessant, nach eventuellen Parallelen zu suchen.
Helmut Richard Niebuhr legt 1951 fünf Verhältnisbestimmungen für Chris-
tus und die Kultur vor, nämlich Scheidung, Verschmelzung, Überhöhung,
Dialektik und Bekehrung der Kultur zu Christus.19 Viele Jahre später disku-
tierte eine LWB-Tagung in Århus 1977 über vier mögliche Einstellungen
der Kirchen zum Marxismus, nämlich Rückzug, Opposition, Konformis-
mus, kritische Solidarität.20 Hans Küng wies 1991 im Zusammenhang mit
der Sorge um das Überleben der Menschheit die Wege der Festungsstrategie,
der Verharmlosungsstrategie und der Umarmungsstrategie ab, weil sie keine
Lösung bringen.21 Trotz der Nähe in der Formulierung, und vielleicht auch
der theologischen Konzeption, sind der Inhalt und die Bedeutung der vorge-
schlagenen Wege nicht gleich.

Als fünfter Weg wurde von Zoltán Káldy die ganze Sendung Jesu im
griechischen Wort des Neuen Testaments diakonia zusammengefasst und
als Inbegriff des Verhaltens für die Kirche und die Christen vorgeschlagen.
Mit dem Wort diakonia wollte er eine Kirche auf der Grundlage des Neuen
Testaments neu konzipieren, die nicht in Überheblichkeit, sondern in Nied-
rigkeit ihrem Herrn nachfolgt, die auf keine Ansprüche von vergangener
Macht und von ehemaliger sozialer Anerkennung pocht, sondern allein ih-
rem Herrn entsprechen will. Vorausgesetzt war, dass die Verkündigung des
Evangeliums sowieso geschieht, nur die soziale Dimension des Evangeliums
soll hinzu getan werden, weil der Anti-Liberalismus und die Erweckungsbe-
wegungen die menschliche Passivität als das rechte Verständnis der Recht-
fertigungslehre vorschlugen, worauf ich schon oben hingewiesen habe. Es
kann sein, dass „das Amt der Versöhnung“ (2 Kor 5,18) – he diakonia tes
katallages – in der Anfangszeit, in den ersten Jahren nach 1958, im Zusam-
menhang mit der diakonischen Theologie nicht betont gewesen ist. In den
Jahren der Erweckung, in der Blütezeit der Evangelisationsbewegung war
dies ja auch nicht so besonders nötig, weil alle in der Kirche über die

19 Niebuhr, Helmut Richard: Christ und Culture (1951), EKL3 2, Sp. 1515.
20 Wobei das Beispiel für den Konformismus allerdings Ungarn war. Darüber berichtet

Vajta Vilmos: Kritikai megjegyzések a diakóniai teológiához [Kritische Bemerkun-
gen zur diakonischen Theologie], in: Vajta Vilmos, Amíg idönk van. Válogatott
írások. Szerkesztette és a szöveget gondozta: [ifj.] Fabiny Tibor. Európai Protestáns
Magyar Szabadegyetem, Basel/Budapest 1998, S. 217.

21 Projekt Weltethos, 1991, S. 105–108.
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Versöhnung mıt (iJott gesprochen en e amalıge Eunseltigkeit Wadl,
dass 1111A0 die ırdıschen und 1immanenten Konsequenzen dieser Versöhnung
vernachlässıgte, und diese Tendenz wurde auch Urc die polıtıschen ET-
C1ZNISSE gestärkt. Damals WITKIC notwendig, stärker über dıe horTI-
zontale LDiımensıion der ekehrung sprechen. Und heute 1sSt wıieder
notwendig, nıcht 1IUT über die Früchte des CUl christlichen Lebens, (})[1-

dern auch über die Versöhnung mıt (1Jott predigen, we1l diese Aufgabe
V ON keinem anderen mehr gele1istet WITd.
e Befolgung der „Diakonischen J1heologıie” als der OTTIZ1e1eN 1 heo-

ogı1e der ELKU, mındestens In der Öffenthlichen kırchlichen Sprache,
Crwartetl, SOMItT fast CIZWUÜUNSCHH, und dem Anscheılin nach auch befolgt. Das
Fehlen der Möglıchkeıit des ffenen Austausches, der 101 Oder der Ver-
tiefung hat die Ane1gnung nıcht weiltergeführt. e ‚OINz1e1leN  .. Anstren-
SUNSCLIL, dıe Eunselitigkeit der „Diakonischen J1heologie” überwınden, sınd
wirkungslos geblıeben.
e „Diakonische eologie” Wl eın Versuch, nach der Nıederlage des

Aufstandes VOoO  - 956 einen theolog1isc verantwortbaren Weg tinden S1e
hat auch manchen iıhrer Gegner geholfen, In der damalıgen V olksrepublık
ngarn als Christen en und als Pastoren dıenen. em 1E€ ahber 1mM
Lauf der e1t 1ne Formel, dazu noch 1ne Starre, und damıt leere
Phrase geworden Ist, hat 1E weder gründlıche theologische Arbeiıt gefördert,
noch den Anbruch der enı wahrzunehmen geholfen, sondern eher gchin-
dert
e „Diakonische eologie” hat siıch In einem gew1issen Sinn 1skredi-

thert och 1st nöt1g, diesen belasteten Ausdruck reinıgen, denn nıcht
egriffe tallen In ünde, sondern dıe Menschen, dıe 1E für siıch In eschlag
nehmen Und gilt auch In e1ner anderen Welt, dass nıcht iıhre STAATS-
rechtliche Anerkennung, nıcht 1hr E1gentum, nıcht 1hr instituthoneller FEIn-
USSs die Kırche en erhalten können, wichtig diese auch sınd,
sondern 1E 1IUT adurch en erhalten leiben kann, dass S1e€ AUS (jottes
aben, dıe In C(’hrıstus egeben worden sınd, eht und mıt dA1esen In der Welt
diıent

S71CS 2002,
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Versöhnung mit Gott gesprochen haben. Die damalige Einseitigkeit war,
dass man die irdischen und immanenten Konsequenzen dieser Versöhnung
vernachlässigte, und diese Tendenz wurde auch durch die politischen Er-
eignisse gestärkt. Damals war es wirklich notwendig, stärker über die hori-
zontale Dimension der Bekehrung zu sprechen. Und heute ist es wieder
notwendig, nicht nur über die Früchte des neuen christlichen Lebens, son-
dern auch über die Versöhnung mit Gott zu predigen, weil diese Aufgabe
von keinem anderen mehr geleistet wird.

Die Befolgung der „Diakonischen Theologie“ als der offiziellen Theo-
logie der ELKU, mindestens in der öffentlichen kirchlichen Sprache, war
erwartet, somit fast erzwungen, und dem Anschein nach auch befolgt. Das
Fehlen der Möglichkeit des offenen Austausches, der Kritik oder der Ver-
tiefung hat die Aneignung nicht weitergeführt. Die „offiziellen“ Anstren-
gungen, die Einseitigkeit der „Diakonischen Theologie“ zu überwinden, sind
wirkungslos geblieben.

Die „Diakonische Theologie“ war ein Versuch, nach der Niederlage des
Aufstandes von 1956 einen theologisch verantwortbaren Weg zu finden. Sie
hat auch manchen ihrer Gegner geholfen, in der damaligen Volksrepublik
Ungarn als Christen zu leben und als Pastoren zu dienen. Indem sie aber im
Lauf der Zeit eine bloße Formel, dazu noch eine starre, und damit leere
Phrase geworden ist, hat sie weder gründliche theologische Arbeit gefördert,
noch den Anbruch der Wende wahrzunehmen geholfen, sondern eher gehin-
dert.

Die „Diakonische Theologie“ hat sich in einem gewissen Sinn diskredi-
tiert. Doch ist es nötig, diesen belasteten Ausdruck zu reinigen, denn nicht
Begriffe fallen in Sünde, sondern die Menschen, die sie für sich in Beschlag
nehmen.22 Und es gilt auch in einer anderen Welt, dass nicht ihre staats-
rechtliche Anerkennung, nicht ihr Eigentum, nicht ihr institutioneller Ein-
fluss die Kirche am Leben erhalten können, so wichtig diese auch sind,
sondern sie nur dadurch am Leben erhalten bleiben kann, dass sie aus Gottes
Gaben, die in Christus gegeben worden sind, lebt und mit diesen in der Welt
dient.

22 Szücs 2002, 49.
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ach der en 1989

e e1t Se1t der en 0X9 IsSt die e1t V ON CLOTTITLEN Erwartungen, UNMCT -

W artfefien Möglıichkeıiten, ungeheuren Ilusıionen und damıt die e1t der SIO-
Ben Enttäuschungen. Das ilt Ssowohl für die Giesellschaft als auch für die
Kırchen und C’hristen.

In der Bege1isterung über den Fall des KOommunısmus und In der Freude
über ıhn fındet 11A0 csehr chnell bıblısche Analogıen für dıe S1tuation. ESs
annn se1n, dass ınfach die Zahl vlierz1g den Anstoß gab für den reformIler-
ten Professor Istvan OTO der meınt, die Ungarn selen Jetzt Ende der
vierzigJährıgen anderung In der Wüste und der (irenze des verheißenen
Landes “ uch der (ijedanke dıe GirolbBmacht S5SowJetunion legt für viele
nahe, dass das Ende der babylonıschen Gefangenschaft U  - gekommen SE1
Der reformıerte Hıstoriker LAsS7Z710 Kösa  24 Ssiecht die 1IrC als das O0ft auf
dem stürmıschen See, dessen Insassen „1N der vierten Nachtwache““ auf den
Befreılier und auf das eruh1gen des ındes wWarten, erwähnt aber nıcht, dass
das Erscheinen Jesu be1 den Jüngern VOT em Furcht auslöst Andere
sprachen über die TE des SOozlalısmus als „„dıe INASCICH Jahre*“ (1 Mose

als dıe verlorenen Jahre*/ Oder als die Herrschaft des Unkrautes (Mt
13,24 hese Analogıen en ıhre Wurzeln In e1ner üÜbrıgens berech-
tigten und verständliıchen Ablehnung der sSOzZz1alıstıschen E:poche und e1ner
Zune1gung der Welt nach der en ber besonders WASs dıe Letztere
etrıfft, 1sSt diese Zune1gung nıcht polıtısch unrealıstisch, sondern auch
theolog1isc nıcht stichhaltig.“

1Ne nalogıe mıt der Befreiung AUS Ägypten und dem Anfang der Wüs-
tenwanderung, W ASs meın Vorschlag lst, hletet 1Ne andere 1C der iınge
uch dieser Vergleich verwirtt und verurteilt dıe Unmenschlichkeıit der
SsOzZz1alıstıschen Vergangenheıt, ahber TuTL 5 dass dıe Gegenwart doch
nıcht verherrlicht und nıcht als dıe Oollkommenheıt hiıngeste. WIT| eses
Verständnis der S1ituation könnte die Christen davor bewahren, die pra-
kommuniistische und die post-kommunistische Periode hero1sieren, und

A Reformatusok apJa 1989, Juhus
(ieb 19472 1e. e Reformierten. Suchbilder einer Identität. In 7Zusammenarbeılt
mıt Paul Leuzıinger, Hans Urgen ‚unL Frederike UOsthof, Ben]jJamın Stückelberger
und Tshan /angger, Ur«c 2002, 266 —269
M{t 4,.25—26 In Protestans S7emle 1992/2, 146
yula (0mbos
(10MmMbos Gyula: Verlorene Jahre‘”? 1983

} Elias Jozseft: Konkoly uralma, Debrecen 1978 | Manuskrıipt ].
S7Z7UCS 2002, 44—45
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Nach der Wende 1989

Die Zeit seit der Wende 1989 ist die Zeit von enormen Erwartungen, uner-
warteten Möglichkeiten, ungeheuren Illusionen und damit die Zeit der gro-
ßen Enttäuschungen. Das gilt sowohl für die Gesellschaft als auch für die
Kirchen und Christen.

In der Begeisterung über den Fall des Kommunismus und in der Freude
über ihn findet man sehr schnell biblische Analogien für die Situation. Es
kann sein, dass einfach die Zahl vierzig den Anstoß gab für den reformier-
ten Professor István Török, der meint, die Ungarn seien jetzt am Ende der
vierzigjährigen Wanderung in der Wüste und an der Grenze des verheißenen
Landes.23 Auch der Gedanke an die Großmacht Sowjetunion legt es für viele
nahe, dass das Ende der babylonischen Gefangenschaft nun gekommen sei.
Der reformierte Historiker László Kósa24 sieht die Kirche als das Boot auf
dem stürmischen See, dessen Insassen „in der vierten Nachtwache“ auf den
Befreier und auf das Beruhigen des Windes warten, erwähnt aber nicht, dass
das Erscheinen Jesu bei den Jüngern vor allem Furcht auslöst.25 Andere
sprachen über die Jahre des Sozialismus als „die mageren Jahre“ (1 Mose
41),26 als die verlorenen Jahre27 oder als die Herrschaft des Unkrautes (Mt
13,24 ff ).28 Diese Analogien haben ihre Wurzeln in einer übrigens berech-
tigten und verständlichen Ablehnung der sozialistischen Epoche und einer
Zuneigung zu der Welt nach der Wende. Aber besonders was die Letztere
betrifft, ist diese Zuneigung nicht nur politisch unrealistisch, sondern auch
theologisch nicht stichhaltig.29

Eine Analogie mit der Befreiung aus Ägypten und dem Anfang der Wüs-
tenwanderung, was mein Vorschlag ist, bietet eine andere Sicht der Dinge.
Auch dieser Vergleich verwirft und verurteilt die Unmenschlichkeit der
sozialistischen Vergangenheit, aber er tut es so, dass die Gegenwart doch
nicht verherrlicht und nicht als die Vollkommenheit hingestellt wird. Dieses
Verständnis der Situation könnte die Christen davor bewahren, die prä-
kommunistische und die post-kommunistische Periode zu heroisieren, und

23 Reformátusok Lapja 1989, július 3.
24 Geb. 1942. Siehe: Die Reformierten. Suchbilder einer Identität. In Zusammenarbeit

mit Paul Leuzinger, Hans Jürgen Luibl, Friederike Osthof, Benjamin Stückelberger
und Christian Zangger, Zürich 2002, S. 266–269.

25 Mt 14,25–26. In: Protestáns Szemle 1992/2, 146.
26 Gyula Gombos.
27 Gombos Gyula: Verlorene Jahre? 1983.
28 Éliás József: A konkoly uralma, Debrecen 1978 [Manuskript].
29 Szücs 2002, 44–45.
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die Menschen In den Schlaf wlegen, dass 0X9 dıe ınge weiıtergehen
und weıtergehen könnten, W1IE 1E€ NO 945 liıegengeblıeben WAlcCch Solche
Konsequenzen der Aalschen Analogıen ich für polıtısch unreahstisch
und theologıisch nıcht SLLC.  altıg Daraus O1g ämlıch 1Ne kritiklose AÄAn-
schauung der ungarıschen Geschichte hıs 945 und auch dıe vorbehaltlose
Gleichsetzung VON polıtıscher Anderung und kırchlicher Erneuerung nach
der ende, uUrz SECSALT, dass die Kırche, das Olk (jottes polıtıschen und
gesellschaftlıchen Moderıichtungen WENNn auch unbewusst anheimfällt
SOomıt au 1Ne Tendenz der kırchlichen Einstellung weiıter, die AUS den
eigenen Fehlern und den internationalen ıfahrungen nıcht lernt

Aus e1ner Olchen Einschätzung der Sıtuation, dıe VOoO  - einem pragmatlı-
schen Interesse elenkt wırd und die die theologischen Kriterien und mplı-
katıonen nıcht Oder 1IUT SAahzZ Oberflächlic berücKksichtigt, OL£ 1ne außerst
vereinfachte, ahber VON vielen Menschen auch In der Kırche für echt rel1g1Ös
und moralısch erachtete 1C der Beteilıgten In Gesellschaft und Kırche,
die 1E In eindeutige Kategorien VOoO  - guL und DÖse, läubig und ungläubig,
gÖttlıc und satanısch einteılt, einzelne mMensSCAHILICHE Taten und Verhaltens-
weısen, und SOMItTt auch Menschen auf diese Weilse charakterısiert. Da IsSt
keine S pur der Unterscheidung der beıden Kegımente und der WE1 Reıiche,
da 1sSt 1IUT die Orderung, die Köni1igsherrschaft C’hrıistı verwırklıchen, und
WT sofort, WODbeEeL der Jeweıls Sprechende und SeIn Standpunkt als absoluter
(jJarant dieser Verwirklıchung g1ilt Der angel theologıischem J1efgang
führt Z£ZUT schon firüher erwähnten praktıschen bdrift,* das bedeutet, siıch
polıtısche E ventualitäten klammern, auf S1e€ hoffen, ihnen L henste
elsten Oder VOoO  - ihnen ausgenNutzt werden. e Verkündigung In der
1IrC und das theologische Denken ollten aufpassen, dass dıe großen
1 hemen der Gesellschaft nıcht ıntfach widergespiegelt, sondern 1mM 1C
des E vangelıums reflektiert werden.

Das Interesse der Iheologen 1sSt 1mM Allgemeıinen breıit, csehr breıt S1e
verfolgen mi1t grober Aufmerksamkeıt dıe Entwıicklungen 1mM Land und In
der Gesellschaft SOWIE die Ergebnisse anderer Wiıissenschaften WIE eIwa PSYy-
chologıe, SOZ10logıe, Mentalhygıiene, Phiılosophie, Polıtologie, Geschichte
und dıe möglıchen erührungspunkte mıt iıhnen. e1 1sSt die e{ia ]E-
doch nıcht verschweıigen, dass der eologe VON der Begegnung mi1t
anderen Wiıissenschaften ANSCZORCH WIrd, dass SeIn theologischer Habıtus
In den Hıntergrund gerat. e1 natürlıch auch dıe efahr besteht, dass
theologische Modetrends, theologische Konzeptionen, LÖösungsversuche für

S71CS 2002, 45
4A1 S71CS 2002,
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die Menschen in den Schlaf wiegen, dass 1989 die Dinge so weitergehen
und weitergehen könnten, wie sie anno 1945 liegengeblieben waren. Solche
Konsequenzen der falschen Analogien halte ich für politisch unrealistisch
und theologisch nicht stichhaltig. Daraus folgt nämlich eine kritiklose An-
schauung der ungarischen Geschichte bis 1945 und auch die vorbehaltlose
Gleichsetzung von politischer Änderung und kirchlicher Erneuerung nach
der Wende, kurz gesagt, dass die Kirche, das Volk Gottes politischen und
gesellschaftlichen Moderichtungen – wenn auch unbewusst – anheimfällt.30

Somit läuft eine Tendenz der kirchlichen Einstellung weiter, die aus den
eigenen Fehlern und den internationalen Erfahrungen nicht lernt.

Aus einer solchen Einschätzung der Situation, die von einem pragmati-
schen Interesse gelenkt wird und die die theologischen Kriterien und Impli-
kationen nicht oder nur ganz oberflächlich berücksichtigt, folgt eine äußerst
vereinfachte, aber von vielen Menschen auch in der Kirche für echt religiös
und moralisch erachtete Sicht der Beteiligten in Gesellschaft und Kirche,
die sie in eindeutige Kategorien von gut und böse, gläubig und ungläubig,
göttlich und satanisch einteilt, einzelne menschliche Taten und Verhaltens-
weisen, und somit auch Menschen auf diese Weise charakterisiert. Da ist
keine Spur der Unterscheidung der beiden Regimente und der zwei Reiche,
da ist nur die Forderung, die Königsherrschaft Christi zu verwirklichen, und
zwar sofort, wobei der jeweils Sprechende und sein Standpunkt als absoluter
Garant dieser Verwirklichung gilt. Der Mangel an theologischem Tiefgang
führt zur schon früher erwähnten praktischen Abdrift,31 das bedeutet, sich an
politische Eventualitäten zu klammern, auf sie zu hoffen, ihnen Dienste zu
leisten oder von ihnen ausgenutzt zu werden. Die Verkündigung in der
Kirche und das theologische Denken sollten aufpassen, dass die großen
Themen der Gesellschaft nicht einfach widergespiegelt, sondern im Licht
des Evangeliums reflektiert werden.

Das Interesse der Theologen ist im Allgemeinen breit, sehr breit. Sie
verfolgen mit großer Aufmerksamkeit die Entwicklungen im Land und in
der Gesellschaft sowie die Ergebnisse anderer Wissenschaften wie etwa Psy-
chologie, Soziologie, Mentalhygiene, Philosophie, Politologie, Geschichte
und die möglichen Berührungspunkte mit ihnen. Dabei ist die Gefahr je-
doch nicht zu verschweigen, dass der Theologe von der Begegnung mit
anderen Wissenschaften so angezogen wird, dass sein theologischer Habitus
in den Hintergrund gerät. Wobei natürlich auch die Gefahr besteht, dass
theologische Modetrends, theologische Konzeptionen, Lösungsversuche für

30 Szücs 2002, 45.
31 Szücs 2002, 44.
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andere /Zeıten und Umstände ohne Aufarbeitung sklavısch ıntfach eprodu-
ziert werden.

hne rage würde jJeder In der 1IrC dıe Verkündigung als die primäre
Aufgabe des kırchlichen I henstes CAHMNCN Wır selen Ja die 1IrC des W OT-
Tes 1C gering 1sSt ahber dıe Zahl der] en1ıgen, die TODIEME mi1t den bıblıschen
Wiissenschaften des en und des Neuen Testaments, mıt der hıistorisch-
kritischen ethode, mıt den Interpretationen der en S1e
en den Eiındruck, dass die wıissenschaftlichen eINoden und Ergebnisse
den Zugang Z£ZUT Botschaft der eilıgen chrift, 7U Wort (jottes, nıcht
erleichtern, vielleicht nıcht erschweren, sondern für S1e€ OB unmöglıch
machen. SO leiben 1E€ heber beım einfachen, ungeschulten, unreflektierten
Bıbelverständniıs.

uch das Bewusstseın, 1ne lutherische Kırche se1n, 1sSt stark und wırd
auch Urc die D1iasporasıtuation estärkt. Das ann ahber aum verhindern,
dass der reformatorıische (Gilaube hier Oder da 1IUT 1ne leere Phrase wird, mıt
der 11A0 siıch begnügt und deren Inhalt 11A0 nıcht weıterg1bt Oder eventuell
nıcht weıtergeben annn

W as die Öökumeniıische S1ituation CII annn vielerorts VOoO  - einer
persönlıchen 5Sympathıen OrT1entierenden Okumene gesprochen werden,
be1 dıe Öökumenıischen Veranstaltungen 1mM V ordergrund und die theolog1-
sche Ihskussion eher 1mM Hıntergrund stehen.

es In em hat die enı 0X9 Kırche und C’hristen mi1t e1ner großen
Öffnung beschert. ESs sınd ungeheure Anstrengungen gele1istet worden,
dıe CUCTT Möglıchkeıiten wahrzunehmen. ESs sınd auch Tendenzen da, siıch
VOoO  - di1eser Weıte, VOT den Problemen di1eser Welt abzukapseln und einen
eigenen Hımmel In der eigenen G(emennschaft errichten. Für manche 1sSt
J1heologıe als Wissenschaft gefährlich für den Glauben, während 1 he-
111 der Patrıstık, der Reformatıon, der Kırchengeschichte, des I henstes der
1IrC In der Welt den verschliedensten Fakultäten Intens1v und auf
em N1ıveau erforscht werden. Hoffentlhc werden die I1heologen auf
en Giebleten mıindestens dıiskussionsfählig leiben und aliur auch V ON der
Kırche und dem Volk (Jottes einen aum eNnalten können.

J1heologıie für hestrakt und unverständlıch gehalten WIrd, SOl
1111A0 edenken, O9 dann das Problem nıcht viel, sondern cher wen1g
J1heologıe E1 Denn In diesem Fall 1sSt der letzte chrıtt wahrschenimnlic
versaumt, ämlıch die rage 1st nıcht beantwortet, WalUT dıe J1heologıie das
es ertorscht.

hne fundierte J1heologıie IsSt 1111A0 und IsSt auch dıe 1IrC In eia. VOoO  -

modischen Strömungen, VOoO  - polıtıschen Zielsetzungen, VOoO  - Ideologıien mi1t-
gerissen und mıissbraucht werden.
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andere Zeiten und Umstände ohne Aufarbeitung sklavisch einfach reprodu-
ziert werden.

Ohne Frage würde jeder in der Kirche die Verkündigung als die primäre
Aufgabe des kirchlichen Dienstes nennen. Wir seien ja die Kirche des Wor-
tes. Nicht gering ist aber die Zahl derjenigen, die Probleme mit den biblischen
Wissenschaften des Alten und des Neuen Testaments, mit der historisch-
kritischen Methode, mit den neuen Interpretationen der Bibel haben. Sie
haben den Eindruck, dass die wissenschaftlichen Methoden und Ergebnisse
den Zugang zur Botschaft der heiligen Schrift, zum Wort Gottes, nicht
erleichtern, vielleicht nicht nur erschweren, sondern für sie sogar unmöglich
machen. So bleiben sie lieber beim einfachen, ungeschulten, unreflektierten
Bibelverständnis.

Auch das Bewusstsein, eine lutherische Kirche zu sein, ist stark und wird
auch durch die Diasporasituation gestärkt. Das kann aber kaum verhindern,
dass der reformatorische Glaube hier oder da nur eine leere Phrase wird, mit
der man sich begnügt und deren Inhalt man nicht weitergibt oder eventuell
nicht weitergeben kann.

Was die ökumenische Situation betrifft, so kann vielerorts von einer an
persönlichen Sympathien orientierenden Ökumene gesprochen werden, wo-
bei die ökumenischen Veranstaltungen im Vordergrund und die theologi-
sche Diskussion eher im Hintergrund stehen.

Alles in allem hat die Wende 1989 Kirche und Christen mit einer großen
Öffnung beschert. Es sind ungeheure Anstrengungen geleistet worden, um
die neuen Möglichkeiten wahrzunehmen. Es sind auch Tendenzen da, sich
von dieser Weite, vor den Problemen dieser Welt abzukapseln und einen
eigenen Himmel in der eigenen Gemeinschaft zu errichten. Für manche ist
Theologie als Wissenschaft zu gefährlich für den Glauben, während The-
men der Patristik, der Reformation, der Kirchengeschichte, des Dienstes der
Kirche in der Welt an den verschiedensten Fakultäten intensiv und auf
hohem Niveau erforscht werden. Hoffentlich werden die Theologen auf
allen Gebieten mindestens diskussionsfähig bleiben und dafür auch von der
Kirche und dem Volk Gottes einen Raum behalten können.

Falls Theologie für zu abstrakt und unverständlich gehalten wird, soll
man bedenken, ob dann das Problem nicht zu viel, sondern eher zu wenig
Theologie sei. Denn in diesem Fall ist der letzte Schritt wahrscheinlich
versäumt, nämlich die Frage ist nicht beantwortet, warum die Theologie das
alles erforscht.

Ohne fundierte Theologie ist man und ist auch die Kirche in Gefahr, von
modischen Strömungen, von politischen Zielsetzungen, von Ideologien mit-
gerissen und missbraucht zu werden.
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e J1heologıe, TTT mıt der ırche, we1ß davon, dass (iJott den
Menschen gänzlıc anspricht und gänzlıc beansprucht, aIsSO ständıg In Fra-
C stellt S1e we1iß auch davon, dass siıch Jesus C’hristus für den Menschen
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Die Theologie, zusammen mit der Kirche, weiß davon, dass Gott den
Menschen gänzlich anspricht und gänzlich beansprucht, also ständig in Fra-
ge stellt. Sie weiß auch davon, dass sich Jesus Christus für den Menschen
völlig hingegeben hat, „entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an,
… bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz“ (Phil 2,7.8), um die Schöpfung
zu erneuern. Indem die Theologie Gottes Anspruch und Gottes Geschenk in
Christus vor Augen führt und die kirchliche Verkündigung unter diesen
Maßstab stellt, wird sie – was die menschliche Leistung betrifft – nie nur
beruhigend sein.
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DIie gesellschaftlıche 1ırksamkeıt
VoO  —> Miınderheiten!

Sechr gechrte Damen und Herren,
Christinnen und Chrısten,

ich wurde eingeladen, auf dieser Konferenz „Evangelisches Bekenntnis, Iden-
t1tät und gesellschaftlıche V erantwortung‘ den ınfü.  ngsvortrag als frü-
herer Mınısterpräsident VOoO  - olen, ahber auch zugle1ic als e1in E, vangelischer
AUS eiInem katholischen Land, In dem dıe Anzahl me1ner evangelıschen
(Gilaubensbrüder keine WEe1 TOMU1LLIE überste1gt, halten Hınzu kommt
noch, dass ich der eINZIEE polnısche Premierminister bın, der Se1t der Wile-
dererlangung der Unabhängigkeıt Polens 1mM Jahr 018 SeIn Amt hıs 71

Ende der vorgesehenen Amltszeıt ausgeübt hat Ich ann M1r vorstellen, dass
dıe Veranstalter der heutigen JTagung die offnung aben, dass ich auf die
rage, O9 Mınderheıuten eınen Einfluss auf die Gesellschaft, In der 1E€ eben,
aben, mıt einem „Ja“ ANLWOTTEN werde. Ich 5SdSC noch mehr: Dheser FE1In-
UuUSsSs 1sSt T1OTI111 und csechr pOSLÜLV! Ich werde dıe Urganıisatoren also nıcht
enttäuschenJerzy  Buzek  Die gesellschaftliche Wirksamkeit  von Minderheiten‘  Sehr geehrte Damen und Herren,  Christinnen und Christen,  ich wurde eingeladen, auf dieser Konferenz „Evangelisches Bekenntnis, Iden-  tität und gesellschaftliche Verantwortung‘“ den Einführungsvortrag als frü-  herer Ministerpräsident von Polen, aber auch zugleich als ein Evangelischer  aus einem katholischen Land, in dem die Anzahl meiner evangelischen  Glaubensbrüder keine zwei Promille übersteigt, zu halten. Hinzu kommt  noch, dass ich der einzige polnische Premierminister bin, der seit der Wie-  dererlangung der Unabhängigkeit Polens im Jahr 1918 sein Amt bis zum  Ende der vorgesehenen Amtszeit ausgeübt hat. Ich kann mir vorstellen, dass  die Veranstalter der heutigen Tagung die Hoffnung haben, dass ich auf die  Frage, ob Minderheiten einen Einfluss auf die Gesellschaft, in der sie leben,  haben, mit einem „Ja‘“ antworten werde. Ich sage noch mehr: Dieser Ein-  fluss ist enorm und sehr positiv! Ich werde die Organisatoren also nicht  enttäuschen ... Das ist tatsächlich meine Meinung, und ich habe auch nir-  gendwo, in keiner Fachliteratur, in keiner Diskussion, in keiner meiner Beo-  bachtungen, je eine andere Behauptung gehört. Dennoch gibt es da ein  Problem, denn gerne würden wir wissen, warum das so ist, woher das  kommt, und wie wohl das Potential der Minderheiten am besten genutzt  werden kann. Diese Fragen stellen sich alle Minderheiten. Aber es ist vor  allem die Mehrheit, die sich diese Fragen stellen sollte. Und zwar in ihrem  eigenen Interesse, wenn sie gegenüber anderen Mehrheiten in anderen Län-  dern und auf anderen Kontinenten konkurrenzfähig sein möchte.  Am Anfang wollen wir Folgendes vorweg feststellen: Die meisten Min-  derheiten sind religiöse oder konfessionelle bzw. nationale oder sprachliche  1 Vortrag im Rahmen der Konferenz „Der Beruf der Christen, Evangelisches Bekennt-  nis, Identität und gesellschaftliche Verantwortung‘, Wittenberg, 17. Januar 2007.Das 1sSt tatsächlic meılıne Meınung, und ich habe auch NITr-
SeNdWO, In keiner Fachlıteratur, In keiner Diskussion, In keiner me1ner BeDO-
bachtungen, JE 1ne andere Behauptung gchört. Dennoch <1bt da eın
Problem, denn CIN würden WIT wissen, WalUT das 1st, woher das
kommt, und W1IE ohl das Potentıijal der Mınderheıiten besten SCNULZL
werden annn Lhese Fragen tellen sıch alle Mınderheiıiten. hber 1st VOT

em dıe Mehrheıt, dıe sıch diese Fragen tellen sollte Und £ W In i1hrem
eigenen Interesse, WENNn 1E gegenüber anderen Mehrheıiten In anderen LÄän-
dern und auf anderen Kontinenten konkurrenzfähig SeIn möchte.

Am Anfang wollen WIT Folgendes OLW teststellen e melsten Mın-
derheıten sınd relıg1öse Oder konfessionelle bzw natıonale Oder sprachlıche

Vortrag 1m men der Kaonferenz „Der Beruf der rsten, Evangelısches Bekennt-
N1S, Identität und gesellschaftlıche Verantwortung””, Wıttenberg, Januar 2007

Jerzy
Buzek

Die gesellschaftliche Wirksamkeit
von Minderheiten1

Sehr geehrte Damen und Herren,
Christinnen und Christen,

ich wurde eingeladen, auf dieser Konferenz „Evangelisches Bekenntnis, Iden-
tität und gesellschaftliche Verantwortung“ den Einführungsvortrag als frü-
herer Ministerpräsident von Polen, aber auch zugleich als ein Evangelischer
aus einem katholischen Land, in dem die Anzahl meiner evangelischen
Glaubensbrüder keine zwei Promille übersteigt, zu halten. Hinzu kommt
noch, dass ich der einzige polnische Premierminister bin, der seit der Wie-
dererlangung der Unabhängigkeit Polens im Jahr 1918 sein Amt bis zum
Ende der vorgesehenen Amtszeit ausgeübt hat. Ich kann mir vorstellen, dass
die Veranstalter der heutigen Tagung die Hoffnung haben, dass ich auf die
Frage, ob Minderheiten einen Einfluss auf die Gesellschaft, in der sie leben,
haben, mit einem „Ja“ antworten werde. Ich sage noch mehr: Dieser Ein-
fluss ist enorm und sehr positiv! Ich werde die Organisatoren also nicht
enttäuschen … Das ist tatsächlich meine Meinung, und ich habe auch nir-
gendwo, in keiner Fachliteratur, in keiner Diskussion, in keiner meiner Beo-
bachtungen, je eine andere Behauptung gehört. Dennoch gibt es da ein
Problem, denn gerne würden wir wissen, warum das so ist, woher das
kommt, und wie wohl das Potential der Minderheiten am besten genutzt
werden kann. Diese Fragen stellen sich alle Minderheiten. Aber es ist vor
allem die Mehrheit, die sich diese Fragen stellen sollte. Und zwar in ihrem
eigenen Interesse, wenn sie gegenüber anderen Mehrheiten in anderen Län-
dern und auf anderen Kontinenten konkurrenzfähig sein möchte.

Am Anfang wollen wir Folgendes vorweg feststellen: Die meisten Min-
derheiten sind religiöse oder konfessionelle bzw. nationale oder sprachliche

1 Vortrag im Rahmen der Konferenz „Der Beruf der Christen, Evangelisches Bekennt-
nis, Identität und gesellschaftliche Verantwortung“, Wittenberg, 17. Januar 2007.
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Mınderheıten. Meiıstens pricht 11A0 VOoO  - Mınderheıuten In ezug auf 1ne
KReg1on Oder e1in Land, OÖbwohl WIT auch VOoO  - e1lner musliımıschen Mınderheiıt
auf dem europälischen Kontinent sprechen können. Wır en In
Europa, ahber VOT em In der Europäischen Unılon. chauen WIT N aIsSO
das Problem der Mınderheıuten AUS der 1C der ınwohner der Union .
denn aufgrund der ıchten Besiedlung UNSCIENS Kontinents und selner langen
und nıcht selten tragıschen Geschichte 1sSt gerade das besonders interessant.

Ich möchte zunächst auf Fragen der Möglıchkeıiten der Entfaltung VOoO  -

Aktıvıtäten der Mınderheıuten sprechen kommen, dıe W1IE ich glaube
erstens VOoO  - ecC  1ıcChHen und systemspezılıschen KRegelungen abhängıg Siınd.
/welıltens hängen S1e€ nach me1ner Überzeugung VOoO tTad der gesellschaft-
lıchen Akzeptanz für diese Kegelungen ab, W ASs sıch wiıederum AUS ethıschen
(irundsätzen und der Bereılitschaft einem Dialog erg1bt. Drıittens hängen
die Möglıchkeiten der Entfaltung VOoO  - den Aktıvıtäten der Mınderheıten,
V ON den iInternen E1genschaften einer Mınderheıiıft selhst ab, VOoO  - deren KO-
härenz, Kreatıvıtät, Konkurrenzfähigkeıt und den Ambıtionen gegenüber
anderen gesellschaftlıchen Grupplerungen. /Zum chluss me1ner Ausführun-
CI werde ich die wichtigsten posıtıven Folgen des Aglerens VON ınder-
heıten vorstellen.

Rechtliche und systemspezifische Kegelungen
Im Gegensatz £UT UNG, dem E uroparat und der SZE wurde das Problem
des Mınderheıijitenschutzes In den Aktıvyıtäten und den Dokumenten der
1IUT selten exponılert. Der europäische Integrationsprozess hatte ämlıch VOT

em einen wıirtschaftlichen und instiıtutionellen ar  er Eın anderer
trund 1sSt darın suchen, dass dıe Union keine klassısche internatıionale
Urganıisatıon 1st S1e efasst siıch mıt der Verabschiedung VOoO  - KRechtsakten,
die gegenüber den natıonalen Kechtsordnungen der Mıtgliedstaaten einen
übergeordneten und dırekten arakter besıtzen. Unter den EU-Mitglıedern

schwier1g, auf dem (Gieblet der Einrichtung eINES gemeinsamen Re-
gelwerks 7U Schutz V ON Mınderheitenrechten übereinzukommen.

In olge der demokrtatischen Veränderungen In ıttel- und Usteuropa 1mM
Jahr 0X9 kam auch e1ner wesentlichen Veränderung In der und
WT In 1NDIC auf den Stellenwer‘ der Menschenrechte, darunter den
Schutz der Mınderheınutenrechte. I hes erga siıch AUS der Überzeugung, dass
das Umgehen dieser Problematık die Stabilıtät der Urganıisatıon
und das Bestehen des Bınnenmarktes gefä  (1 könnte.
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Minderheiten. Meistens spricht man von Minderheiten in Bezug auf eine
Region oder ein Land, obwohl wir auch von einer muslimischen Minderheit
auf dem gesamten europäischen Kontinent sprechen können. Wir leben in
Europa, aber vor allem in der Europäischen Union. Schauen wir uns also
das Problem der Minderheiten aus der Sicht der Einwohner der Union an,
denn aufgrund der dichten Besiedlung unseres Kontinents und seiner langen
und nicht selten tragischen Geschichte ist gerade das besonders interessant.

Ich möchte zunächst auf  Fragen der Möglichkeiten der Entfaltung von
Aktivitäten der Minderheiten zu sprechen kommen, die – wie ich glaube –
erstens von rechtlichen und systemspezifischen Regelungen abhängig sind.
Zweitens hängen sie nach meiner Überzeugung vom Grad der gesellschaft-
lichen Akzeptanz für diese Regelungen ab, was sich wiederum aus ethischen
Grundsätzen und der Bereitschaft zu einem Dialog ergibt. Drittens hängen
die Möglichkeiten der Entfaltung von den Aktivitäten der Minderheiten,
von den internen Eigenschaften einer Minderheit selbst ab, von deren Ko-
härenz, Kreativität, Konkurrenzfähigkeit und den Ambitionen gegenüber
anderen gesellschaftlichen Gruppierungen. Zum Schluss meiner Ausführun-
gen werde ich die wichtigsten positiven Folgen des Agierens von Minder-
heiten vorstellen.

1. Rechtliche und systemspezifische Regelungen

Im Gegensatz zur UNO, dem Europarat und der OSZE wurde das Problem
des Minderheitenschutzes in den Aktivitäten und den Dokumenten der EU
nur selten exponiert. Der europäische Integrationsprozess hatte nämlich vor
allem einen wirtschaftlichen und institutionellen Charakter. Ein anderer
Grund ist darin zu suchen, dass die Union keine klassische internationale
Organisation ist. Sie befasst sich mit der Verabschiedung von Rechtsakten,
die gegenüber den nationalen Rechtsordnungen der Mitgliedstaaten einen
übergeordneten und direkten Charakter besitzen. Unter den EU-Mitgliedern
war es schwierig, auf dem Gebiet der Einrichtung eines gemeinsamen Re-
gelwerks zum Schutz von Minderheitenrechten übereinzukommen.

In Folge der demokratischen Veränderungen in Mittel- und Osteuropa im
Jahr 1989 kam es auch zu einer wesentlichen Veränderung in der EU – und
zwar in Hinblick auf den Stellenwert der Menschenrechte, darunter den
Schutz der Minderheitenrechte. Dies ergab sich aus der Überzeugung, dass
das Umgehen dieser Problematik die Stabilität der gesamten Organisation
und das Bestehen des Binnenmarktes gefährden könnte.
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DIE GESELLSCHÄAF IL  HE VW  Il Va MI  DERHLEITITEN

e Union 1sSt se1t Anfang der neunz1ıger Jahre bemüht, konsequent
jeglıche AÄAnzeıichen VOoO  - Intoleranz und Diskriminierung vorzugehen. Fın
wichtiger Indıkator dieser Veränderungen 1mM ahmen der 1sSt das In-
krafttreten des Amsterdamer Vertrages 1mM Maı 9099 der 09’/ verahbschliedet
worden Wwar), dessen Art 13 siıch auf das Diskriminierungsverbot bezıeht,
SOWIE die Verabschiedung der Rıchtlinie 000/45 /EG des Rates VOoO 20 Junıi
2000 £UT Anwendung des Gleichbehandlungsgrundsatzes Oohne nterschN1le:
der Rasse Oder der ethnıschen erkKun Ich möchte e1 unterstreichen,
dass auf dem (Gieblet der Hervorhebung der Wichtigkeıt der Mınderheınten-
rechte In der gerade dem Europäischen Parlament 1ne UunNnrende
zukommt. Einzelne Parlamentsausschüsse en auch 1ne el VON Be-
richten diesem ema vorgelegt.
e Mınderhe1itenproblematık auch In die .  turelle  .. LDimension

der europäischen Integration. I hes steht In Verbindung mıt der Anerken-
HNUNS der kulturellen 1e€ der Urganıisatıon und äng auch
damıt ZUSAIMNINETLL, dass eın EINZ1IEES Mıtglıedsland 1ne ethnısch kohärente
Natıon darstellt e kulturelle 1e gilt als e1in er Wert, und die
(’harta der (Girundrechte der stellt In Art }°} test „DIie Union achtet die
1e der Kulturen, Relıgi1onen und prachen”  . er befassen siıch auch
viele Programme der Unıion mi1t Bıldung, Forschung und OÖffentlichkeits-
arbeıt auf ehben diesem (Gieblet

Der Schutz SOWIE die Lage VOoO  - Mınderheıuten In anderen Ländern bıldert
auch einen wichtigen Bestandte1 der EU-Außenpolıutik. Das Interesse
dieser Problematık hat Ende der achtzıger Jahre und Begınn der
neunz1iger Jahre ZUSCHOILINCN.

I Hes unfer anderem die Sıtuation, die In ıttel- und Usteuropa
nach dem Zusammenbruch des KOommunısmus entstanden 1st, ahber auch die
S1ituation 1mM damalıgen Jugoslawıen. ach Auffassung der Unıion Wl die
Anerkennung der „neuen“ Staaten deren ÜUÜbernahme VON erpflichtun-
SCH In ezug auf Menschen- und Mınderheıiutenrechte geknüpft. e
wurde OfTft SCH der Anwendung VOoO  - „Doppelstandards” auf diesem (ieblet
kritisiert. (jemeınnt 1st dıe vorrang1ıge Behandlung der Mınderhe1itenproble-
matık In den Außenbeziehungen be1 einem gleichzeitigen Umgehen bzw
Ignorieren der Mınderheıuten In den eigenen Ländern

1Ne gemeinsame atltLiorm 1mM Bereıich des Schutzes VON Mınderheıuten-
rechten bılden für alle europäischen Staaten völkerrechtliche Kegelungen,
dıe VOoO  - der UNG, dem Europarat SOWIE VOoO  - der SZE verabschliedet WUT-

den e darın enthaltenen Rechte tellen Mındeststandards dar und bılden
SOMItT auch einen allgemeınen ONSENS. I hes etrifft
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Die Union ist seit Anfang der neunziger Jahre bemüht, konsequent gegen
jegliche Anzeichen von Intoleranz und Diskriminierung vorzugehen. Ein
wichtiger Indikator dieser Veränderungen im Rahmen der EU ist das In-
krafttreten des Amsterdamer Vertrages im Mai 1999 (der 1997 verabschiedet
worden war), dessen Art. 13 sich auf das Diskriminierungsverbot bezieht,
sowie die Verabschiedung der Richtlinie 2000/43/EG des Rates vom 29. Juni
2000 zur Anwendung des Gleichbehandlungsgrundsatzes ohne Unterschied
der Rasse oder der ethnischen Herkunft. Ich möchte dabei unterstreichen,
dass auf dem Gebiet der Hervorhebung der Wichtigkeit der Minderheiten-
rechte in der EU gerade dem Europäischen Parlament eine führende Rolle
zukommt. Einzelne Parlamentsausschüsse haben auch eine Reihe von Be-
richten zu diesem Thema vorgelegt.

Die Minderheitenproblematik fällt auch in die „kulturelle“ Dimension
der europäischen Integration. Dies steht in Verbindung mit der Anerken-
nung der kulturellen Vielfalt der gesamten Organisation und hängt auch
damit zusammen, dass kein einziges Mitgliedsland eine ethnisch kohärente
Nation darstellt. Die kulturelle Vielfalt gilt als ein hoher Wert, und die
Charta der Grundrechte der EU stellt in Art. 22 fest: „Die Union achtet die
Vielfalt der Kulturen, Religionen und Sprachen“. Daher befassen sich auch
viele Programme der Union mit Bildung, Forschung und Öffentlichkeits-
arbeit auf eben diesem Gebiet.

Der Schutz sowie die Lage von Minderheiten in anderen Ländern bildet
auch einen wichtigen Bestandteil der EU-Außenpolitik. Das Interesse an
dieser Problematik hat am Ende der achtziger Jahre und zu Beginn der
neunziger Jahre zugenommen.

Dies betraf unter anderem die Situation, die in Mittel- und Osteuropa
nach dem Zusammenbruch des Kommunismus entstanden ist, aber auch die
Situation im damaligen Jugoslawien. Nach Auffassung der Union war die
Anerkennung der „neuen“ Staaten an deren Übernahme von Verpflichtun-
gen in Bezug auf Menschen- und Minderheitenrechte geknüpft. Die EU
wurde oft wegen der Anwendung von „Doppelstandards“ auf diesem Gebiet
kritisiert. Gemeint ist die vorrangige Behandlung der Minderheitenproble-
matik in den Außenbeziehungen bei einem gleichzeitigen Umgehen bzw.
Ignorieren der Minderheiten in den eigenen Ländern.

Eine gemeinsame Plattform im Bereich des Schutzes von Minderheiten-
rechten bilden für alle europäischen Staaten völkerrechtliche Regelungen,
die von der UNO, dem Europarat sowie von der OSZE verabschiedet wur-
den. Die darin enthaltenen Rechte stellen Mindeststandards dar und bilden
somit auch einen allgemeinen Konsens. Dies betrifft:
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e Gleichstellung VOr dem (Jesetz SOWIE den (irundsatz der Nıchtdiskri-
mıinlerung.
e kulturellen Rechte diese das „„kulturelle en  .. der Mınderheıuten
umfassenden Rechte werden csehr we1ıt ausgelegt und umfassen den Jau-
ben, die Kunst, dıe oral, das eC die I ıteratur SOWIE Sıtten und
Gepflogenheıiten eIc Lhese Rechte verbinden sıch mıt Rechten In ezug
auf Sprache, Bıldung, Zugang den edien SOWIE die Führung eINES
interkulturellen Dialogs V ölkerrec  ıche Dokumente unterstreichen auch
das ecCc der Mınderheıiten auf Gründung und Erhaltung eigener Institu-
tiıonen, ereine und Urganısationen, die 1ne freiwillıge tinanzıelle Un-
terstutzung und des Staates beantragen können. Fın wesentlicher
Bestandte1i dieses Rechtes esteht auch In der Meıinungsfreiheıit, dasel
1mM freien Zugang edien und der Aufrechterhaltung VOoO  - grenzüber-
schreitenden Kontakten mıt Mıtgliedern VOoO  - Gruppen mıt gleiıchen ethn1-
schen und kulturellen Wurzeln
e Rechte einer Mınderheiıt In ezug auf das Bıldungssystem diese
verbinden siıch, SCHAUSO W1IE das ecCc auf dıe e1igene Sprache, mi1t
sentlichen Schwierigkeiten, denn deren Umsetzung des aktıven
andelns sSsowochl seItens der TUpPDE selhest als auch SeItens des Staates.
Lhese Rechte umfassen 1mM Öffentlichen Schulwesen den Unterricht In der
eigenen Muttersprache (parallel 7U Unterricht In der OTTIZ1e@e 111en Amlts-
prache des Jeweıiligen Landes), die Gründung VOoO  - eigenen ıldungs-
instıtutionen, den Zugang Schulbüchern SOWIE einen gegense1ltigen
Austausch VON Lehrkräften und Studenten AUS unterschiedlichen Grup-
PCH
e Gilaubensrechte diese ehören jJener Kategorie VOoO  - Menschen-
rechten . die schon firühesten 1mM Völkerrecht verankert wurden.
S1e umfassen das ecCc auf Glaubensfreıiheıit, auf das Praktız1eren des
eigenen Bekenntn1sses, auf Gründung VOoO  - relıg1ösen und wohltätigen
Urganıisationen, auf usübung VOoO  - elıg1on In der eigenen Mutterspra-
che, auf LErhalt, eDTauc und Veröffentlichung VON Relıg1onsmaterl1al,
Ernennung VOoO  - gelistlichen Führern, auf das Felılern VOoO  - Festen und das
Kultivieren verschiedenartiger /eremonien. e rage der Konfession
und des Praktizierens der eigenen elıgı1ıon VON Mıtglıedern e1ner Mın-
erheıt IsSt heutzutage EeIWwaAs Selbstverständliches und me1lstens Unum-
striıttenes.
Das ecCc auf eilnahme Öffentlichen en Ieses ecCc umfasst
die Beteillgung VOoO  - Vertretern e1lner Mınderheıt polıtischen, gesell-
schaftlıchen und wirtschaftlichen en des Landes, darunter In jenen
Bereıichen, dıe für dıe Mınderheıt wichtig Sınd. Ihes etrfft das ecCc
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– Die Gleichstellung vor dem Gesetz sowie den Grundsatz der Nichtdiskri-
minierung.

– Die kulturellen Rechte – diese das „kulturelle Leben“ der Minderheiten
umfassenden Rechte werden sehr weit ausgelegt und umfassen den Glau-
ben, die Kunst, die Moral, das Recht, die Literatur sowie Sitten und
Gepflogenheiten etc. Diese Rechte verbinden sich mit Rechten in Bezug
auf Sprache, Bildung, Zugang zu den Medien sowie die Führung eines
interkulturellen Dialogs. Völkerrechtliche Dokumente unterstreichen auch
das Recht der Minderheiten auf Gründung und Erhaltung eigener Institu-
tionen, Vereine und Organisationen, die eine freiwillige finanzielle Un-
terstützung und Hilfe des Staates beantragen können. Ein wesentlicher
Bestandteil dieses Rechtes besteht auch in der Meinungsfreiheit, das heißt:
im freien Zugang zu Medien und der Aufrechterhaltung von grenzüber-
schreitenden Kontakten mit Mitgliedern von Gruppen mit gleichen ethni-
schen und kulturellen Wurzeln.

– Die Rechte einer Minderheit in Bezug auf das Bildungssystem – diese
verbinden sich, genauso wie das Recht auf die eigene Sprache, mit we-
sentlichen Schwierigkeiten, denn deren Umsetzung bedarf des aktiven
Handelns sowohl seitens der Gruppe selbst als auch seitens des Staates.
Diese Rechte umfassen im öffentlichen Schulwesen den Unterricht in der
eigenen Muttersprache (parallel zum Unterricht in der offiziellen Amts-
sprache des jeweiligen Landes), die Gründung von eigenen Bildungs-
institutionen, den Zugang zu Schulbüchern sowie einen gegenseitigen
Austausch von Lehrkräften und Studenten aus unterschiedlichen Grup-
pen.

– Die Glaubensrechte – diese gehören jener Kategorie von Menschen-
rechten an, die schon am frühesten im Völkerrecht verankert wurden.
Sie umfassen das Recht auf Glaubensfreiheit, auf das Praktizieren des
eigenen Bekenntnisses, auf Gründung von religiösen und wohltätigen
Organisationen, auf Ausübung von Religion in der eigenen Mutterspra-
che, auf Erhalt, Gebrauch und Veröffentlichung von Religionsmaterial,
Ernennung von geistlichen Führern, auf das Feiern von Festen und das
Kultivieren verschiedenartiger Zeremonien. Die Frage der Konfession
und des Praktizierens der eigenen Religion von Mitgliedern einer Min-
derheit ist heutzutage etwas Selbstverständliches und meistens Unum-
strittenes.

– Das Recht auf Teilnahme am öffentlichen Leben. Dieses Recht umfasst
die Beteiligung von Vertretern einer Minderheit am politischen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Leben des Landes, darunter in jenen
Bereichen, die für die Minderheit wichtig sind. Dies betrifft das Recht
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auf Gründung eigener ereine und Urganıisationen, die Versammlungs-
freihelt, dıe eiInahme Okalen ahlen, ahber auch ahlen 7U

Parlament eIc

Selbstverständlıich sınd der Inanspruchnahme der Mınderheıuitenrechte auch
bestimmte TeENZEN SESCIZL Völkerrechtliche Kegelungen SOWIE natıonale
V orschriften verpflichten die Mıtglieder VOoO  - Mınderheıuten £UT Loyalıtät RC
enüber dem Staat, In dem 1E€ eben, SOWIE gegenüber iıhrer eigenen Staats-
bürgerschaft. Lhese Bestimmungen besagen, dass dıe Mıtglhleder einer Mın-
erheıt be1 der usübung ıhrer eigenen Rechte nıcht dıe Rechte anderer
SOWIE die Integrität VOoO  - Justiz und Öffenthlicher UOrdnung des Staates, In dem
S1e€ eben, verletzen dürfen

/Zu edenken sınd große Unterschlede In der Auffassung V ON ‚„Mınder-
heıitenrechten“ Urc dıe Mıtgliedstaaten der I hes 1st nıcht 1IUT daran
erkennen, W1IE dıe ethnıschen TODIEME In ıhren Ländern gelöst werden,
sondern auch der UÜbernahme VOoO  - europälischen Standards 7U Schutz
VOoO  - Mınderheıtenrechten, die VOT em 1mM ahmen des Europarates AUSSC-
arbeıtet wurden. ESs 1st unfer anderem Frankreıch, das dıe RKahmenkonvention
des Europarates 7U Schutz natıonaler Mınderheıiten nıcht unterzeichnet
hat hese Differenzierung auf dem (Gieblet des Schutzes VOoO  - Mınderheınten-
rechten In den EU-Staaten wıiderspiegelt das eNnlende UÜbereinkommen der
LÄänder In ezug auf andards VOoO  - Mınderheılitenrechten und bıldet SOMItT
1Ne Herausforderung sSsowochl für dıe Urganıisatıon selhest W1IE auch für deren
„„alte“ und „Künftige” Mıtglieder.

(‚esellschaftliche kzeptanz von Rechtsvorschriften, von ethischen
Grundsätzen und dıe Bereıtschaift N Dialog

Der Mınderheıjitenschutz bıldet nıcht 1IUT e1in eın ecC  1CNES Oder polıtisches
Problem, sondern versteht siıch auch als 1ne rage der ora der Ethık)
Der Mınderheıitenschutz 1st nıcht 1IUT 1ne Angelegenheıt, dıe mi1t der Aner-
kennung und der Achtung V ON Rechten der Mınderheıuten In Verbindung
steht Dahıinter verbergen siıch em (irundsätze 7U Schutz des
„Schwächeren“ SOWIE £UT rhaltung der 1e€ des gesellschaftlıchen Le-
bens. Der Mınderheıjitenschutz lässt ämlıch dıe rage nach der Gesell-
schaft aufkommen, In der WIT eben, SOWIE Fragen danach, „„WILE en
lst, Fragen nach dem FEinsatz VOoO  - Prinzıpien und Mıtteln Verwirkliıchung
e1ner Gesellschaft für alle Indıyiduen
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auf Gründung eigener Vereine und Organisationen, die Versammlungs-
freiheit, die Teilnahme an lokalen Wahlen, aber auch an Wahlen zum
Parlament etc.

Selbstverständlich sind der Inanspruchnahme der Minderheitenrechte auch
bestimmte Grenzen gesetzt. Völkerrechtliche Regelungen sowie nationale
Vorschriften verpflichten die Mitglieder von Minderheiten zur Loyalität ge-
genüber dem Staat, in dem sie leben, sowie gegenüber ihrer eigenen Staats-
bürgerschaft. Diese Bestimmungen besagen, dass die Mitglieder einer Min-
derheit bei der Ausübung ihrer eigenen Rechte nicht die Rechte anderer
sowie die Integrität von Justiz und öffentlicher Ordnung des Staates, in dem
sie leben, verletzen dürfen.

Zu bedenken sind große Unterschiede in der Auffassung von „Minder-
heitenrechten“ durch die Mitgliedstaaten der EU. Dies ist nicht nur daran zu
erkennen, wie die ethnischen Probleme in ihren Ländern gelöst werden,
sondern auch an der Übernahme von europäischen Standards zum Schutz
von Minderheitenrechten, die vor allem im Rahmen des Europarates ausge-
arbeitet wurden. Es ist unter anderem Frankreich, das die Rahmenkonvention
des Europarates zum Schutz nationaler Minderheiten nicht unterzeichnet
hat. Diese Differenzierung auf dem Gebiet des Schutzes von Minderheiten-
rechten in den EU-Staaten widerspiegelt das fehlende Übereinkommen der
Länder in Bezug auf Standards von Minderheitenrechten und bildet somit
eine Herausforderung sowohl für die Organisation selbst wie auch für deren
„alte“ und „künftige“ Mitglieder.

2. Gesellschaftliche Akzeptanz von Rechtsvorschriften, von ethischen
Grundsätzen und die Bereitschaft zum Dialog

Der Minderheitenschutz bildet nicht nur ein rein rechtliches oder politisches
Problem, sondern versteht sich auch als eine Frage der Moral (der Ethik).
Der Minderheitenschutz ist nicht nur eine Angelegenheit, die mit der Aner-
kennung und der Achtung von Rechten der Minderheiten in Verbindung
steht. Dahinter verbergen sich allem voran Grundsätze zum Schutz des
„Schwächeren“ sowie zur Erhaltung der Vielfalt des gesellschaftlichen Le-
bens. Der Minderheitenschutz lässt nämlich stets die Frage nach der Gesell-
schaft aufkommen, in der wir leben, sowie Fragen danach, „wie“ zu leben
ist, Fragen nach dem Einsatz von Prinzipien und Mitteln zur Verwirklichung
einer Gesellschaft für alle Individuen.
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Heute sınd WIT UNSs dessen voll bewusst, dass 1e€ nıcht 1IUT Urc dıe
Gewährleistung VOoO  - Mınderheıtenrechten, sondern VOT em Urc die Off-
NUNS gegenüber dem Dialog aufrechterhalten werden annn 1Ne VO Ak-
zeptanz der Mınderheit Urc dıe enrner läset N zunächst 1IUT 1ne VOT-
aussetzung SCHaTiIien Z£ZUT Selbstverwıirklıchung der Mınderheiıt und Z£ZUT vollen
aktıven Mıtwirkung der Mınderheıt gesellschaftlıch-politischen en

nterne Kigenschaften eiıner Minderheıt und eren Einfluss auf dıe
Wirksamkeıt des andelns

Der drıtte Teıl UNSCICT Überlegungen ezieht siıch auf die Internen 1gen-
schaften VOoO  - Mınderheıuten und die Effiz1e@eNz ıhrer Aktıvıtäten. er dass
ich evangelısch bın und eın Polıtiker, bın ich zudem auch noch Wi1issen-
schaftler Deshalb erlauben S1e mıir, dass ich Beı1ispiele AUS diesem Bereıich
zıtiere, nen dıe dıversen Aktıvıtäten VON verschliedenen Mınderheıuten

veranschaulhlichen.
erge Moscovıicı befasste siıch In seinen Untersuchungen mi1t der Art und

Weılse, W1IE Innovatıonen In der Wıissenschaft überhaupt möglıch werden.
Als Quelle V ON Innovatıonen CNIDUPPLEN siıch e1 relatıv kleine Gruppen
VOoO  - Wiıssenschaftlern, die RKand der Jeweilgen Dıiszıplın agıerten. Mos-
COVICI tormuherte dıe Hypothese,‘ dass die Wiırksamkeiıt des Einfiusses einer
Mınderheıt VOoO St{11 iıhres andelns abhängıg 1St, davon WIE sehr 1E-
menhält, VOoO  - ıhrer Autonomie und der Aufgeschlossenhe1 der Ööpfe ıhrer
Mıtglieder (eiıne Mınderheiıt 1st weder Zu STATT noch ZUu CX1DE. Wenn
die enrhner entscheıdet, sınd Indıyıduen lediglıch auf dıe ermittlung VOoO  -

Informationen tokussıiert und achten e1 nıcht auf alternatıve Meınungen.
ıne Nachricht WIT| aufgenommen, unterhegt Jedoch keinerle1 Analyse e
Yraäsen7Z einer Mınderheıiıft dagegen verursacht einen Prozess, In dem Ar-
gumente für und dıe £UT IDiskussion stehende Posiıtion gesammelt
werden. Der Einfluss einer Mınderheıiıft resultiert also In der Entstehung
abweıchender Denkweisen und der Erwägung kreatıver Alternativprozesse
SOWIE In der Uriginalıtät VOoO  - LÖösungen. Das nterdrücken VOoO  - Einflüssen
einer Mınderheiıt führt auf natürliıche Art und Weilse e1lner Verarmung der
(ijemennschaftt.

Vegl erge MOoOscCOvI1cC1: Psychologıe des mınoarıtes actLves, F, 1979
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Heute sind wir uns dessen voll bewusst, dass Vielfalt nicht nur durch die
Gewährleistung von Minderheitenrechten, sondern vor allem durch die Öff-
nung gegenüber dem Dialog aufrechterhalten werden kann. Eine volle Ak-
zeptanz der Minderheit durch die Mehrheit lässt uns zunächst nur eine Vor-
aussetzung schaffen zur Selbstverwirklichung der Minderheit und zur vollen
aktiven Mitwirkung der Minderheit am gesellschaftlich-politischen Leben.

3. Interne Eigenschaften einer Minderheit und deren Einfluss auf die
Wirksamkeit des Handelns

Der dritte Teil unserer Überlegungen bezieht sich auf die internen Eigen-
schaften von Minderheiten und die Effizienz ihrer Aktivitäten. Außer dass
ich evangelisch bin und ein Politiker, bin ich zudem auch noch Wissen-
schaftler. Deshalb erlauben Sie mir, dass ich Beispiele aus diesem Bereich
zitiere, um Ihnen die diversen Aktivitäten von verschiedenen Minderheiten
zu veranschaulichen.

Serge Moscovici befasste sich in seinen Untersuchungen mit der Art und
Weise, wie Innovationen in der Wissenschaft überhaupt möglich werden.
Als Quelle von Innovationen entpuppten sich dabei relativ kleine Gruppen
von Wissenschaftlern, die am Rand der jeweiligen Disziplin agierten. Mos-
covici formulierte die Hypothese,2 dass die Wirksamkeit des Einflusses einer
Minderheit vom Stil ihres Handelns abhängig ist, davon wie sehr sie zusam-
menhält, von ihrer Autonomie und der Aufgeschlossenheit der Köpfe ihrer
Mitglieder (eine Minderheit ist weder allzu starr noch allzu flexibel). Wenn
die Mehrheit entscheidet, sind Individuen lediglich auf die Vermittlung von
Informationen fokussiert und achten dabei nicht auf alternative Meinungen.
Eine Nachricht wird aufgenommen, unterliegt jedoch keinerlei Analyse. Die
Präsenz einer Minderheit dagegen verursacht einen Prozess, in dem Ar-
gumente für und gegen die zur Diskussion stehende Position gesammelt
werden. Der Einfluss einer Minderheit resultiert also in der Entstehung
abweichender Denkweisen und der Erwägung kreativer Alternativprozesse
sowie in der Originalität von Lösungen. Das Unterdrücken von Einflüssen
einer Minderheit führt auf natürliche Art und Weise zu einer Verarmung der
Gemeinschaft.

2 Vgl. z. B.: Serge Moscovici: Psychologie des minorités actives, P. U. F., 1979.
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Mınderheıiten provozlıeren Urc iıhr Andersseın, das 1E aber wıederum
dazu verleıtet, siıch auszuZzeichnen und DOSI1ELV AaUTZUTallen Im Rahmen VOoO  -

Mınderheıiten kommt leichter £UT Entstehung V ON Netzwerken, VOoO  - Infor-
mellen Gruppen, dıe siıch nach außen hın als außerst wettbewerbsfähig 7e1-
SCH Fın ausgezeichnetes e1ispie hıerfür sınd die W aldenser In tahıen S1e
zählen knappe Siebzigtausend, sınd ahber unübertroffen auf dem (ieblet der
SO7Z71alen Fürsorge und der Medizın e VOoO  - iıhnen betriebenen wohltätigen
E1inrichtungen und Klınıken sınd eiNZ1Igartıg. Als vorzügliche Arzte und
e1 tef gläubiıge Menschen bılden 1E€ die medıizinısche 1fe Itahens. ESs
zeıigt siıch also, dass 1Ne Mınderheıt csechr wırksam SeIn annn e Integra-
t10n 1st 1ne natürhliche E1genschaft einer Mınderhelıt, und dies entsche1idet
über deren außergewöhnlıchen LErfolg und dıe Möglıichkeıiten, AUS dem
genannten ‚„„Gihetto“ herauszukommen.

Rechtliche KRegelungen, gesellschaftlıche Akzeptanz und die spezıflıschen
E1genschaften einer Mınderheıt entsche1i1den alsO über deren LErfolg 1mM C
sellschaftlıchen en

Nun wollen WIT N überlegen, WASs Mınderheıuten In das gemeıinschaft-
1C en einbringen können, achdem 1E schon über Möglıchkeıiten VCI-

ügen, iıhre Aktıvıtäten entfalten und siıch präsent zeigen:
e kulturelle 16 der gegense1t1ge Austausch zwıischen unterschled-

lıchen gesellschaftlıchen Gruppen, 1ne gute Kommunıkatıon und ständıge
Veränderungen galten als Antriehskra VOoO  - Fortschritt und wıirtschaft-
lıcher Entwıicklung. I hes erkennt 11A0 auch dem Verlauftf VOoO  - Staatsgren-
ZC, Oft noch Jahrzehntelang nach deren Verschiebung.
e Yraäsen7Z VOoO  - Mınderheıuten lst, WIE VOoO  - e1ner TUpPDE polnıscher NSO-

zialwıssenschaftler betont wird, e1ner der zehn entwicklungsfördernden Fak-
Oren In e1ner Gesellschaft Jede Mınderheiıt bringt einen Mehrwert mi1t In
das gesellschaftlıche en e E, vangelıschen bringen als Mınderheıt iıhre
besondere Hochschätzung VOoO  - Arbeiıt e1n, W ASs dann wıederum e1ner e-
renzierung be1 LÖösungen VOoO  - wıirtschaftlichen und gesellschaftlıchen Pro-
blemen törderlich 1st Darüber hinaus bringen 1E auch dıe Achtung VOoO  -

demokratischen Kegeln e1n, dıe ihnen Urc das Jahrhunderte lang SCDIIE LTE
gemeinsame Lesen und Interpretieren der eigen wurde.

Anders noch hıs VOT kurzem In der römıisch-katholischen ırche,
In der der Pfarrer den Gläubigen teste Gilaubenswahrheıiten übermuittelte.
Dennoch besıtzt dıe römıisch-katholische 1IrC überall dort, 1E In der
Mınderheıft 1St, eın sroßes Kapıtal In Form V ON LE:motionen, die mi1t dem
(Gilauben zusammenhängen. Vıelleicht N gerade das In der evangeli-
schen Kırche Vıelleicht reicht das ntellektuelle Fundament Jleine nıcht
AUS, den (Gilauben elehben Viıelleicht raucht der ensch auf nNatur-
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Minderheiten provozieren durch ihr Anderssein, das sie aber wiederum
dazu verleitet, sich auszuzeichnen und positiv aufzufallen. Im Rahmen von
Minderheiten kommt es leichter zur Entstehung von Netzwerken, von infor-
mellen Gruppen, die sich nach außen hin als äußerst wettbewerbsfähig zei-
gen. Ein ausgezeichnetes Beispiel hierfür sind die Waldenser in Italien. Sie
zählen knappe Siebzigtausend, sind aber unübertroffen auf dem Gebiet der
sozialen Fürsorge und der Medizin. Die von ihnen betriebenen wohltätigen
Einrichtungen und Kliniken sind einzigartig. Als vorzügliche Ärzte und
dabei tief gläubige Menschen bilden sie die medizinische Elite Italiens. Es
zeigt sich also, dass eine Minderheit sehr wirksam sein kann. Die Integra-
tion ist eine natürliche Eigenschaft einer Minderheit, und dies entscheidet
über deren außergewöhnlichen Erfolg und die Möglichkeiten, aus dem so
genannten „Ghetto“ herauszukommen.

Rechtliche Regelungen, gesellschaftliche Akzeptanz und die spezifischen
Eigenschaften einer Minderheit entscheiden also über deren Erfolg im ge-
sellschaftlichen Leben.

Nun wollen wir uns überlegen, was Minderheiten in das gemeinschaft-
liche Leben einbringen können, nachdem sie schon über Möglichkeiten ver-
fügen, ihre Aktivitäten zu entfalten und sich präsent zu zeigen:

Die kulturelle Vielfalt, der gegenseitige Austausch zwischen unterschied-
lichen gesellschaftlichen Gruppen, eine gute Kommunikation und ständige
Veränderungen galten stets als Antriebskraft von Fortschritt und wirtschaft-
licher Entwicklung. Dies erkennt man auch an dem Verlauf von Staatsgren-
zen, oft noch jahrzehntelang nach deren Verschiebung.

Die Präsenz von Minderheiten ist, wie von einer Gruppe polnischer So-
zialwissenschaftler betont wird, einer der zehn entwicklungsfördernden Fak-
toren in einer Gesellschaft. Jede Minderheit bringt einen Mehrwert mit in
das gesellschaftliche Leben. Die Evangelischen bringen als Minderheit ihre
besondere Hochschätzung von Arbeit ein, was dann wiederum einer Diffe-
renzierung bei Lösungen von wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Pro-
blemen förderlich ist. Darüber hinaus bringen sie auch die Achtung von
demokratischen Regeln ein, die ihnen durch das Jahrhunderte lang gepflegte
gemeinsame Lesen und Interpretieren der Bibel zu eigen wurde.

Anders war es noch bis vor kurzem in der römisch-katholischen Kirche,
in der der Pfarrer den Gläubigen feste Glaubenswahrheiten übermittelte.
Dennoch besitzt die römisch-katholische Kirche überall dort, wo sie in der
Minderheit ist, ein großes Kapital in Form von Emotionen, die mit dem
Glauben zusammenhängen. Vielleicht fehlt uns gerade das in der evangeli-
schen Kirche. Vielleicht reicht das intellektuelle Fundament alleine nicht
aus, um den Glauben zu beleben. Vielleicht braucht der Mensch auf natür-
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1C Art und W eIlse auch große geist1ge LE:motionen, das (iefühl
bekommen, dem chöpfer näher stehen.

Aus dem Judentum, selnen ıfahrungen und selner OrneDe für den
Unternehmergeist, können WIT schöpfen, indem WIT die wıirtschaftliıche Ent-
wicklung AnKurbein e Jüdısche Mınderheıft Wl überall dort, 1E ©  e’
ekannt für ıhre außergewöhnlichen egabungen In der Entwicklung des
Handels und der Erzeugung.

Wır dürfen aber auch nıcht VELSCSSCH, dass 1e€ nıcht 1IUT KRelıigi1onen
Oder Bekenntnisse auszeichnet. Wır sprechen VOoO  - e1ner kulturellen, gesell-
schafthchen Oder auch altersbedingten1eältere und üngere Personen).
ıne Mınderheıt können JE nach S1ituation auch Frauen, Kınder, ehınderte,
altere Personen darstellen Oder auch die V ertreter einer anderen Natıon als
das In dem Jeweilgen Land domıinıerende Olk eiIc In fast jedem dieser

lassen siıch Be1ispiele für 1ne pOs1ıt1ve Einfilussnahme fiınden, SOWEIT
11A0 diesen Mınderheıuten dıe Möglıchkeıiten einräumt, In einer ffenen (1e-
sellschaft agleren.

Schlıeßlic darf auch nıcht VELSCSSCH werden, dass das Bestehen VOoO  -

Mınderheıiuten auch negatıve Folgen mıt siıch bringen kann, W1IE 7U Be1-
spie.

Entstehung bzw Zunahme VON Spannungen und Irennlinıen In der (1e-
sellschaft,
Wiıderstand das herrschende S ystem, Proteste,
Mıssbrauch e1ner Mınderheıft durch die Keglerenden als „dSünden  k“‚

herrschenden Spannungen vorzubeugen.

Jedoch die posıtıven Folgen der Yraäsen7Z VON Mınderheıuten In einer Gesell-
schaft überwliegen, und 1E lassen siıch W1IE OL1 zusammenfassen:

S1e sınd eın posıtiver AalOTr für die Demokratisierung und dıe en-
heıt e1ner Gesellschaft
S1e stimuheren me1lstens DOSLELV zıvilbürgerliche Aktıvıtäten, die Anzahl
VOoO  - Mınderheıuten äng melstens 1mM posıtıven Sinn TTT mıt der
Anzahl und dem Ausmal des Funktionlierens VOoO  - Nıchtregierungsorganı-
Sat1onen.
S1e Trhöhen die Effiz1e@enN7 einer breıt verstandenen SOoz1alpolhtık.
S1e Trhöhen me1lnstens den Tad gesellschaftlıcher Partızıpatıion.
S1e vermındern dıe C'’hancen für die Entstehung e1ner gesellschaftlıchen
Polarısierung.
S1e verhindern eutlc das Auftreten einer Massengesellschaft.
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liche Art und Weise auch große geistige Emotionen, um das Gefühl zu
bekommen, dem Schöpfer näher zu stehen.

Aus dem Judentum, seinen Erfahrungen und seiner Vorliebe für den
Unternehmergeist, können wir schöpfen, indem wir die wirtschaftliche Ent-
wicklung ankurbeln. Die jüdische Minderheit war überall dort, wo sie lebte,
bekannt für ihre außergewöhnlichen Begabungen in der Entwicklung des
Handels und der Erzeugung.

Wir dürfen aber auch nicht vergessen, dass Vielfalt nicht nur Religionen
oder Bekenntnisse auszeichnet. Wir sprechen von einer kulturellen, gesell-
schaftlichen oder auch altersbedingten Vielfalt (ältere und jüngere Personen).
Eine Minderheit können je nach Situation auch Frauen, Kinder, Behinderte,
ältere Personen darstellen oder auch die Vertreter einer anderen Nation als
das in dem jeweiligen Land dominierende Volk etc. In fast jedem dieser
Fälle lassen sich Beispiele für eine positive Einflussnahme finden, soweit
man diesen Minderheiten die Möglichkeiten einräumt, in einer offenen Ge-
sellschaft zu agieren.

Schließlich darf auch nicht vergessen werden, dass das Bestehen von
Minderheiten auch negative Folgen mit sich bringen kann, wie zum Bei-
spiel:

– Entstehung bzw. Zunahme von Spannungen und Trennlinien in der Ge-
sellschaft,

– Widerstand gegen das herrschende System, Proteste,
– Missbrauch einer Minderheit durch die Regierenden als „Sündenbock“,

um herrschenden Spannungen vorzubeugen.

Jedoch die positiven Folgen der Präsenz von Minderheiten in einer Gesell-
schaft überwiegen, und sie lassen sich wie folgt zusammenfassen:

– Sie sind ein positiver Indikator für die Demokratisierung und die Offen-
heit einer Gesellschaft.

– Sie stimulieren meistens positiv zivilbürgerliche Aktivitäten, die Anzahl
von Minderheiten hängt meistens im positiven Sinn zusammen mit der
Anzahl und dem Ausmaß des Funktionierens von Nichtregierungsorgani-
sationen.

– Sie erhöhen die Effizienz einer breit verstandenen Sozialpolitik.
– Sie erhöhen meistens den Grad an gesellschaftlicher Partizipation.
– Sie vermindern die Chancen für die Entstehung einer gesellschaftlichen

Polarisierung.
– Sie verhindern deutlich das Auftreten einer Massengesellschaft.
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S1e sınd Bestandte1i und e1in Zeichen für den kulturellen Reichtum und
dıe 1e einer Gesellschaft

Zum chluss lassen S1e miıich hıtte mıt gew1lssem OIL7Z und mıt Freude
unterstreichen, dass die polnıschen E, vangelıschen allmählich auch breıt
verstandenen gesellschaftlıchen en teilzunehmen begınnen (ein E, vange-
ıscher konnte Premierminister werden, Hochschulen werden evangeli-
sche Professoren aktıv, unfer Vertretern VON Kunst und sınd auch
V ertreter VOoO  - Mınderheıiutskıiırchen wahrzunehmen, In C1eszyner Schlesien
SOWIE In Oberschlesien <1bt E, vangelısche In den Okalen Kommunen,
z B der V orsıtzende des Schlesischen Landtages, adt-, (jemeılnde- und
Kreısräte, Schultheibe ) e Obersten tTemlen der evangelıschen Kırchen
außern iıhre nlıegen In eigenen Erklärungen. /Zum eispiel:

„Die Erklärung des S ynodalrates der E vangelıisch-Augsburgischen Kır-
che der epublı. Olen über dıe Europäische Unon“ VOoO Januar 2000,
dıe rklärung „Gemeinsames Europa” VOoO 19 2000,
dıe Stellungnahme 7U Integrationsprozess In Europa: ‚„Stellungnahme
der evangelıschen Konsıstorien £UT europäischen Integration” VOoO DIL.
2003

e1m au der Mıtverantwortung der Mınderheıitskırchen für das gesell-
SCHA  1C en In Olen möchten WIT ıtahenıschen Vorbildern folgen.
Mınderheıitskırchen In tahen und In Olen kennzeichnen äahnliche (irößben-
strukturen. e Mıtglieder VOoO  - Mınderheıiuten In talıen sınd schon völlıg AUS

ıhren (ihettos herausgekommen und wurden SOMItT auch viel aktıver 1mM
gesellschaftlıchen en iıhres Landes, als dies In Olen der Fall 1st

Europa 1sSt e1in Schmelztiegel, In dem sıch Natıonalıtäten, prachen, Reli-
g1onen und Bekenntnisse mıteinander vermIıschen. ıttel- und Usteuropa
weıiß eTrsI ge1t achtzehn Jahren, W1IE Systeme und Rechte Z£ZUT Unterstützung
VOoO  - Mınderheıiuten einzuführen Sınd. In melınem Land <1bt damıt keine
wesentlichen TODIEME e deutsche, weıbrussische, uüukrainısche und Iıtau1ı-
sche Mınderheiıt en gesonderte Privilegien 1mM Bıldungssystem Oder auch
In der geltenden Wahlordnung. e Kırchen sınd gleichberechtigt. (O)bwohl

auch nıcht gewlssen Spannungen und Konflıkten e bedeuteft die
Zugehörigkeıt e1ner Mınderheit In melınem Land eın Problem

T1auben S1e, dass ich mıt e1lner wahren Geschichte und zugle1ic e1ner
NneKdOTe abschließe Im Jahr 2000 besuchte ich als Premierminnister VOoO  -

Olen den aps Ich fragte iıhn, O9 ıhn beunruh1ge, dass die bekanntesten
Olen heute dam aIyvsz, Skıspringer AUS den esKı1ıden und (iorale (wıe
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– Sie sind Bestandteil und ein Zeichen für den kulturellen Reichtum und
die Vielfalt einer Gesellschaft.

Zum Schluss lassen Sie mich bitte mit gewissem Stolz und mit Freude
unterstreichen, dass die polnischen Evangelischen allmählich auch am breit
verstandenen gesellschaftlichen Leben teilzunehmen beginnen (ein Evange-
lischer konnte Premierminister werden, an Hochschulen werden evangeli-
sche Professoren aktiv, unter Vertretern von Kunst und Kultur sind auch
Vertreter von Minderheitskirchen wahrzunehmen, in Cieszyner Schlesien
sowie in Oberschlesien gibt es Evangelische in den lokalen Kommunen,
z. B. der Vorsitzende des Schlesischen Landtages, Stadt-, Gemeinde- und
Kreisräte, Schultheiße). Die obersten Gremien der evangelischen Kirchen
äußern ihre Anliegen in eigenen Erklärungen. Zum Beispiel:

– „Die Erklärung des Synodalrates der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che der Republik Polen über die Europäische Union“ vom Januar 2000,

– die Erklärung „Gemeinsames Europa“ vom 19. 3. 2000,
– die Stellungnahme zum Integrationsprozess in Europa: „Stellungnahme

der evangelischen Konsistorien zur europäischen Integration“ vom 4. April
2003.

Beim Aufbau der Mitverantwortung der Minderheitskirchen für das gesell-
schaftliche Leben in Polen möchten wir italienischen Vorbildern folgen.
Minderheitskirchen in Italien und in Polen kennzeichnen ähnliche Größen-
strukturen. Die Mitglieder von Minderheiten in Italien sind schon völlig aus
ihren Ghettos herausgekommen und wurden somit auch viel aktiver im
gesellschaftlichen Leben ihres Landes, als dies in Polen der Fall ist.

Europa ist ein Schmelztiegel, in dem sich Nationalitäten, Sprachen, Reli-
gionen und Bekenntnisse miteinander vermischen. Mittel- und Osteuropa
weiß erst seit achtzehn Jahren, wie Systeme und Rechte zur Unterstützung
von Minderheiten einzuführen sind. In meinem Land gibt es damit keine
wesentlichen Probleme. Die deutsche, weißrussische, ukrainische und litaui-
sche Minderheit haben gesonderte Privilegien im Bildungssystem oder auch
in der geltenden Wahlordnung. Die Kirchen sind gleichberechtigt. Obwohl
es auch nicht an gewissen Spannungen und Konflikten fehlt, bedeutet die
Zugehörigkeit zu einer Minderheit in meinem Land kein Problem.

Erlauben Sie, dass ich mit einer wahren Geschichte und zugleich einer
Anekdote abschließe: Im Jahr 2000 besuchte ich als Premierminister von
Polen den Papst. Ich fragte ihn, ob es ihn beunruhige, dass die bekanntesten
Polen heute Adam Maîysz, Skispringer aus den Beskiden und Gorale (wie
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WIT MISNSCIEC polnıschen „Hıghlander" CMMNECN pflegen) und EeTZY UZE
ebenftfalls eın (iorale AUS den eskıden, en Johannes Paul IL dar-
auf „Neın, keineswegs, denn <1bt Ja noch einen: aro Woytyla, auch
einen (ioralen AUS den eskıden  .. Das ([ 0101{ ich wahre (Ikumene
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wir unsere polnischen „Highlander“ zu nennen pflegen) und Jerzy Buzek,
ebenfalls ein Gorale aus den Beskiden, heißen. Johannes Paul II. sagte dar-
auf: „Nein, keineswegs, denn es gibt ja noch einen: Karol Wojtyîa, auch
einen Goralen aus den Beskiden.“ Das nenne ich wahre Ökumene.
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Friedrich
(Giunesch

Das Verhältnıs VoO  —> Staat und
Kırche 1m Lichte des
Kultusgesetzes’

Vorbemerkungen
das NECLC Kultusgesetz nach dNZCH 16 ahren ndlıch verabschliedet

worden 1st (15 Dezember 1st schon ftast e1in under, hat immerhın
fünf Entwürfe egeben, dıe In verschliedenen Phasen erarbeıtet, ert12ge-
tellt, dann auf F1S gelegt, zurückgezogen Oder abgewıiesen worden SINd. SO
hatte ämlıch das amalıge Staatssekretarıat für bereıts September
99() e1ner ersten Sıtzung 1mM 1C auf dıe Erarbeitung eINes Entwurfes
für eın CUl Kultusgesetz eingeladen. nNZ  1ge Sıtzungen, ıngaben, An-
derungsvorschläge, gemeinsame orgaben mıt anderen Schwesterkırchen
sınd efolgt. Dazu harte Ause1inandersetzungen mi1t den Vertretern der ()I -

thodoxen Kırche, den Freikiırchen und den Vertretern des rumänıschen Staa-
LES, dann Enttäuschungen, ange Auszeıten. Und Jetzt 1sSt ennoch SOWEeIL.

Zum Werdegang dieses VOoO  - den Kırchen, aber auch VOoO  - jJeder egıerung
reklamıerten nötigen (Jesetzes annn noch gEesagt werden, dıe aupt-
hemmschuhe nıcht 1IUT 1mM Anspruch der Majyorıitätskiırche agen, als natıonale
1IrC und damıt als Staatskırche gelten, sondern auch In der Verm1i1-
schung VOoO  - nhalten, die VOoO  - den Kırchen V ON Rechts SCH eingefordert,
ahber keinen AaLZ In einem Kultusgesetz tınden konnten. SO konnten VCI-

ständlıcherwelise weder die ückgabe VOoO  - kırchlichem E1gentum noch die
STeUET und tiskaltechnıschen Erwartungen über das Kultusgesetz, sondern
1IUT über dıe entsprechenden speziellen (iJesetze geregelt werden.

TSLImMAls abgedruckt ıIn 1K Landeskırchliche Inftormatıon Amtliıches Informations-
des Landeskons1Istormums der Evangelıschen TITC In Rumänıien, Jg

Nr. 4, TUar OO Leıicht gekKürzt Serneul abgedruckt ıIn G2W, Nr. 5/2007, 127

Friedrich
Gunesch

Das Verhältnis von Staat und
Kirche im Lichte des neuen
Kultusgesetzes1

Vorbemerkungen

Daß das neue Kultusgesetz nach ganzen 16 Jahren endlich verabschiedet
worden ist (13. Dezember 2006), ist schon fast ein Wunder, hat es immerhin
fünf Entwürfe gegeben, die in verschiedenen Phasen erarbeitet, fertigge-
stellt, dann auf Eis gelegt, zurückgezogen oder abgewiesen worden sind. So
hatte nämlich das damalige Staatssekretariat für Kulte bereits am 4. September
1990 zu einer ersten Sitzung im Blick auf die Erarbeitung eines Entwurfes
für ein neues Kultusgesetz eingeladen. Unzählige Sitzungen, Eingaben, Än-
derungsvorschläge, gemeinsame Vorgaben mit anderen Schwesterkirchen
sind gefolgt. Dazu harte Auseinandersetzungen mit den Vertretern der or-
thodoxen Kirche, den Freikirchen und den Vertretern des rumänischen Staa-
tes, dann Enttäuschungen, lange Auszeiten. Und jetzt ist es dennoch soweit.

Zum Werdegang dieses von den Kirchen, aber auch von jeder Regierung
reklamierten nötigen Gesetzes kann noch gesagt werden, daß die Haupt-
hemmschuhe nicht nur im Anspruch der Majoritätskirche lagen, als nationale
Kirche und damit als Staatskirche zu gelten, sondern auch in der Vermi-
schung von Inhalten, die von den Kirchen von Rechts wegen eingefordert,
aber keinen Platz in einem Kultusgesetz finden konnten. So konnten ver-
ständlicherweise weder die Rückgabe von kirchlichem Eigentum noch die
steuer und fiskaltechnischen Erwartungen über das Kultusgesetz, sondern
nur über die entsprechenden speziellen Gesetze geregelt werden.

1 Erstmals abgedruckt in: LKI – Landeskirchliche Information. Amtliches Informations-
blatt des Landeskonsistoriums der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien, Jg. XVIII,
Nr. 4, 28. Februar 2007. Leicht gekürzt erneut abgedruckt in: G2W, Nr. 5/2007, S. 12 f.
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Posıitiv annn gesagt werden, daß immer wıeder und auch 1mM Fall des
etzten Entwurfs KompromiBßbereıitschaft der Teilnehmer egeben hat,
die Kırchen tändıg dem Prozelß beteiulgt worden sınd und VOT em

dieses (Jesetz Jetzt überhaupt <1bt. ESs 1sSt sicherlich nıcht perfekt hber
1st eın akzeptables KRahmengesetz, das das Verhältnis zwıischen Staat und
Kırche regelt und damıt den Anachron1ismus aufhebt, mi1t eiInem ultusge-
GET7Z AUS dem = 945 en und arbeıten.

Prinzıplen und TukiIur

Das NECLC Kultusgesetz gcht VOoO  - der (jJarantıe der auDens- und (JeW1sSsSeENS-
treiheılt AUS, mi1t anderen W orten V ON der Relig10ns- und Bekenntnisfreıiheıt,
als eiInem Girundrecht des Menschen, gemä. dem Grundgesetz und den
internationalen Abkommen Art 1L) Damıt darf n1ıemandem dieses tund-
recht verwehrt, noch ann 1ne Person aufgrund ıhrer relıg1ösen Zugehör1g-
e1it verfolgt werden. /Zu der Gilaubensftfreiheit schört emnach auch die
Freıiheılt, selnen (Gilauben auszuüben und In überkommenen Formen und
RKıten praktızıeren Art 2)

Lhese Freiheıt wırd 1IUT dann eingegrenzt, WENNn 1E dıe gesetzli1-
chen Bestimmungen, die OTTENTLCHNE Sıcherhelit, UOrdnung Oder ora
verstößt.

In diesem Kampıtel, das unfer dem 1fe „Allgemeine Bestimmungen‘
steht, werden diese tundfreiheiten näher bestimmt und entsprechend auf
die Kırchen und relıg1ösen (ieme1nnschaften übertragen.

Wiıchtig 1sSt hiıerbe1i dıe Denominatıon der ubjekte, dıe diesem (Jesetz
unterstehen, und Wl

ırchen
rel1g1öse ereine
relıg1öse Vereinigungen.

e ersten beıden aufgezählten Institutionen sınd Juristische Personen, wäh-
rend die relıg1ösen Vereinigungen diesen Juristischen ar  er nıcht,
keine Kechtsfähigkeıit, en

Neu 1sSt In diesem Kultusgesetz die Bestimmung In (4) und (5) die
den Datenschutz etfreiITen und9 Daten betreffend Relig10nNsZzU-
gehörigkeıit 1IUT nach Zustimmung der betreffenden Person verwendet WCI -

den dürfen
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Positiv kann gesagt werden, daß es immer wieder und auch im Fall des
letzten Entwurfs Kompromißbereitschaft der Teilnehmer gegeben hat, daß
die Kirchen ständig an dem Prozeß beteiligt worden sind und vor allem daß
es dieses Gesetz jetzt überhaupt gibt. Es ist sicherlich nicht perfekt. Aber es
ist ein akzeptables Rahmengesetz, das das Verhältnis zwischen Staat und
Kirche regelt und damit den Anachronismus aufhebt, mit einem Kultusge-
setz aus dem Jahr 1948 zu leben und zu arbeiten.

Prinzipien und Struktur

Das neue Kultusgesetz geht von der Garantie der Glaubens- und Gewissens-
freiheit aus, mit anderen Worten von der Religions- und Bekenntnisfreiheit,
als einem Grundrecht des Menschen, gemäß dem Grundgesetz und den
internationalen Abkommen (Art. 1). Damit darf niemandem dieses Grund-
recht verwehrt, noch kann eine Person aufgrund ihrer religiösen Zugehörig-
keit verfolgt werden. Zu der Glaubensfreiheit gehört demnach auch die
Freiheit, seinen Glauben auszuüben und in überkommenen Formen und
Riten zu praktizieren (Art. 2).

Diese Freiheit wird nur dann eingegrenzt, wenn sie gegen die gesetzli-
chen Bestimmungen, gegen die öffentliche Sicherheit, Ordnung oder Moral
verstößt.

In diesem I. Kapitel, das unter dem Titel „Allgemeine Bestimmungen“
steht, werden diese Grundfreiheiten näher bestimmt und entsprechend auf
die Kirchen und religiösen Gemeinschaften übertragen.

Wichtig ist hierbei die Denomination der Subjekte, die diesem Gesetz
unterstehen, und zwar:

1. Kulte (Kirchen)
2. religiöse Vereine
3. religiöse Vereinigungen.

Die ersten beiden aufgezählten Institutionen sind juristische Personen, wäh-
rend die religiösen Vereinigungen diesen juristischen Charakter nicht, d. h.
keine Rechtsfähigkeit, haben.

Neu ist in diesem Kultusgesetz die Bestimmung in Art. 5 (4) und (5), die
den Datenschutz betreffen und aussagen, daß Daten betreffend Religionszu-
gehörigkeit nur nach Zustimmung der betreffenden Person verwendet wer-
den dürfen.
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Verhältnis Kırche Staat

Anders als In der Bundesrepublı Deutschlan: z.B., das Verhältnıis
zwıschen 1IrC und Staat Urc einen Staatskırchenvertrag geregelt lst, 1sSt
In Kumänien, ahber auch In vielen anderen westlichen und Östlıchen Ländern
Europas dieses Verhältnıis durch eın Kultusgesetz geregelt.

SO kommt auch 1mM CUl Kultusgesetz dieser egelung dıe bedeutendste
Stelle Das umfangreiche Kapıtel 11 steht unfer der Überschrift „Die Kulte“
und 1sSt In fünf Ahbhschnuitte gegliedert:

1) Verhältnis zwıischen Staat und Kırche
2) Gründung eINESs Kultes ıIrche

Personal
4) E1gentum
5) Konftessioneller Unterricht.

e Bezeichnungen In deutscher Sprache sınd nıcht wortwörtlich, sondern
siınngemäß durchgeführt worden.

In Kap LL; Ahbschnıiıtt 1’ anerkennt der Staat die der 1IrC In der
Gesellschaft und sieht die Kırchen als SO7Z71ale Partner

Der Kompromi1b In Art (2) e15äß die Rumänische TINOdOXeEe Kırche
als eINZIZE CXPress1is verbis Kırche, WODbeEeL Juristisch, ahber auch
grammatıkalısch die Formuherung „und dıe anderen VOoO Staat anerkannten
Kırchen“ diese Kırchen der onthodoxen 1IrC gleichstellt. Wenn 1111A0 Z£ZUT

Kenntnis nımmt, die Orthodoxe Kırche 8 n der Gläubigen hat und
dıe ew  €1| zumındest die gesetzliche &1DL, VOr dem (Jesetz alle
Kırchen gleich sınd, ann 1111A0 damıt en

1Ne pOs1iıtLve Errungenschaft des Kultusgesetzes lst, daß Oft auf dıe C1ZE-
NCN Statuten verwiesen WIrd, daß das Kultusgesetz nıcht In dıe Internen
Lebensformen der Kırchen eingreift, sondern In eiInem demokrtatischen Staat
1IUT die KRahmenbedingungen für eın Funktionieren der Kırchen chafft

Damıt WIT| e1in wichtiger chritt den Kırchen die lehbensnot-
wendigen Rechte ewähren W1IE

dıe Dienstherrenfähigkeıt,
dıe Diszıplinargewalt,
dıe Autonomıie und dıe Urganisationsgewalt,
1C5N SdCIdC,
das Parochljalrecht und
andere Privilegien.
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Verhältnis Kirche – Staat

Anders als in der Bundesrepublik Deutschland z. B., wo das Verhältnis
zwischen Kirche und Staat durch einen Staatskirchenvertrag geregelt ist, ist
in Rumänien, aber auch in vielen anderen westlichen und östlichen Ländern
Europas dieses Verhältnis durch ein Kultusgesetz geregelt.

So kommt auch im neuen Kultusgesetz dieser Regelung die bedeutendste
Stelle zu. Das umfangreiche Kapitel II steht unter der Überschrift „Die Kulte“
und ist in fünf Abschnitte gegliedert:

1) Verhältnis zwischen Staat und Kirche
2) Gründung eines Kultes (Kirche)
3) Personal
4) Eigentum
5) Konfessioneller Unterricht.

Die Bezeichnungen in deutscher Sprache sind nicht wortwörtlich, sondern
sinngemäß durchgeführt worden.

In Kap. II, Abschnitt 1, anerkennt der Staat die Rolle der Kirche in der
Gesellschaft und sieht die Kirchen als soziale Partner an.

Der Kompromiß in Art. 7 (2) beläßt die Rumänische Orthodoxe Kirche
als einzige expressis verbis genannte Kirche, wobei juristisch, aber auch
grammatikalisch die Formulierung „und die anderen vom Staat anerkannten
Kirchen“ diese Kirchen der orthodoxen Kirche gleichstellt. Wenn man zur
Kenntnis nimmt, daß die orthodoxe Kirche 85 % der Gläubigen hat und es
die Gewißheit – zumindest die gesetzliche – gibt, daß vor dem Gesetz alle
Kirchen gleich sind, kann man damit leben.

Eine positive Errungenschaft des Kultusgesetzes ist, daß oft auf die eige-
nen Statuten verwiesen wird, so daß das Kultusgesetz nicht in die internen
Lebensformen der Kirchen eingreift, sondern in einem demokratischen Staat
nur die Rahmenbedingungen für ein gutes Funktionieren der Kirchen schafft.

Damit wird ein wichtiger Schritt getan, um den Kirchen die lebensnot-
wendigen Rechte zu gewähren wie:

– die Dienstherrenfähigkeit,
– die Disziplinargewalt,
– die Autonomie und die Organisationsgewalt,
– res sacrae,
– das Parochialrecht und
– andere Privilegien.
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Art definıijert dıe Kırchen als Juristische Personen „„de utilıtate publıca"”
(Gemeimnützigkeit). hese Kechtsstellung ezieht siıch auf die SOz1alstaat-
ıchkeıt der Kırchen und anerkennt damıt den Beıtrag der Kırchen 1mM SO719-
len und d1akonıischen Bereich WI1IE auch In der Erzicehung und Bıldung.

Im 1C auf den Juristischen Status der anerkannten Kırchen hat e1in
langes und zähes Kıngen egeben, we1l beispielsweılise 1mM alten ultusge-
N Nr TI945 die Kırchen W1IE auch iıhre untergeordneten Einheıiıten als
„Juristische Personen des Öffentlichen Rechts“ galten. eses hatte sıcher
keinen greifbaren Juristischen Inhalt, und 11A0 wurde staatlıcherseımts hnlıch
WIE dıe Konsumgenossenschaften behandelt Ausgehend VOoO deutschen KÖT-
perschaftsrecht hat MNSCIEC Kırche versucht, diesen Öffentlich-rechtlhichen
ar  er erringen, WODbeEel WIT auf starken Wiıderstand der Freıikırchen,
der katholischen Kırchen, ahber auch des Staates gestoßen SINd. Mıt der
Unterstützung Urc die rumänısche Oorthodoxe Kırche konnten WIT chheß-
ıch wen1gstens den Öffentlichen ar  er durchsetzen, der vornehmlıch
die SO71alen Le1istungen der Kırchen unterstreicht und WENNn auch nıcht
1re genannt das Subs1idiarıtätsprinzıp anklıngen 1äßt

In diesem Sinn wırd auch dıe Partnerschaft zwıischen Kırche und Staat
angesprochen, dıe iıhren Nıederschlag In gemeiınsamen Verträgen tınden ann
Art 9,5), WASs sıcher nıcht eiInem Staatskırchenvertrag Oder einem Konkor-
dat entspricht.
e Örderung Urc den Staat, Ssowohl W ASs den Beıtrag den ehäl-

tern als auch für dıe kırchlichen Bauten etrıfft, 1sSt e1in welterer Streitpunkt
SC WESCH. ährend manche Freikiırchen 1ne totale Irennung VOoO  - Staat und
Kırche nach tranzösıschem odell einforderten, en die historischen KIr-
chen 1hr hergebrachtes eC das auf dıe Abschaffung des /Zehnten und den
E1nzug der kırchlichen Liegenschaften gründet, beansprucht.

Fın welterer wichtiger 1NWEeIS eIr1 die Steuerbegünstigung der KIr-
chen Art 10), aber auch vornehmlıch die Möglıchkeıt. die Kırchenbeiträge
VOoO  - der Steuer ahbzusetzen. TE1I1C mMuUSsSsSen hler noch konkrete gesetzliche
Bedingungen geschaffen werden, und 1ne solche egelung wırd siıcher (iren-
Ze1 en Wilie iımmer, be1 den vergleichsweise kleinen Kırchenbeıiträgen In
UNSCICT ırche, WAare die Umsetzung dieses Artıkels (Art 10,2) e1in WESECNTI-
lıcher chrıtt 1mM 1C auf die Erlangung der tfinanzıellen Unabhängigkeıt
der Kırche und iıhrer (jemeılnden. Sich Jetzt schon darauf freuen WAare
sicherlich erfrüht

Art 13 ez1ieht sıch auf den gegenseltigen Respekt und dıe Verständıi-
ZUNS zwıischen den Kırchen und hat für großes UuTsehen SESOTZL, WODbeEeL ich
persönlıch den exf guL ınde, ahber auch die efahr sehe, dıe Inkrımi-
nlerung der MiBachtung der relıg1ösen 5Symbole unfer Umständen den inter-
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Art. 8 definiert die Kirchen als juristische Personen „de utilitate publicâ“
(Gemeinnützigkeit). Diese Rechtsstellung bezieht sich auf die Sozialstaat-
lichkeit der Kirchen und anerkennt damit den Beitrag der Kirchen im sozia-
len und diakonischen Bereich wie auch in der Erziehung und Bildung.

Im Blick auf den juristischen Status der anerkannten Kirchen hat es ein
langes und zähes Ringen gegeben, weil beispielsweise im alten Kultusge-
setz Nr. 177/1948 die Kirchen wie auch ihre untergeordneten Einheiten als
„juristische Personen des öffentlichen Rechts“ galten. Dieses hatte sicher
keinen greifbaren juristischen Inhalt, und man wurde staatlicherseits ähnlich
wie die Konsumgenossenschaften behandelt. Ausgehend vom deutschen Kör-
perschaftsrecht hat unsere Kirche versucht, diesen öffentlich-rechtlichen
Charakter zu erringen, wobei wir auf starken Widerstand der Freikirchen,
der katholischen Kirchen, aber auch des Staates gestoßen sind. Mit der
Unterstützung durch die rumänische orthodoxe Kirche konnten wir schließ-
lich wenigstens den öffentlichen Charakter durchsetzen, der vornehmlich
die sozialen Leistungen der Kirchen unterstreicht und – wenn auch nicht
direkt genannt – das Subsidiaritätsprinzip anklingen läßt.

In diesem Sinn wird auch die Partnerschaft zwischen Kirche und Staat
angesprochen, die ihren Niederschlag in gemeinsamen Verträgen finden kann
(Art. 9‚5), was sicher nicht einem Staatskirchenvertrag oder einem Konkor-
dat entspricht.

Die Förderung durch den Staat, sowohl was den Beitrag zu den Gehäl-
tern als auch für die kirchlichen Bauten betrifft, ist ein weiterer Streitpunkt
gewesen. Während manche Freikirchen eine totale Trennung von Staat und
Kirche nach französischem Modell einforderten, haben die historischen Kir-
chen ihr hergebrachtes Recht, das auf die Abschaffung des Zehnten und den
Einzug der kirchlichen Liegenschaften gründet, beansprucht.

Ein weiterer wichtiger Hinweis betrifft die Steuerbegünstigung der Kir-
chen (Art. 10), aber auch vornehmlich die Möglichkeit, die Kirchenbeiträge
von der Steuer abzusetzen. Freilich müssen hier noch konkrete gesetzliche
Bedingungen geschaffen werden, und eine solche Regelung wird sicher Gren-
zen haben. Wie immer, bei den vergleichsweise kleinen Kirchenbeiträgen in
unserer Kirche, wäre die Umsetzung dieses Artikels (Art. 10,2) ein wesent-
licher Schritt im Blick auf die Erlangung der finanziellen Unabhängigkeit
der Kirche und ihrer Gemeinden. Sich jetzt schon darauf zu freuen wäre
sicherlich verfrüht.

Art. 13 bezieht sich auf den gegenseitigen Respekt und die Verständi-
gung zwischen den Kirchen und hat für großes Aufsehen gesorgt, wobei ich
persönlich den Text gut finde, aber auch die Gefahr sehe, daß die Inkrimi-
nierung der Mißachtung der religiösen Symbole unter Umständen den inter-
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konfessionellen Dialog verbaut Oder leichtfertig dem grundlosen Streıit ZWI1-
schen verschliedenen Kırchen dıiıenen annn
e Gründung VON Kulten, In Kapıtel LL; Ahbschniıtt 2’ IsSt für MNISCIEC

1IrC 1IUT Insoweılt interessant, als 1E ıhren Namen schützen lassen muß S1-
cher annn 1111A0 hier auch In den kritischen C’hor der vielen 1N- und ausländı1-
schen Vereıne, NGOS und mancher Freikırchen einstimmen. Der Kompromi1b
betreffend wen1gstens Ü, 1 n der Mıtglıeder einer CUl 1IrC ann kritisch
betrachtet werden. Immerhın CM SI n der gesetzlich zugelassenen
und Kırchen damıt einverstanden. In Deutschland gilt hlerfür die 1-Promuille-
Grenze, WODbeEeL S1e€ siıch natürliıch auf Jeweils e1in Bundesland ez1ieht

In Kap LL, Ahbschniıtt 3’ unfer der Überschrift „Personalt , wırd zunächst
dıe Unabhängigkeıt der Kırchen betreffend dıe Anstellung iıhrer Mıtarbeıter,
dıe eigene Diszıplinargerichtsbarkeıit W1IE auch das Beichtgeheimn1s St1pu-
hert Art 23 und 26)

Ferner esteht die gesetzliıche Möglıchkeıit der E1inrichtung und weılteren
Betreibung e1ner eigenen Pensionskasse, dıe WT dıe Grundprinziplen der
staatlıchen Sozlalversicherung beachten muß, sıch aber ANSONSTEN 1mM
sentlichen ıhren eigenen Satzungen ausrtichtet.

Schließlic garantıiert Art 25 dıe Befreiung VOoO Mıhtärdienst für das
ge1istliche Personal der

Im nächsten Ahbhschnuıiıftt des apıtels 11 tiınden siıch ein1ıge wen1ige erTUu-
SUNSCH betreffend das E1gentum ( Patrımon1um). Wichtig 1sSt hier der Schutz
der sakralen (jüter (res sacrae) W1IE auch die Möglıchkeıit dıe unrechtmäßıig
ente1gneten akralen (jüter wıeder zurückzuverlangen.

nıtık 1st den Bestimmungen VON Art 28 betreffend dıe kırchlichen
Friedhöfe laut geworden. Vornehmlıich Freikiırchen befürchten, dalß diese
Bestimmungen erstens UNSCHAU sınd, zweıtens einen ungerechten Um-
SAa In der Vergabe VOoO  - Girabstellen zulassen und 1ne chıkane dıe

ermöglıchen, die keinen 1T1eAdNO VOT (Jrt en Oder auf unbe-
sti1immte e1t eın (Giemelnindefriedhof eingerichtet WITd. Dalß OB hier,

siıch eigentlıch dıe „letzten ıng  .. handelt, das Wort „Proselytismus”
gefallen lst, VOoO  - den Spannungen zwıischen den Kırchen, die ohl
auch nıcht leicht überwunden werden können.

Im weılteren Verlauf dieses Abschniıtts wırd als NOvum, aber doch recht
dürftig, EeIWwaas über das Copyright bzw über das Exklusivyvrecht der ulte,
dıe benötigten Kultgegenstände herzustellen, ausgesagt Art 29) Im ersten
Fall handelt siıch die freie Nutzung VOoO  - musıkalıschen erken In
ıhrer Aktıvıtät, und 1mM zweıten Fall 1sSt die „gesetzliıche” Einschränkun
beachten, nach der dıe exkIusıve Herstellung VOoO  - Kultgegenständen (etwa
Kerzen) das europäische ecCc verstößt.
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konfessionellen Dialog verbaut oder leichtfertig dem grundlosen Streit zwi-
schen verschiedenen Kirchen dienen kann.

Die Gründung von neuen Kulten, in Kapitel II, Abschnitt 2, ist für unsere
Kirche nur insoweit interessant, als sie ihren Namen schützen lassen muß. Si-
cher kann man hier auch in den kritischen Chor der vielen in- und ausländi-
schen Vereine, NGOs und mancher Freikirchen einstimmen. Der Kompromiß
betreffend wenigstens 0,1 % der Mitglieder einer neuen Kirche kann kritisch
betrachtet werden. Immerhin waren 89 % der gesetzlich zugelassenen Kulte
und Kirchen damit einverstanden. In Deutschland gilt hierfür die 1-Promille-
Grenze, wobei sie sich natürlich auf jeweils ein Bundesland bezieht.

In Kap. II, Abschnitt 3, unter der Überschrift „Personal“, wird zunächst
die Unabhängigkeit der Kirchen betreffend die Anstellung ihrer Mitarbeiter,
die eigene Disziplinargerichtsbarkeit wie auch das Beichtgeheimnis stipu-
liert (Art. 23 und 26).

Ferner besteht die gesetzliche Möglichkeit der Einrichtung und weiteren
Betreibung einer eigenen Pensionskasse, die zwar die Grundprinzipien der
staatlichen Sozialversicherung beachten muß, sich aber ansonsten im we-
sentlichen an ihren eigenen Satzungen ausrichtet.

Schließlich garantiert Art. 25 die Befreiung vom Militärdienst für das
geistliche Personal der Kulte.

Im nächsten Abschnitt 4 des Kapitels II finden sich einige wenige Verfü-
gungen betreffend das Eigentum (Patrimonium). Wichtig ist hier der Schutz
der sakralen Güter (res sacrae) wie auch die Möglichkeit, die unrechtmäßig
enteigneten sakralen Güter wieder zurückzuverlangen.

Kritik ist an den Bestimmungen von Art. 28 betreffend die kirchlichen
Friedhöfe laut geworden. Vornehmlich Freikirchen befürchten, daß diese
Bestimmungen erstens zu ungenau sind, zweitens einen ungerechten Um-
gang in der Vergabe von Grabstellen zulassen und eine Schikane gegen die
Kulte ermöglichen, die keinen Friedhof vor Ort haben oder wo auf unbe-
stimmte Zeit kein Gemeindefriedhof eingerichtet wird. Daß sogar hier, wo
es sich eigentlich um die „letzten Dinge“ handelt, das Wort „Proselytismus“
gefallen ist, zeugt von den Spannungen zwischen den Kirchen, die wohl
auch nicht so leicht überwunden werden können.

Im weiteren Verlauf dieses Abschnitts wird als Novum, aber doch recht
dürftig, etwas über das Copyright bzw. über das Exklusivrecht der Kulte,
die benötigten Kultgegenstände herzustellen, ausgesagt (Art. 29). Im ersten
Fall handelt es sich um die freie Nutzung von musikalischen Werken in
ihrer Aktivität, und im zweiten Fall ist die „gesetzliche“ Einschränkung zu
beachten, nach der die exklusive Herstellung von Kultgegenständen (etwa
Kerzen) gegen das europäische Recht verstößt.
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Der letzte Artıkel Art 31) d1eses Ahbschnuiıtts verfügt über das KIr-
chenvermögen 1mM Fall VOoO  - Schenkungen, Kıirchenaustritten, Erlöschen Oder
Auflösen eINes SOWIE 1mM Fall eINes Rechtsstreıits. e1 WIT| zunächst
festgelegt, be1 freiwillıg erbrachten Beıträgen W1IE eiIwa ırchenbe1-
traägen, Schenkungen Oder Hınterlassenschaften eın Kechtsanspruch auf
ückgabe esteht Lhese Güter, WIE auch andere rechtlich erworbene Güter,
werden In das Patrımonium (E1gentum) der 1IrC einverle1bt, daß auch
1mM Fall VOoO  - Kırchenaustritten Oder beım anderweitigen Verlassen der KIr-
che eın Kechtsanspruch auf ückgabe bestehen ann Art 31,2)

Für die Schlichtung VOoO  - Streitigkeiten zwıischen Kırchen betreffend 1gen-
tumsfragen sınd dıe geme1insame inıgung nıcht erfolgt dıe staatlı-
chen Gerichte zuständ1ıg (Art 31,3)

Schlıeßlic verfügt Art (4) dalß be1 der uflösung e1ner Kırche Oder
be1 Aberkennung i1hres Rechtsstatus das E1gentum entsprechend den Be-
stımmungen der eigenen Satzungen verwenden 1st

Im ÜUnften und etzten Ahbhschnuıiıftt dieses apıtels (Kap LL, Ahbhschnuıiıftt 5)
WIT| die Institution der konfessionellen chulen und des Kelıgionsunterrich-
Tes In den staatlıchen chulen behandelt ange e1t e1in Zankapfel 1mM I)S-
PuL zwıschen den verschliedenen Kırchen, 1sSt dieses ohl der KompromıiB,

dem das Attrıbut „Taul” besten paßt
ach zähem Kıngen hat auch schon beım vorletzten Entwurf des ultusge-

SETZ7ES dıe indıkatıvısche Formuhlerung 1mM 1C auf die tfinanzıelle Unterstüt-
ZUNS der konfessionellen chulen Urc den Staat letztendlich Anwendung
gefunden. Wilıe 1mM Jahr 2004, IsSt auch 1esmal und damıt definıtiv 1IUT

die Möglıchkeıit der Fiınanzıerung Urc 1ne „Kann-Bestimmung“ festge-
halten Art 39,2 und Art 37) Dazu kommt der erwels auf das bestehende
Gesetz, und WT das Unterrichtsgesetz, hler wen1g Spielraum ble1bt,
aber auch dıe Subsıdiarıtät In weılte Ferne gerückt 1st Insofern muß efragt
werden, und WIE dıe eINSaNSS erwähnte Partnerschaft Staat — Kırche kon-
sSequent durchgehalten WITd.

Unsere Kırche 1st £ W VOoO  - den Bestimmungen betreffend die konfess10-
nellen chulen nıcht betroffen, aber In Solildarıtä mi1t den anderen CAWE-
sterkırchen sınd WIT ebenfalls über dıe ohne Ah- Oder Kücksprache mıt den
Kırchen erfolgte Anderung enttäuscht, dıe 1ne Finanzlıerung der konfess10-
nellen chulen Urc den Staat iıllusorisch erscheinen lassen. Für 1ne SsOölche
vorherige Kücksprache galt eın Versprechen des Staatssekretarıliats für

dieses VON der Anderung, die sıcher auch übersehen werden kann,
nıchts gewußt hat, 1st cher unwahrscheınlıch, auch WENNn die Anderung 1mM
Abgeordnetenhaus Oder schon vorher In der Fachkommissıion I11-
1111 worden 1st
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Der letzte Artikel (Art. 31) dieses 4. Abschnitts verfügt über das Kir-
chenvermögen im Fall von Schenkungen, Kirchenaustritten, Erlöschen oder
Auflösen eines Kults sowie im Fall eines Rechtsstreits. Dabei wird zunächst
festgelegt, daß bei freiwillig erbrachten Beiträgen – wie etwa Kirchenbei-
trägen, Schenkungen oder Hinterlassenschaften –, kein Rechtsanspruch auf
Rückgabe besteht. Diese Güter, wie auch andere rechtlich erworbene Güter,
werden in das Patrimonium (Eigentum) der Kirche einverleibt, so daß auch
im Fall von Kirchenaustritten oder beim anderweitigen Verlassen der Kir-
che kein Rechtsanspruch auf Rückgabe bestehen kann (Art. 31,2).

Für die Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Kirchen betreffend Eigen-
tumsfragen sind – so die gemeinsame Einigung nicht erfolgt – die staatli-
chen Gerichte zuständig (Art. 31,3).

Schließlich verfügt Art. 31 (4), daß bei der Auflösung einer Kirche oder
bei Aberkennung ihres Rechtsstatus das Eigentum entsprechend den Be-
stimmungen der eigenen Satzungen zu verwenden ist.

Im fünften und letzten Abschnitt dieses Kapitels (Kap. II, Abschnitt 5)
wird die Institution der konfessionellen Schulen und des Religionsunterrich-
tes in den staatlichen Schulen behandelt. Lange Zeit ein Zankapfel im Dis-
put zwischen den verschiedenen Kirchen, ist dieses wohl der Kompromiß,
zu dem das Attribut „faul“ am besten paßt.

Nach zähem Ringen hat auch schon beim vorletzten Entwurf des Kultusge-
setzes die indikativische Formulierung im Blick auf die finanzielle Unterstüt-
zung der konfessionellen Schulen durch den Staat letztendlich Anwendung
gefunden. Wie im Jahr 2004, so ist auch diesmal – und damit definitiv – nur
die Möglichkeit der Finanzierung durch eine „Kann-Bestimmung“ festge-
halten (Art. 39,2 und Art. 37). Dazu kommt der Verweis auf das bestehende
Gesetz, und zwar das Unterrichtsgesetz, so daß hier wenig Spielraum bleibt,
aber auch die Subsidiarität in weite Ferne gerückt ist. Insofern muß gefragt
werden, wo und wie die eingangs erwähnte Partnerschaft Staat – Kirche kon-
sequent durchgehalten wird.

Unsere Kirche ist zwar von den Bestimmungen betreffend die konfessio-
nellen Schulen nicht betroffen, aber in Solidarität mit den anderen Schwe-
sterkirchen sind wir ebenfalls über die ohne Ab- oder Rücksprache mit den
Kirchen erfolgte Änderung enttäuscht, die eine Finanzierung der konfessio-
nellen Schulen durch den Staat illusorisch erscheinen lassen. Für eine solche
vorherige Rücksprache galt ein Versprechen des Staatssekretariats für Kulte.
Daß dieses von der Änderung, die sicher auch übersehen werden kann,
nichts gewußt hat, ist eher unwahrscheinlich, auch wenn die Änderung im
Abgeordnetenhaus oder schon vorher in der Fachkommission vorgenom-
men worden ist.
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e Bestimmungen betreffend den KReligionsunterricht In den staatlıchen
chulen entsprechen dem Unterrichtsgesetz und geben 1ne Praxıs wlieder,
dıe sıch Se1t 99() etahliert hat Darum muß nıcht näher darauf eingegangen
werden.

Kapıtel 111 des (Jesetzes behandelt die relıg1ösen ereine. Wahrscheinlich
eher unbedeutend für NISCIC Kırche SOl auf die Gründungsvoraussetzungen,
dıe Genehmigungsprozedur und das Prozedere betreffend der Einschreibung
Oolcher ereine hıer nıcht welnter eingegangen werden.

/Zu erwähnen Ware lediglıch, dalß verschliedene Menschenrechtsorganısa-
t1ionen VOT em dagegen protestiert aben, dalß das NECLC Kultusgesetz be1
der Gründung eINes relıg1ösen ereins 1ne Mındestmıitgliederz VOoO  - 300
rumänıschen Staatsbürgern vorsieht. In Deutschland sınd aliur wen1gstens
WEe1 Personen nötig.
e Bestimmungen betreffend die Umgestaltung bestehender ereine In

relıg1öse ereine nach dem Kultusgesetz WIE auch die Verfügungen über
das Auflösen OÖOlcher relıg1öser ereine VOT Giericht werden In diesem Refe-
ral übergangen.
e Schlußbestimmungen des apıtels sollen gebührend Beachtung

tfinden
Zum einen IsSt Un eindeutig, daß mıt dem Datum des Erscheinens 1mM

Amtshlatt das alte Kultusgesetz Nr TI945 WIE auch alle diesem CUÄ

Kultusgesetz zuwı1ıderlaufenden Bestimmungen außer Kraft SESEIZL werden
Art 51)

/ weıtens <1bt gemä. dem nhang des (Jesetzes heute 18 und
Kırchen Art 49,

Für alle diese gilt dıe Verpflichtung, innerhalb VOoO  - Monaten
ıhre eigenen Statuten, In UNSCICITIII Fall dıe Kırchenordnung AUS dem Jahr
199 7, Z£ZUT Genehmigung vorzulegen. Das bedeuteft für dıe E, vangelısche KIr-
che In Rumänien, die Arbeıtsgruppe für Fragen der Kırchenord-
NUNS, dıe Ausschüsse des Landeskonsistori1ums, das Landeskons1ıstorıum und
schhıießlich dıe Landeskırchenversammlung 1MISCIEC Kırchenordnung über-
prüfen und dıe nötigen Anderungen vornehmen muUusSsen. alur ann enTL-
weder die Landeskırchenversammlung dıenen, dıe voraussıchtlhich Ende
November 2007 einberufen WIrd, Oder 1ne außerordentliche Landeskırchen-
versammlung. ESs IsSt jedoch auch möglıch, daß das Landeskons1ıstornum
diese Verantwortung überniımmt und In der gebotenen e1t bzw chnell als
möglıch dıe Kırchenordnung vorlegt, damıt diesem Rechtsvakuum chnell
eın Ende SESCIZL WITd. Sollte siıch W1IE vorauszusehen IsSt geringfü-
S1ZC Anderungen handeln, könnte dıe OrdentTILliche nächste Landeskırchen-
versammlung den eSCHILN des Landeskons1ıstorıums Z£ZUT Kenntnis nehmen.
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Die Bestimmungen betreffend den Religionsunterricht in den staatlichen
Schulen entsprechen dem Unterrichtsgesetz und geben eine Praxis wieder,
die sich seit 1990 etabliert hat. Darum muß nicht näher darauf eingegangen
werden.

Kapitel III des Gesetzes behandelt die religiösen Vereine. Wahrscheinlich
eher unbedeutend für unsere Kirche soll auf die Gründungsvoraussetzungen,
die Genehmigungsprozedur und das Prozedere betreffend der Einschreibung
solcher Vereine hier nicht weiter eingegangen werden.

Zu erwähnen wäre lediglich, daß verschiedene Menschenrechtsorganisa-
tionen vor allem dagegen protestiert haben, daß das neue Kultusgesetz bei
der Gründung eines religiösen Vereins eine Mindestmitgliederzahl von 300
rumänischen Staatsbürgern vorsieht. In Deutschland sind dafür wenigstens
zwei Personen nötig.

Die Bestimmungen betreffend die Umgestaltung bestehender Vereine in
religiöse Vereine nach dem Kultusgesetz wie auch die Verfügungen über
das Auflösen solcher religiöser Vereine vor Gericht werden in diesem Refe-
rat übergangen.

Die Schlußbestimmungen des Kapitels IV sollen gebührend Beachtung
finden.

Zum einen ist es nun eindeutig, daß mit dem Datum des Erscheinens im
Amtsblatt das alte Kultusgesetz Nr. 177/1948 wie auch alle diesem neuen
Kultusgesetz zuwiderlaufenden Bestimmungen außer Kraft gesetzt werden
(Art. 51).

Zweitens gibt es gemäß dem Anhang des Gesetzes heute 18 Kulte und
Kirchen (Art. 49,1).

Für alle diese Kulte gilt die Verpflichtung, innerhalb von 12 Monaten
ihre eigenen Statuten, in unserem Fall die Kirchenordnung aus dem Jahr
1997, zur Genehmigung vorzulegen. Das bedeutet für die Evangelische Kir-
che A. B. in Rumänien, daß die Arbeitsgruppe für Fragen der Kirchenord-
nung, die Ausschüsse des Landeskonsistoriums, das Landeskonsistorium und
schließlich die Landeskirchenversammlung unsere Kirchenordnung über-
prüfen und die nötigen Änderungen vornehmen müssen. Dafür kann ent-
weder die 74. Landeskirchenversammlung dienen, die voraussichtlich Ende
November 2007 einberufen wird, oder eine außerordentliche Landeskirchen-
versammlung. Es ist jedoch auch möglich, daß das Landeskonsistorium
diese Verantwortung übernimmt und in der gebotenen Zeit bzw. so schnell als
möglich die Kirchenordnung vorlegt, damit diesem Rechtsvakuum schnell
ein Ende gesetzt wird. Sollte es sich – wie vorauszusehen ist – um geringfü-
gige Änderungen handeln, könnte die ordentliche nächste Landeskirchen-
versammlung den Beschluß des Landeskonsistoriums zur Kenntnis nehmen.
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Schlußbemerkung
Ich glaube, die Kırchen In Rumänıien 1mM allgemeınen mi1t diesem CUCTT

Kultusgesetz zufrieden seIn können. ESs 1sSt andere europäische ultusge-
SETIZ7E und die europäische Gesetzgebung angepaßt worden. die KIr-
chen In demokratischer Weilse 1re ProJjekt miıtarbeıten konnten, 1sSt
Cn  U wichtig WIE auch dıe Schlußbestimmung In Art 5 ‚9 gemä. wel-
cher alle Anderungen Oder Ergänzungen des Kultusgesetzes 1IUT mi1t der
vorherigen Konsultation der anerkannten erfolgen.

Wünschenswert bleiht 7U Schluß, das (Jesetz guL und korrekt A SC-
wendet WIT| und dalß keine kollateralen (iesetze Oder urchführungsbestim-
IHUNSCH dem Buchstaben und dem (ie1st des CUCTT Kultusgesetzes zuw1der-
laufen Oder das (Iesetz OB aushöhlen
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Schlußbemerkung

Ich glaube, daß die Kirchen in Rumänien im allgemeinen mit diesem neuen
Kultusgesetz zufrieden sein können. Es ist an andere europäische Kultusge-
setze und an die europäische Gesetzgebung angepaßt worden. Daß die Kir-
chen in demokratischer Weise direkt am Projekt mitarbeiten konnten, ist
genau so wichtig wie auch die Schlußbestimmung in Art. 50, gemäß wel-
cher alle Änderungen oder Ergänzungen des Kultusgesetzes nur mit der
vorherigen Konsultation der anerkannten Kulte erfolgen.

Wünschenswert bleibt zum Schluß, daß das Gesetz gut und korrekt ange-
wendet wird und daß keine kollateralen Gesetze oder Durchführungsbestim-
mungen dem Buchstaben und dem Geist des neuen Kultusgesetzes zuwider-
laufen oder das Gesetz sogar aushöhlen.
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IcCH damals IM G(G(retümmel
Odessas, dieser staubD gend
die viel Verkehr, viel heitern Hımmel
HU einen Iauten Hafen haft
Dort wehen schon Europas Lüfte.
Dort SIFrCHt der en anz HU Düfte,
pulsiert Aas Tehen leichtbeschwingtClaus-Jürgen  Roepke  Eine Antwort des Glaubens  auf die postkommunistische  Herausforderung  Der Wiederaufbau der lutherischen Kirche in  Odessa als „Deutsches Zentrum St. Paul“!  Ich lebte damals im Getümmel  Odessas, dieser staub’gen Stadt,  die viel Verkehr, viel heitern Himmel  und einen lauten Hafen hat.  Dort wehen schon Europas Lüfte.  Dort streut der Süden Glanz und Düfte,  pulsiert das Leben leichtbeschwingt ...  Alexander Puschkin  Das Kind im Wagen hat keine Chance. Ich bummle den Hafenboulevard  Odessas entlang. Liebespaare in sommerlicher Leichtigkeit und eine frische  Brise vom Schwarzen Meer herüber. Und im Rücken das Denkmal Riche-  lieus, der sich hier auf der Flucht vor der Französischen Revolution vor  mehr als 200 Jahren eine junge und fröhliche Stadt schuf. Doch das düstere  Bild geht mir nicht aus dem Sinn: Der Kinderwagen, der die berühmt ge-  wordene Treppe hinunterrumpelt. Die Stiefel der mordenden Soldaten, die  Schreie der Mütter und das viele Blut — die Anfänge der Revolution in  1 Der Verfasser ist der Präsident des Martin-Luther-Bundes. Er leitete bis 2001 die  Ökumeneabteilung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern und wurde danach  von der Leitung seiner Kirche zum Projektbeauftragten für das „Deutsche Zentrum  St. Paul“ in Odessa bestellt. Die Diasporagabe des Martin-Luther-Bundes ist in diesem  Jahr für die Jugendbibellager, Fortbildungsfreizeiten für Gemeindemitarbeitende und  die Inneneinrichtung der im Wiederaufbau befindlichen St.-Pauls-Kirche bestimmt.Alexander Puschkıin

Das ınd 1mM agen hat keine C'’hance Ich bummle den Haftenboulevard
()dessas entlang. Liebespaare In sommerhcher Leichtigkeit und 1ne rTische
Brise VOoO chwarzen Meer herüber Und 1mM Rücken das Denkmal 1CNE-
lLeus, der siıch hier auf der Flucht VOT der Französıschen Revolution VOT

mehr als 200 ahren 1Ne Junge und tröhliche SC och das düstere
Bıld gcht M1r nıcht AUS dem S1nn: Der inderwagen, der die berühmt C
wordene Ireppe hınunterrumpelt. e tiefel der mordenden oldaten, die
chreıe der Mültter und das viele Blut dıe Anfänge der Revolution In

Der Verfasser ist der Präsıdent des Martın-1 uther-Bundes Er eıtete bıs 2007 dıe
Ökumeneabteilung der Evangelısch-Lutherischen TITC In Bayern und wurde danach
VOHN der Leitung seiner TITC zuU Projektbeauftragten 1r das y 9  eutsche /Zentrum
S{ Paul* ()dessa SE DIie Diasporagabe des artın-1 uther-Bundes ist In diesem
Jahr 1r dıe Jugendbibellager, Fortbildungsfreizeiten 1r eme1ındemıtarbeıitende und
dıe Inneneinrichtung der 1m Wıederaufbau befindliıchen St -Pauls-Kırche e SLIMM!

Claus-Jürgen
Roepke

Eine Antwort des Glaubens
auf die postkommunistische
Herausforderung

Der Wiederaufbau der lutherischen Kirche in
Odessa als „Deutsches Zentrum St. Paul“1

Ich lebte damals im Getümmel
Odessas, dieser staub’gen Stadt,
die viel Verkehr, viel heitern Himmel
und einen lauten Hafen hat.
Dort wehen schon Europas Lüfte.
Dort streut der Süden Glanz und Düfte,
pulsiert das Leben leichtbeschwingt …

Alexander Puschkin

Das Kind im Wagen hat keine Chance. Ich bummle den Hafenboulevard
Odessas entlang. Liebespaare in sommerlicher Leichtigkeit und eine frische
Brise vom Schwarzen Meer herüber. Und im Rücken das Denkmal Riche-
lieus, der sich hier auf der Flucht vor der Französischen Revolution vor
mehr als 200 Jahren eine junge und fröhliche Stadt schuf. Doch das düstere
Bild geht mir nicht aus dem Sinn: Der Kinderwagen, der die berühmt ge-
wordene Treppe hinunterrumpelt. Die Stiefel der mordenden Soldaten, die
Schreie der Mütter und das viele Blut – die Anfänge der Revolution in

1 Der Verfasser ist der Präsident des Martin-Luther-Bundes. Er leitete bis 2001 die
Ökumeneabteilung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern und wurde danach
von der Leitung seiner Kirche zum Projektbeauftragten für das „Deutsche Zentrum
St. Paul“ in Odessa bestellt. Die Diasporagabe des Martin-Luther-Bundes ist in diesem
Jahr für die Jugendbibellager, Fortbildungsfreizeiten für Gemeindemitarbeitende und
die Inneneinrichtung der im Wiederaufbau befindlichen St.-Pauls-Kirche bestimmt.
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USSIanNı ıne TIS7Zzene menschlicher Nnmac und menschlichen lerrors
1st dies und zugle1ic doch auch 1ne der großartigsten S7zenen der Fılm-
geschichte: derge) FE1isensteins Panzerkreuzer Potemkın mıt dieser Ireppe,
auf der 1ne stirht und eht Hat die uüukrainısche Hafenstadt ()dessa In
der anhaltenden postkommunistischen Mısere 1ne Überlebenschance 1mM
CUl Europa ?

ı]ıne weltoffene

NSe1it mehr als untTiIzenn Jahren esuche ich S1e€ In regelmäßıgen Ahständen
Alexander Puschkın, den das zarıstıische KRegıme einst für anderthalb TE
INs Ahseıts VOoO  - ()dessa verbannte, pries dıe Schwarzmeermetropole: „Hıier

11A0 Europa  !sc Heute versucht ()dessa a  £L, den Anschluss
das HCL siıch Oordnende Europa tinden urc Handel einst groß geworden,
boomt auch In diesen agen wıeder das Wırtschaftsieben In der Pracht-
volle, neobarocke Sta  auser werden restaurıert, NECLC LElectronic-Centres
breiten sıch AUS, und miıtten 1mM alen erheht siıch In rutaler Klotzigkeıt e1in
Ofe An den Stränden röhnen die D1SCOS, und der 1SC auf den T1ıschen

Meer 1st immer trısch aralle 7U Verkehrsaufkommen steigen Se1t
ahren die Mıiıeten für Uroflächen Man <1bt siıch selhsthewusst gegenüber
KI1CeW WIE schon einst gegenüber St Petersburg und später gegenüber
Oskau, teilt nıcht die Schwärmerel der Klewer für dıe Farbe Orange.
e Wl schon immer eın V ölkergemisch, Wl multinational und

multıkulturell, W1IE das heute heißt EFın Drittel der evölkerung 1mM alten
()dessa WAlcCTI en SO recht Wa  en möchte 1111A0 das heute nıcht mehr.
och die überwachsenen (Giräber auf dem Jüdıschen 1T1eAdNO und dıe TESTAU-
rmerte ynagoge halten die Erinnerung daran test SO WIE Isaac Babels (re-
schichten U Odessad, die der revolutionäre Taumer und gläubiıge Jude hier
In selner (ijehurtsstadt Papıer brachte, bevor auch ıhn die Revolution In
einem finsteren Kellerloch erschoss.

Weltoffen W1IE einst präsentiert siıch die Un wıieder dem Besucher.
Draußen der Küste grüßt unverkennbar dıe Kuppel e1lner armenıschen
1IrC e Schwarzmeerfähren nach STAaNDU laufen wıeder AUS, und otel-
chıffe egen . iıhre Kreuzfahrer für einen lag In dıe PICSSCH.
In der Stadtmıtte prun. In OorT1entahlıscher Pracht das Islamısche Zentrum
Und mıtten In der Fußgängerzone boomt das NCUL errichtete Griechische
/Zentrum mi1t selnen en und Restaurants. Nur der Uurm VON St Paul ragl
noch immer als Rulne über die Dächer ()b denn ausgerechnet dıe Deut-
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Russland. Eine Urszene menschlicher Ohnmacht und menschlichen Terrors
ist dies und zugleich doch auch eine der großartigsten Szenen der Film-
geschichte: Sergej Eisensteins Panzerkreuzer Potemkin mit dieser Treppe,
auf der eine Stadt stirbt und lebt. Hat die ukrainische Hafenstadt Odessa in
der anhaltenden postkommunistischen Misere eine Überlebenschance im
neuen Europa?

Eine weltoffene Stadt

Seit mehr als fünfzehn Jahren besuche ich sie in regelmäßigen Abständen.
Alexander Puschkin, den das zaristische Regime einst für anderthalb Jahre
ins Abseits von Odessa verbannte, pries die Schwarzmeermetropole: „Hier
atmet man Europa!“ Heute versucht Odessa angestrengt, den Anschluss an
das neu sich ordnende Europa zu finden. Durch Handel einst groß geworden,
boomt auch in diesen Tagen wieder das Wirtschaftsleben in der Stadt. Pracht-
volle, neobarocke Stadthäuser werden restauriert, neue Electronic-Centres
breiten sich aus, und mitten im Hafen erhebt sich in brutaler Klotzigkeit ein
Hotel. An den Stränden dröhnen die Discos, und der Fisch auf den Tischen
am Meer ist immer frisch. Parallel zum Verkehrsaufkommen steigen seit
Jahren die Mieten für Büroflächen. Man gibt sich selbstbewusst gegenüber
Kiew – wie schon einst gegenüber St. Petersburg und später gegenüber
Moskau, teilt nicht die Schwärmerei der Kiewer für die Farbe Orange.

Die Stadt war schon immer ein Völkergemisch, war multinational und
multikulturell, wie das heute heißt. Ein Drittel der Bevölkerung im alten
Odessa waren Juden. So recht wahrhaben möchte man das heute nicht mehr.
Doch die überwachsenen Gräber auf dem jüdischen Friedhof und die restau-
rierte Synagoge halten die Erinnerung daran fest. So wie Isaac Babels Ge-
schichten aus Odessa, die der revolutionäre Träumer und gläubige Jude hier
in seiner Geburtsstadt zu Papier brachte, bevor auch ihn die Revolution in
einem finsteren Kellerloch erschoss.

Weltoffen wie einst präsentiert sich die Stadt nun wieder dem Besucher.
Draußen an der Küste grüßt unverkennbar die Kuppel einer armenischen
Kirche. Die Schwarzmeerfähren nach Istanbul laufen wieder aus, und Hotel-
schiffe legen an, um ihre Kreuzfahrer für einen Tag in die Stadt zu pressen.
In der Stadtmitte prunkt in orientalischer Pracht das Islamische Zentrum.
Und mitten in der Fußgängerzone boomt das neu errichtete Griechische
Zentrum mit seinen Läden und Restaurants. Nur der Turm von St. Paul ragt
noch immer als Ruine über die Dächer. Ob denn ausgerechnet die Deut-
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schen für dıe Wiıederherstellung iıhrer alten Kırche eın eld haben”? SO
werde ich ge1t Jahren 1mM Rathaus und auf den Straben eiragt. „Wenn die
Potemkın- Ireppe dıe Vısıtenkarte ()dessas 1st, Rıchellieu das 5Symbol des-
AA und dıe UOper der OLZ (UOdessas, dann 1sSt dıe lutherische 1IrC der
Schandfleck dessas.“ SO stöhnte noch 1mM Herhbhst 2005 die üUührende TCN1-
tektenzeitung der

och schon wen1ige ochen später ubelte ()dessas JTageszeıtung mıt der
Schlagzeile: „Die Kırcha wırd wıeder aufgebaut! Na endlc Und das 1sSt
eın Scherz!“ Das Wl lag nach der tejerlhichen Eröffnung der Baustelle
Neıln be1 St Paul handelt sıch nıcht ırgendeıin (ijotteshaus den
(ijestaden des chwarzen Meeres. e Kırche nehben der Petri-Kırche
In St Petersburg und der Peter-und-Pauls-Kırche In Oskau dıe drıtte
große K athedrale des Luthertums 1mM alten USSsSIanı „Unsre Kırcha"“ SCH
dıe ()dessıten StO17 Eın 5Symbol 1st S1e€ für diese a die nıcht kleinzu-
kriıegen 1st Für r’ Weltoffenheiıt und Bıldung iıhrer Bürger. Für die
Okumene In iıhrer vielfältigen Ausprägung. Und für das Luthertum 1mM TUSS1-
schen Umfeld zwıschen St Petersburg und dem Kaukasus.

Die eufsche Präasenz Im en ()dessa

e evangelıschen (jemeılınden entlang der nördlıchen Schwarzmeerküste
gchen auf dıe Ansıcdlung deutscher Kolonıisten zurück, dıe Begınn des
19 Jahrhunderts V ON Lar Alexander 1INs Land gerufen wurden. ach dem
russisch-türkıschen Krieg USSIanNı 1mM en eın ausgedehnter, aum
besiedelter Landstrıch zugefallen. Zunächst WAlcCTI VOr em Bauern und
andwerker AUS Deutschland, dıe der Einladung des aren folgten und sıch
hier In eurussland nıederheßen. SO entstanden zahlreiche großbe deutsche
Dörfer e1 entwıickelte siıch ()dessa 794 gegründe: rasch 7U Le-
bens- und Kulturzentrum der KReg10n. In diesem Schmelztiegel der prachen
und Kulturen spielten dıe Deutschen VON Anfang 1ne UunNnrende
S1e verwandelten nıcht die Steppe In blühendes Ackerland, ührten den
Weınbau eın und entwıckelten dıe Herstellung V ON €1: und In der

stellten 1E die ersten Uptiker, W aftfenschmıiede, Apotheker und Old-
schmiede. Deutsche bauten als Fabrıkanten neuartıge Industriezwe1ige auf
und präagten als Architekten das Stadtbıld S1e wiıirkten als international 11C1-

kannte Wissenschaftler der Un1versıtät und legten den (irundstein für eın
K onservatorıum. /Zu Begınn des Jahrhunderts lehten alleın In der
()dessa mehr als 10 0080 Deutsche.
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schen für die Wiederherstellung ihrer alten Kirche kein Geld haben? So
werde ich seit Jahren im Rathaus und auf den Straßen gefragt. „Wenn die
Potemkin-Treppe die Visitenkarte Odessas ist, Richelieu das Symbol Odes-
sas und die Oper der Stolz Odessas, dann ist die lutherische Kirche der
Schandfleck Odessas.“ So stöhnte noch im Herbst 2005 die führende Archi-
tektenzeitung der Stadt.

Doch schon wenige Wochen später jubelte Odessas Tageszeitung mit der
Schlagzeile: „Die Kircha wird wieder aufgebaut! Na endlich! Und das ist
kein Scherz!“ Das war am Tag nach der feierlichen Eröffnung der Baustelle.
Nein – bei St. Paul handelt es sich nicht um irgendein Gotteshaus an den
Gestaden des Schwarzen Meeres. Die Kirche war – neben der Petri-Kirche
in St. Petersburg und der Peter-und-Pauls-Kirche in Moskau – die dritte
große Kathedrale des Luthertums im alten Russland. „Unsre Kircha“ sagen
die Odessiten stolz. Ein Symbol ist sie – für diese Stadt, die nicht kleinzu-
kriegen ist. Für Kultur, Weltoffenheit und Bildung ihrer Bürger. Für die
Ökumene in ihrer vielfältigen Ausprägung. Und für das Luthertum im russi-
schen Umfeld zwischen St. Petersburg und dem Kaukasus.

Die deutsche Präsenz im alten Odessa

Die evangelischen Gemeinden entlang der nördlichen Schwarzmeerküste
gehen auf die Ansiedlung deutscher Kolonisten zurück, die zu Beginn des
19. Jahrhunderts von Zar Alexander I. ins Land gerufen wurden. Nach dem
russisch-türkischen Krieg war Russland im Süden ein ausgedehnter, kaum
besiedelter Landstrich zugefallen. Zunächst waren es vor allem Bauern und
Handwerker aus Deutschland, die der Einladung des Zaren folgten und sich
hier in Neurussland niederließen. So entstanden zahlreiche große deutsche
Dörfer. Dabei entwickelte sich Odessa – 1794 gegründet – rasch zum Le-
bens- und Kulturzentrum der Region. In diesem Schmelztiegel der Sprachen
und Kulturen spielten die Deutschen von Anfang an eine führende Rolle.
Sie verwandelten nicht nur die Steppe in blühendes Ackerland, führten den
Weinbau ein und entwickelten die Herstellung von Seide und Tabak. In der
Stadt stellten sie die ersten Optiker, Waffenschmiede, Apotheker und Gold-
schmiede. Deutsche bauten als Fabrikanten neuartige Industriezweige auf
und prägten als Architekten das Stadtbild. Sie wirkten als international aner-
kannte Wissenschaftler an der Universität und legten den Grundstein für ein
Konservatorium. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts lebten allein in der Stadt
Odessa mehr als 10 000 Deutsche.
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e ersten evangelıschen (ijottesdienste tanden In ()dessa S01
vermutlich noch Oohne Pastor In e1ner Wohnung Auf Bıtten Rıcheheus
entsandte der Lar 803 Johann Heılinrich Pfersdorff als ersten therischen
Geistlhichen Er 1eß siıch In der Kolonie Giroßhebenta VOT den loren der

nıeder, S06 auch das erste evangelısche (ijotteshaus errichtet wurde.
Da sıch aber die rasch wachsende Stadtgemeinde vernachlässıigt fühlte, C] -

1e€ S1e€ 811 mi1t Carl ugus Böttcher iıhren ersten eigenen Pastor. eses
= gilt auch als Gründungs)Jahr der (ijemeı1nnde.

Böttcher machte siıch energıisch den ge1istliıchen au In ()dessa Er
SC e1in CUC! Gesangbuch. Für dıe ge1istliıche Versorgung der Landge-
meılınden rnef rediger der Baseler Miıss1ionsanstalt INs Land, 1 ldete ahber
auch selhber Junge Männer als „Kırchendiener" für dıe Dörfer AUS Und
schheßlich wurde unfer 1ıhm die erste lutherische Kırche In ()dessa gebaut
und 827 be1 der Einweihung nach dem Apostel Paulus benannt. S1e

höchsten Punkt der errichtet worden, dort, sıch noch heute der
Nachfolgebau erheht

Unter dem zweıten Pastor Karl Fletnıtzer wurden TE111C auch dıe Pro-
eme der bunt zusammengewürfelten (je meılınde erkennbar. Immer äufiger
MUSSTE auf den 5 ynoden über die Unbildung der Landbevölkerung SOWIE
die nkırchlichkeıit und den „sıttlıchen /Zustand“ der städtischen (jemeılnde
eklagt werden: .„Le1ıder 1st der größte Teıl der (jemeılnde TOT inwendigen
Menschen und WT y dass S1e€ nıcht 1IUT In Stumpfheıt, Gleichgültigkeit,
Mammondıienst und grober Unwı1issenheıt dahınleben, sondern auch Urc
offene, argerliıche Sıinden In immer tiefere ge1ist1ge Finsternis versinken.“

Fletnıtzer beheß nıcht be1 der age, sondern tellte sıch den Herausfor-
derungen Er ründete In ()dessa eın Lehrersem1mnar. e kırchliche LElemen-
tarschule wurde unfer ıhm e1ner sechsklassıgen Mıttelschule ausgebaut,
die später als „Deutsche Realschule St Paulı““ hıs INs Jahrhundert WE1-
tergeführt wurde. uch die Anfänge einer A1akonıschen Arbeiıt tallen mıt
der E1inrichtung einer rmenpflege In seine eıit

Mıt Herhbord Bıenemann rThlielt die (je meınde S68 erNeuTt einen außer-
Oordentlich tüchtigen Pastor, der fast dre1 Jahrzehnte In ()dessa wirkte Unter
ıhm wurde das Pfründhaus nehben der Kırche gebaut, das chemalıge Alters-
he1ım, das eINZIZE der alten Gebäude, das hıs heute erhalten IsSt und Se1t 2002
als (jemelindezentrum dıent Ihm gelang OS  9 für den Ausbau der SOoz1al-
arbeıt 1mM ternen Neuendettelsau einıge Ihakonıssen für ()dessa gewıinnen.
Nun eXxpandıerte die kırchliche Arbeiıt In der zweıten Hälfte des 19 Jahr-
hunderts. RKund die 1IrC entstanden e1in Armenhaus und eın W alsen-
haus, weltere Schulgebäude SOWIE ohnhäuser für Pastoren, Lehrer und
den Kantor. ESs MUSSTE OS mıt (Justav Becker eın zweıter Pastor als
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Die ersten evangelischen Gottesdienste fanden in Odessa um 1801 –
vermutlich noch ohne Pastor – in einer Wohnung statt. Auf Bitten Richelieus
entsandte der Zar 1803 Johann Heinrich Pfersdorff als ersten lutherischen
Geistlichen. Er ließ sich in der Kolonie Großliebental vor den Toren der
Stadt nieder, wo 1806 auch das erste evangelische Gotteshaus errichtet wurde.
Da sich aber die rasch wachsende Stadtgemeinde vernachlässigt fühlte, er-
hielt sie 1811 mit Carl August Böttcher ihren ersten eigenen Pastor. Dieses
Jahr gilt auch als Gründungsjahr der Gemeinde.

Böttcher machte sich energisch an den geistlichen Aufbau in Odessa. Er
schuf ein neues Gesangbuch. Für die geistliche Versorgung der Landge-
meinden rief er Prediger der Baseler Missionsanstalt ins Land, bildete aber
auch selber junge Männer als „Kirchendiener“ für die Dörfer aus. Und
schließlich wurde unter ihm die erste lutherische Kirche in Odessa gebaut
und 1827 bei der Einweihung nach dem Apostel Paulus benannt. Sie war
am höchsten Punkt der Stadt errichtet worden, dort, wo sich noch heute der
Nachfolgebau erhebt.

Unter dem zweiten Pastor Karl Fletnitzer wurden freilich auch die Pro-
bleme der bunt zusammengewürfelten Gemeinde erkennbar. Immer häufiger
musste auf den Synoden über die Unbildung der Landbevölkerung sowie
die Unkirchlichkeit und den „sittlichen Zustand“ der städtischen Gemeinde
geklagt werden: „Leider ist der größte Teil der Gemeinde tot am inwendigen
Menschen und zwar so, dass sie nicht nur in Stumpfheit, Gleichgültigkeit,
Mammondienst und grober Unwissenheit dahinleben, sondern auch durch
offene, ärgerliche Sünden in immer tiefere geistige Finsternis versinken.“

Fletnitzer beließ es nicht bei der Klage, sondern stellte sich den Herausfor-
derungen. Er gründete in Odessa ein Lehrerseminar. Die kirchliche Elemen-
tarschule wurde unter ihm zu einer sechsklassigen Mittelschule ausgebaut,
die später als „Deutsche Realschule St. Pauli“ bis ins 20. Jahrhundert wei-
tergeführt wurde. Auch die Anfänge einer diakonischen Arbeit fallen mit
der Einrichtung einer Armenpflege in seine Zeit.

Mit Herbord Bienemann erhielt die Gemeinde 1868 erneut einen außer-
ordentlich tüchtigen Pastor, der fast drei Jahrzehnte in Odessa wirkte. Unter
ihm wurde das Pfründhaus neben der Kirche gebaut, das ehemalige Alters-
heim, das einzige der alten Gebäude, das bis heute erhalten ist und seit 2002
als Gemeindezentrum dient. Ihm gelang es sogar, für den Ausbau der Sozial-
arbeit im fernen Neuendettelsau einige Diakonissen für Odessa zu gewinnen.
Nun expandierte die kirchliche Arbeit in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Rund um die Kirche entstanden ein Armenhaus und ein Waisen-
haus, weitere Schulgebäude sowie Wohnhäuser für Pastoren, Lehrer und
den Kantor. Es musste sogar mit Gustav Becker ein zweiter Pastor als
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Rektor der Barmherzigkeitsanstalten angestellt werden. 892 krönte Bıene-
1L1LA SeIn segensreiches ırken mıt der Gründung eINes evangelıschen
Krankenhauses und der Erarbeitung e1ner Geschichte der evangelıschen (1e-
meınden In der Üüdukraıne

SO präsentierte siıch dıe lutherische (je meınde der Ausgang des
19 Jahrhunderts mıt i1hrem breıt gefächerten ıldungs- und SOz1alwesen als
1Ne ausgesprochen tahıle und hoch anerkannte COMMUNILECY In ()dessa Als
sıch herausstellte, dass die Kırche baufällg Wl und für die wachsende (1e-
meınde e1ın, scheute 1111A0 siıch nıcht, 1E ahbzureißen und iıhrer Stelle
einen Neubau errichten. Damıt wurde der Architekt Hermann cCNeuU-
rembrandt beauftragt, der schon andere repräsentatiıve (iehbäude In ()dessa
eplant hatte Se1ine V orbıilder suchte In den neoromanıschen (iotteshäu-
CII Deutschlands mıt iıhrer UuTInahme VOoO  - LFlementen der rheinıschen Spät-
romanık. Am November 89 / wurde die NECLC Kırche eingeweıht. 7000
Mıtglhleder zählte dıe (jemeılnde damals e NECLC St.-Pauls-Kıirche entstand
In 1IUT WE1 Jahren und kostete eIwa 130 0080 S1e esa 1ne große
rge eingebaut VOoO  - der berühmten Urgelbaufirma aqalker In Ludwı1gsburg.
Mıt dem Gilockenturm damals dem höchsten 1urm der und den
WEe1 1ürmen über der psS1s SOWIE eiInem Fassungsvermögen VOoO  - 200 Men-
schen dieser Bau VOoO Selbstbewusstsein der Deutschen In ()dessa
I Heses ann noch heute erspuren, WCT In der guL erhaltenen Rulne dem
en derer nachsınnt, die hler einst iıhre (ijottesdienste feljerten.

Eın vorläufiges Ende In Jlerror und Brandstiftung
Der Erste Weltkrieg StUurzte dıe Deutschen ()dessas In schwere Innere Kon-

S1e fühlten siıch als Deutsche, UsSsten sıch aber zugle1ic verpflichtet,
1hr V aterland USSsSIanNnı Deutschland unfers  Zzen Propst Danıel
Steinwand richtete hınter der Kırche e1in Lazarett eın und sSammelte für die
Verwundeten. Ihes nutzte TE1INC wen1g. Man m1isstraute den Deutschen.
Der eDTauc der deutschen Sprache 1mM (ijottesdienst wurde verboten und
der lutherische 1T1eAdNO ente1ignet. ach der Februarrevolution O1 7/ tohten
In der dNZCH blutige Machtkämpfte zwıischen den Weıißen und den
Koten, die auch das kırchliche en zeitwelse 7U rlıegen brachten. 018
rTlehte dıe 1ne halbjährıge deutsche Besatzung. Später euzten VOT

der Küste britische und französısche Flottenverhbände ach dem endgültigen
S5169 der Bolschewıken begann der lerror des (Gieheimdienstes wuten. Im
Altersheim nehben der Kırche quartierte sıch 1ne TUDDE chemalıger deut-
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Rektor der Barmherzigkeitsanstalten angestellt werden. 1892 krönte Biene-
mann sein segensreiches Wirken mit der Gründung eines evangelischen
Krankenhauses und der Erarbeitung einer Geschichte der evangelischen Ge-
meinden in der Südukraine.

So präsentierte sich die lutherische Gemeinde der Stadt am Ausgang des
19. Jahrhunderts mit ihrem breit gefächerten Bildungs- und Sozialwesen als
eine ausgesprochen stabile und hoch anerkannte community in Odessa. Als
sich herausstellte, dass die Kirche baufällig war und für die wachsende Ge-
meinde zu klein, scheute man sich nicht, sie abzureißen und an ihrer Stelle
einen Neubau zu errichten. Damit wurde der Architekt Hermann K. Scheu-
rembrandt beauftragt, der schon andere repräsentative Gebäude in Odessa
geplant hatte. Seine Vorbilder suchte er in den neoromanischen Gotteshäu-
sern Deutschlands mit ihrer Aufnahme von Elementen der rheinischen Spät-
romanik. Am 1. November 1897 wurde die neue Kirche eingeweiht. 7000
Mitglieder zählte die Gemeinde damals. Die neue St.-Pauls-Kirche entstand
in nur zwei Jahren und kostete etwa 130 000 Rubel. Sie besaß eine große
Orgel – eingebaut von der berühmten Orgelbaufirma Walker in Ludwigsburg.
Mit dem Glockenturm – damals dem höchsten Turm der Stadt – und den
zwei Türmen über der Apsis sowie einem Fassungsvermögen von 1200 Men-
schen zeugt dieser Bau vom Selbstbewusstsein der Deutschen in Odessa.
Dieses kann noch heute erspüren, wer in der gut erhaltenen Ruine dem
Leben derer nachsinnt, die hier einst ihre Gottesdienste feierten.

Ein vorläufiges Ende in Terror und Brandstiftung

Der Erste Weltkrieg stürzte die Deutschen Odessas in schwere innere Kon-
flikte. Sie fühlten sich als Deutsche, wussten sich aber zugleich verpflichtet,
ihr Vaterland Russland gegen Deutschland zu unterstützen. Propst Daniel
Steinwand richtete hinter der Kirche ein Lazarett ein und sammelte für die
Verwundeten. Dies nützte freilich wenig. Man misstraute den Deutschen.
Der Gebrauch der deutschen Sprache im Gottesdienst wurde verboten und
der lutherische Friedhof enteignet. Nach der Februarrevolution 1917 tobten
in der ganzen Stadt blutige Machtkämpfe zwischen den Weißen und den
Roten, die auch das kirchliche Leben zeitweise zum Erliegen brachten. 1918
erlebte die Stadt eine halbjährige deutsche Besatzung. Später kreuzten vor
der Küste britische und französische Flottenverbände. Nach dem endgültigen
Sieg der Bolschewiken begann der Terror des Geheimdienstes zu wüten. Im
Altersheim neben der Kirche quartierte sich eine Gruppe ehemaliger deut-
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scher Kriegsgefangener e1n, dıe als kommuniıistische TUpPDE mordend Urc
die eigenen Dörfer LU Und 1mM Wınter 021/27)2 wutefe schheßlich Urc

und Land 1ne verheerende Hungersnot.
In den ZWwanzıger ahren wurde dann auch In Sildrussland dıe antırelig1öse

Gesetzgebung der Kommunısten planmäßig umgesetzt. SO tauchte 0727 1ne
kleine Sonderkommıssıon In der St.-Pauls-Kıirche auf und SsSammelte die
wertvollen Sı lbernen Abendmahlsgeräte und dıe mi1t S1ılber beschlagene Al-
arDıiıDe ein Immerhın konnte Pastor COrg Schilling noch hıs 0373 als
Geistlhicher In ()dessa und als Propst für Sıildrusslan: tätıg SeIN. ach 03 /
traf der amp. talıns jede Form VOoO  - elıg1on aber mıt voller uCcC
auch die utherische Kırche Russlands TIEATIC Merz, der nach der ()ktober-
revolution als ar In ()dessa ewirkt hatte, verschwand 03() 1mM Arbeiıts-
ager auf den Solovkı-Inseln 1mM eißen Meer, 034 Flecktyphus
starh Und der letzte Pastor St Paul, arl ogel, wurde 03 / In ()dessa
verhaftet und zehn Jahren Arbeitslager ohne Schreiberlaubnis verurteilt.
In einem ager S1biriıens SOl 9043 umgekommen SeIn e1ner der ahlreı-
chen Märtyrer unfer den Iutherischen Pastoren Russlands 1T ausende VON

Deutschen teilten In diesen ahren SOfern 1E nıcht rechtzeltig hatten Tlıehen
können SeIn Schicksal der Verschleppung und desHSterbens.

/Zehn Jlage VOT der Einnahme ()dessas Urc die Deutschen erschossen
die SowjJets 1mM ()ktober 941 In eiInem Keller noch 1ne letzte TUpPDE VOoO  -

23 Deutschen SCH ‚„„.konterrevolutionärer Propaganda und plonNage für dıe
Faschisten“. SO qutete der allgemeıne, nıe näher begründete Vorwurf. Unter
den Ermordeten befand sıch auch eın /O-jähriger (Ire1is ecophı Kıchter,
Lehrer KOonservatorıum und K antor St Paul, der TE1I1C schon längst
als ‚„„Kultdiener" das ecCc verloren hatte, die sowJetische Jugend erzZ71e-
hen, und U  - 1mM UÜpernorchester untergeschlüpft Be1l dem alten Mannn
andelte siıch den V ater des begnadeten Phanısten S Wwatoslaw Rıchter

ährend des /weiten Weltkrieges konnte das kırchliche en unfer
der rumänıschen und deutschen Besatzung noch eiınmal urz A4uUTDBIUuhNen
9472 tfand In der St.-Pauls-Kırche 1ne letzte Konfirmatıon Der Ss1iehen-
bürgısch-sächsıische arrer ermann Bınder 1e€ s1e, und WEe1 alte (1e-
meıindeglıeder In ()dessa können siıch daran noch heute erinnern. Im Ende
dieses VOoO  - Deutschlan: angezettelten großen 1eDESs Z1Ng dann das eInst
UunNnende kırchliche en der Schwarzmeerdeutschen endgültig unfer Das
E1gentum wurde beschlagnahmt, dıe (ijotteshäuser In Oder Lagerhäuser
umfunktioniert, chulen und Krankenhäuser verstaatlicht. uch AUS ()dessa

für dıe nächsten 5() TE der Iutherische (Gilaube verschwunden.
e t.-Pauls -Kırche 1mM /Zentrum der TE1I1C überdauerte den Stalın-

eITOTr erstaunliıcherwelse. Zunächst wurde S1e€ als Fernsehstudio geNutzt und
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scher Kriegsgefangener ein, die als kommunistische Gruppe mordend durch
die eigenen Dörfer zog. Und im Winter 1921/22 wütete schließlich durch
Stadt und Land eine verheerende Hungersnot.

In den zwanziger Jahren wurde dann auch in Südrussland die antireligiöse
Gesetzgebung der Kommunisten planmäßig umgesetzt. So tauchte 1922 eine
kleine Sonderkommission in der St.-Pauls-Kirche auf und sammelte die
wertvollen silbernen Abendmahlsgeräte und die mit Silber beschlagene Al-
tarbibel ein. Immerhin konnte Pastor Georg Schilling noch bis 1933 als
Geistlicher in Odessa und als Propst für Südrussland tätig sein. Nach 1937
traf der Kampf Stalins gegen jede Form von Religion aber mit voller Wucht
auch die Lutherische Kirche Russlands. Friedrich Merz, der nach der Oktober-
revolution als Vikar in Odessa gewirkt hatte, verschwand 1930 im Arbeits-
lager auf den Solovki-Inseln im Weißen Meer, wo er 1934 an Flecktyphus
starb. Und der letzte Pastor an St. Paul, Karl Vogel, wurde 1937 in Odessa
verhaftet und zu zehn Jahren Arbeitslager ohne Schreiberlaubnis verurteilt.
In einem Lager Sibiriens soll er 1943 umgekommen sein – einer der zahlrei-
chen Märtyrer unter den lutherischen Pastoren Russlands. Tausende von
Deutschen teilten in diesen Jahren – sofern sie nicht rechtzeitig hatten fliehen
können – sein Schicksal der Verschleppung und des anonymen Sterbens.

Zehn Tage vor der Einnahme Odessas durch die Deutschen erschossen
die Sowjets im Oktober 1941 in einem Keller noch eine letzte Gruppe von
23 Deutschen wegen „konterrevolutionärer Propaganda und Spionage für die
Faschisten“. So lautete der allgemeine, nie näher begründete Vorwurf. Unter
den Ermordeten befand sich auch ein 70-jähriger Greis – Theophil Richter,
Lehrer am Konservatorium und Kantor an St. Paul, der freilich schon längst
als „Kultdiener“ das Recht verloren hatte, die sowjetische Jugend zu erzie-
hen, und nun im Opernorchester untergeschlüpft war. Bei dem alten Mann
handelte es sich um den Vater des begnadeten Pianisten Swatoslaw Richter.

Während des Zweiten Weltkrieges konnte das kirchliche Leben – unter
der rumänischen und deutschen Besatzung – noch einmal kurz aufblühen.
1942 fand in der St.-Pauls-Kirche eine letzte Konfirmation statt. Der sieben-
bürgisch-sächsische Pfarrer Hermann Binder hielt sie, und zwei alte Ge-
meindeglieder in Odessa können sich daran noch heute erinnern. Im Ende
dieses von Deutschland angezettelten großen Krieges ging dann das einst
blühende kirchliche Leben der Schwarzmeerdeutschen endgültig unter. Das
Eigentum wurde beschlagnahmt, die Gotteshäuser in Clubs oder Lagerhäuser
umfunktioniert, Schulen und Krankenhäuser verstaatlicht. Auch aus Odessa
war für die nächsten 50 Jahre der lutherische Glaube verschwunden.

Die St.-Pauls-Kirche im Zentrum der Stadt freilich überdauerte den Stalin-
terror erstaunlicherweise. Zunächst wurde sie als Fernsehstudio genutzt und
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05 / der Telekommunikationsgesellschaft Verwaltung übertragen. e
baute 1E als urnnallie Und errichtete In der früheren psS1s die Sanıtär-
anlagen dıe WUS CHNAU dort, siıch einst der ar etIunden hatte Das

übliche Praxıs auch be1 den entweıihten Oorthodoxen (Gjotteshäusern, eın
subtiler Aftftront des herrschenden Athe1ismus. Da siıch In der Folgezeıt N1e-
mand das (iehbäude kümmerte, versickerten dıe Abwässer, und dıe auf-
steigende Feuchtigkeıit ügte dem Mauerwerk erneBlichen chaden An
einıgen tellen sanken dıe Fundamente e1n, erste Rısse zeıigten sich. Den
Mac  aDern dieser langsame Zertall des deutschen es nıcht recht
SO wurde der Ahrıss der Kırche In die Wege gele1tet. Man plante iıhrer
Stelle eın neunstöck1iges Studentenwohnheım für das benachbarte nstitut.

och eLIWwWwaAs Erstaunliches eschah: e ()dessıten WAlcCTI nıcht bereılt,
diesen „Mordversuch iıhrer Kırcha“ die Wochenzeıtung VOoO  - ()dessa
1mM November 2005 wıderspruchslos hınzunehmen. ESs kam Petitionen,
Aufrufen und Demonstrationen. e Studenten des benac  arten ONSErTrVAa-
torıums choben S0ORdI nachts aC VOT der Kırche, deren Ahbbruch
verhindern. S1e hatten Erfolg. 9/1 empfahl die Archıtektenvereinigung,
das (ijotteshaus auf die L ıste der schützenden Baudenkmäler SEeEIZeN
WASs tfreilich eTSsST 9'/9 71 O1g üUuhrte

In der /Zwischenzeıt schlugen In der aC VOoO auf 10 Maı 976
lıchterloh Flammen AUS den 1ürmen In den Hımmel über ()dessa In eiInem
verheerenden Feuersturm wurde das geEsamMtLE Innere des (ijotteshauses VCI-

nıchtet. Anschließend turzte deraCINs ausgebrannte emäuer. ach
Augenzeugenberichten dauerte das LÖöschen länger als einen lag Als Ur-
sache wurde Brandstiıftung festgestellt. B1S heute kursieren In ()dessa die
unterschliedlichsten (ijerüchte dazu: W aren hler Kommunısten Werk,
denen dıe CWahrung der Kırche e1in Dorn 1mM Auge war } der Krıminelle,
dıe mıt der Brandstiıftung Straftaten vertuschen wollten?

ach den Aufräumarbeıiten entschied der Stadtrat, die Rulne dem Kon-
servatorıum Z£ZUT weılteren Nutzung übergeben. Das plante den Wiederauf-
bau als Konzertsaal. Und dıe ()dessıten eiIz7ifen siıch erneu für iıhre Kırcha
eın ESs wurden Benefti7zkonzerte veranstaltet, 1111A0 errichtete einen AauUTONdS
und organısierte Arbeılutseinsätze. Und tatsächlic konnte die Rulne Urc
den FEiınbau VOoO  - Stahlgerüsten VOT dem weılteren Verftall werden. Da
N VARS TE111C schon dıe Agonle der Sowjetherrschaft e1n, und kamen
diese Arbeıten Ende der achtzıger Jahre 7U rhegen. ()bdachlose
schlüpften Jetzt nachts In dıe Keller, Jugendliche trafen sıch hler Saufge-
agen, und ah und turzte e1in großer Brocken VON Oben In die Büsche der
gespenstig leeren Rulne. W as sollte AUS dem einstigen ahrzeichen der

werden?
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1957 der Telekommunikationsgesellschaft zur Verwaltung übertragen. Die
baute sie als Turnhalle um. Und errichtete in der früheren Apsis die Sanitär-
anlagen – die WCs genau dort, wo sich einst der Altar befunden hatte. Das
war übliche Praxis auch bei den entweihten orthodoxen Gotteshäusern, ein
subtiler Affront des herrschenden Atheismus. Da sich in der Folgezeit nie-
mand um das Gebäude kümmerte, versickerten die Abwässer, und die auf-
steigende Feuchtigkeit fügte dem Mauerwerk erheblichen Schaden zu. An
einigen Stellen sanken die Fundamente ein, erste Risse zeigten sich. Den
Machthabern war dieser langsame Zerfall des deutschen Erbes nicht recht.
So wurde der Abriss der Kirche in die Wege geleitet. Man plante an ihrer
Stelle ein neunstöckiges Studentenwohnheim für das benachbarte Institut.

Doch etwas Erstaunliches geschah: Die Odessiten waren nicht bereit,
diesen „Mordversuch an ihrer Kircha“ – so die Wochenzeitung von Odessa
im November 2005 – widerspruchslos hinzunehmen. Es kam zu Petitionen,
Aufrufen und Demonstrationen. Die Studenten des benachbarten Konserva-
toriums schoben sogar nachts Wache vor der Kirche, um deren Abbruch zu
verhindern. Sie hatten Erfolg. 1971 empfahl die Architektenvereinigung,
das Gotteshaus auf die Liste der zu schützenden Baudenkmäler zu setzen –
was freilich erst 1979 zum Erfolg führte.

In der Zwischenzeit schlugen in der Nacht vom 9. auf 10. Mai 1976
lichterloh Flammen aus den Türmen in den Himmel über Odessa. In einem
verheerenden Feuersturm wurde das gesamte Innere des Gotteshauses ver-
nichtet. Anschließend stürzte der Dachstuhl ins ausgebrannte Gemäuer. Nach
Augenzeugenberichten dauerte das Löschen länger als einen Tag. Als Ur-
sache wurde Brandstiftung festgestellt. Bis heute kursieren in Odessa die
unterschiedlichsten Gerüchte dazu: Waren hier Kommunisten am Werk,
denen die Bewahrung der Kirche ein Dorn im Auge war? Oder Kriminelle,
die mit der Brandstiftung Straftaten vertuschen wollten?

Nach den Aufräumarbeiten entschied der Stadtrat, die Ruine dem Kon-
servatorium zur weiteren Nutzung zu übergeben. Das plante den Wiederauf-
bau als Konzertsaal. Und die Odessiten setzten sich erneut für ihre Kircha
ein. Es wurden Benefizkonzerte veranstaltet, man errichtete einen Baufonds
und organisierte Arbeitseinsätze. Und tatsächlich konnte die Ruine durch
den Einbau von Stahlgerüsten vor dem weiteren Verfall gerettet werden. Da
setzte freilich schon die Agonie der Sowjetherrschaft ein, und so kamen
diese Arbeiten gegen Ende der achtziger Jahre zum Erliegen. Obdachlose
schlüpften jetzt nachts in die Keller, Jugendliche trafen sich hier zu Saufge-
lagen, und ab und zu stürzte ein großer Brocken von oben in die Büsche der
gespenstig leeren Ruine. Was sollte aus dem einstigen Wahrzeichen der
Stadt werden?
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Die Wiıedergeburt der lutherischen (‚emeınnde In ()dessa

Im Zertall der 5 owJetunion und der Entstehung des selbständıgen Staates
Ukraine anderte siıch zunächst die S1ituation für dıe natıonalen Mınderheınten.
Den verbliebenen und AUS Kasachstan zurückgekehrten Ukraiınedeutschen
wurde nach 99() die Gründung kultureller Vereinigungen gestattel. Hıer In
der Wiedergeburf begannen die Menschen VOT em In der Weıihnachts-
Zzeılt fragen: „Da Wl doch noch wasl!‘ Unsere Eiltern en mıt N
L J1eder und ebetet. ESs gab Pastoren, und WIT hatten 1ne Kırche.“
Auf diese We1lse entstand auch In ()dessa NCUL 1ne kleine Iutherische (1e-
meı1nde. Denn mi1t der en hatte siıch auch die Eunstellung der acht-
er Z£ZUT elıgıon verändert.

Fünf achkommen der Deutschen lheßben 16 ()ktober 99() be1 den
eNorden 1ne relıg1öse (Giemennschaft Offızıell registrieren dıe erste e-
rische (jemel1nde In der Ukraine nach eiInem halben Jahrhundert! ur1] etro-
wıtsch chäfer, eINes der ründungsmıitglıeder, sagt heute „Als ich AUS dem
ager zurückkehrte, sah ich 71 ersten Mal 1ne riıchtige 1IrC ESs Wl C] -

greifend. e Feuermale und Spuren der Zerstörung ıhren änden CM

für miıich W1IE e1in 5Symbol UNSCIECNS Schicksals hber U  - 1sSt meın Iraum,
SCT (ijotteshaus In a ll selner Erhabenheıit und Strengen Schlic  €1| wıeder auf-
gebaut sehen.“ aliur kämpft url) Petrowıitsch Se1t nunmehr 16 ahren

/u eihnachten tfejerte die (1g meı1nde In e1ner Schule den ersten „rıchtı1-
..  gen (ijottesdienst mıt dem ]Jungen rediger Or G'räfenstein, der mi1t
einer dNZCH TUpPDE Iutherischer C’hristen AUS Kasachstan nach ()dessa
gesiedelt WT Und noch 1mM Gründungs] ahr nahm 1111A0 Kontakt auf 7U Iu-
therischen Bıschofr Harald Kalnın 1mM ternen Rıga Unter ıhm kam 9097 £UT

Gründung der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kırche In der IIkraine
DELKU) Ihese Gründung vollzog siıch TE1INC unfer teilweıise chaotiıschen
Umständen.

An eiInem wıinterlichen anuarwochenende versammelten siıch dıe Vertre-
ler der vier bereıts registrierten (je meınden AUS UOdessa, K1eW, Lemberg und
Dnepropetrowsk 1mM angemieteten kalten Saal eINes Klewer Instituts. Im
Gefolge des greisen 1SCANOTS AUS Rıga WAlcCTI allerdings auch abenteuerliche
(iestalten angere1ist eın verkleideter Martın L uther CLWAa, eın Junger EM-
porkömmlıng, der siıch flugs 7U CUCTT üukraiınıschen Bıschofr weıhen lassen
wollte, und eın Schallplattenproduzent, der dıe verstörten uüukraınıschen Neu-
chrıisten für seIne Gieschäfte iInstrumentalısıeren versuchte. artielle Un-
übersichthchkeıit und Verwirrung der (jemüter hatte Ja schon WENNn 1111A0

der Pfingstgeschichte glaubt dıe Gründung der Kırche In Jerusalem be-
st1immt. och die Vertreter der Streng lutherischen Brüdertradıtion, die dıe
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Die Wiedergeburt der lutherischen Gemeinde in Odessa

Im Zerfall der Sowjetunion und der Entstehung des selbständigen Staates
Ukraine änderte sich zunächst die Situation für die nationalen Minderheiten.
Den verbliebenen und aus Kasachstan zurückgekehrten Ukrainedeutschen
wurde nach 1990 die Gründung kultureller Vereinigungen gestattet. Hier in
der Wiedergeburt begannen die Menschen – vor allem in der Weihnachts-
zeit – zu fragen: „Da war doch noch was!? Unsere Eltern haben mit uns
Lieder gesungen und gebetet. Es gab Pastoren, und wir hatten eine Kirche.“
Auf diese Weise entstand auch in Odessa neu eine kleine lutherische Ge-
meinde. Denn mit der Wende hatte sich auch die Einstellung der Macht-
haber zur Religion verändert.

Fünf Nachkommen der Deutschen ließen am 16. Oktober 1990 bei den
Behörden eine religiöse Gemeinschaft offiziell registrieren – die erste luthe-
rische Gemeinde in der Ukraine nach einem halben Jahrhundert! Jurij Petro-
witsch Schäfer, eines der Gründungsmitglieder, sagt heute: „Als ich aus dem
Lager zurückkehrte, sah ich zum ersten Mal eine richtige Kirche. Es war er-
greifend. Die Feuermale und Spuren der Zerstörung an ihren Wänden waren
für mich wie ein Symbol unseres Schicksals. Aber nun ist es mein Traum, un-
ser Gotteshaus in all seiner Erhabenheit und strengen Schlichtheit wieder auf-
gebaut zu sehen.“ Dafür kämpft Jurij Petrowitsch seit nunmehr 16 Jahren.

Zu Weihnachten feierte die Gemeinde in einer Schule den ersten „richti-
gen“ Gottesdienst mit dem jungen Prediger Viktor Gräfenstein, der mit
einer ganzen Gruppe lutherischer Christen aus Kasachstan nach Odessa um-
gesiedelt war. Und noch im Gründungsjahr nahm man Kontakt auf zum lu-
therischen Bischof Harald Kalniw im fernen Riga. Unter ihm kam es 1992 zur
Gründung der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine
(DELKU). Diese Gründung vollzog sich freilich unter teilweise chaotischen
Umständen.

An einem winterlichen Januarwochenende versammelten sich die Vertre-
ter der vier bereits registrierten Gemeinden aus Odessa, Kiew, Lemberg und
Dnepropetrowsk im angemieteten kalten Saal eines Kiewer Instituts. Im
Gefolge des greisen Bischofs aus Riga waren allerdings auch abenteuerliche
Gestalten angereist – ein verkleideter Martin Luther etwa, ein junger Em-
porkömmling, der sich flugs zum neuen ukrainischen Bischof weihen lassen
wollte, und ein Schallplattenproduzent, der die verstörten ukrainischen Neu-
christen für seine Geschäfte zu instrumentalisieren versuchte. Partielle Un-
übersichtlichkeit und Verwirrung der Gemüter hatte ja schon – wenn man
der Pfingstgeschichte glaubt – die Gründung der Kirche in Jerusalem be-
stimmt. Doch die Vertreter der streng lutherischen Brüdertradition, die die
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noch kannten und die alten L J1eder anstımmen konnten, behielten den
Durchblick Und übernahm Vıktor (iräfenstein mi1t dem egen des BI-
schofs AUS Rıga die Leıitung der und wurde auch als erster Pastor
der CUl (jemelnde In ()dessa bestätigt.

Zum Selbstverständnıs der Ilutherischen 1IrC In der Ukraine el In
dem später noch einmal überarbeıteten Statut, 1E gechöre .‚ der einen,
eılıgen, christlichen und apostolıschen Kırche, dıe TN1ISC Herr Jesus T1S-
TuUSs gestiftet und Urc seIne Boten, die Apostel, für alle V ölker hıs Z£ZUT

V ollendung des Reiches (jottes gegründe: hat S1e we1ß siıch beruten, diese
Botschatft, das E vangelıum, bewahren und weilterzutragen, Z£ZUT Ehre (jottes
des V aters, des Sohnes und des eiılıgen e1istes““. Und über dıe Bekenntnis-
grundlagen he1ißt In diesem Statut, dıe Kırche WISSE sıch „gebunden
dıe Heilıge chrıft en und Neuen lTestamentes als die eINZIEE Quelle und
unfehlbare Norm en kırchlichen Lehrens und andelns und das ADpDOS-
tolısche, das Nızänısche und das Athanasıanısche Gilaubensbekenntnis der
en Kırche SOWIE das Bekenntnis der 1 utherischen Kırche, inshbeson-
dere dıe Augsburgische Konfession und den Kleinen Katech1i1smus Luthers,
we1l S1e€ darın die qutere Wiıedergabe des Wortes (jottes sieht‘“.

IrTrotz dieser steilen Formuherungen kam In den Folge) ahren VOT em
In UOdessa, Jetzt die Kırchenleitung salb, scchweren /Zerwürtfnissen
zwıschen der enrner der (je meınde und Superintendent Vıktor (irätfen-
sSteln. Der Junge rediger kam AUS der Brüdertradıtion, die In den Vertol-
gungsjahren der Sowjetzeıt den (Gilauben TIreu bewahrt hatte und ıhn U  -

M ZOr0s festgehalten W1ISsSen wollte Manches 1mM en der HCL gegründeten
(1emeılınden auch In KI1CeW und anderen (Jrten erschlien der Brüdertradıtion

ıberal SO TENNTE siıch Vıktor (iräfenstein 9095 VOoO  - der und
ründete 1ne eigene Iutherische Brüdergemeinde.

Ungeachtet dieser ge1istlichen Krıise und einer aıAnnNnaltenden Auswande-
LUN® VOoO  - Deutschen In die He1mat der Vorfahren wuchs die (je meınde In
()dessa /Zeitweise zählte 1E dıe 500 eingetragene Mıtglıeder. e AUS

Bayern entsandten Pastoren und 1SCHNOTEe VOT em alter Klınger AUS

Nürnberg, der Lippısche Pfarrer Jörn chendel, der chemalıge Neugulnea-
Mıss1ıonar erd Sander und Edmund Ratz, heute Iutherischer Erzbischof In
St Petersburg bemüuühten siıch VOoO  - ()dessa AUS In den neunz1iger Jahren
erfolgreich den gelistlichen Wiıederaufbau der (je meınde und der NCUL

gegründeten
Notwendig erschlen 1ne SAahzZ elementare Verkündigung, die das weıthın

verschüttete ge1istliıche Wissen wıeder freilegte. hber auch dıe Verdeutli-
chung des Iutherischen auDens In einer VOoO  - der (Orthodox1ie gepragten
geistigen Welt Erftforderlich wurden die Zurüstung VOoO  - Lalen als rediger
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Bibel noch kannten und die alten Lieder anstimmen konnten, behielten den
Durchblick. Und so übernahm Viktor Gräfenstein mit dem Segen des Bi-
schofs aus Riga die Leitung der DELKU und wurde auch als erster Pastor
der neuen Gemeinde in Odessa bestätigt.

Zum Selbstverständnis der lutherischen Kirche in der Ukraine heißt es in
dem später noch einmal überarbeiteten Statut, sie gehöre „zu der einen,
heiligen, christlichen und apostolischen Kirche, die unser Herr Jesus Chris-
tus gestiftet und durch seine Boten, die Apostel, für alle Völker bis zur
Vollendung des Reiches Gottes gegründet hat. Sie weiß sich berufen, diese
Botschaft, das Evangelium, zu bewahren und weiterzutragen, zur Ehre Gottes
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Und über die Bekenntnis-
grundlagen heißt es in diesem Statut, die Kirche wisse sich „gebunden an
die Heilige Schrift Alten und Neuen Testamentes als die einzige Quelle und
unfehlbare Norm allen kirchlichen Lehrens und Handelns und an das Apos-
tolische, das Nizänische und das Athanasianische Glaubensbekenntnis der
Alten Kirche sowie an das Bekenntnis der Lutherischen Kirche, insbeson-
dere die Augsburgische Konfession und den Kleinen Katechismus Luthers,
weil sie darin die lautere Wiedergabe des Wortes Gottes sieht“.

Trotz dieser steilen Formulierungen kam es in den Folgejahren vor allem
in Odessa, wo jetzt die Kirchenleitung saß, zu schweren Zerwürfnissen
zwischen der Mehrheit der Gemeinde und Superintendent Viktor Gräfen-
stein. Der junge Prediger kam aus der Brüdertradition, die in den Verfol-
gungsjahren der Sowjetzeit den Glauben treu bewahrt hatte und ihn nun
rigoros festgehalten wissen wollte. Manches im Leben der neu gegründeten
Gemeinden auch in Kiew und an anderen Orten erschien der Brüdertradition
zu liberal. So trennte sich Viktor Gräfenstein 1995 von der DELKU und
gründete eine eigene lutherische Brüdergemeinde.

Ungeachtet dieser geistlichen Krise und einer anhaltenden Auswande-
rung von Deutschen in die Heimat der Vorfahren wuchs die Gemeinde in
Odessa. Zeitweise zählte sie an die 500 eingetragene Mitglieder. Die aus
Bayern entsandten Pastoren und Bischöfe – vor allem Walter Klinger aus
Nürnberg, der Lippische Pfarrer Jörn Schendel, der ehemalige Neuguinea-
Missionar Gerd Sander und Edmund Ratz, heute lutherischer Erzbischof in
St. Petersburg – bemühten sich von Odessa aus in den neunziger Jahren
erfolgreich um den geistlichen Wiederaufbau der Gemeinde und der neu
gegründeten DELKU.

Notwendig erschien eine ganz elementare Verkündigung, die das weithin
verschüttete geistliche Wissen wieder freilegte. Aber auch die Verdeutli-
chung des lutherischen Glaubens in einer von der Orthodoxie geprägten
geistigen Welt. Erforderlich wurden die Zurüstung von Laien als Prediger
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und (ieme1ndelelterınnen und dıe theologische Qualifizierung der wen1igen
uüukraiınıschen Pastoren. In der (j1egmeı1nde In ()dessa entstand 1ne erste (1OL-
tesdiıenstordnung, die siıch wıeder der Ilutherischen Iradıtion OTrTIentIerte.
uch (GGemeilndepartnerschaften Iühten auf. e (je meınden begannen all-
mählıch, ıhre eigene d1akonısche Verantwortung entdecken. Und den
sommerlichen (ijestaden des chwarzen Meeres tummelten siıch In C VadlSC-
hıstisch gepragten Bıbellagern Jedes Jahr Hunderte VOoO  - Jungen Menschen.
Für vieles VOoO  - dem, W ASs heute In ()dessa elbstverständlıch 7U (jemeılnde-
en gehört, wurde In diesen ahren der trund gelegt

e1 vollzog sıch ohne heftige Girundsatzdiskussionen allmählich der
Übergang VON der deutschen In die russische Sprache Fın Olcher Übergang
IENN ewollt, ahber auch behutsam gestaltet SeIN. Nur mehr die alten Mıtglıe-
der der Wiedergeburt verstehen und sprechen Deutsch Umgangssprache nıcht

In den Jugendlagern 1sSt inzwıschen das Russıische. e (ijottesdienste In
()dessa werden er zweıisprach1ıg gefelert; auch be1 den L 1edern AUS dem
1mM Martiın-Luther-Bund gedruckten Gesangbuch werden dıe trophen ah-
wechselnd In Deutsch und Russısch angestimmt. / war 111 die laut
5Synodenbeschluss auf keinen Fall auf die Bezeichnung Deutsch In i1hrem
Namen verzichten. och 1E versteht dies als ückkoppelung iıhre Tadı-
t10on In eiInem multinationalen Land lutherische 1IrC In und für die
Ukraine 111 1E€ In erster Lınıe se1n, 1ne Kırche allerdings, dıe siıch den
Gilaubenseinsichten der deutschen Reformatıon verpflichtet we1liß.

Das langjährige Rıngen u das seschichtliche Lirbe

W ährend anderen (Jrten der Ukraine die NCUL gegründeten therischen
(jemeılınden schon längst wIieder In ıhrer zurückgegebenen und renoviıierten
Kırche Oder In eiInem angeKauIten kleinen (jemel1indezentrum T1LITMMEN-

kommen konnten, verfügte die (je meınde (Jrt der Kırchenleitung hıs
2002 über keiıne eigenen R äume. /Zehn Jahre lang wanderte 11A0 In ()dessa

mi1t und EIC Kreu7z und Kerzenleuchter Urc angemietete
Kultur- und Schulsäle Für den ge1istliıchen (jemelindeautfbau erTrWIES siıch dies
OfTft als hınderlich zwıischen Kınoklappsitzen knlet sich s SCHIEC 7U

Empfang des eilıgen endmahles, und 1mM abgestandenen aucC VOoO

Oraben! lässt siıch das Lob (jottes 1IUT schwer anstımmen. Der (Gilaube
raucht die Beheimatung, auch 1mM Verfrautfen und gestalteten eigenen aum

Das Wl schon Vıktor (iräfenstein bewusst, der nach Kücksprache mi1t
der bayerischen Partnerkıirche und eiInem törmlıchen Beschluss selner 5Synode
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und Gemeindeleiterinnen und die theologische Qualifizierung der wenigen
ukrainischen Pastoren. In der Gemeinde in Odessa entstand eine erste Got-
tesdienstordnung, die sich wieder an der lutherischen Tradition orientierte.
Auch Gemeindepartnerschaften blühten auf. Die Gemeinden begannen all-
mählich, ihre eigene diakonische Verantwortung zu entdecken. Und an den
sommerlichen Gestaden des Schwarzen Meeres tummelten sich in evange-
listisch geprägten Bibellagern jedes Jahr Hunderte von jungen Menschen.
Für vieles von dem, was heute in Odessa selbstverständlich zum Gemeinde-
leben gehört, wurde in diesen Jahren der Grund gelegt.

Dabei vollzog sich ohne heftige Grundsatzdiskussionen allmählich der
Übergang von der deutschen in die russische Sprache. Ein solcher Übergang
muss gewollt, aber auch behutsam gestaltet sein. Nur mehr die alten Mitglie-
der der Wiedergeburt verstehen und sprechen Deutsch. Umgangssprache nicht
nur in den Jugendlagern ist inzwischen das Russische. Die Gottesdienste in
Odessa werden daher zweisprachig gefeiert; auch bei den Liedern aus dem
im Martin-Luther-Bund gedruckten Gesangbuch werden die Strophen ab-
wechselnd in Deutsch und Russisch angestimmt. Zwar will die DELKU laut
Synodenbeschluss auf keinen Fall auf die Bezeichnung Deutsch in ihrem
Namen verzichten. Doch sie versteht dies als Rückkoppelung an ihre Tradi-
tion in einem multinationalen Land – lutherische Kirche in und für die
Ukraine will sie in erster Linie sein, eine Kirche allerdings, die sich den
Glaubenseinsichten der deutschen Reformation verpflichtet weiß.

Das langjährige Ringen um das geschichtliche Erbe

Während an anderen Orten der Ukraine die neu gegründeten lutherischen
Gemeinden schon längst wieder in ihrer zurückgegebenen und renovierten
Kirche oder in einem angekauften kleinen Gemeindezentrum zusammen-
kommen konnten, verfügte die Gemeinde am Ort der Kirchenleitung bis
2002 über keine eigenen Räume. Zehn Jahre lang wanderte man in Odessa
sonntags mit Bibel und Kelch, Kreuz und Kerzenleuchter durch angemietete
Kultur- und Schulsäle. Für den geistlichen Gemeindeaufbau erwies sich dies
oft als hinderlich – zwischen Kinoklappsitzen kniet sich’s schlecht zum
Empfang des heiligen Abendmahles, und im abgestandenen Rauch vom
Vorabend lässt sich das Lob Gottes nur schwer anstimmen. Der Glaube
braucht die Beheimatung, auch im vertrauten und gestalteten eigenen Raum.

Das war schon Viktor Gräfenstein bewusst, der nach Rücksprache mit
der bayerischen Partnerkirche und einem förmlichen Beschluss seiner Synode
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bereıts 9097 den Antrag auf ückgabe der Immobihen der V orgängerge-
meınde tellte rundlage alur eın Erlass des damalıgen Präsıdenten
„Über dringende Maßnahmen nach der endgültigen Überwindung der NC DA-
t1ven Folgen der totalıtären Polıtık der chemalıgen 5SowJetunion In Bez1e-
hung auf die elıg1on und dıe Wiıederherstellung der verletzten Rechte der
Kırchen und relıg1ösen Urganisationen””. Hınter dieser wunderbar ewunde-
NCN Proklamatıon verbarg sıch nıcht wen1ger als die Entscheidung, en
Kırchen 1hr rüheres E1gentum zurückzuerstatten, auch Gebäude, „„d1ıe siıch
1mM Staatseigentum eTrlInden und zweckwiıdrig verwendet werden““.

In den Jahren VOoO  - 093 hıs 09’/ fassten dann diverse eNorden In Staat,
und Denkmalschutz immer NECLC Beschlüsse £UT Übergabe der Kır-

chenrumne und des chemalıgen Altersheimes dıe (i1eme1nde. e1 hieß
unmıssverständlıich: .„Mıt der Übereignung des städtehaulıiıchen und archıtek-
tonıschen enkKkKmals der 1IrC des eiılıgen Paulus überniımmt dıe uther1-
sche Religionsgemeinschaft der ()dessa dıe Verantwortung für die
ordnungsgemäße Nutzung des ebäudes, die Durchführung der Keparatur-
und Kestaurierungsarbeiten sSsowochl 1mM Inneren als auch der Fassade des
enkmals, SOWIE dıe Verantwortung für die nötigen Versorgungseinrichtun-
SCH des enkmalbereiches innerhalb der Grundstücksgrenzen. ”
Mıt anderen Worten: Der Staat TENNTE siıch VON der inzwıschen EINStUTZZE-
tfährdeten Rulne und dem maroden alten ohnhaus, dem das frühere
Altersheim inzwıschen verkommen Wl nıcht ahber V ON dem Grundstück,
das weıterhıin 1mM Staatseigentum VerDlI1eE Er übergab dıe Immobilhe der
(1g meı1nde anders als zunächst scheinen könnte nıcht als E1gentum,
sondern 1IUT £UT Nutzung Und verpflichtete die (je meınde 7U 1eder-
aufbau der Kırche auf eigene Kosten. SO also wurde der scheinbar kır-
chenfreundlıche Präsıdentenerlass de facto übrıgens auch 1mM Umgang
mi1t der onthodoxen 1IrC gehandhabt.

DDass siıch dıe kleine (1g meı1nde damals auf dieses „Angebot” einlıeß, annn
1111A0 1mM Rückhblick als 1ne csehr mutige Entscheidung des auDens be-
zeichnen. Denn In einıgen anderen tädten eiIwa In Lemberg Oder Shitomir

mnskiıerten dıe HCL gegründeten (jemeılınden nıcht, die alten und guL erhal-
enen (ijotteshäuser zurückzufordern. SO ermöglıchten 1E den Baptıisten den
Zugriff auf die rüheren Iutherischen Kırchen dort Was 1mM heutigen OÖkume-
nıschen Mıteilnander allerdings In der nıemanden mehr In
()dessa jJedenfalls SETIZ7(e 1111A0 auf (iJott und die Bayern und deren hoffnungs-
voll-gelassene arOle C  au 1L11ICT mal, dann sang sehen) scho  ..
e en der Übergabeverhandlungen füllen heute 1mM Uro V ON ur1]

Petrowıitsch chäfer mehrere (I)rdner und auch 1mM Aktenbestand des Landes-
kırchenamtes In München TTT mıt den deutschen Übersetzungen
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bereits 1992 den Antrag auf Rückgabe der Immobilien der Vorgängerge-
meinde stellte. Grundlage dafür war ein Erlass des damaligen Präsidenten
„Über dringende Maßnahmen nach der endgültigen Überwindung der nega-
tiven Folgen der totalitären Politik der ehemaligen Sowjetunion in Bezie-
hung auf die Religion und die Wiederherstellung der verletzten Rechte der
Kirchen und religiösen Organisationen“. Hinter dieser wunderbar gewunde-
nen Proklamation verbarg sich nicht weniger als die Entscheidung, allen
Kirchen ihr früheres Eigentum zurückzuerstatten, auch Gebäude, „die sich
im Staatseigentum befinden und zweckwidrig verwendet werden“.

In den Jahren von 1993 bis 1997 fassten dann diverse Behörden in Staat,
Stadt und Denkmalschutz immer neue Beschlüsse zur Übergabe der Kir-
chenruine und des ehemaligen Altersheimes an die Gemeinde. Dabei hieß es
unmissverständlich: „Mit der Übereignung des städtebaulichen und architek-
tonischen Denkmals der Kirche des Heiligen Paulus übernimmt die lutheri-
sche Religionsgemeinschaft der Stadt Odessa die Verantwortung für die
ordnungsgemäße Nutzung des Gebäudes, die Durchführung der Reparatur-
und Restaurierungsarbeiten sowohl im Inneren als auch an der Fassade des
Denkmals, sowie die Verantwortung für die nötigen Versorgungseinrichtun-
gen des gesamten Denkmalbereiches innerhalb der Grundstücksgrenzen.“
Mit anderen Worten: Der Staat trennte sich von der inzwischen einsturzge-
fährdeten Ruine und dem maroden alten Wohnhaus, zu dem das frühere
Altersheim inzwischen verkommen war – nicht aber von dem Grundstück,
das weiterhin im Staatseigentum verblieb. Er übergab die Immobilie der
Gemeinde – anders als es zunächst scheinen könnte – nicht als Eigentum,
sondern nur zur Nutzung. Und er verpflichtete die Gemeinde zum Wieder-
aufbau der Kirche auf eigene Kosten. So also wurde der scheinbar so kir-
chenfreundliche Präsidentenerlass de facto – übrigens auch im Umgang
mit der orthodoxen Kirche – gehandhabt.

Dass sich die kleine Gemeinde damals auf dieses „Angebot“ einließ, kann
man im Rückblick nur als eine sehr mutige Entscheidung des Glaubens be-
zeichnen. Denn in einigen anderen Städten – etwa in Lemberg oder Shitomir
– riskierten die neu gegründeten Gemeinden es nicht, die alten und gut erhal-
tenen Gotteshäuser zurückzufordern. So ermöglichten sie den Baptisten den
Zugriff auf die früheren lutherischen Kirchen dort. Was im heutigen ökume-
nischen Miteinander allerdings in der DELKU niemanden mehr betrübt. In
Odessa jedenfalls setzte man auf Gott und die Bayern und deren hoffnungs-
voll-gelassene Parole: „Schau mer mal, dann säng (sehen) ma scho.“

Die Akten der Übergabeverhandlungen füllen heute im Büro von Jurij
Petrowitsch Schäfer mehrere Ordner und auch im Aktenbestand des Landes-
kirchenamtes in München – zusammen mit den deutschen Übersetzungen –
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1ne Schrankwand Im= 09’/ ndlıch bestätigte dıe Stadtverwaltung
die Übergabe der (iehbäude und des trundstücks £UT Nutzung, egte ahber
gleichzeıltig für das TUNdSIUC einen Pachtvertrag VO  = Uuberdem sprach
1E energıisch die Erwartung AUS, dass die die inzwıschen In dıe
Verpflichtung der (je meınde eingetreten mıt dem Wiıederaufbau der
Kırchenruine begınne

In dieser heiklen S1ıtuation ewährte siıch ernNeut und U  - mıt we1ıt
reichenden Folgen die Partnerschaft zwıischen den Iutherischen Kırchen In
der Ukraine und In Bayern. e TUN:! für diese Partnerschaft sınd üÜbrı1-
SCHS kur10s, dass 1E verdienen, nıcht In Vergessenheıit geraten
Hınter 1hr standen ämlıch keineswegs langfristige strategısche Überlegun-
CI auf der ene der E, vangelıschen Kırche In Deutschland Oder In
tTemlen abgesicherte kırchen- Oder konfessionspolıtische Beschlüsse Franz
OSe Straul hatte aufgrund einer selner 5Spontanıdeen 1Ne Landespartner-
schaft zwıischen Bayern und der Ukraine ausgerufen. Und In deren Gefolge
schossen 1ne el V ON Städtepartnerschaften AUS dem en zwıischen
KI1CeW und München CLWAa, ürnberg und C'harkow SOWIE Kegensburg und
()dessa e evangelıschen (jeg meınden In diesen bayerıischen tädten rach-
ten sıch In die kommunalen Partnerschaften e1in und nötigten iıhre Okumene-
abteilung 1mM Münchner Landeskırchenamt, ebenftalls In dieses Netzwerk
einzuste1gen. SO kam e E dass die bayerıischen Schwestern und er schon
be1 der Gründungssynode 9097 In KI1CeW agte standen. TSt nachträglich
wurde dies es dann auch mıt der EK  — und dem CUÄ Erzbischof In
St Petersburg, Professor Dr COrg Kretschmar, festgezurrt.

In eiInem Intensıven (ijedankenaustausch In iıhrer 5 ynode und m1t der
bayerischen Partnerkıirche entschlıed die 09’/ anders als VOoO

Staat gewünscht dem au des chemalıgen Altersheimes Priorität
geben VOT dem Wiıederaufbau der Rulne. Da INAS dıe ngs VOT den iImmensen
Kosten durchaus auch 1ne gespielt en Vorherrschender tund

aber dıe anhaltende R aumnot der (jemel1nde In UOdessa, dıe einen (10T-
tesdienstraum benötigte, und der Leıitung derK die e1in /Zentrum für
iıhre gesamtkiırchlichen Aktıvyıtäten brauchte.

Das chemalıge Altersheim nehben der Kırchenruine Wl nach der Ente1g-
NUNS In der Sowjetzeıt In 15 Kleinstwohnungen aufgetenlt worden. In diesen
Kommunalwohnungen hausten 20 Famılıen mi1t insgesamt 5() Menschen. e

betrachtete natürlıch nıcht als ıhre Aufgabe, be1 deren Ausquartie-
LUNS In ırgendeiner Weilse behilflich SeIN. SO sah sıch aIsSO dıe
bzw iıhr Partner In Bayern CZWUNZCH, zunächst einmal für diese Mıeter
NECLC ohnungen suchen und zahlen! Lheser Freikauf des eDaudes
ZOR siıch über WEe1 Jahre hın, und dıe bayerische Landeskırche 1111A0 darf

 124 _________________________________________________________________________  CLAUS-JÜRGEN ROEPKE

eine halbe Schrankwand. Im Jahr 1997 endlich bestätigte die Stadtverwaltung
die Übergabe der Gebäude und des Grundstücks zur Nutzung, legte aber
gleichzeitig für das Grundstück einen Pachtvertrag vor. Außerdem sprach
sie energisch die Erwartung aus, dass die DELKU – die inzwischen in die
Verpflichtung der Gemeinde eingetreten war – mit dem Wiederaufbau der
Kirchenruine beginne.

In dieser heiklen Situation bewährte sich erneut – und nun mit weit
reichenden Folgen – die Partnerschaft zwischen den lutherischen Kirchen in
der Ukraine und in Bayern. Die Gründe für diese Partnerschaft sind übri-
gens so kurios, dass sie es verdienen, nicht in Vergessenheit zu geraten.
Hinter ihr standen nämlich keineswegs langfristige strategische Überlegun-
gen auf der Ebene der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) oder in
Gremien abgesicherte kirchen- oder konfessionspolitische Beschlüsse. Franz
Josef Strauß hatte aufgrund einer seiner Spontanideen eine Landespartner-
schaft zwischen Bayern und der Ukraine ausgerufen. Und in deren Gefolge
schossen eine Reihe von Städtepartnerschaften aus dem Boden – zwischen
Kiew und München etwa, Nürnberg und Charkow sowie Regensburg und
Odessa. Die evangelischen Gemeinden in diesen bayerischen Städten brach-
ten sich in die kommunalen Partnerschaften ein und nötigten ihre Ökumene-
abteilung im Münchner Landeskirchenamt, ebenfalls in dieses Netzwerk
einzusteigen. So kam es, dass die bayerischen Schwestern und Brüder schon
bei der Gründungssynode 1992 in Kiew Pate standen. Erst nachträglich
wurde dies alles dann auch mit der EKD und dem neuen Erzbischof in
St. Petersburg, Professor Dr. Georg Kretschmar, festgezurrt.

In einem intensiven Gedankenaustausch in ihrer Synode und mit der
bayerischen Partnerkirche entschied die DELKU 1997 – anders als vom
Staat gewünscht –, dem Umbau des ehemaligen Altersheimes Priorität zu
geben vor dem Wiederaufbau der Ruine. Da mag die Angst vor den immensen
Kosten durchaus auch eine Rolle gespielt haben. Vorherrschender Grund
war aber die anhaltende Raumnot der Gemeinde in Odessa, die einen Got-
tesdienstraum benötigte, und der Leitung der DELKU, die ein Zentrum für
ihre gesamtkirchlichen Aktivitäten brauchte.

Das ehemalige Altersheim neben der Kirchenruine war nach der Enteig-
nung in der Sowjetzeit in 15 Kleinstwohnungen aufgeteilt worden. In diesen
Kommunalwohnungen hausten 20 Familien mit insgesamt 50 Menschen. Die
Stadt betrachtete es natürlich nicht als ihre Aufgabe, bei deren Ausquartie-
rung in irgendeiner Weise behilflich zu sein. So sah sich also die DELKU
bzw. ihr Partner in Bayern gezwungen, zunächst einmal für diese Mieter
neue Wohnungen zu suchen – und zu zahlen! Dieser Freikauf des Gebäudes
zog sich über zwei Jahre hin, und die bayerische Landeskirche – man darf es
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eigentlich nıcht verschweıigen wurde e1 auch gewaltıg über den 1SC
SCZUORCH Nachdem die Hälfte der ohnungen fre1 W verschwand die
Maklerın eINes ages über aC mıt dem Vorschuss für dıe welılteren Te1-
auTe Das CM iımmerhın mehr als 100 000 Mark e Polize1 erwıischte
S1e€ LW aber die (ielder CM längst In Israel und Kanada In Sicherheıit
gebrac worden, und dıe Dame präsentierte sıch dem Giericht als SALZ und
dl mıttellos. Be1l ıhrer ersten Begegnung mıt dem uüukraınıschen ump: Wl

dıe 1IrC also ]Jämmerlıch eingebrochen. S1e hat daraus elernt und bemüht
se1tdem hehber vorabh Juristen Z£ZUT Abklärung VOoO  - FEinzelheıiten.

In zwel1jährıger Bauzeılt konnte das heruntergekommene (iehbäude dann
total umgebaut werden. ESs nthält Jetzt 1mM Erdgeschoss einen großen (1OT-
tesdienstsaal mıt weılteren Nehbenräumen für Bıbelstunde, Kındergottesdienst
und die d1akonısche Arbeıt Im ersten OC eliIlınden siıch der Konferenz-
saal, 1ne gemütlıche Bıblıothek und dıe Büroräume der DELKU-Kıiırchen-
eıtung SOWIE das Pfarrbüro Uuberdem wurden WEe1 farrwohnungen für
den Bıschofr und den Urtspfarrer vorgesehen. uch die Kellerräume wurden
ausgebaut SOWIE 1ne UuCcC mıt Speisesaal eingerichtet. Zunächst auf Abh-
ehnung steß dagegen be1 den Münchnern der Vorschlag VOoO  - Bıschofr Ratz,
den alten achboden als (Jästeziımmertrakt auszubauen. och at7 W1IES
nachdrücklich auf dıe Funktion des Hauses als /Zentrum gerade auch für dıe
gesamtkırchlichen Fortbildungskurse, Sem1ınare und agungen der
hın Und auf die Unterhaltskosten, die 11A0 m1t der Euinladung deutsche
Besuchergruppen hier erwiıirtschaften könnte. In diesem Sinn hat siıch das
Kırchenzentrum St Paul ge1t selner Einweihung 1mM Herbst 2002 bestens
bewährt och WASs sollte AUS der St.-Pauls-Kırche werden, dem „Schand-
fl k“ ()dessas’?

Tsie Überlegungen N Wiederaufbau der t.-Pauls-Kirche

DDass die Kırcha wıeder aufgebaut werden II1USS, stand In ()dessa immer und
für alle test och In Bayern 1e€ 11A0 dies zunächst für 1ne verrückte Idee
Wilıe sollte 1ne eın gewordene (jemeılnde JE 1ne große Kırche Nutfzen
und unterhalten können? Üssten die Partner nıcht vorrang1g SALZ andere
rojekte tinanzıell Ördern die mM1isSss1ONaAarısche Verkündigung CLIWAa, Ju-
gendevangelısatiıonen und dıe Qualifizierung einheimıscher Prediger? SO
wurde skeptisch eiragt, elnerseılts.

Andererseıits MUSSTE die spezıelle S1ituation VOT (Jrt edacht werden. V om
5Symbolwert des (ijotteshauses der alten .„„Kathedrale der Schwarzmeer-
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eigentlich nicht verschweigen – wurde dabei auch gewaltig über den Tisch
gezogen. Nachdem die Hälfte der Wohnungen frei war, verschwand die
Maklerin eines Tages über Nacht mit dem Vorschuss für die weiteren Frei-
käufe. Das waren immerhin mehr als 100 000 Mark. Die Polizei erwischte
sie zwar, aber die Gelder waren längst in Israel und Kanada in Sicherheit
gebracht worden, und die Dame präsentierte sich dem Gericht als ganz und
gar mittellos. Bei ihrer ersten Begegnung mit dem ukrainischen Sumpf war
die Kirche also jämmerlich eingebrochen. Sie hat daraus gelernt und bemüht
seitdem lieber vorab Juristen zur Abklärung von Einzelheiten.

In zweijähriger Bauzeit konnte das heruntergekommene Gebäude dann
total umgebaut werden. Es enthält jetzt im Erdgeschoss einen großen Got-
tesdienstsaal mit weiteren Nebenräumen für Bibelstunde, Kindergottesdienst
und die diakonische Arbeit. Im ersten Stock befinden sich der Konferenz-
saal, eine gemütliche Bibliothek und die Büroräume der DELKU-Kirchen-
leitung sowie das Pfarrbüro. Außerdem wurden zwei Pfarrwohnungen für
den Bischof und den Ortspfarrer vorgesehen. Auch die Kellerräume wurden
ausgebaut sowie eine Küche mit Speisesaal eingerichtet. Zunächst auf Ab-
lehnung stieß dagegen bei den Münchnern der Vorschlag von Bischof Ratz,
den alten Dachboden als Gästezimmertrakt auszubauen. Doch Ratz wies
nachdrücklich auf die Funktion des Hauses als Zentrum gerade auch für die
gesamtkirchlichen Fortbildungskurse, Seminare und Tagungen der DELKU
hin. Und auf die Unterhaltskosten, die man mit der Einladung an deutsche
Besuchergruppen hier erwirtschaften könnte. In diesem Sinn hat sich das
Kirchenzentrum St. Paul seit seiner Einweihung im Herbst 2002 bestens
bewährt. Doch was sollte aus der St.-Pauls-Kirche werden, dem „Schand-
fleck“ Odessas?

Erste Überlegungen zum Wiederaufbau der St.-Pauls-Kirche

Dass die Kircha wieder aufgebaut werden muss, stand in Odessa immer und
für alle fest. Doch in Bayern hielt man dies zunächst für eine verrückte Idee.
Wie sollte eine klein gewordene Gemeinde je eine so große Kirche nutzen
und unterhalten können? Müssten die Partner nicht vorrangig ganz andere
Projekte finanziell fördern – die missionarische Verkündigung etwa, Ju-
gendevangelisationen und die Qualifizierung einheimischer Prediger? So
wurde skeptisch gefragt, einerseits.

Andererseits musste die spezielle Situation vor Ort bedacht werden. Vom
Symbolwert des Gotteshauses – der alten „Kathedrale der Schwarzmeer-
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deutschen“ Wl schon die Rede Sollte dıe Rulne V ON St Paul nehben der
prachtvoll HCL errichteten orthodoxen Kathedrale auf immer den Nıeder-
SAl des evangelıschen auDens In ()dessa markıeren ? Durfte 11A0 Jetzt,

die Ukraine mıt er Ta In das TNCLC Europa drängte, das deutsche
Erbe ıntfach dem Ahrıss preisgeben ? Und könnte nıcht die wıiıedererstan-
dene lutherische Kırche 1mM Zentrum der 1ne unübersehbare Einladung
7U (Gilauben sein Menschen, deren Seelen 1mM KOommunısmuUSs beschä-
digt worden CM und die 191080 1mM modernen J1urbokapıtalısmus den Inne-
1CH alt verheren drohten?

Wilie sıch (iJott den Kleinglauben selner Leute durchzusetzen VCI-

INAS, hat die Christenhe1n zuletzt In einıgen anderen Metropolen Europas
rlehben können. Als en Unkenrufen noch Z£ZUT DDR-Zeıt der
Berlıner Dom restaurıert wurde heute das viel besuchte gottesdienstliche
/Zentrum der CUl Hauptstadt. der als der gewaltige Bau der Erlöserkıirche
In Sıchtwelılte des Moskauer emIs HCL erstand äglıch VON Hunderten
V ON Gläubigen und Ungläubigen aufgesucht, die hıer 1mM Kerzenscheıln dıe
= des eilıgen suchen. Und zuletzt als dıe Dresdner Fraue  ırche
alle anfänglıche bıschöfliche SKeps1s mi1t Mılhıonen Uro hochgezogen wurde

ge1t ıhrer Einweihung Sonntag für Sonntag In en (ijottesdiensten und
Konzerten überfüllt 1C In Steine, sondern In Menschen investieren!  ‘sc
tOnt In manchem kırchlichen Entscheidungsgremium. hber Kırchen-
ebäude en 1mM Seelenhaushalt der Menschen Tfenbar einen besonderen,
auf Langzeıtwirkung angelegten Stellenwert Den erspuren 111A0-

chem nıcht leicht In eiInem Land, das eher über viele als wen1ge
(ijotteshäuser verfügt.

Wenn 11A0 dıe „verrückte Idee“ weıterverfolgen wollte, MUSSTE eın Kon-
Zzept her Man Z1Ng dıe acC In ()dessa und München behutsam Zunächst
gab dıe bayerische Landeskırche 095 be1 einem oburger Ingenieursbüro
1ne eigene Untersuchung über den Bauzustand der Kırchenruine In Auf-
ag S1e kam dem rgebnıis, dass 1ne Sanıierung des Bauwerks „Taktısc.
möglıch und wıirtschaftlic vertrethar“ SE1

/Zur selben e1t entdeckte das Klewer nstıitut n roJjekt KRestawraz]l]
das ProJjekt für siıch. Man wiıtterte hier natürliıch für dıe /Zukunft deutsches
eld Ich erinnere miıich noch CHAU das erste Auftauchen einer Mıtar-
beıiterin des Instituts In ()dessa und ıhre wortreiche Präsentation der
vorgesehenen Kestaurierung. Da sollte dıe geEsamte neugotische Inneneınin-
ıchtung AUS O17 HCL erstehen und der Außenfassade noch das kleinste
neoromanısche Kapıtälchen. e aufwendigen Schönzeichnungen das e1t-
alter der ( omputervisualısıerungen Wl noch nıcht angebrochen! wurden
ems1g auf den lıschen ausgebreitet. Fiınanzıelle Fragen sprach nıemand .
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deutschen“ – war schon die Rede. Sollte die Ruine von St. Paul neben der
prachtvoll neu errichteten orthodoxen Kathedrale auf immer den Nieder-
gang des evangelischen Glaubens in Odessa markieren? Durfte man jetzt,
wo die Ukraine mit aller Kraft in das neue Europa drängte, das deutsche
Erbe einfach dem Abriss preisgeben? Und könnte nicht die wiedererstan-
dene lutherische Kirche im Zentrum der Stadt eine unübersehbare Einladung
zum Glauben sein – an Menschen, deren Seelen im Kommunismus beschä-
digt worden waren und die nun im modernen Turbokapitalismus den inne-
ren Halt zu verlieren drohten?

Wie sich Gott gegen den Kleinglauben seiner Leute durchzusetzen ver-
mag, hat die Christenheit zuletzt in einigen anderen Metropolen Europas
erleben können. Als entgegen allen Unkenrufen noch zur DDR-Zeit der
Berliner Dom restauriert wurde – heute das viel besuchte gottesdienstliche
Zentrum der neuen Hauptstadt. Oder als der gewaltige Bau der Erlöserkirche
in Sichtweite des Moskauer Kremls neu erstand – täglich von Hunderten
von Gläubigen und Ungläubigen aufgesucht, die hier im Kerzenschein die
Nähe des Heiligen suchen. Und zuletzt als die Dresdner Frauenkirche gegen
alle anfängliche bischöfliche Skepsis mit Millionen Euro hochgezogen wurde
– seit ihrer Einweihung Sonntag für Sonntag in allen Gottesdiensten und
Konzerten überfüllt. „Nicht in Steine, sondern in Menschen investieren!“,
tönt es in so manchem kirchlichen Entscheidungsgremium. Aber Kirchen-
gebäude haben im Seelenhaushalt der Menschen offenbar einen besonderen,
auf Langzeitwirkung angelegten Stellenwert. Den zu erspüren fällt man-
chem nicht leicht in einem Land, das eher über zu viele als zu wenige
Gotteshäuser verfügt.

Wenn man die „verrückte Idee“ weiterverfolgen wollte, musste ein Kon-
zept her. Man ging die Sache in Odessa und München behutsam an. Zunächst
gab die bayerische Landeskirche 1993 bei einem Coburger Ingenieursbüro
eine eigene Untersuchung über den Bauzustand der Kirchenruine in Auf-
trag. Sie kam zu dem Ergebnis, dass eine Sanierung des Bauwerks „faktisch
möglich und wirtschaftlich vertretbar“ sei.

Zur selben Zeit entdeckte das Kiewer Institut „Ukrprojekt Restawrazija“
das Projekt für sich. Man witterte hier natürlich für die Zukunft deutsches
Geld. Ich erinnere mich noch genau an das erste Auftauchen einer Mitar-
beiterin des Instituts in Odessa und an ihre wortreiche Präsentation der
vorgesehenen Restaurierung. Da sollte die gesamte neugotische Innenein-
richtung aus Holz neu erstehen und an der Außenfassade noch das kleinste
neoromanische Kapitälchen. Die aufwendigen Schönzeichnungen – das Zeit-
alter der Computervisualisierungen war noch nicht angebrochen! – wurden
emsig auf den Tischen ausgebreitet. Finanzielle Fragen sprach niemand an,
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achdem sıch herausgestellt hatte, dass das Klewer Instıitut W1IE 1ne
Kırchenmaus 1sSt und der Staat nıcht daran dachte, 1ne eINZIZE Kopeke In
das ProJjekt stecken.
e Deutschen begannen ahnen, WIE 11A0 hlierzulande mıt alter Bau-

SsSubstanz umgeht und WASs 11A0 unfer Kestaurlierung versteht. uch WCT mıt
ffenen ugen Urc die Straben ()dessas schlendert, WIT| das leicht erken-
1CH Restaurieren he1ißt hler: ESs wırd es wIieder hergestellt, WIE einst
aussah, egal mıt welchen Mıtteln, gegebenenfalls auch mi1t Beton und Papp-
maschee. Und WENNn nıchts mehr vorhanden 1sSt Oder EeIwaas e WASs er
dl nıcht exıistierte, wırd 1mM alten St11 dazuerfunden. wırd
ehben auch dıe dem Oden gleich gemachte Kathedrale In Beton wıeder
NCUL errichtet und 1mM alten St11 verputzt .„Geıil lst, WASs alt aussıeht””, scheımint
hier das Motto einer Gesellschaft se1n, dıe In der Unübersichthchkeı des
Neuen Vergewi1sserung 1mM en sucht uch manches emeıindeglıe In
()dessa traumt noch heute VOoO Wilıederaufbau selner Kırche Für dıe
Bayern eın unvorstellbarer edanke

Darum begann schon In der und In München das eigene
achdenken über 1Ne LÖösung. 9094 egte der Münchner Architekt Di1pL.-
Ing Alexander UOppermann V orüberlegungen für den Wiıederaufbau der St{.-
Pauls-Kırche VOT Er erinnerte die durchaus gelungenen Rekonstruktio-
NCN großer Kırchenräiäume In der chemalıgen DDR, aber auch den
au der Nürnberger (iustav-Adolf-Kıirche Se1in Vorschlag zielte auf 1ne
Zwelıteuung 1mM Inneren des (ijotteshauses. In der DS1S und 1mM kleineren,
vorderen Teıl der Kırche wollte den (ijottesdienstraum einrichten und In
den großben, hiınteren Teıl der 1IrC mehrere Stockwerke mi1t Büros, alen
und O8 ohnungen einziehen. e1 Z1iNg noch VOoO  - der Wiederher-
stellung der Kırche ausschheßlich In der Nutzung durch (jemeılnde und

AUS, auch WENNn dıe Vermiletung einzelner R äume nıcht AUS -

schlos
Immerhın gelang e E das Amt für Denkmalschutz 1mM Bezırk ()dessa für

diese Idee e1ner Rekonstruktion des Kırcheninneren erwarmen. Lhese
Behörde unfer der Leıitung e1ner energischen und engaglerten Dame fühlte
sıch ecCc In erster Lınıe für dieses große ProJjekt 1mM (Gieblet VOoO  - ()dessa
zuständ1g und 1e das Klewer nstıitut zunächst einmal ınks liegen. Der
Ooffiız.elle Kestaurierungsauftrag VO November 996 pricht V ON einer „te1l
WeIsen Anpassung dıe Sonderforderungen der Kırche"“ und erläutert dies
dann „Im 1NDLC auf die OMpPIEXE Zerstörung der ursprünglıchen
Innenkonstruktion und der dekoratıven Ausstattung ann das (iehbäude 7U

Teıl und £ W hıs 5() Prozent anders SCNULZL und darın eın Kultur-
ZzeNTrumM der deutschen (je meınde mıt der Kırchenverwaltung untergebracht
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nachdem sich herausgestellt hatte, dass das Kiewer Institut arm wie eine
Kirchenmaus ist und der Staat nicht daran dachte, eine einzige Kopeke in
das Projekt zu stecken.

Die Deutschen begannen zu ahnen, wie man hierzulande mit alter Bau-
substanz umgeht und was man unter Restaurierung versteht. Auch wer mit
offenen Augen durch die Straßen Odessas schlendert, wird das leicht erken-
nen. Restaurieren heißt hier: Es wird alles so wieder hergestellt, wie es einst
aussah, egal mit welchen Mitteln, gegebenenfalls auch mit Beton und Papp-
maschee. Und wenn nichts mehr vorhanden ist oder etwas fehlt, was früher
gar nicht so existierte, wird es im alten Stil dazuerfunden. Notfalls wird
eben auch die dem Erdboden gleich gemachte Kathedrale in Beton wieder
neu errichtet und im alten Stil verputzt. „Geil ist, was alt aussieht“, scheint
hier das Motto einer Gesellschaft zu sein, die in der Unübersichtlichkeit des
Neuen Vergewisserung im Alten sucht. Auch manches Gemeindeglied in
Odessa träumt noch heute so vom Wiederaufbau seiner Kirche. Für die
Bayern ein unvorstellbarer Gedanke!

Darum begann schon früh in der DELKU und in München das eigene
Nachdenken über eine Lösung. 1994 legte der Münchner Architekt Dipl.-
Ing. Alexander Oppermann Vorüberlegungen für den Wiederaufbau der St.-
Pauls-Kirche vor. Er erinnerte an die durchaus gelungenen Rekonstruktio-
nen zu großer Kirchenräume in der ehemaligen DDR, aber auch an den
Umbau der Nürnberger Gustav-Adolf-Kirche. Sein Vorschlag zielte auf eine
Zweiteilung im Inneren des Gotteshauses. In der Apsis und im kleineren,
vorderen Teil der Kirche wollte er den Gottesdienstraum einrichten und in
den großen, hinteren Teil der Kirche mehrere Stockwerke mit Büros, Sälen
und sogar Wohnungen einziehen. Dabei ging er noch von der Wiederher-
stellung der Kirche ausschließlich in der Nutzung durch Gemeinde und
DELKU aus, auch wenn er die Vermietung einzelner Räume nicht aus-
schloss.

Immerhin gelang es, das Amt für Denkmalschutz im Bezirk Odessa für
diese Idee einer Rekonstruktion des Kircheninneren zu erwärmen. Diese
Behörde unter der Leitung einer energischen und engagierten Dame fühlte
sich zu Recht in erster Linie für dieses große Projekt im Gebiet von Odessa
zuständig und ließ das Kiewer Institut zunächst einmal links liegen. Der
offizielle Restaurierungsauftrag vom November 1996 spricht von einer „teil-
weisen Anpassung an die Sonderforderungen der Kirche“ und erläutert dies
dann so: „Im Hinblick auf die komplexe Zerstörung der ursprünglichen
Innenkonstruktion und der dekorativen Ausstattung kann das Gebäude zum
Teil – und zwar bis zu 50 Prozent – anders genutzt und darin ein Kultur-
zentrum der deutschen Gemeinde mit der Kirchenverwaltung untergebracht
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werden.“ Uuberdem bestätigt das Dokument, dass das (iehbäude „„akut eIN-
sturzgefährdet  e sel, sıch also WIE U  - bald 1mM Oodessıitischen prachge-
brauch hıeß In einem gefährlichen „Havarıezustand befand Damıt
der Weg für weıltere Planungen gewlesen.

Das Hauptproblem 1e€ TE1INC weıterhıin die rage der Fınanzıerung.
ach dem Motto „„W as e1ner alleın nıcht chafft, 1sSt vielen geme1insam
möglıch!” machten siıch und bayerische Landeskırche daher auf dıe
ucC nach potentiellen und kooperationswillıgen Partnern. Und VOT (Jrt
wurde 11A0 auch rasch fündıg.

Das Bayerische Staatsmıinıisterium für Arbeiıt und Soz1alordnung, aM1-
hen und Frauen hatte 1mM = 9097 TTT mıt der E vangelısch-Luther1-
schen Kırche In Bayern das Bayerische Haus Odessa INs en
gerufen. Seine inzwıschen In der dDNZCH KRegion eXpandıerende kulturelle,
wıirtschafthliche und SO7Z71a1e Jätıgkeıt steht unfer dem Leitgedanken 1.
£UT Selbsthilfe‘* Das BH hleteft Sprachkurse und unterhält einen deut-
schen Lesesaal. In einer Abteilung bhletet Aus- und Fortbildungskurse für
uüukrainısche ührungskräfte der Wiırtschafft und vermuittelt Gieschäftskon-
takte zwıischen deutschen und uüukraınıschen Unternehmern. /u seinen SO71alen
Aktıvıtäten zählen e1in Kındergarten und 1ne Sozlalstatıon, die geme1ınsam
mıt der betriehben WIrd. /Zusammen mıt der Stadtverwaltung und
dem Lutherischen UN das BH ge1t ahren Antı-AIDS-Kampag-
NCN In der KReg1on durch Im kulturellen Bereıich 16g der Schwerpunkt be1
der (Orchester- und OrmMUuS der auch In Deutschland bekannte C’hor des
BH 1sSt In seinem Kern der C’hor der Iutherischen (jeme11nnde.

Ihese we1ft gefächerte Tätigkeıit des BH 1sSt In der auf mehrere
Räumlıc  eıiten verteılt, W ASs allerdings der welter eXpandıerenden Tendenz
CC TeNZEN Angesıchts der schon immer praktızıerten /usammen-
arbeıt zwıischen BH und drängte sıch daher dıe Idee einer OODe-
ratıon beım Wiıederaufbau der Kırchenruine geradezu auf. ESs VOT em
der BHO-Beauftragte des Bayerischen Sozl1almınısteriıums, Karl alter, der
mıt der zielorientierten Energ1ie eINES chemalıgen Bundeswehroffiziers diese
Idee ausarbeıtete und für iıhre Kealısierung unermüdlıch warh

Als e1in welnterer Ansprechpartner bot siıch In ()dessa natürlich dıe Urganı-
Sat10n der Wiedergeburt Cl} die immer CI mıt der (jemeılnde verflochten

bereıts Jetzt RKäume 1mM Kırchenzentrum Und schheßlich residieren
In ()dessa auch die Gesellschaft für Entwicklung G{IE) und die Gesellscha
fÜr Technische Zusammenarbeit Institutionen der Deutschen Bun-
desregierung Koordinierung der Fördermaßnahmen für die deutsche
Mınderheit 1mM Ausland, dem Bundesinnenmı1nısterıum nachgeordnet.
ach anfänglıchem Zögern zeiıgte auch die GIE/GTZ. Bereıtschaft, sıch

 128 _________________________________________________________________________  CLAUS-JÜRGEN ROEPKE

werden.“ Außerdem bestätigt das Dokument, dass das Gebäude „akut ein-
sturzgefährdet“ sei, sich also – wie es nun bald im odessitischen Sprachge-
brauch hieß – in einem gefährlichen „Havariezustand“ befand. Damit war
der Weg für weitere Planungen gewiesen.

Das Hauptproblem blieb freilich weiterhin die Frage der Finanzierung.
Nach dem Motto „Was einer allein nicht schafft, ist vielen gemeinsam
möglich!“ machten sich DELKU und bayerische Landeskirche daher auf die
Suche nach potentiellen und kooperationswilligen Partnern. Und vor Ort
wurde man auch rasch fündig.

Das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Fami-
lien und Frauen hatte im Jahr 1992 zusammen mit der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern das Bayerische Haus Odessa (BHO) ins Leben
gerufen. Seine inzwischen in der ganzen Region expandierende kulturelle,
wirtschaftliche und soziale Tätigkeit steht unter dem Leitgedanken „Hilfe
zur Selbsthilfe“. Das BHO bietet Sprachkurse an und unterhält einen deut-
schen Lesesaal. In einer Abteilung bietet es Aus- und Fortbildungskurse für
ukrainische Führungskräfte der Wirtschaft an und vermittelt Geschäftskon-
takte zwischen deutschen und ukrainischen Unternehmern. Zu seinen sozialen
Aktivitäten zählen ein Kindergarten und eine Sozialstation, die gemeinsam
mit der DELKU betrieben wird. Zusammen mit der Stadtverwaltung und
dem Lutherischen Weltbund führt das BHO seit Jahren Anti-AIDS-Kampag-
nen in der Region durch. Im kulturellen Bereich liegt der Schwerpunkt bei
der Orchester- und Chormusik; der auch in Deutschland bekannte Chor des
BHO ist in seinem Kern der Chor der lutherischen Gemeinde.

Diese weit gefächerte Tätigkeit des BHO ist in der Stadt auf mehrere
Räumlichkeiten verteilt, was allerdings der weiter expandierenden Tendenz
enge Grenzen setzt. Angesichts der schon immer praktizierten Zusammen-
arbeit zwischen BHO und DELKU drängte sich daher die Idee einer Koope-
ration beim Wiederaufbau der Kirchenruine geradezu auf. Es war vor allem
der BHO-Beauftragte des Bayerischen Sozialministeriums, Karl Walter, der
mit der zielorientierten Energie eines ehemaligen Bundeswehroffiziers diese
Idee ausarbeitete und für ihre Realisierung unermüdlich warb.

Als ein weiterer Ansprechpartner bot sich in Odessa natürlich die Organi-
sation der Wiedergeburt an, die – immer eng mit der Gemeinde verflochten
– bereits jetzt Räume im Kirchenzentrum nutzt. Und schließlich residieren
in Odessa auch die Gesellschaft für Entwicklung (GfE) und die Gesellschaft
für Technische Zusammenarbeit (GTZ), Institutionen der Deutschen Bun-
desregierung zur Koordinierung der Fördermaßnahmen für die deutsche
Minderheit im Ausland, dem Bundesinnenministerium (BMI) nachgeordnet.
Nach anfänglichem Zögern zeigte auch die GfE /GTZ Bereitschaft, sich an
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den In dıe /Zukunft welsenden edanken Wiıederaufbau und Nutzung VOoO  -

St Paul beteiligen. ıne entsche1idende DIelte In dieser Anfangs-
phase noch der lang]ährıge ussiedlerbeauftragte der Bundesreglerung, Horst
W affenschmidt SO das = 2000 die Überlegungen eilnerselts
7U Konzept und andererseılts Z£ZUT Fınanzlıerung In eın CUl tadıum FErste
Gedankenspiele verdichteten siıch eiInem Konzept

Das Konzept eiınes kombinierten deutschen Zentrums für ()dessa

Um für weıtergehende Planungen 1ne sollde rundlage besıtzen, equf-
Lragte dıe bayerische Landeskırche Anfang 2001 dıe renommIerte „Fichtner
Bauconsulting bH“ In Stuttgart mıt der Ausarbeitung einer Machbar-
keıitsstudie. e Fırma verfügte über langJährıge ıfahrungen In der Prüfung
und Planung VOoO  - Projekten der Bundesreglerung In Zzahlreichen Ländern der
Welt 1C zuletzt eshalbh das B MI bereılt, dıe Kosten für diese Studie

Im Jun1 2002 egte die 1rma Fıchtner nach gründlıchen Unter-
suchungen diese umfangreiche Machbarkeılutsstudi: VOT e unabhängıge
1rma Verifrat darın die 1 hese das rgebn1s In eiInem N at7 T1IL1ITMEN-

zufassen dass der Wiederaufbau der Kırchenruilne als kombinilertes Be-
1195-, ultur-, Wiırtschafts- und Kırchenzentrum 1ne einmalıge h1isto-
rische (’hance arstelle, die tfinanzıerbar E1 und In dıe /Zukunft WEISE.

Im Einzelnen untersuchte dıe Studie dıe wıirtschaftlichen und gesellschaft-
lıchen KRahmenbedingungen In und KRegion ()dessa e1 prognosti-
zierte S1e€ der Schwarzmeermetropole 1ne große /Zukunft als zukünftigem
Brückenkopf zwıschen (Jst und West „Aufgrund der EU-Erweıiterung und
der enı 1mM Land dürtfte die polıtısche und wıirtschaftliche Entwicklung
für Deutschlan: In /Zukunft cher noch edeutung gewinnen. ”

Sodann tellte dıe Studie die deutsche YFaäsen7Z 1mM alten ()dessa und In der
Gegenwart dar e1 wurde erkennbar, dass heute 1mM Gegensatz frü-
her dıe deutschen Aktıvıtäten In den Bereichen ultur, Bıldung, CDCH-
NUNS, elıgı1ıon und Wiırtschaft über die IL liegen. (jenaue
Untersuchungen VOT (Jrt zeigten eindrücklıch, dass iıhre Konzentration
einem (Jrt be1 welter bestehender Selbständıgkeıt der Jräger große
V orteıjle mi1t sıch bringen würde: „Diese ägen In der varıablen Nutzungs-
möglıc  eıt eINESs Tleılles der R äume und In erneBlichen Synergieeffekten
SOWIE geringeren Investit10ons- und Folgekosten für alle beteiligten Partner“.
e achbarkeıltsstudie prüfte sodann verschliedene LÖösungsansätze und

Standorte für dıe Kealısiıerung eINESs Olchen kombinierten Begegnungs-,
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den in die Zukunft weisenden Gedanken zu Wiederaufbau und Nutzung von
St. Paul zu beteiligen. Eine entscheidende Rolle spielte in dieser Anfangs-
phase noch der langjährige Aussiedlerbeauftragte der Bundesregierung, Horst
Waffenschmidt. So traten um das Jahr 2000 die Überlegungen einerseits
zum Konzept und andererseits zur Finanzierung in ein neues Stadium. Erste
Gedankenspiele verdichteten sich zu einem Konzept.

Das Konzept eines kombinierten deutschen Zentrums für Odessa

Um für weitergehende Planungen eine solide Grundlage zu besitzen, beauf-
tragte die bayerische Landeskirche Anfang 2001 die renommierte „Fichtner
Bauconsulting GmbH“ in Stuttgart mit der Ausarbeitung einer Machbar-
keitsstudie. Die Firma verfügte über langjährige Erfahrungen in der Prüfung
und Planung von Projekten der Bundesregierung in zahlreichen Ländern der
Welt. Nicht zuletzt deshalb war das BMI bereit, die Kosten für diese Studie
zu tragen. Im Juni 2002 legte die Firma Fichtner nach gründlichen Unter-
suchungen diese umfangreiche Machbarkeitsstudie vor. Die unabhängige
Firma vertrat darin die These – um das Ergebnis in einem Satz zusammen-
zufassen –, dass der Wiederaufbau der Kirchenruine als kombiniertes Be-
gegnungs-, Kultur-, Wirtschafts- und Kirchenzentrum eine einmalige histo-
rische Chance darstelle, die finanzierbar sei und in die Zukunft weise.

Im Einzelnen untersuchte die Studie die wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen in Stadt und Region Odessa. Dabei prognosti-
zierte sie der Schwarzmeermetropole eine große Zukunft als zukünftigem
Brückenkopf zwischen Ost und West: „Aufgrund der EU-Erweiterung und
der Wende im Land dürfte die politische und wirtschaftliche Entwicklung
für Deutschland in Zukunft eher noch an Bedeutung gewinnen.“

Sodann stellte die Studie die deutsche Präsenz im alten Odessa und in der
Gegenwart dar. Dabei wurde erkennbar, dass heute – im Gegensatz zu frü-
her – die deutschen Aktivitäten in den Bereichen Kultur, Bildung, Begeg-
nung, Religion und Wirtschaft über die ganze Stadt verstreut liegen. Genaue
Untersuchungen vor Ort zeigten eindrücklich, dass ihre Konzentration an
einem Ort – bei weiter bestehender Selbständigkeit der Träger – große
Vorteile mit sich bringen würde: „Diese lägen in der variablen Nutzungs-
möglichkeit eines Teiles der Räume und in erheblichen Synergieeffekten
sowie geringeren Investitions- und Folgekosten für alle beteiligten Partner“.

Die Machbarkeitsstudie prüfte sodann verschiedene Lösungsansätze und
Standorte für die Realisierung eines solchen kombinierten Begegnungs-,
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Kultur-, Wiırtschafts- und Kırchenzentrums In ()dessa Angesichts der deut-
schen Geschichte In der kam 1E dem eindeutigen rgebnıis, dass
1IUT der tradıtionelle Adeutsche Hügel, dem siıch 1mM 19 Jahrhundert die
1IrC herum das deutsche Kultur- und Sozlalleben konzentriert hatte und
der auch heute noch 1mM /Zentrum der 1egt, dafür In rage ame
„Damıt würde das dieser historischen Stelle einst eindrucksvoll VCI-

wıirklıchte Oodell deutscher Yraäsen7Z In zeiıtgemäßber Form NCUL erstehen.“
Konkreft schlug Fıchtner VOT Wiıederaufbau VOoO  - Hauptturm und Mıttelschiftf
als Kırchen- und Konzertsaal, kombinilert mıt dem Ahrıss der havarıegefähr-
deten psS1s und deren Stelle e1in Neubau als moderner Bürotrakt mi1t
gesonderten ugängen.

In einem umfangreichen etzten Teıl egte die 1rma Fıchtner schheßlich
Vorschläge für die Kaumplanung, 1Ne Kostenanalyse und Ansätze für einen
ersten Fınanzıerungsplan VOT S1e arbeıtete auch Empfehlungen für die Bau-
trägerscha: und dıe spätere Betriebsträgerschaft eINES Olchen „Deutschen
/Zentrums St P 1;4 AUS und egte S0ORdI 1Ne vorläufige Betriebskostenanalyse
VOlL, AUS der hervorg1ing, dass sıch das Zentrum nach e1lner Anlaufphase
urchaus auch „rechnen”, aIsSO selhber würde.

Da die Machbarkeılitsstudi: VON 2002 1mM Rückhblick als der Durchbruch In
einer csehr komplexen Diskussionslage erscheınt, E1 hıer noch einmal die
Kernthese zıtlert: LEın Olches Zentrum hätte 1ne vielfache Funktion: ESs
diıent unmıttelbar der deutschen Mınderheıt und 1hr be1 der Wiliederent-
deckung der ethnıschen Wurzeln ESs die deutsche Iradıtiıon und
Yraäsen7Z In der VOoO  - Begınn multinatiıonalen, multikulturellen und multirelı-
g1ösen ()dessa einem zentralen (Irt ESs diıent mi1t selinen Fortbildungs-
und Begegnungsmöglıchkeıiten der AUS polıtıscher 1C wünschenswerten
Vertiefung der deutsch-ukraimischen Beziehungen. Damıt 1st e1in Beıtrag
£UT langfrist1ig angestrebten Integration der Ukraine In das TNCLC uropa
Und schhıießlich OÖrdert auch dıe AUS kırchhicher 1C erstrehbenswerte
Öökumeniıische Verständigung zwıischen Protestantismus und ()rthodox1ie.“
e folgenden WEe1 Jahre zeıigten, dass siıch aum ]Jemand der hler aufge-

zeigten V1ısıon entziehen vermochte. uch dıe Schlüssigkeıit der m1t
/Zahlenmateral Uuntftermauertfen Darstellung und die hler aufgeze1igten Per-
spektiven für alle potentiellen Partner ıhre ırkung. Als Erster machte
siıch der Aussiedlerbeauftragte der Bundesreglierung, Horst W aftfenschmıidt,
be1 eiInem ()dessabesuch dieses Konzept e1igen, und seine Nachfolger
verfolgten diese Lınıe weIlter. Von den VvIier deutschen Botschaftern, die
während des etzten Jahrzehnts In KIıew dıe deutschen Interessen
Dr Alexander Arnot, Dr ernar Heyken, Lhetmar Stüdemann und eiIn-
hard cNaTtfers gab nıcht eınen, der siıch nıcht gegenüber den üukraını-
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Kultur-, Wirtschafts- und Kirchenzentrums in Odessa. Angesichts der deut-
schen Geschichte in der Stadt kam sie zu dem eindeutigen Ergebnis, dass
nur der traditionelle deutsche Hügel, an dem sich im 19. Jahrhundert um die
Kirche herum das deutsche Kultur- und Sozialleben konzentriert hatte und
der auch heute noch im Zentrum der Stadt liegt, dafür in Frage käme:
„Damit würde das an dieser historischen Stelle einst so eindrucksvoll ver-
wirklichte Modell deutscher Präsenz in zeitgemäßer Form neu erstehen.“
Konkret schlug Fichtner vor: Wiederaufbau von Hauptturm und Mittelschiff
als Kirchen- und Konzertsaal, kombiniert mit dem Abriss der havariegefähr-
deten Apsis und an deren Stelle ein Neubau als moderner Bürotrakt mit
gesonderten Zugängen.

In einem umfangreichen letzten Teil legte die Firma Fichtner schließlich
Vorschläge für die Raumplanung, eine Kostenanalyse und Ansätze für einen
ersten Finanzierungsplan vor. Sie arbeitete auch Empfehlungen für die Bau-
trägerschaft und die spätere Betriebsträgerschaft eines solchen „Deutschen
Zentrums St. Paul“ aus und legte sogar eine vorläufige Betriebskostenanalyse
vor, aus der hervorging, dass sich das Zentrum nach einer Anlaufphase
durchaus auch „rechnen“, also selber tragen würde.

Da die Machbarkeitsstudie von 2002 im Rückblick als der Durchbruch in
einer sehr komplexen Diskussionslage erscheint, sei hier noch einmal die
Kernthese zitiert: „Ein solches Zentrum hätte eine vielfache Funktion: Es
dient unmittelbar der deutschen Minderheit und hilft ihr bei der Wiederent-
deckung der ethnischen Wurzeln. Es verortet die deutsche Tradition und
Präsenz in der von Beginn an multinationalen, multikulturellen und multireli-
giösen Stadt Odessa an einem zentralen Ort. Es dient mit seinen Fortbildungs-
und Begegnungsmöglichkeiten der aus politischer Sicht wünschenswerten
Vertiefung der deutsch-ukrainischen Beziehungen. Damit ist es ein Beitrag
zur langfristig angestrebten Integration der Ukraine in das neue Europa.
Und schließlich fördert es auch die aus kirchlicher Sicht erstrebenswerte
ökumenische Verständigung zwischen Protestantismus und Orthodoxie.“

Die folgenden zwei Jahre zeigten, dass sich kaum jemand der hier aufge-
zeigten Vision zu entziehen vermochte. Auch die Schlüssigkeit der mit
Zahlenmaterial untermauerten Darstellung und die hier aufgezeigten Per-
spektiven für alle potentiellen Partner taten ihre Wirkung. Als Erster machte
sich der Aussiedlerbeauftragte der Bundesregierung, Horst Waffenschmidt,
bei einem Odessabesuch dieses Konzept zu eigen, und seine Nachfolger
verfolgten diese Linie weiter. Von den vier deutschen Botschaftern, die
während des letzten Jahrzehnts in Kiew die deutschen Interessen vertraten –
Dr. Alexander Arnot, Dr. Eberhard Heyken, Dietmar Stüdemann und Rein-
hard Schäfers – gab es nicht einen, der sich nicht gegenüber den ukraini-
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schen Mınısterien und gegenüber dem Auswärtigen Amt permanent für das
ProJjekt eingesetzt hätte

Das Auswärtige Amt tellte 1mM September 2003 test, das geplante fZen-
e esäße „„das Potential, einem siıchtbaren Kristallısatiıonspunkt viel-
äaltıger deutscher Aktıvıtäten In der KRegion werden‘, und seIne Realisie-
LUN® E1 sehr begrüßen Das Bayerische SOoz1almınısteriıum fasste Z£ZUT

selhben e1t den Grundsatzbeschluss, dass das BH als VOoO  - ıhm gegründete
und geförderte Einrichtung 1mM „Deutschen /Zentrum St P 1;4 aufgehen und
der vorhandene Immobihenbesıtz Finanzlıerung SeINES Anteıls eingesetzt
werden SO Vor em auch das B MI machte In immer CUl Gesprächs-
runden In Onn und Berlın CULLLC W1IE sehr ıhm daran lag, Urc Mıtwir-
kung diesem ProJjekt dıe Begegnungsarbeıt der deutschen Mınderheıt
stahılısıeren und die Förderpolıtik der Bundesregierung In der Ukraine lang-
frıstig abzusıichern.

e1 16g dem geme1insam entwıckelten Konzept 1ne dez1ıdierte ‚V all-

gelısche Idee TUN:! Im Protestantismus WAlcCTI (Gilaube und ultur,
wıirtschaftliıche Aktıvıtät und Bıldung immer aufs Engste mıteıinander VCI-

bunden ESs E1 1IUT die Folgen der ther ’ schen RKeformatıon für das
Schulwesen und dıe Kultur erinnert. der dıe Urc den C’alvyiınısmus
beförderten Öökonomiıischen Aufbrüche In zahlreichen westlichen Ländern
Und die d1iakonıischen Inıtıatıven 1mM Deutschlan des 19 Jahrhunderts
mi1t ıhren Auswirkungen auf den modernen Sozlalstaat. er verwiıirklichte
sıch diese Einheılt weıthın unfer dem ach der 1IrC Das Konzept In
()dessa IsSt anders. ESs sieht dıe verbindliche Kooperatıon selbständıger Part-
1CT VOT hese werden 1mM Bewusstsein e1ner .„LEinheıit höherer UOrdnun  :
ar W alter) geme1insam tätıg 7U Nutzen er Beteiligten und 7U egen
für das (Gemeimn wohl jJeder auf seine spezıfische Welse, ahber Jeder auch
LErfolg des Partners interessiert.

I Heses Oodell e1ner Kooperatıon V ON Kırche, r’ Bıldung und Wirt-
schaft IsSt der (Orthodoxı1ie TEM! und In der Ukraine EeIwaas Neues. ESs SOl
ahber nıcht verschwiegen werden, dass auch 1mM Umfeld der potentiellen
Partner hler und da zunächst befremdlıich wiıirkte. SO gab 1mM Bereıich der
Wırtschafft durchaus einzelne Stimmen, dıe siıch 1ne /Zusammenarbeıt AUS -

gerechnet mi1t der evangelıschen Kırche („„Ist dıe nıcht unternehmerftfeind-
schwer vorstellen konnten. Und In den beteiligten deutschen EeNOT-

den gab auf Arbeıltsehbene durchaus einzelne Mıtarbeıter, dıe den hehren
(irundsatz der Irennung VOoO  - Staat und 1IrC gefährdet sahen bzw ıhn
aufgrund ıhrer DDR- Vergangenheıt tef verinnerlicht hatten. Vor em In
der selhber rnef aber das geplante Zusammengehen der Kırche mıt
„weltlıchen“ Institutionen ein1ge geistliche Beunruh1igung hervor. Wenn da
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schen Ministerien und gegenüber dem Auswärtigen Amt permanent für das
Projekt eingesetzt hätte.

Das Auswärtige Amt stellte im September 2003 fest, das geplante Zen-
trum besäße „das Potential, zu einem sichtbaren Kristallisationspunkt viel-
fältiger deutscher Aktivitäten in der Region zu werden“, und seine Realisie-
rung sei sehr zu begrüßen. Das Bayerische Sozialministerium fasste zur
selben Zeit den Grundsatzbeschluss, dass das BHO als von ihm gegründete
und geförderte Einrichtung im „Deutschen Zentrum St. Paul“ aufgehen und
der vorhandene Immobilienbesitz zur Finanzierung seines Anteils eingesetzt
werden solle. Vor allem auch das BMI machte in immer neuen Gesprächs-
runden in Bonn und Berlin deutlich, wie sehr ihm daran lag, durch Mitwir-
kung an diesem Projekt die Begegnungsarbeit der deutschen Minderheit zu
stabilisieren und die Förderpolitik der Bundesregierung in der Ukraine lang-
fristig abzusichern.

Dabei liegt dem gemeinsam entwickelten Konzept eine dezidierte evan-
gelische Idee zu Grunde. Im Protestantismus waren Glaube und Kultur,
wirtschaftliche Aktivität und Bildung immer aufs Engste miteinander ver-
bunden. Es sei nur an die Folgen der Luther’schen Reformation für das
Schulwesen und die Kultur erinnert. Oder an die durch den Calvinismus
beförderten ökonomischen Aufbrüche in zahlreichen westlichen Ländern.
Und an die diakonischen Initiativen im Deutschland des 19. Jahrhunderts
mit ihren Auswirkungen auf den modernen Sozialstaat. Früher verwirklichte
sich diese Einheit weithin unter dem Dach der Kirche. Das Konzept in
Odessa ist anders. Es sieht die verbindliche Kooperation selbständiger Part-
ner vor. Diese werden im Bewusstsein einer „Einheit höherer Ordnung“
(Karl Walter) gemeinsam tätig zum Nutzen aller Beteiligten und zum Segen
für das Gemeinwohl – jeder auf seine spezifische Weise, aber jeder auch am
Erfolg des Partners interessiert.

Dieses Modell einer Kooperation von Kirche, Kultur, Bildung und Wirt-
schaft ist der Orthodoxie fremd und in der Ukraine etwas Neues. Es soll
aber nicht verschwiegen werden, dass es auch im Umfeld der potentiellen
Partner hier und da zunächst befremdlich wirkte. So gab es im Bereich der
Wirtschaft durchaus einzelne Stimmen, die sich eine Zusammenarbeit aus-
gerechnet mit der evangelischen Kirche („Ist die nicht unternehmerfeind-
lich?“) schwer vorstellen konnten. Und in den beteiligten deutschen Behör-
den gab es auf Arbeitsebene durchaus einzelne Mitarbeiter, die den hehren
Grundsatz der Trennung von Staat und Kirche gefährdet sahen bzw. ihn
aufgrund ihrer DDR-Vergangenheit zu tief verinnerlicht hatten. Vor allem in
der DELKU selber rief aber das geplante Zusammengehen der Kirche mit
„weltlichen“ Institutionen einige geistliche Beunruhigung hervor. Wenn da
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wirklıch R äume Fırmen vergeben werden Oollten WCT würde dann es
unfer das ach der Kırche einziıehen, m1t WE werde 11A0 sıch da mMOÖg-
lıcherweise In /Zukunft als (je meınde Jesu arrangıeren müssen? 1e1e€ Be-
SCRNUNSCH, geduldıge Gespräche und Aufklärungsarbeıt 1mM besten S1inn des
Wortes erforderlich, das Vertrauen schaffen, das dıe V oraus-
SeEIzUuNg dafür lst, eın großes ProJjekt geme1insam schultern.

Im Jahr 2004 zeichnete siıch 1ne grundsätzliıche Zustimmung dem
Konzept abh be1 den eNOorden der ()dessa und des Denkmalschutzes,
1mM BH 1mM Bayerischen SozLialmınısteriıum, beım BMI{I und dem Aussıied-
lerbeauftragten der Bundesregierung, be1 der Deutschen Botschaft In KIlıew
und 1mM Auswärtigen Amt SOWIE In der Kırchenleitung derK be1 der
bayerischen Landeskırche und In der EKD e1 verdient festgehalten
werden, dass siıch In diesem langen lärungsprozess letztlich alle ırch-
lıchen Entscheidungsgremien und mi1t den Spıtzenpolitikern In den etroffe-
NCN Mınısterien auch üUührende Olr  er In Bund und Land diesem In dıe
/Zukunft welsenden ProJjekt eINES Mıteinanders VOoO  - Staat, Bürgergesellschaft
und 1IrC bekannten.

Zu Planung, Finanzlerung und Betrieb des ‚„Deutschen Zentrums
St Paul**®

ach diesem Durchbruch beauftragten und bayerische Landeskırche
2004 dıe Fırma „ECOStroy“ ()dessa mıt der Ausarbeitung der Pro] ektsk177e

des Vorentwurfs und übertrugen 1hr dıe gesamte Planung hese 1rma
WIT| VOoO  - dem Ingenieur und ochschulprofessor W ladımıir (Giennadiewltsch
Suchanow geleıtet, der über SuLe Verbindungen en einschlägıgen Be-
hörden verfügt und bereıts mi1t zahlreichen Projekten In ()dessa höchste
Anerkennung gefunden hat ESs erschlien den Bauträgern nıcht ratsam, In
()dessa mi1t einem Oortsfremden Planungsbüro aufzukreuzen. uch die Be-
auftragung des Klewer Restaurationsinstitutes egte siıch angesichts der
atfen Beziehungen zwıschen der Landeshauptstadt und dem SEIDSTDE-
uUusSsten ()dessa nıcht nahe. Als Architekt wurde m1t Alexander (ijolowa-
110 ebenfalls e1in ()dessıt

Demgegenüber wurde der Vertrag für das Baumanagement mıt der deut-
schen, aber Se1t vielen Jahren erfolgreich In der Ukraine operl1erenden 1rma
„„O.L.t consulting abgeschlossen. Verantwortlich für das Projekt IsSt
Dipl.-Ing Jlorsten (I)swald Er hat bereıts dıe Rekonstruktion der Klewer
t.-Katharınen-Kırche gele1itet, dıe 1mM Jahr 2000 eingeweıht wurde. Für die
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wirklich Räume an Firmen vergeben werden sollten – wer würde dann alles
unter das Dach der Kirche einziehen, mit wem werde man sich da mög-
licherweise in Zukunft als Gemeinde Jesu arrangieren müssen? Viele Be-
gegnungen, geduldige Gespräche und Aufklärungsarbeit im besten Sinn des
Wortes waren erforderlich, um das Vertrauen zu schaffen, das die Voraus-
setzung dafür ist, ein so großes Projekt gemeinsam zu schultern.

Im Jahr 2004 zeichnete sich eine grundsätzliche Zustimmung zu dem
Konzept ab: bei den Behörden der Stadt Odessa und des Denkmalschutzes,
im BHO, im Bayerischen Sozialministerium, beim BMI und dem Aussied-
lerbeauftragten der Bundesregierung, bei der Deutschen Botschaft in Kiew
und im Auswärtigen Amt sowie in der Kirchenleitung der DELKU, bei der
bayerischen Landeskirche und in der EKD. Dabei verdient festgehalten zu
werden, dass sich in diesem langen Klärungsprozess letztlich alle kirch-
lichen Entscheidungsgremien und mit den Spitzenpolitikern in den betroffe-
nen Ministerien auch führende Politiker in Bund und Land zu diesem in die
Zukunft weisenden Projekt eines Miteinanders von Staat, Bürgergesellschaft
und Kirche bekannten.

Zu Planung, Finanzierung und Betrieb des „Deutschen Zentrums
St. Paul“

Nach diesem Durchbruch beauftragten DELKU und bayerische Landeskirche
2004 die Firma „Ecostroy“ in Odessa mit der Ausarbeitung der Projektskizze
– des Vorentwurfs – und übertrugen ihr die gesamte Planung. Diese Firma
wird von dem Ingenieur und Hochschulprofessor Wladimir Gennadiewitsch
Suchanow geleitet, der über gute Verbindungen zu allen einschlägigen Be-
hörden verfügt und bereits mit zahlreichen Projekten in Odessa höchste
Anerkennung gefunden hat. Es erschien den Bauträgern nicht ratsam, in
Odessa mit einem ortsfremden Planungsbüro aufzukreuzen. Auch die Be-
auftragung des Kiewer Restaurationsinstitutes legte sich – angesichts der
delikaten Beziehungen zwischen der Landeshauptstadt und dem selbstbe-
wussten Odessa – nicht nahe. Als Architekt wurde mit Alexander Golowa-
now ebenfalls ein Odessit gewonnen.

Demgegenüber wurde der Vertrag für das Baumanagement mit der deut-
schen, aber seit vielen Jahren erfolgreich in der Ukraine operierenden Firma
„o.l.t. consulting GmbH“ abgeschlossen. Verantwortlich für das Projekt ist
Dipl.-Ing. Torsten Oswald. Er hat bereits die Rekonstruktion der Kiewer
St.-Katharinen-Kirche geleitet, die im Jahr 2000 eingeweiht wurde. Für die
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1sSt Se1t 2005 Bıschofr COrg (iüntsch In alle Entscheidungsprozesse
einbezogen. Das Bayerische SOoz1almınısterıum hat selnen BHO-Beauftrag-
ten arl alter In den Planungsstab entsandt. e Verantwortung In der
bayerischen Landeskırche schhıießlich 18g In den Händen V ON herkırchen-
ral Mıchael Martın, dem Leıiter der Okumeneabteilung, und selnen Mıtarbeili-
tern SOWIE dem Autor dieses Artıkels, den der Landeskırchenrat In München
als Projektleiter esTe hat
e V ON „ECOStrOy“” vorgelegte Projektskizze tand be1 den diıversen

ständıgen eNorden In ()dessa und K1ıew 1mM AauTe des ahres 2005 /Zustim-
IHUNS. Von we1it reichender edeutung erTrWIES siıch e1 1ne Protokollnotiz
VOoO Tuar 2005, In der el .„Der Entwurf sieht VOlL, dass der
Stelle des Fragments der Kırche, das siıch 1mM Havarıezustand etrinde| und
nıcht wıieder aufgebaut werden ann der DS1S e1in moderner Bau C111 -

richtet WIrd, das Natıonale Deutsche ultur- und Relıgionszentrum
tergebrac WITd. Dheser au IsSt als Fortsetzung des Hauptgebäudes der
Kırche) edacht, WODEeL die alten Stilmotive der Kırche mıt dem CUl

ang Neubau verknüpft werden.“ Das 1sSt WT EeIWwaAs umständlıch fOr-
muhert, besagt ahber klar e pS1s IENN und darf abgeriıssen werden. An
ıhrer Stelle entsteht eın moderner Bürotrakt mıt eiInem Kulturzentrum, das
nıcht Kırche Ist Und 1ne Verbindung VOoO  - Alt und Neu In der
Außenansıcht des Gesamtgebäudes bestehen keine Einwände.

Auf der Basıs der Projektskizze legten Architekt und Planungsbüro 2006
erste detailherte ane für den Wiıederaufbau der Kırche als kombinlertes
Begegnungs- und Kırchenzentrum VOT I Heses WEIST In selner (resamtstruk-
Iur 1ne auch VOoO  - außen klar erkennbare Zweıiteilung auf.

Nur der vordere Teıl des alten Kırchenschiffes wırd als verkleıinerter,
saalartıger (ijottesdienstraum und Konzertsaal hergerichtet. Er wırd als hel-
ler, arDIicC gestalteter aum HCL erstehen, 1W mi1t uUumlLautfender E:mpore,
ahber mi1t keiner RKeminiszenz dıe dunkle eugotL. VELBANSCHLICL lage Er
hletet für eIwa 500 Personen alz e (jemel1nde wünscht sıch 1ne tradı-
tionelle Innengestaltung mi1t Mıttelgang, gerichteten ankreıhen und einem
erhöhten Itar SOWIE künstlerische Akzente, die TE11NC VOoO  - 1hr und auch
1mM orthodoxen Umfeld akzeptiert werden können. uch dıe der (jemel1nde
VOT einıgen ahren geschenkte alte Oone der (ijottesmutter mi1t dem T1S-
uskınd SOl In der CUÄ Iutherischen 1IrC In einer Giebetsnische einen
würdigen al7z tınden eın unsch, der hler, siıch (Orthodox1ie und
Luthertum egegnen, verständlich Ist Und natürlich wünscht sıch dıe (1e-
meınde erneuft 1ne rge e könnte In der Musıkstadt UOdessa,
keine eINZLIEZE Öffentlich zugänglıche rge 1DL, Talschlich 1ne große C('’hance
für die Akzeptanz VOoO  - St Paul 1mM Kulturleben der SeIN. Immerhın
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DELKU ist seit 2005 Bischof Georg Güntsch in alle Entscheidungsprozesse
einbezogen. Das Bayerische Sozialministerium hat seinen BHO-Beauftrag-
ten Karl Walter in den Planungsstab entsandt. Die Verantwortung in der
bayerischen Landeskirche schließlich liegt in den Händen von Oberkirchen-
rat Michael Martin, dem Leiter der Ökumeneabteilung, und seinen Mitarbei-
tern sowie dem Autor dieses Artikels, den der Landeskirchenrat in München
als Projektleiter bestellt hat.

Die von „Ecostroy“ vorgelegte Projektskizze fand bei den diversen zu-
ständigen Behörden in Odessa und Kiew im Laufe des Jahres 2005 Zustim-
mung. Von weit reichender Bedeutung erwies sich dabei eine Protokollnotiz
vom 10. Februar 2005, in der es heißt: „Der Entwurf sieht vor, dass an der
Stelle des Fragments der Kirche, das sich im Havariezustand befindet und
nicht wieder aufgebaut werden kann – der Apsis –, ein moderner Bau er-
richtet wird, wo das Nationale Deutsche Kultur- und Religionszentrum un-
tergebracht wird. Dieser Anbau ist als Fortsetzung des Hauptgebäudes (der
Kirche) gedacht, wobei die alten Stilmotive der Kirche mit dem neuen
Klang am Neubau verknüpft werden.“ Das ist zwar etwas umständlich for-
muliert, besagt aber klar: Die Apsis muss und darf abgerissen werden. An
ihrer Stelle entsteht ein moderner Bürotrakt mit einem Kulturzentrum, das
nicht Kirche ist. Und gegen eine Verbindung von Alt und Neu in der
Außenansicht des Gesamtgebäudes bestehen keine Einwände.

Auf der Basis der Projektskizze legten Architekt und Planungsbüro 2006
erste detaillierte Pläne für den Wiederaufbau der Kirche als kombiniertes
Begegnungs- und Kirchenzentrum vor. Dieses weist in seiner Gesamtstruk-
tur eine auch von außen klar erkennbare Zweiteilung auf.

Nur der vordere Teil des alten Kirchenschiffes wird als verkleinerter,
saalartiger Gottesdienstraum und Konzertsaal hergerichtet. Er wird als hel-
ler, farblich gestalteter Raum neu erstehen, zwar mit umlaufender Empore,
aber mit keiner Reminiszenz an die dunkle Neugotik vergangener Tage. Er
bietet für etwa 500 Personen Platz. Die Gemeinde wünscht sich eine tradi-
tionelle Innengestaltung mit Mittelgang, gerichteten Bankreihen und einem
erhöhten Altar sowie künstlerische Akzente, die freilich von ihr – und auch
im orthodoxen Umfeld – akzeptiert werden können. Auch die der Gemeinde
vor einigen Jahren geschenkte alte Ikone der Gottesmutter mit dem Chris-
tuskind soll in der neuen lutherischen Kirche in einer Gebetsnische einen
würdigen Platz finden – ein Wunsch, der hier, wo sich Orthodoxie und
Luthertum begegnen, verständlich ist. Und natürlich wünscht sich die Ge-
meinde erneut eine Orgel. Die könnte in der Musikstadt Odessa, wo es
keine einzige öffentlich zugängliche Orgel gibt, tatsächlich eine große Chance
für die Akzeptanz von St. Paul im Kulturleben der Stadt sein. Immerhin
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gelten Choralgesang und Kırchenmusık auch In SÜdosteuropa als das Mar-
kenzeichen des 1 uthertums. Das sınd TE1INC noch Iräume.

Der Neubau umfasst auf WEe1 Etagen mıt ausgebautem Souterraın und
einer Dachterrasse 1Ne Fläche VOoO  - insgesamt rund 2400 m- Hıer 1mM rechten
(ijebäudete1l werden das H  r dıe GIE/GTZ. und die Wiedergeburt einziehen.
eıtere R äume 1mM lınken (iehbäudete1l sınd für Vermiletung vorgesehen.
Denn ()dessa boomt Zahlreiche deutsche Unternehmen testen zurzeıt dıe
C'’hancen In der Schwarzmeermetropole, gründen 1ederlassungen und
chen R äume. Der Bedarftf zentral gelegener UroöoTflache In guter Lage und
„sauberem“ Umfeld 1st groß Und dıe Mıiıeten steigen. Von den Mıeteinnah-
1111 sollen zunächst der etilgt und dann Bewirtschaftung und Un-
erhalt der Gesamtanlage bestritten werden.
e VOoO  - „E.COStroy“ vorgelegten ane rMefen noch einmal 1ne Ihskussion

mıt den kırchlichen Bauträgern und dem BH als Hauptnutzer des Neubaus
hervor. SO hatte das Oodessıtische Planungsbüro zunächst der Versuchung
nıcht wıderstanden, doch dıe Außenfassade des Neubaus 1mM neogotischen
Schnick-Schnack mi1t Ögen, (jesimsen und Kapıtellen der alten Kırchen-
qssade ANZUDASSCH siıcher 1mM vorausellenden (iehorsam gegenüber der
Obersten Denkmalschutzbehörde, die 1mM Klewer Kulturmıinısterium angesie-
delt 1st och dem 1NSpruc. der vereiniıgten deutschen Investoren gelang
e E 1ne moderne, sachliche Fassade für den Neubau durchzusetzen. Für dıe
Deutschen O9 IrCAINC Oder WE  1C das 1ne Grundsatzfrage nıcht

der Architektur, sondern des Mıtelnanders V ON Kırche und Welt
dieser Stelle e „Welt“ sollte hler nıcht unfer das ach der „Kırche" Z1e-
hen, iıhre E1genständigkeıit auch In der Archıtektur 7U Ausdruck kommen.

Im Maı 2007 wurden die überarbeıteten ane der Obersten Entscheidungs-
kommı1ss1ıon vorgelegt, der das Bauminıisterium und das Kulturmiıinis-
terıum nach K1ıew eingeladen hatten. e Präsentation der Fırma „ECOStroy“
Z1Ng gla über die ne ESs könne auf dieser Basıs weitergearbeitet WCI -

den, qutete der Beschluss Aufregung gab 1mM Vorfteld 1IUT CRCH der
inzwıschen längst abgerissenen psS1s In e1ner für dıe Ukraine typıschen
Weilse versuchten einN1ge, dem Planungsbüro und der Kırche hleraus Jetzt
einen Strick drehen Wl der Ahbbruch überhaupt ıchtig genehmigt
gewesen? Am Hor1iızont tauchten für einen Moment die lLIre Vorstellung
eINes angeordneten Wiıiederaufbaus bzw einer mehr] ihrıgen aft SCH Be-
schädıgung eINES natıonalen enkKmals auf. och plötzlıch wurde e1in Doku-
MenT mi1t vier gewichtigen Unterschrıiften hervorgezogen, das die DS1S end-
gültig als havarıegefährdet einstuftfte und den Ahrıss vorschlug. Für den
angereisten DELKU-Bı1schof, den Kulturattache der Deutschen Botschaft
und den Oberkıirchenrat AUS München zählte jenem en alıtag In
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gelten Choralgesang und Kirchenmusik auch in Südosteuropa als das Mar-
kenzeichen des Luthertums. Das sind freilich noch Träume.

Der Neubau umfasst auf zwei Etagen mit ausgebautem Souterrain und
einer Dachterrasse eine Fläche von insgesamt rund 2400 m2. Hier im rechten
Gebäudeteil werden das BHO, die GfE/GTZ und die Wiedergeburt einziehen.
Weitere Räume im linken Gebäudeteil sind für Vermietung vorgesehen.
Denn Odessa boomt. Zahlreiche deutsche Unternehmen testen zurzeit die
Chancen in der Schwarzmeermetropole, gründen Niederlassungen und su-
chen Räume. Der Bedarf an zentral gelegener Bürofläche in guter Lage und
„sauberem“ Umfeld ist groß. Und die Mieten steigen. Von den Mieteinnah-
men sollen zunächst der Kredit getilgt und dann Bewirtschaftung und Un-
terhalt der Gesamtanlage bestritten werden.

Die von „Ecostroy“ vorgelegten Pläne riefen noch einmal eine Diskussion
mit den kirchlichen Bauträgern und dem BHO als Hauptnutzer des Neubaus
hervor. So hatte das odessitische Planungsbüro zunächst der Versuchung
nicht widerstanden, doch die Außenfassade des Neubaus im neogotischen
Schnick-Schnack mit Bögen, Gesimsen und Kapitellen der alten Kirchen-
fassade anzupassen – sicher im vorauseilenden Gehorsam gegenüber der
obersten Denkmalschutzbehörde, die im Kiewer Kulturministerium angesie-
delt ist. Doch dem Einspruch der vereinigten deutschen Investoren gelang
es, eine moderne, sachliche Fassade für den Neubau durchzusetzen. Für die
Deutschen – ob kirchlich oder weltlich – war das eine Grundsatzfrage nicht
nur der Architektur, sondern des Miteinanders von Kirche und Welt an
dieser Stelle: Die „Welt“ sollte hier nicht unter das Dach der „Kirche“ zie-
hen, ihre Eigenständigkeit auch in der Architektur zum Ausdruck kommen.

Im Mai 2007 wurden die überarbeiteten Pläne der obersten Entscheidungs-
kommission vorgelegt, zu der das Bauministerium und das Kulturminis-
terium nach Kiew eingeladen hatten. Die Präsentation der Firma „Ecostroy“
ging glatt über die Bühne. Es könne auf dieser Basis weitergearbeitet wer-
den, lautete der Beschluss. Aufregung gab es im Vorfeld nur wegen der
inzwischen längst abgerissenen Apsis. In einer für die Ukraine typischen
Weise versuchten einige, dem Planungsbüro und der Kirche hieraus jetzt
einen Strick zu drehen – war der Abbruch überhaupt richtig genehmigt
gewesen? Am Horizont tauchten für einen Moment die irre Vorstellung
eines angeordneten Wiederaufbaus bzw. einer mehrjährigen Haft wegen Be-
schädigung eines nationalen Denkmals auf. Doch plötzlich wurde ein Doku-
ment mit vier gewichtigen Unterschriften hervorgezogen, das die Apsis end-
gültig als havariegefährdet einstufte und den Abriss vorschlug. Für den
angereisten DELKU-Bischof, den Kulturattaché der Deutschen Botschaft
und den Oberkirchenrat aus München zählte an jenem heißen Maitag in
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KIlıew TE111C das rgebni1s die Oberste polıtısche Genehmigung des
roJjekts In der vorgelegten Orm

Und W1IE steht U  - m1t dessen Fiınanzıerung ? e achbarkeıitsstudie
2002 noch VON einer Kostenschätzung In der (Gresamthöhe V ON 3,5 MI10o

Uro AaUS  C e Fırma „E.COStroy“” egte 2004 1ne allerdings csechr
VdRC Schätzung VOoO  - 4,5 Mı1ı0 Uro VOT eÜberprüfung Urc das aumana-
gement erga dann unfer Berücksichtigung des zwıischenzeıtlich geänderten
echselkurses, der allgemeınen Kostensteigerungen und präziıserer Einsich-
ten In den Bauzustand der Kırchenruilne 1ne ein1ıgermaßen reahstische
Kostenschätzung In Ööhe VOoO  - 5’ Mı0 Uro Lheser Betrag wurde den Ver-
handlungen über die Kostenaufteilung zugrunde gelegt, die paralle den
Planungen zwıischen den Partnern üUuhren WAlcCTI und 1mM Herbhst 2007
DOSLELV abgeschlossen werden konnten.
e (iesamtkosten verteljlen siıch eiIwa £UT Hälfte auf dıe Kestaurierung

der 1IrC und £UT anderen Hälfte auf den Neubau, WODEeL auch VOoO  - en
geme1insam SCHUlternde usgaben <1bt. e1 V ON Anfang klar,
dass sıch dıe OTTENTILIcCchANeEe and nıcht den Kosten für die Wiıederherstel-
lung der Kırche beteilıgen annn Leser etrag VOoO  - eiIwa 2’ Mı1ı0 Uro
1L1USS VON der bzw praktısch VOoO  - iıhrer bayerıischen Partnerkıirche
alleın aufgebracht werden. Der Okumene- und Fınanzabteilung In München

das schon In einem csechr frühen tadıum der Planungen bewusst. S1e
hatten er bereıts 1mM Jahr 2000 der Landessynode vorgeschlagen, AUS

uUunerwartetfen Mehreinnahmen auch 1ne ücklage für das ProJjekt ()dessa
bılden Lheser 5Synodenbeschluss 1sSt hıs heute die rundlage des tinanzıel-
len Engagements der bayeriıschen Landeskırche 1mM ProJjekt St Paul lle
darüber hinausgehenden ıttel 1L1USS die Okumeneabteilung während der
Bauzeıt In 1hrem Budget SOWIE Urc Kollekten und 5Spendenaktionen WI1IE
eIwa dıe ammIung „Fastenopfer” aufbringen.

Relatıv früh entschlıeden auch der Aufsıchtsrat des BH und das Bayer1-
sche SozLialmınısterium, saämtlıche B HO-Immobilıien In ()dessa veräußern
und den TIOS In den Neubau des „Deutschen /Zentrums St P 1;4 investie-
1C1H Veranschlagt 1sSt hlerfür auf der rundlage der gegenwärtigen S1ituation
auf dem Immobihlenmarkt In ()dessa e1in Betrag VOoO  - 1’ MI10o Euro, WODeEe1N
auch das Bayerische Soz1almınısteriıum einen /Zuschuss hıs 300 O00 Uro
In Aussıcht geste hat uch dıe bayerische Landeskırche WwIrd siıch mi1t
einem etrag der Finanzlıerung des Neubaus beteilıgen. /Zuletzt hat 1mM
Herbhst 2007 das BMI{I die Örderung des Neubaus mıt 5 3() 0080 FEuro ZUSC-
Sagt Der est der (esamtsumme SOl durch einen der bayerischen
Landeskırche aufgebracht werden, der Urc Mıeteinnahmen der ersten Jahre
etilgt WITd: „Was e1ner alleın nıcht chafft, 1sSt vielen geme1insam möglıch.“”
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Kiew freilich nur das Ergebnis – die oberste politische Genehmigung des
Projekts in der vorgelegten Form.

Und wie steht es nun mit dessen Finanzierung? Die Machbarkeitsstudie
war 2002 noch von einer Kostenschätzung in der Gesamthöhe von 3,5 Mio.
Euro ausgegangen. Die Firma „Ecostroy“ legte 2004 eine allerdings sehr
vage Schätzung von 4,5 Mio. Euro vor. Die Überprüfung durch das Baumana-
gement ergab dann – unter Berücksichtigung des zwischenzeitlich geänderten
Wechselkurses, der allgemeinen Kostensteigerungen und präziserer Einsich-
ten in den Bauzustand der Kirchenruine – eine einigermaßen realistische
Kostenschätzung in Höhe von 5,4 Mio. Euro. Dieser Betrag wurde den Ver-
handlungen über die Kostenaufteilung zugrunde gelegt, die parallel zu den
Planungen zwischen den Partnern zu führen waren und im Herbst 2007
positiv abgeschlossen werden konnten.

Die Gesamtkosten verteilen sich etwa zur Hälfte auf die Restaurierung
der Kirche und zur anderen Hälfte auf den Neubau, wobei es auch von allen
gemeinsam zu schulternde Ausgaben gibt. Dabei war von Anfang an klar,
dass sich die öffentliche Hand nicht an den Kosten für die Wiederherstel-
lung der Kirche beteiligen kann. Dieser Betrag von etwa 2,7 Mio. Euro
muss von der DELKU bzw. praktisch von ihrer bayerischen Partnerkirche
allein aufgebracht werden. Der Ökumene- und Finanzabteilung in München
war das schon in einem sehr frühen Stadium der Planungen bewusst. Sie
hatten daher bereits im Jahr 2000 der Landessynode vorgeschlagen, aus
unerwarteten Mehreinnahmen auch eine Rücklage für das Projekt Odessa zu
bilden. Dieser Synodenbeschluss ist bis heute die Grundlage des finanziel-
len Engagements der bayerischen Landeskirche im Projekt St. Paul. Alle
darüber hinausgehenden Mittel muss die Ökumeneabteilung während der
Bauzeit in ihrem Budget sowie durch Kollekten und Spendenaktionen – wie
etwa die Sammlung „Fastenopfer“ – aufbringen.

Relativ früh entschieden auch der Aufsichtsrat des BHO und das Bayeri-
sche Sozialministerium, sämtliche BHO-Immobilien in Odessa zu veräußern
und den Erlös in den Neubau des „Deutschen Zentrums St. Paul“ zu investie-
ren. Veranschlagt ist hierfür – auf der Grundlage der gegenwärtigen Situation
auf dem Immobilienmarkt in Odessa – ein Betrag von 1,4 Mio. Euro, wobei
auch das Bayerische Sozialministerium einen Zuschuss bis zu 300 000 Euro
in Aussicht gestellt hat. Auch die bayerische Landeskirche wird sich mit
einem Betrag an der Finanzierung des Neubaus beteiligen. Zuletzt hat im
Herbst 2007 das BMI die Förderung des Neubaus mit 530 000 Euro zuge-
sagt. Der Rest der Gesamtsumme soll durch einen Kredit der bayerischen
Landeskirche aufgebracht werden, der durch Mieteinnahmen der ersten Jahre
getilgt wird: „Was einer allein nicht schafft, ist vielen gemeinsam möglich.“
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Im K Oosten- und Fiınanzıerungsplan nıcht enthalten sınd die usgaben für
die Inneneinrichtung des (ijottesdienstraumes und seine künstlerische usge-
taltung Im Allgeme1inen 1sSt das dıe Aufgabe der (ije meılnde. und (1e-
meı1nde ener erneuft einen on für den Wiıederaufbau VOoO  - St P 1;4
INs en gerufen, der In ()dessa 5Sponsoren sucht und Spenden einwiırbht.
aruDer hinaus hat sıch Bıschofr (iüntsch In der Ilutherischen Weltfamilhe und
be1 den deutschen Diasporawerken Unterstützung bemuüht Inzwıschen
en das (G(ustav-Adolf-Werk, der Martın-Luther-Bund und das Deutsche
Nationalkomitee des Lutherischen Welthbundes9 der (jemeılnde be1
der Ausgestaltung iıhrer Kırche tinanzıell unfer die Arme reifen. SO IsSt
eiIwa 1mM Martın-Luther-Bund die Diasporagabe In diesem = 2008 für
St Paul bestimmt. uch das Auswärtige Amt 1sSt bereılt, AUS dem J1opf für
auswärtige ulturpolıtik unfer dem Stichwort „Kunst 1mM Öffentlichen R aum!'  ..
einen /Zuschuss Z£ZUT künstlerischen Gestaltung des Kırchen- und KOonzert-
Sqqles ewähren.

Schlıeßlic wurden auch dıe V orüberlegungen der Machbarkeılutsstudi:
V ON 2002 Z£ZUT Betriebsstruktur des CUCTT /Zentrums weıtergeführt. en
Beteiligten rasch klar geworden, dass hler sorgfältige Planungen NOTL-

wendig SeIn würden, die auch dıe SAahzZ anders gelagerten Juristischen (GeZE-
benheıten und Möglıchkeiten In der Ukraine berücksichtigen hätten. SO
1st 1IUT e1in e1spie. CN der als einer Rel1g10nSs-
gesellschaft bzw W ohltätigkeıitsorganısation nach uüukraiınıschem (Jesetz VCI-

boten, gewerblich tätıg SeIn und eiIwa RKäume 1mM „Deutschen Zentrum
St P 1;4 vermiıeten. Darum 1sSt Jetzt die Gründung e1ner mbH nach
uüukraınıschem ecCc eplant. In 1hr wıirken die K das BH und als
drıtter Partner die bayerische Landeskırche als Hauptinvestor TTT be1
der Bewirtschaftung des CUÄ /Zentrums. e mbH SOl R äume vermileten,

eld erwırtschaften, die Gemeinschaftsaufgaben 1mM /Zentrum wahr-
zunehmen und VOT em für e1in reibungsloses Mıteilnander der Partner hier
auf dem „.deutschen Hügel orge Mıt der Ausarbeitung der
Betriehbsstruktur und der ärung der Juristischen Fragen wurde dıe interna-
tonal renommMIerte Kanzle1ı ‚„„Deloitte Touche“ beauftragt, die auch über
eın Uro In K1ıew verfügt. Man 1sSt AUS chaden kKlug geworden!

Das under von St Paul

Am ()ktober 2005 Wl weıit. An diesem sonn1gen Herbsttag wurde
hınter dem en auUuZaun dıe Baustelle St Paul Offızıell eröffnet. Dazu
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Im Kosten- und Finanzierungsplan nicht enthalten sind die Ausgaben für
die Inneneinrichtung des Gottesdienstraumes und seine künstlerische Ausge-
staltung. Im Allgemeinen ist das die Aufgabe der Gemeinde. DELKU und Ge-
meinde haben daher erneut einen „Fonds für den Wiederaufbau von St. Paul“
ins Leben gerufen, der in Odessa Sponsoren sucht und Spenden einwirbt.
Darüber hinaus hat sich Bischof Güntsch in der lutherischen Weltfamilie und
bei den deutschen Diasporawerken um Unterstützung bemüht. Inzwischen
haben das Gustav-Adolf-Werk, der Martin-Luther-Bund und das Deutsche
Nationalkomitee des Lutherischen Weltbundes zugesagt, der Gemeinde bei
der Ausgestaltung ihrer Kirche finanziell unter die Arme zu greifen. So ist
etwa im Martin-Luther-Bund die Diasporagabe in diesem Jahr – 2008 – für
St. Paul bestimmt. Auch das Auswärtige Amt ist bereit, aus dem Topf für
auswärtige Kulturpolitik unter dem Stichwort „Kunst im öffentlichen Raum“
einen Zuschuss zur künstlerischen Gestaltung des Kirchen- und Konzert-
saales zu gewähren.

Schließlich wurden auch die Vorüberlegungen der Machbarkeitsstudie
von 2002 zur Betriebsstruktur des neuen Zentrums weitergeführt. Allen
Beteiligten war rasch klar geworden, dass hier sorgfältige Planungen not-
wendig sein würden, die auch die ganz anders gelagerten juristischen Gege-
benheiten und Möglichkeiten in der Ukraine zu berücksichtigen hätten. So
ist es – um nur ein Beispiel zu nennen – der DELKU als einer Religions-
gesellschaft bzw. Wohltätigkeitsorganisation nach ukrainischem Gesetz ver-
boten, gewerblich tätig zu sein und etwa Räume im „Deutschen Zentrum
St. Paul“ zu vermieten. Darum ist jetzt die Gründung einer GmbH nach
ukrainischem Recht geplant. In ihr wirken die DELKU, das BHO und als
dritter Partner die bayerische Landeskirche als Hauptinvestor zusammen bei
der Bewirtschaftung des neuen Zentrums. Die GmbH soll Räume vermieten,
um Geld zu erwirtschaften, die Gemeinschaftsaufgaben im Zentrum wahr-
zunehmen und vor allem für ein reibungsloses Miteinander der Partner hier
auf dem „deutschen Hügel“ Sorge zu tragen. Mit der Ausarbeitung der
Betriebsstruktur und der Klärung der juristischen Fragen wurde die interna-
tional renommierte Kanzlei „Deloitte & Touche“ beauftragt, die auch über
ein Büro in Kiew verfügt. Man ist aus Schaden klug geworden!

Das Wunder von St. Paul

Am 4. Oktober 2005 war es so weit. An diesem sonnigen Herbsttag wurde
hinter dem hohen Bauzaun die Baustelle St. Paul offiziell eröffnet. Dazu
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hatten sıch zahlreiche kKepräsentanten des Öffenthlichen Lebens, dıe Vertreter
der befreundeten christlichen Kırchen, dıe I1 (je meınde und viele NECL-

1er1ge ()dessıten VOT dem Hauptporta der Kırchenruine versammelt. Aus
München CM Landeshısche Dr Johannes Friedrich und AUS KI1CeW der
Botschafter angere1lst. ESs wurde und ebetet und der egen (jottes
über en Bau Beteiligten ausgerufen. ()dessas Presse ubelte

och de facto begannen mi1t der Baustelleneröffnung ETST dıe V orarbe1-
ten Vor (Jrt verstand 11A0 darunter die „Bese1itigung der Havarıeschäden“
1Ne Formuherung, dıe 191080 allerdings csechr we1ıt efasst werden durfte SO
konnte 11A0 dıe absturzgefährdete DS1S beseılitigen, 1mM Inneren der Rulne
dıe alten Stahlkonstruktionen abmontieren und VOT em die Rulne Innen
und außen den Uumlautifenden Mauern aufgraben, die Fundamente
stahılısıeren. e Bodenbeschaffenhe!1' und die Bauschäden der etzten Jahr-
zehnte hatten d1ese csechr aufwändıge aqalßnahme notwendig emacht. Da
auch der Hauptturm DE  T  ( erschien, konnte hier mıt dem FEiınbau der
Ireppe begonnen werden. Um dıe Umfassungsmauern VOT weılteren Schä-
den bewahren, wurde die Beseltigung der teilweıise armdıcken Rısse In
Angrı{ff D  2008801 und die Außenmauern durch einen Oben aufgelegten,
Uumlautifenden Stahlbetonring gesichert. Und 1mM Inneren mi1t der ETr-
riıchtung CUC) Stahlkonstruktionen für Empore und aC begonnen
werden. Denn all dies dıente nach der Verständigung, dıe 1111A0 VOr (Jrt
efunden hatte, der ıcherung der Rulne.

Parallel dazu laufen 191080 Se1t WE1 ahren dıe Arbeıtsplanungen für den
Neubau Hıer sınd noch manche Fragen aren Konkret gecht e1
eiIwa die der Schwarzmeerküste rage der Klımatisıerung und
dıe Definition des Begriffes „Eurostandard” be1 der technıschen Ausstattung
des Neubaus ber auch die Durchsetzung deutscher Sıcherheılitsstandards
und deutscher Vorschriften für behindertengerechte LÖösungen sınd gegenüber
der uüukraınıschen Planung mıt aC  TUC betreiben. uch IsSt ären,
WI1IE der Strombedarf angesichts der maroden und üÜüberteuerten StromVversor-
ZUNS der gesichert werden annn

Insgesamt en sıch Planungsbüro und Baumanagement In dieser e1t
26 Euinzelgenehmiıgungen be1 dıversen eNorden der bemüht Pla-

NUNS, Genehmigung und Durchführung derartiger Großprojekte sınd SCWISS
auch In Deutschland mıt immer Überraschungen 1mM Gieflecht der
Bürokratie verbunden. S1e ıtordern überall auf der Welt erhandlungsge-
schick und 1ne gehörıge Portion (Gieduld e S1tuation In der Ukraine 1sSt
TE111C eın Vıelfaches komplızıierter und für Deutsche nıcht selten
durchschaubar /Zur unterschliedlichen Gesetzeslage und den Unterschleden
In der andhabung VOoO  - Verordnungen und Vorschriften kommen Unter-
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hatten sich zahlreiche Repräsentanten des öffentlichen Lebens, die Vertreter
der befreundeten christlichen Kirchen, die ganze Gemeinde und viele neu-
gierige Odessiten vor dem Hauptportal der Kirchenruine versammelt. Aus
München waren Landesbischof Dr. Johannes Friedrich und aus Kiew der
Botschafter angereist. Es wurde gesungen und gebetet und der Segen Gottes
über allen am Bau Beteiligten ausgerufen. Odessas Presse jubelte.

Doch de facto begannen mit der Baustelleneröffnung erst die Vorarbei-
ten. Vor Ort verstand man darunter die „Beseitigung der Havarieschäden“ –
eine Formulierung, die nun allerdings sehr weit gefasst werden durfte. So
konnte man die absturzgefährdete Apsis beseitigen, im Inneren der Ruine
die alten Stahlkonstruktionen abmontieren und vor allem die Ruine innen
und außen an den umlaufenden Mauern aufgraben, um die Fundamente zu
stabilisieren. Die Bodenbeschaffenheit und die Bauschäden der letzten Jahr-
zehnte hatten diese sehr aufwändige Maßnahme notwendig gemacht. Da
auch der Hauptturm gefährdet erschien, konnte hier mit dem Einbau der
Treppe begonnen werden. Um die Umfassungsmauern vor weiteren Schä-
den zu bewahren, wurde die Beseitigung der teilweise armdicken Risse in
Angriff genommen und die Außenmauern durch einen oben aufgelegten,
umlaufenden Stahlbetonring gesichert. Und im Inneren durfte mit der Er-
richtung neuer Stahlkonstruktionen für Empore und Dachstuhl begonnen
werden. Denn all dies diente nach der Verständigung, die man vor Ort
gefunden hatte, der Sicherung der Ruine.

Parallel dazu laufen nun seit zwei Jahren die Arbeitsplanungen für den
Neubau. Hier sind noch manche Fragen zu klären. Konkret geht es dabei
etwa um die an der Schwarzmeerküste heikle Frage der Klimatisierung und
die Definition des Begriffes „Eurostandard“ bei der technischen Ausstattung
des Neubaus. Aber auch die Durchsetzung deutscher Sicherheitsstandards
und deutscher Vorschriften für behindertengerechte Lösungen sind gegenüber
der ukrainischen Planung mit Nachdruck zu betreiben. Auch ist zu klären,
wie der Strombedarf angesichts der maroden und überteuerten Stromversor-
gung der Stadt gesichert werden kann.

Insgesamt haben sich Planungsbüro und Baumanagement in dieser Zeit
um 26 Einzelgenehmigungen bei diversen Behörden der Stadt bemüht. Pla-
nung, Genehmigung und Durchführung derartiger Großprojekte sind gewiss
auch in Deutschland mit immer neuen Überraschungen im Geflecht der
Bürokratie verbunden. Sie erfordern überall auf der Welt Verhandlungsge-
schick und eine gehörige Portion Geduld. Die Situation in der Ukraine ist
freilich um ein Vielfaches komplizierter und für Deutsche nicht selten un-
durchschaubar. Zur unterschiedlichen Gesetzeslage und den Unterschieden
in der Handhabung von Verordnungen und Vorschriften kommen Unter-
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chliede In der Mentahıtät, In der Art, WI1IE anungs- und Arbeıutsahläufe
organısıliert werden und Entscheidungsprozesse AaDIauTifen Immer wıeder L[AU-
chen auch NECLC Personen auf, dıe siıch In ıhren Interessen berührt sehen und
In irgendeiner Weilse eingebunden werden muUussen. Da ann dann schon
mal be1 Arbeıitsahbläufen auf der Baustelle Erpressungsversuchen, ]Ja
8 gerichtliıchen Klagen und lautstarken Angriffen In der Presse kom-
111  > Beziehungen pielen 1ne und manches mehr138  CLAUS-JÜRGEN ROEPKE  schiede in der Mentalität, in der Art, wie Planungs- und Arbeitsabläufe  organisiert werden und Entscheidungsprozesse ablaufen. Immer wieder tau-  chen auch neue Personen auf, die sich in ihren Interessen berührt sehen und  in irgendeiner Weise eingebunden werden müssen. Da kann es dann schon  mal bei Arbeitsabläufen auf der Baustelle zu Erpressungsversuchen, ja so-  gar zu gerichtlichen Klagen und lautstarken Angriffen in der Presse kom-  men. Beziehungen spielen eine Rolle und manches mehr ...  Inzwischen läuft die Restaurierung des alten Teils der Kirche weiter. Das  Dach wurde eingedeckt, und die Schäden an der Fassade werden beseitigt.  Auch für den Neubau wurden die Stützpfähle 16 Meter tief in den Boden  gerammt und das Kellergeschoss ausgehoben. Die DELKU und ihr bayeri-  scher Partner rechnen damit, dass sich die endgültige Fertigstellung des  gesamten Zentrums noch bis in das Jahr 2009 hinziehen wird.  Dass aber nun nach mehr als 15 Jahren das Wiedererstehen der alten  lutherischen St.-Pauls-Kirche in Odessa in greifbare Nähe gerückt ist, darf  als Wunder gelten. Oberkirchenrat Michael Martin wirbt in seiner bayerischen  Landeskirche unermüdlich für das große Projekt mit der Parole „Unmög-  liches ist dem Glauben möglich!“ In seinem Aufruf zur weiteren Unterstüt-  zung würdigt er das „Deutsche Zentrum St. Paul“ als deutsch-ukrainisches  Begegnungszentrum auf dem Weg in das neue Europa als Kristallisations-  punkt für das neu erwachte lutherische Leben in der Südukraine und als ein  „Symbol des Glaubens in einer postchristlichen Gesellschaft“.  Etwas einfacher, aber nicht weniger überzeugend sieht man das im Schat-  ten von St. Paul. Im vergangenen Sommer entdeckten die Bauarbeiter zwei  Meter tief im Boden unter dem Hauptturm eine kleine Pappikone. Fest  verzurmt in Packpapier zeigt sie das Angesicht des Erlösers, ein „Mandy-  lion“ also, wie es die Orthodoxie kennt, in der westlichen Tradition bekannt  als das Christusangesicht auf dem Schweißtuch der Veronika. Ein Gebet auf  der Rückseite in kirchenslawischer Sprache verrät, dass die Ikone vor der  Revolution auf dem Berg Athos gesegnet wurde. Wann wurde sie im Boden  unter der Kirche eingegraben, von wem und mit welchen Gedanken im  Herzen? Niemand weiß darauf eine Antwort. Doch das interessiert auch  eigentlich hier in der Gemeinde niemanden. Jurij Petrowitsch Schäfer, der  die kleine Ikone für die Einweihung von St. Paul in seinem Büro wie seinen  Augapfel hütet, sagt: „Das ist ein Wunder. Der Erlöser selber hat unsere  Kircha in allen Stürmen des letzten Jahrhunderts bewahrt, damit wir sie  jetzt wieder aufbauen.“Inzwıschen au die Kestaurlierung des alten e118s der Kırche welter. Das
ach wurde eingedeckt, und dıe chäden der Fassade werden beseılntigt.
uch für den Neubau wurden dıe Stützpfähle 16 Meter tief In den en
gerammt und das Kellergeschoss ausgehoben. e und iıhr Dayer1-
scher Partner rechnen damıt, dass siıch dıe endgültige Fertigstellung des

/Zentrums noch hıs In das Jahr 2009 hınzıiehen WIT|
Dass ahber Un nach mehr als 15 ahren das Wiedererstehen der alten

Iutherischen St.-Pauls-Kıirche In ()dessa In greifbare = gerückt 1St, darf
als under gelten. herkırchenra| Mıchael Martın WITbtT In selner bayerıschen
Landeskırche unermüdlıch für das große ProJjekt m1t der arOle „Unmög-
hıches 1sSt dem (Gilauben möglıch!” In seinem UIru £UT weılteren Unterstüt-
ZUNS würdigt das „Deutsche Zentrum St P 1;4 als deutsch-ukraimisches
Begegnungszentrum auf dem Weg In das TNCLC Europa als Kriristallisations-
pun. für das NCUL erwachte Iutherische en In der aıne und als eın
„5ymbol des auDens In e1ner postchristlichen Gesellschaft‘

Etwas einfacher, aber nıcht weni1ger überzeugend SIıecht 11A0 das 1mM chat-
ten VOoO  - St Paul Im VELBANDSCHCH Sommer entdeckten dıe Bauarbeıter WEe1
Meter tief 1mM en unfer dem Hauptturm 1Ne kleine Pappıkone. est
VEeTrZUITT In Packpapıier ze1ıgt 1E das Angesicht des Erlösers, eın „Mandy-
on  .. also, W1IE dıe rthodoxie kennt, In der westlichen Iradıtion ekannt
als das Christusangesicht auf dem Schweıibßbtuch der Veronıiıka. Eın auf
der Rückseıute In kırchenslawıscher Sprache verrät, dass die Oone VOT der
Revolution auf dem Berg thos wurde. Wann wurde 1E 1mM en
unfer der 1IrC eingegraben, VOoO  - WE und mi1t welchen (jedanken 1mM
Herzen? N1ıemand we1ß darauf 1ne Antwort. och das interessiert auch
eigentlıch hler In der (1g meı1nde niıemanden. ur1] Petrowıitsch chäfer, der
die kleine One für dıe Einweihung V ON St Paul In seinem BüUüro W1IE selnen
ugapfe. hütet, Sagt .„„Das 1sSt e1in under Der Erlöser selhber hat MNSNSCIC

Kırcha In en Stürmen des etzten Jahrhunderts bewahrt, damıt WIT 1E
Jetzt wıieder aufbauen.“
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schiede in der Mentalität, in der Art, wie Planungs- und Arbeitsabläufe
organisiert werden und Entscheidungsprozesse ablaufen. Immer wieder tau-
chen auch neue Personen auf, die sich in ihren Interessen berührt sehen und
in irgendeiner Weise eingebunden werden müssen. Da kann es dann schon
mal bei Arbeitsabläufen auf der Baustelle zu Erpressungsversuchen, ja so-
gar zu gerichtlichen Klagen und lautstarken Angriffen in der Presse kom-
men. Beziehungen spielen eine Rolle und manches mehr …

Inzwischen läuft die Restaurierung des alten Teils der Kirche weiter. Das
Dach wurde eingedeckt, und die Schäden an der Fassade werden beseitigt.
Auch für den Neubau wurden die Stützpfähle 16 Meter tief in den Boden
gerammt und das Kellergeschoss ausgehoben. Die DELKU und ihr bayeri-
scher Partner rechnen damit, dass sich die endgültige Fertigstellung des
gesamten Zentrums noch bis in das Jahr 2009 hinziehen wird.

Dass aber nun nach mehr als 15 Jahren das Wiedererstehen der alten
lutherischen St.-Pauls-Kirche in Odessa in greifbare Nähe gerückt ist, darf
als Wunder gelten. Oberkirchenrat Michael Martin wirbt in seiner bayerischen
Landeskirche unermüdlich für das große Projekt mit der Parole „Unmög-
liches ist dem Glauben möglich!“ In seinem Aufruf zur weiteren Unterstüt-
zung würdigt er das „Deutsche Zentrum St. Paul“ als deutsch-ukrainisches
Begegnungszentrum auf dem Weg in das neue Europa als Kristallisations-
punkt für das neu erwachte lutherische Leben in der Südukraine und als ein
„Symbol des Glaubens in einer postchristlichen Gesellschaft“.

Etwas einfacher, aber nicht weniger überzeugend sieht man das im Schat-
ten von St. Paul. Im vergangenen Sommer entdeckten die Bauarbeiter zwei
Meter tief im Boden unter dem Hauptturm eine kleine Pappikone. Fest
verzurrt in Packpapier zeigt sie das Angesicht des Erlösers, ein „Mandy-
lion“ also, wie es die Orthodoxie kennt, in der westlichen Tradition bekannt
als das Christusangesicht auf dem Schweißtuch der Veronika. Ein Gebet auf
der Rückseite in kirchenslawischer Sprache verrät, dass die Ikone vor der
Revolution auf dem Berg Athos gesegnet wurde. Wann wurde sie im Boden
unter der Kirche eingegraben, von wem und mit welchen Gedanken im
Herzen? Niemand weiß darauf eine Antwort. Doch das interessiert auch
eigentlich hier in der Gemeinde niemanden. Jurij Petrowitsch Schäfer, der
die kleine Ikone für die Einweihung von St. Paul in seinem Büro wie seinen
Augapfel hütet, sagt: „Das ist ein Wunder. Der Erlöser selber hat unsere
Kircha in allen Stürmen des letzten Jahrhunderts bewahrt, damit wir sie
jetzt wieder aufbauen.“
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Anton
1khomırov

Arbeıt der Zukunft

Das J1heologische Sem1nar der ELKRAS
In Novosaratovka/S$5t. Petersburg

Unschärfie oder AD?

Vor kurzem hat meı1ıne fünfjährıge Tochter Arına V ON UNSCICTT Be-
kannten eın tolles eschen bekommen: einen Zeichentricktilm auf einer
DV D Der Fılm hat 1ne Besonderheit. Wenn 11A0 ıhn WIE gewöhnlıch
schaut, entsteht der E1ındruck, das Bıld E1 verwischt, undeutlhch und
scharftf. ESs sieht nıcht gerade csehr attraktıv AUS hber der DV  — 1sSt 1ne
spezielle beigelegt: mıt einem rofen und einem blauen Jas Wenn
1111A0 den Fılm Urc diese Brille anschaut, dann wırd es SAahzZ anders.
Dann wırd das Bıld nıcht CUullic ekommt 1ne T1efendimens1on,

wırd aIsSO dreidimens10nal. Das 1sSt eigentlich eın alter Irıck Wenn 11A0

WEe1 Bılder (Jedes für e1in uge ınfach aufeiınander legt, dann WIT| das
(jesamtbild verwıischt und unschart. Wenn 11A0 1E aber separal, Jedes mıt
dem richtigen Auge, betrachtet, dann sieht 11A0 eın 3-D-Bıld

Etwas Ahnliches empfinde ich, WENNn ich über NISC Sem1nar nachdenke
Auf den ersten 1C <1bt da viel viel Undeutlıc  e1t und Unschärfe
Nur eın Paadl Beıispiele. Meın Bericht 1sSt dem zehn]ährıgen ubılaum des
Semınars gew1ıdmet, das Ende September 2008 gefelert WITd. ber In Wiırk-
1C  el 1sSt dieses Datum 26 September 9009 das Datum der teljerlhichen
E1inweihung des Sem1nargebäudes. Der Unterricht hat schon Ende DIL.
09’/ begonnen, und WT In eiInem Flügel der St etrikırche Newsk1]
rospekt, und Anfang Maı ZURCH die Studenten In das noch nıcht vollständiıg
renovierte (iehbäude In Novosaratovka ein Im nierschAle| £UT Feler der FE1In-
weihung der eigentliıche Anfang csechr bescheiden Ich erinnere miıch
halbdunkle und staubıge R äume des damals auch noch nıcht renovierten
Flügels Oder e1in /Zimmer In Novosaratovka, das später 7U BüUüro des Rek-
TOTS wurde und das anfangs als Audıtorium und Speiseraum zugle1ic dıente.
Iso WASs UL, e1in besche1i1dener Anfang Oder 1ne teierhche /Zeremonıie ?

Anton
Tikhomirov

Arbeit an der Zukunft

Das Theologische Seminar der ELKRAS
in Novosaratovka/St. Petersburg

1. Unschärfe oder 3D?

Vor kurzem hat meine fünfjährige Tochter Arina von unseren guten Be-
kannten ein tolles Geschenk bekommen: einen Zeichentrickfilm auf einer
DVD. Der Film hat eine Besonderheit. Wenn man ihn wie gewöhnlich an-
schaut, entsteht der Eindruck, das Bild sei verwischt, undeutlich und un-
scharf. Es sieht nicht gerade sehr attraktiv aus. Aber der DVD ist eine
spezielle Brille beigelegt: mit einem roten und einem blauen Glas. Wenn
man den Film durch diese Brille anschaut, dann wird alles ganz anders.
Dann wird das Bild nicht nur deutlich, es bekommt eine Tiefendimension,
es wird also dreidimensional. Das ist eigentlich ein alter Trick. Wenn man
zwei Bilder ( jedes für ein Auge) einfach aufeinander legt, dann wird das
Gesamtbild verwischt und unscharf. Wenn man sie aber separat, jedes mit
dem richtigen Auge, betrachtet, dann sieht man ein 3-D-Bild.

Etwas Ähnliches empfinde ich, wenn ich über unser Seminar nachdenke.
Auf den ersten Blick gibt es da viel zu viel Undeutlichkeit und Unschärfe.
Nur ein paar Beispiele. Mein Bericht ist dem zehnjährigen Jubiläum des
Seminars gewidmet, das Ende September 2008 gefeiert wird. Aber in Wirk-
lichkeit ist dieses Datum – 26. September 1998 – das Datum der feierlichen
Einweihung des Seminargebäudes. Der Unterricht hat schon Ende April
1997 begonnen, und zwar in einem Flügel der St. Petrikirche am Newskij
Prospekt, und Anfang Mai zogen die Studenten in das noch nicht vollständig
renovierte Gebäude in Novosaratovka ein. Im Unterschied zur Feier der Ein-
weihung war der eigentliche Anfang sehr bescheiden: Ich erinnere mich an
halbdunkle und staubige Räume des damals auch noch nicht renovierten
Flügels oder an ein Zimmer in Novosaratovka, das später zum Büro des Rek-
tors wurde und das anfangs als Auditorium und Speiseraum zugleich diente.
Also was nun, ein bescheidener Anfang oder eine feierliche Zeremonie?
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der 1ne andere Nnschartfe Von Anfang Wl nıcht leicht, das Ziel
und das Konzept der Ausbildung Sem1nar festzulegen. Einerselits Wl

die Ausbildung schon immer „sehr pr  tısch” OrTIeNHeTT. Das Ziel WT

chnell W1IE möglıch Pastoren für die (jemeılınden UNSCICT 1IrC auszubil-
den, die zumındest dıe notwendigsten Kenntnisse und Fähigkeiten besäßen
Andererseıits wurde den Studenten VOoO  - Anfang SESagt „Ihr se1d dıe
ünftige 1fe UNSCICT 1IrC ure Ausbildung macht AUS euch nıcht 1IUT

gewöhnlıche rediger, sondern auch 1heologen!” Was UL, 1fe der 1IrC
Oder Erfüllung eINESs elementaren Bedürfnisses’?

ıne Nschartfe ann 1111A0 auch auf eilner SAahzZ anderen ene tinden Das
Ort Novosaratovka 16g 1C St Petersburger anı Einiıge (1e-
meılınden 1mM Land en iıhre Jungen Mıtglhleder schon eshalbh nıcht CIn

N geschickt, we1l 1E ngs hatten, dass der Einfluss einer großen
1E verderben würde. hber 1mM Sem1nar wohnen Junge Frauen und Männer
weıtgehend isolıert, we1l viel e1t und eld kostet, In die
gelangen. anchma mMuUsSsen Dozenten die Studenten regelrecht dazu WIN-
CL, dass 1E Museen Oder Kulturveranstaltungen besuchen Oder ınfach
£UT rholung In der bummeln, AaNSTAaTTt In ıhren 1ımmern SCHNIaTtfen
(ein unsch, der nach Intens1vem Unterricht urchaus verständlich ıst)
Also, 1ne große Oder eın OTr
e L ıste OÖOlcher Undeutliıchkeiten 1e€ siıch noch weılnterführen. 1Ne

sOölche Lage ann be1 eiInem Beobachter leicht Verwirrung st1iften. /u
eutnc wırd das Bıld, auch nıcht besonders attraktıv. Und das hat nıcht
selten auch 101 ausgelöst. hber vielleicht äng das es VOoO (1e-
sıchtspunkt ah Man IENN 1ne spezıelle Brille aufsetzen, es anders
sehen können: 1C Verwiıischtheit und Undeutlıc  e1t wırd 11A0 dann
sehen können, sondern eın erstaunlıches, ungewöhnlıches, siıch VOoO  - d-

len tlachen Bıldern csehr unterscheidendes 3-D-Bıld Ich ©  e’ dass gerade
eın OÖOlcher 1C gerechtfertigt und ıchtig ist Und meınen Bericht verstehe
ich als einen Versuch, Urc 1ne solche 3-D-Brille auf dıe Geschichte, den
heutigen Jag und dıe /Zukunft UNSCIENS Sem1inars lıcken Dann WIT| dıe
scheinhbare Nscharie £UT beeindruckenden 1eTe

Der ange Weg Dorpat Leningrad Rıga Novosaratovka

Zunächst sollte 11A0 einen kurzen 1C auf dıe Geschichte des Sem1nars
werftfen. Und das wırd einer zusätzlıchen Ilustration der sche1inbaren
Verwischtheit des Bıldes Unser Seminar, das „erst“” das zehnjährıge Jub1-
Iäum fe1iert, hat zugle1ic. 1ne ange und reiche Geschichte
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Oder eine andere Unschärfe: Von Anfang an war es nicht leicht, das Ziel
und das Konzept der Ausbildung am Seminar festzulegen. Einerseits war
die Ausbildung schon immer „sehr praktisch“ orientiert. Das Ziel war: so
schnell wie möglich Pastoren für die Gemeinden unserer Kirche auszubil-
den, die zumindest die notwendigsten Kenntnisse und Fähigkeiten besäßen.
Andererseits wurde den Studenten von Anfang an gesagt: „Ihr seid die
künftige Elite unserer Kirche. Eure Ausbildung macht aus euch nicht nur
gewöhnliche Prediger, sondern auch Theologen!“ Was nun, Elite der Kirche
oder Erfüllung eines elementaren Bedürfnisses?

Eine Unschärfe kann man auch auf einer ganz anderen Ebene finden: Das
Dorf Novosaratovka liegt dicht am St. Petersburger Stadtrand. Einige Ge-
meinden im Land haben ihre jungen Mitglieder schon deshalb nicht gerne
zu uns geschickt, weil sie Angst hatten, dass der Einfluss einer großen Stadt
sie verderben würde. Aber im Seminar wohnen junge Frauen und Männer
weitgehend isoliert, weil es viel Zeit und Geld kostet, um in die Stadt zu
gelangen. Manchmal müssen Dozenten die Studenten regelrecht dazu zwin-
gen, dass sie z. B. Museen oder Kulturveranstaltungen besuchen oder einfach
zur Erholung in der Stadt bummeln, anstatt in ihren Zimmern zu schlafen
(ein Wunsch, der nach intensivem Unterricht durchaus verständlich ist).
Also, eine große Stadt oder ein Dorf?

Die Liste solcher Undeutlichkeiten ließe sich noch weiterführen. Eine
solche Lage kann bei einem Beobachter leicht Verwirrung stiften. Zu un-
deutlich wird das Bild, auch nicht besonders attraktiv. Und das hat nicht
selten auch Kritik ausgelöst. Aber vielleicht hängt das alles nur vom Ge-
sichtspunkt ab. Man muss eine spezielle Brille aufsetzen, um alles anders
sehen zu können: Nicht Verwischtheit und Undeutlichkeit wird man dann
sehen können, sondern ein erstaunliches, ungewöhnliches, sich von norma-
len flachen Bildern sehr unterscheidendes 3-D-Bild. Ich hoffe, dass gerade
ein solcher Blick gerechtfertigt und richtig ist. Und meinen Bericht verstehe
ich als einen Versuch, durch eine solche 3-D-Brille auf die Geschichte, den
heutigen Tag und die Zukunft unseres Seminars zu blicken. Dann wird die
scheinbare Unschärfe zur beeindruckenden Tiefe.

2. Der lange Weg: Dorpat – Leningrad – Riga – Novosaratovka

Zunächst sollte man einen kurzen Blick auf die Geschichte des Seminars
werfen. Und das wird zu einer zusätzlichen Illustration der scheinbaren
Verwischtheit des Bildes: Unser Seminar, das „erst“ das zehnjährige Jubi-
läum feiert, hat zugleich eine lange und reiche Geschichte.
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Im aNnrDuc des MLRB wurden schon mehrere Berichte über verschiliedene
theologıische Ausbildungsstätten In st-Europa veröffentlich aqst jede Wl

StO17 auf ıhre ]  rhundertelange Geschichte Im nterschN1le: ihnen 1sSt
NISC Semi1nar, W1IE SESALT, WITKIC csechr JUuNg Wır sınd eTrsI zehn bzw elf
Jahre alt on eshalb IsSt fast unvermeı1dlıch, dass meın Bericht sıch
VOoO  - den anderen unterscheı1det, denn NISCIC Vergangenheıt 1sSt eigentlich
nıcht groß 1e] interessanter 1sSt für mıich, über MNSCIEC /Zukunft nach-
zudenken, dıe, W1IE ich ©  e’ WITKIC groß WIrd.

Und doch en auch WIT 1ne Geschichte
Als Ausgangspunkt dürtfte das Jahr 802 dıenen. Das 1sSt das = der

( Wıeder-)Gründung der Un1iversıtät orpa (heute artu unfer der TUSS1-
schen eglerung. An der theolog1ischen Fakultät dieser Un1versıtät wurden
csehr viele Pastoren der E vangeliısch-Lutherischen Kırche 1mM Russıschen
e1cC ausgebildet. Unter den Professoren der Fakultät IENN 11A0 1 heo-
dOsS1uUS Harnack den V ater VOoO  - arnac CNn J1heologısc RC
sehen Veritrat dıe a der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts das

„gesunde Luthertum’, alsg: 1ne konfessionelle therische 1 heo-
logie.’

Der Erste €  162 und die ()ktoberrevolution bedeuteten für dıe Pasto-
renausbıldung In USsSIanı einen entscheidenden FEinschnitt. ESs nıcht
möglıch, I1heologen außerhalb der Staatsgrenzen auszubilden, aqartu lag aber
Jetzt außerhalb der 5SowJetunion. Man versuchte das Problem mıt den Kur-
SC{ In Petrograd lösen, dıe 0721 begannen. Auf der ersten Generalsynode
—2 Junıi wurde beschlossen, 1ne ständıge Ausbildungsstätte der
1IrC unfer der Leıitung des 1SCANOTS ur Malmgren (1860—1947)
gründen. SO begann die fast zehn]Jährıge außerst schwere, leidvolle, aber
auch glorreiche Geschichte des berühmten Leningrader „Predigerseminars”
(1925—1934).“ 5 / Ahbsolventen des Sem1nars wurden ordınılert, aber 1IUT

Fur mehr Informationen ber dıe Geschichte der Fakultät Verwelse ich auf den Aufsatz
VOHN 4seMAaA 1m ahrbuch des MLB 2001 Kasemaa, |DITS Theologische
Fakultät In Jartı ( Dorpat), ıIn ] utherische TITC In der Welt Jahrbuch des Aaruın-
Luther-Bundes, olge 48, 2001., 145—158 Man kann uch dıe entsprechenden Stel-
len 1m Standardwerk VOHIN Wılhelm ahle nachschauen: Wılhelm Kahle, Wege und
(jestalt evangelısch-Iutherischen Kırchentums Vom Moskauer e1IC ıs egen-
WAart, Erlangen 2002, M0A—)05
Hıer VerwWwelse ich auftf das VO MLB verÖöffentlichte Buch Helmut Tschoerners ber dıe
Geschichte des SemM1MNaAars: Helmut IT'schoerner, [)as evangelısch-Iutherische Ted1ISET-
sem1nar In Leningrad 1925—34 Anmerkungen seiner Geschichte Mıt 79 Briefen
VOHN Bıschofrf almgren, rlangen OO
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Im Jahrbuch des MLB wurden schon mehrere Berichte über verschiedene
theologische Ausbildungsstätten in Ost-Europa veröffentlicht. Fast jede war
stolz auf ihre jahrhundertelange Geschichte. Im Unterschied zu ihnen ist
unser Seminar, wie gesagt, wirklich sehr jung. Wir sind erst zehn bzw. elf
Jahre alt. Schon deshalb ist es fast unvermeidlich, dass mein Bericht sich
von den anderen unterscheidet, denn unsere Vergangenheit ist eigentlich
nicht so groß. Viel interessanter ist es für mich, über unsere Zukunft nach-
zudenken, die, wie ich hoffe, wirklich groß wird.

Und doch haben auch wir eine Geschichte.
Als Ausgangspunkt dürfte das Jahr 1802 dienen. Das ist das Jahr der

(Wieder-)Gründung der Universität Dorpat (heute: Tartu) unter der russi-
schen Regierung. An der theologischen Fakultät dieser Universität wurden
sehr viele Pastoren der Evangelisch-Lutherischen Kirche im Russischen
Reich ausgebildet. Unter den Professoren der Fakultät muss man z. B. Theo-
dosius Harnack (den Vater von Adolf Harnack) nennen. Theologisch ge-
sehen vertrat die Fakultät ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das so
genannte „gesunde Luthertum“, also: eine konfessionelle lutherische Theo-
logie.1

Der Erste Weltkrieg und die Oktoberrevolution bedeuteten für die Pasto-
renausbildung in Russland einen entscheidenden Einschnitt. Es war nicht
möglich, Theologen außerhalb der Staatsgrenzen auszubilden, Tartu lag aber
jetzt außerhalb der Sowjetunion. Man versuchte das Problem mit den Kur-
sen in Petrograd zu lösen, die 1921 begannen. Auf der ersten Generalsynode
(21.–26. Juni 1924) wurde beschlossen, eine ständige Ausbildungsstätte der
Kirche unter der Leitung des Bischofs Arthur Malmgren (1860–1947) zu
gründen. So begann die fast zehnjährige äußerst schwere, leidvolle, aber
auch glorreiche Geschichte des berühmten Leningrader „Predigerseminars“
(1925–1934).2 57 Absolventen des Seminars wurden ordiniert, aber nur we-

1 Für mehr Informationen über die Geschichte der Fakultät verweise ich auf den Aufsatz
von Kalle Kasemaa im Jahrbuch des MLB 2001: Kalle Kasemaa, Die Theologische
Fakultät in Tartu (Dorpat), in: Lutherische Kirche in der Welt. Jahrbuch des Martin-
Luther-Bundes, Folge 48, 2001, S. 145–158. Man kann auch die entsprechenden Stel-
len im Standardwerk von Wilhelm Kahle nachschauen: Wilhelm Kahle, Wege und
Gestalt evangelisch-lutherischen Kirchentums. Vom Moskauer Reich bis zur Gegen-
wart, Erlangen 2002, S. 203–205.

2 Hier verweise ich auf das vom MLB veröffentlichte Buch Helmut Tschoerners über die
Geschichte des Seminars: Helmut Tschoerner, Das evangelisch-lutherische Prediger-
seminar in Leningrad 1925–34. Anmerkungen zu seiner Geschichte. Mit 79 Briefen
von Bischof D. A. Malmgren, Erlangen 2002.
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nıge konnten zumındest 1ne e1t lang 1mM Amt Jeiben E1iniıge Lrafen „Tre1-
WL zurück, viele wurden verhaftet und umgebracht, andere konnten keine
(jemeılnde mehr tinden och e1in Padl TE und alle Formen des organı-
Ss1erten kırchlichen Lebens hatten aufgehört142  ANTON TIKHOMIROV  nige konnten zumindest eine Zeit lang im Amt bleiben: Einige traten „frei-  willig“ zurück, viele wurden verhaftet und umgebracht, andere konnten keine  Gemeinde mehr finden. Noch ein paar Jahre und alle Formen des organi-  sierten kirchlichen Lebens hatten aufgehört ...  Zu einem neuen Anfang wurden die mehr oder weniger regelmäßigen  Kurse der „Fernausbildung“, die von Bischof Harald Kalnins 1989 in Riga  (zeitweilig auch an anderen Orten) organisiert wurden. Ab 1990 leitete sie  der künftige Erzbischof Prof. Dr. Georg Kretschmar. Später wurde St. Pe-  tersburg zu dem Ort, an dem die Kurse stattfanden, denn nach dem Zusam-  menbruch der Sowjetunion lag Riga außerhalb der Grenzen Russlands. Das  erste Programm und der erste ordentliche Unterrichtsplan (vorher wurden  Themen der Kurse spontan ausgewählt) wurden aber erst 1996 entwickelt  (dann aber vor einigen Jahren wieder grundsätzlich revidiert).  Das alles aber gehört noch zur Vorgeschichte des Seminars.  Die eigentliche Geschichte beginnt erst 1994. In diesem Jahr wurde nach  langen Überlegungen und langer Suche das Gebäude der ehemaligen luthe-  rischen St.-Katharinen-Kirche in Novosaratovka gekauft.  Novosaratovka ist ein Vorort von St. Petersburg, der im 18. Jahrhundert  als deutsche Siedlung entstand. Noch heute kann man, wenn man im Dorf  spazieren geht, viele alte deutsche Häuser aus dem 19. Jahrhundert sehen,  die alle nach einem Muster gebaut sind. Am Friedhof, der neben der Kirche  liegt, sind immer noch ein paar alte deutsche oder auch englische Grab-  steine erhalten. Die Kirche selber wurde ebenfalls im 19. Jahrhundert er-  baut. In der Sowjetzeit wurde sie enteignet, umgebaut und als Schule und  Fahrschule benutzt. Der Zustand des Gebäudes war zur Zeit des Erwerbs  äußerst schlecht. Die Renovierung, die intensiv betrieben wurde, konnte,  wie gesagt, erst 1998 beendet werden.  Z.Zt. besteht der Komplex des Seminars aus zwei Hauptgebäuden. Im  Gebäude der einstigen Kirche sind ein Wohnheim für Studenten (etwa  35 Plätze), Auditorien, eine Bibliothek mit Lesesaal, eine Küche, ein Speise-  raum und einige andere kleinere Räume eingerichtet. Zum Herzen des Hau-  ses wird die St.-Katharinen-Kapelle, die sich in keinem separaten Raum  befindet, sondern praktisch im Zentrum des Erdgeschosses am Hauptgang  liegt.  Das neue Katharina-von-Bora-Haus wurde vor vier Jahren gebaut, dort  findet man Büroräume, ein gemütliches Konferenzzimmer, einen Fitness-  raum für Studenten und vier große Dozentenwohnungen.  Der ganze Komplex (ein „Mini-Campus“‘) steht mitten im Dorf, am Neva-  Ufer, von armseligen Hütten der „normalen“ Rentner und prächtigen Villen  der „neuen Reichen“ umgeben. Auf der anderen Seite des Flusses bilden/u eiInem CUÄ Anfang wurden dıe mehr Oder wen1ger regelmäßıgen
Kurse der „Frernausbildung”, die VOoO  - Bıschofr ara Kalnıns 089 In KRıga
(zeıtweilıg auch anderen Urten) organısıiert wurden. A 99() eıtete 1E€
der ünftige Erzbischof Prof. Dr coOrg Kretschmar. Später wurde St Pe-
tersburg dem Urt, dem die Kurse stattfanden, denn nach dem /usam-
menbruch der 5SowJetunion lag Rıga außerhalb der TeENZEN Russlands Das
erste Programm und der erste OrdenTtTlLiche Unterrichtsplan vorher wurden
1 hemen der Kurse spontan ausgewählt) wurden aber eTSsST 996 entwıickelt
ann aber VOr einıgen Jahren wıeder grundsätzlıc. revıdiert).

Das es ahber gehört noch £UT V orgeschichte des Sem1nars.
e eigentliche Geschichte beginnt ers1 994 In diesem = wurde nach

langen Überlegungen und langer ucC das (iehbäude der chemalıgen e-
rischen St.-Katharınen-Kıiırche In Novosaratovka ekauft.

Novosaratovka IsSt e1in V Orort VOoO  - St Petersburg, der 1mM 185 Jahrhundert
als deutsche ı1edlung entstand. och heute annn II1AL, WENNn 1111A0 1mM Ort
spazıeren geht, viele alte deutsche Häuser AUS dem 19 Jahrhundert sehen,
die alle nach einem Muster gebaut Sınd. Am riedhof, der nehben der 1IrC
1egt, sınd immer noch e1in Padl alte deutsche Oder auch englısche Tab-
stelne erhalten. e Kırche selhber wurde ebenftalls 1mM 19 Jahrhundert C] -

baut In der Sowjetzeıt wurde 1E ente1gnet, umgebaut und als Schule und
ahrschule benutzt. Der /Zustand des eDaudes Wl £UT e1t des Erwerhs
außerst SCHIEC e Kenovlerung, dıe INntens1v betriehben wurde, konnte,
WIE SESALT, ers1 909 eendet werden.

L £t esteht der Komplex des Sem1nars AUS WEe1 Hauptgebäuden. Im
(iebäude der einstigen Kırche sınd e1in Oöhnneiım für Studenten (etwa
35 Plätze), Audıtorien, 1ne Bıblıothek mi1t Lesesaal, 1ne üche, eın Spe1se-
AUTIL und ein1ıge andere kleinere R äume eingerichtet. Zum Herzen des Hau-
HCN wırd dıe St.-Katharınen-Kapelle, die sıch In keinem separaten aum
efindet, sondern praktısch 1mM /Zentrum des Erdgeschosses Hauptgang
16g

Das NECLC Katharına-von-Bora-Haus wurde VOT vier ahren gebaut, dort
findet 11A0 Büroräume, eın gemütliches Konferenzzımmer, einen Fıtness-
AUTIL für Studenten und VvIier große Dozentenwohnungen.

Der I1Komplex (ein „Mıin1ı-Campus’) steht miıtten 1mM Dorft, Neva-
Ufer, VOoO  - armselıgen Hütten der „nOormalen” Rentner und prächtigen Vıllen
der „„1ICUCI eichen“ umgeben Auf der anderen NSeı1lite des Flusses bılden
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nige konnten zumindest eine Zeit lang im Amt bleiben: Einige traten „frei-
willig“ zurück, viele wurden verhaftet und umgebracht, andere konnten keine
Gemeinde mehr finden. Noch ein paar Jahre und alle Formen des organi-
sierten kirchlichen Lebens hatten aufgehört …

Zu einem neuen Anfang wurden die mehr oder weniger regelmäßigen
Kurse der „Fernausbildung“, die von Bischof Harald Kalnins 1989 in Riga
(zeitweilig auch an anderen Orten) organisiert wurden. Ab 1990 leitete sie
der künftige Erzbischof Prof. Dr. Georg Kretschmar. Später wurde St. Pe-
tersburg zu dem Ort, an dem die Kurse stattfanden, denn nach dem Zusam-
menbruch der Sowjetunion lag Riga außerhalb der Grenzen Russlands. Das
erste Programm und der erste ordentliche Unterrichtsplan (vorher wurden
Themen der Kurse spontan ausgewählt) wurden aber erst 1996 entwickelt
(dann aber vor einigen Jahren wieder grundsätzlich revidiert).

Das alles aber gehört noch zur Vorgeschichte des Seminars.
Die eigentliche Geschichte beginnt erst 1994. In diesem Jahr wurde nach

langen Überlegungen und langer Suche das Gebäude der ehemaligen luthe-
rischen St.-Katharinen-Kirche in Novosaratovka gekauft.

Novosaratovka ist ein Vorort von St. Petersburg, der im 18. Jahrhundert
als deutsche Siedlung entstand. Noch heute kann man, wenn man im Dorf
spazieren geht, viele alte deutsche Häuser aus dem 19. Jahrhundert sehen,
die alle nach einem Muster gebaut sind. Am Friedhof, der neben der Kirche
liegt, sind immer noch ein paar alte deutsche oder auch englische Grab-
steine erhalten. Die Kirche selber wurde ebenfalls im 19. Jahrhundert er-
baut. In der Sowjetzeit wurde sie enteignet, umgebaut und als Schule und
Fahrschule benutzt. Der Zustand des Gebäudes war zur Zeit des Erwerbs
äußerst schlecht. Die Renovierung, die intensiv betrieben wurde, konnte,
wie gesagt, erst 1998 beendet werden.

Z. Zt. besteht der Komplex des Seminars aus zwei Hauptgebäuden. Im
Gebäude der einstigen Kirche sind ein Wohnheim für Studenten (etwa
35 Plätze), Auditorien, eine Bibliothek mit Lesesaal, eine Küche, ein Speise-
raum und einige andere kleinere Räume eingerichtet. Zum Herzen des Hau-
ses wird die St.-Katharinen-Kapelle, die sich in keinem separaten Raum
befindet, sondern praktisch im Zentrum des Erdgeschosses am Hauptgang
liegt.

Das neue Katharina-von-Bora-Haus wurde vor vier Jahren gebaut, dort
findet man Büroräume, ein gemütliches Konferenzzimmer, einen Fitness-
raum für Studenten und vier große Dozentenwohnungen.

Der ganze Komplex (ein „Mini-Campus“) steht mitten im Dorf, am Neva-
Ufer, von armseligen Hütten der „normalen“ Rentner und prächtigen Villen
der „neuen Reichen“ umgeben. Auf der anderen Seite des Flusses bilden
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normale mehrstöck1ıge Stadthäuser St Petersburgs den Hıntergrund des (jJan-
en

Erwerh und Kenovlerung des ebäudes, Neubau und Unterhalt des Dall-
en omplexes SOWIE die täglıche Arbeiıt des Sem1nars waren Oohne
AUS dem Ausland nıcht möglıch SC WESCLH. Hıer sınd erster Stelle die
Namen VOoO  - (ijerhardt und Joan (Gettysburg CHNECLL, dıe 1immense
Summen Spenden In den USAÄA gesammelt ene VOoO  - Prof.
(1926—2005) gegründete „LENS-Stiftung“ „Lutheran Endowment for NO-
vosaratovka Semıin  V  .. gehört den zuverlässıgsten 5Sponsoren des SeMN-
Nals /u den anderen wichtigen 5 ponsoren ehören das 1 utheran Oarı for
Mıssıon S upport, der Martın-Luther-Bund 1er IENN 11A0 In erster Lınıe
den Namen VOoO  - Landeshıschc Professor Dr oachım Heubach 1925—2
erwähnen, der unermüdlıch Spenden für das Sem1nar gesammelt hat), das
(Gustav-Adolf-Werk, der L utherischeun dıe E, vangelısche 1IrC In
Deutschland, die E vangelical-Lutheran C'hurch In merTtIca und viele andere
röbere und kleinere kırchliche Urganıisationen, denen WIT en zutiefst
ankhbar Siınd.

Der Unterricht hat, WIE SECSALT, Ende DIL. 09’/ begonnen. /Zehn Studen-
ten, darunter 1IUT 1ne Tau (sıe wurde späater meı1ıne LE.hefrau, auch ich selhber
gehörte damals diesem €e18), begannen Jetzt nıcht mehr das „Fernstu-
..  dıum' sondern das VO tudıum Erster Rektor des Sem1nars wurde Dr NSte-
fan eder, Stellvertreter des Erzbischofs Das Entstehen und dıe Erhaltung
des Sem1nars In den ersten ahren selner Geschichte Wl 1IUT Urc seine
unermüdlıche Arbeiıt möglıch Er unterrichtete auch Praktische eologıe.
In selner Arbeiıt begleıitete ıhn VON Anfang Dr Wenrich enczKa 095 —

der dıe V orlesungen und Sem1ınare In S ystematık und Kırchenge-
schichte 1e€ Etwas später kam Peter LOobers (1998—2002), der für dıe
bıblischen Fächer zuständ1g wurde, dazu. nen standen Übersetzerinnen,
Sprachlehrerinnen, Büromıiıtarbeıiterinnen und andere ITeUuU Z£ZUT NSe1ite
Besonders In den ersten ahren gab viele (Jastdozenten, VOr em AUS

Deutschlan und den US  > 909 arbeıtete 1mM Sem1nar (iodeke VOoO  -

Bremen, der als eologıie- und Ausbildungsreferent In der 1IrC tätıg
e anderen ständıgen Dozenten AUS rüheren Jahren und VOoO  - heute

seljen hier ehbenfalls erwähnt: DrurChristian Repp 1999—20053),
Dr Reiner Reuter (EKD, 2002—2006), TA Buerkle A’ ah
Dr Joseph Kang (Presbyterianische Kırche, USA, ah

Als Stefan er 2003 AUS persönlıchen (iründen zurücktreten MUSSTE,
erTullfe (iodeke VOoO  - Bremen 1ne e1t lang seIne 1CcCAfLeN Danach wurde
Pastor Rudolf Blümcke AUS asno)]arsk 7U Rektor ernannt Er konnte
ahber auch nıcht ange le1ıben, und 2005 wurde (iodeke VOoO  - Bremen endgül-
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normale mehrstöckige Stadthäuser St. Petersburgs den Hintergrund des Gan-
zen.

Erwerb und Renovierung des Gebäudes, Neubau und Unterhalt des gan-
zen Komplexes sowie die tägliche Arbeit des Seminars wären ohne Hilfe
aus dem Ausland nicht möglich gewesen. Hier sind an erster Stelle die
Namen von Gerhardt und Joan Krodel (Gettysburg) zu nennen, die immense
Summen an Spenden in den USA gesammelt haben. Die von Prof. G. Krodel
(1926–2005) gegründete „LENS-Stiftung“ („Lutheran Endowment for No-
vosaratovka Seminary“) gehört zu den zuverlässigsten Sponsoren des Semi-
nars. Zu den anderen wichtigen Sponsoren gehören das Lutheran Board for
Mission Support, der Martin-Luther-Bund (hier muss man in erster Linie
den Namen von Landesbischof Professor Dr. Joachim Heubach [1925–2000]
erwähnen, der unermüdlich Spenden für das Seminar gesammelt hat), das
Gustav-Adolf-Werk, der Lutherische Weltbund, die Evangelische Kirche in
Deutschland, die Evangelical-Lutheran Church in America und viele andere
größere und kleinere kirchliche Organisationen, denen wir allen zutiefst
dankbar sind.

Der Unterricht hat, wie gesagt, Ende April 1997 begonnen. Zehn Studen-
ten, darunter nur eine Frau (sie wurde später meine Ehefrau, auch ich selber
gehörte damals zu diesem Kreis), begannen jetzt nicht mehr das „Fernstu-
dium“, sondern das volle Studium. Erster Rektor des Seminars wurde Dr. Ste-
fan Reder, Stellvertreter des Erzbischofs. Das Entstehen und die Erhaltung
des Seminars in den ersten Jahren seiner Geschichte war nur durch seine
unermüdliche Arbeit möglich. Er unterrichtete auch Praktische Theologie.
In seiner Arbeit begleitete ihn von Anfang an Dr. Wenrich Slenczka (1995–
1999), der die Vorlesungen und Seminare in Systematik und Kirchenge-
schichte hielt. Etwas später kam Peter Lobers (1998–2002), der für die
biblischen Fächer zuständig wurde, dazu. Ihnen standen Übersetzerinnen,
Sprachlehrerinnen, Büromitarbeiterinnen und andere Kräfte treu zur Seite.
Besonders in den ersten Jahren gab es viele Gastdozenten, vor allem aus
Deutschland und den USA. Ab 1998 arbeitete im Seminar Godeke von
Bremen, der als Theologie- und Ausbildungsreferent in der Kirche tätig
war. Die anderen ständigen Dozenten aus früheren Jahren und von heute
seien hier ebenfalls erwähnt: Dr. Arthur Christian Repp (ELCA, 1999–2003),
Dr. Reiner Reuter (EKD, 2002–2006), Bradn Buerkle (ELCA, ab 2003),
Dr. Joseph Kang (Presbyterianische Kirche, USA, ab 2002).

Als Stefan Reder 2003 aus persönlichen Gründen zurücktreten musste,
erfüllte Godeke von Bremen eine Zeit lang seine Pflichten. Danach wurde
Pastor Rudolf Blümcke aus Krasnojarsk zum neuen Rektor ernannt. Er konnte
aber auch nicht lange bleiben, und 2005 wurde Godeke von Bremen endgül-
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S 7U Rektor bıs Mıtte /Zu seinen rößten Verdiensten darf 1111A0

zählen 7U einen dıe nach en Umwälzungen csehr nötıge iInnere tabılı-
sıerung und dıe Verbesserung des Klımas 1mM Sem1nar und 7U anderen dıe
wıirtschafthiche rhaltung des Sem1nars In e1ner Sıtuation, In der die ınnah-
1111 immer kleiner und die Kosten immer größer wurden. ährend selner
e1t wurde auch das TNCLC Programm des Fernstudiums und eın Ausbhıil-
dungskonzept für die I1 ELKRAS erarbeıtet.

In den VELBADSCHCH ahren en 74 Männer und Frauen das Sem1nar
mıt eiInem Dıplom absolvıert, VOoO  - ihnen sınd bısher 16 Ordınıert worden.
Einiıge VON iıhnen sınd Pröpste Oder JTräger anderer wichtiger übergeme1nd-
lıcher Lhenste geworden.

/Zur e1t eirıInden siıch 1mM Sem1nar 172 Studenten, und eiIwa 35 stehen auf
der I ıste der Teilnehmer der Fernkurse, dıe immer mehr nachgefragt WCI -

den Ihese Kurse en auch einıge wichtige Personen der ELKRÄASN urch-
laufen, unfer anderem WEe1 gegenwärtige 1SCHOTEeE

Das Studiıium A Semmnar

Wilie SESALT, gerade die Fernkurse 111USS 11A0 den unmıttelbaren Orfah-
1CH UNSCIENS Sem1nars zählen Mıt der Eröffnung des regulären tudıums
sınd 1E ahber nıcht ınfach abgestorben. S1e werden WENNn auch EeIWwas
verändert welter und mi1t großem Erfolg durchgeführt. /Zu Teilnehmern
dieser Kurse können Menschen werden, dıe schon In e1ner (jemel1nde tätıg
sınd und EeIwaas Erfahrung 1mM kırchlichen Lhenst en rediger, (jemeılnde-
le1ıter, Sonntagsschulmitarbeiterinnen, S0ORdI Ordınıerte Pastoren, die bısher
keine OrdenTtTlLiche theologische Ausbildung genießen konnten. Ihese ern-
kursteilnehmer werden zweımal 1mM = den eweıls eiIwa zweıiwöchigen
Intensıven Kursen eingeladen. Insgesamt mMuUSsSsSen 1E acht OÖOlcher Kurse
erfolgreich absolvieren. Das Programm der Kurse 1st festgelegt. er bıldet
1ne In siıch geschlossene LEinheılt, In der eın Oder WEe1 bestimmte 1 hemen
(z.B Wort (jottes, Schöpfung, aufe, Beerdigung, Abendmahl USW.) VOoO  -

verschliedenen esichtspunkten AUS betrachtet werden: VOoO bıblıschen, 5y S-
tematıschen, konfessionskundlıchen, praktiısch-theolog1ischen und chheß-
ıch (wenn auch EeIWwaAs weni1ger) kırchengeschichtlichen. Das Programm 1st
außerdem konzıpiert, dass eın Teilnehmer m1t jedem belıebıgen Kurs
begınnen annn

eder, der diese acht Kurse erfolgreich absolvıert, ekommt Ende eın
Attestat Der Status dieses Attestats aber zusätzhliıcher innerkırch-
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tig zum Rektor (bis Mitte 2007). Zu seinen größten Verdiensten darf man
zählen: zum einen die nach allen Umwälzungen sehr nötige innere Stabili-
sierung und die Verbesserung des Klimas im Seminar und zum anderen die
wirtschaftliche Erhaltung des Seminars in einer Situation, in der die Einnah-
men immer kleiner und die Kosten immer größer wurden. Während seiner
Zeit wurde auch das neue Programm des Fernstudiums und ein Ausbil-
dungskonzept für die ganze ELKRAS erarbeitet.

In den vergangenen Jahren haben 24 Männer und Frauen das Seminar
mit einem Diplom absolviert, von ihnen sind bisher 16 ordiniert worden.
Einige von ihnen sind Pröpste oder Träger anderer wichtiger übergemeind-
licher Dienste geworden.

Zur Zeit befinden sich im Seminar 12 Studenten, und etwa 35 stehen auf
der Liste der Teilnehmer der Fernkurse, die immer mehr nachgefragt wer-
den. Diese Kurse haben auch einige wichtige Personen der ELKRAS durch-
laufen, unter anderem zwei gegenwärtige Bischöfe.

3. Das Studium am Seminar

Wie gesagt, gerade die Fernkurse muss man zu den unmittelbaren Vorfah-
ren unseres Seminars zählen. Mit der Eröffnung des regulären Studiums
sind sie aber nicht einfach abgestorben. Sie werden – wenn auch etwas
verändert – weiter und mit großem Erfolg durchgeführt. Zu Teilnehmern
dieser Kurse können Menschen werden, die schon in einer Gemeinde tätig
sind und etwas Erfahrung im kirchlichen Dienst haben: Prediger, Gemeinde-
leiter, Sonntagsschulmitarbeiterinnen, sogar ordinierte Pastoren, die bisher
keine ordentliche theologische Ausbildung genießen konnten. Diese Fern-
kursteilnehmer werden zweimal im Jahr zu den jeweils etwa zweiwöchigen
intensiven Kursen eingeladen. Insgesamt müssen sie acht solcher Kurse
erfolgreich absolvieren. Das Programm der Kurse ist festgelegt. Jeder bildet
eine in sich geschlossene Einheit, in der ein oder zwei bestimmte Themen
(z. B. Wort Gottes, Schöpfung, Taufe, Beerdigung, Abendmahl usw.) von
verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet werden: vom biblischen, sys-
tematischen, konfessionskundlichen, praktisch-theologischen und schließ-
lich (wenn auch etwas weniger) kirchengeschichtlichen. Das Programm ist
außerdem so konzipiert, dass ein Teilnehmer mit jedem beliebigen Kurs
beginnen kann.

Jeder, der diese acht Kurse erfolgreich absolviert, bekommt am Ende ein
Attestat. Der Status dieses Attestats bedarf aber zusätzlicher innerkirch-
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lıcher Klärung. Daran 1L1USS noch gearbeitet werden. 1ne andere Möglıchkeıit
für die Ahbsolventen esteht darın, dass 1E TTT mi1t den regulären
Studenten die Abschlussprüfungen ablegen und 1ne Dıiplomarbeıit schre1-
ben Dann können 1E e1in normales Dıplom des Sem1nars bekommen. B1ıS-
her aber hat das 1IUT e1ner geschafft der Pastor der Novgoroder GGeme1inde,
LgOr Zhuravliev

Für das reguläre Studıum können siıch Junge Männer und Frauen bewer-
ben, die 1ne abgeschlossene Schulausbildung en und 1ne Empfehlung
iıhres 1SCANOTS vorlegen. Da dıe ELKRASN nıcht immer iıhre Pastoren ezah-
len kann, IsSt 1ne zusätzliche Fachausbildung be1 den Bewerbern sehr C111 -

wünscht.
Das eguläre Studıum dauert vIier TE dre1 TE 1mM Sem1ınar und eın

= Praktıkum In e1ner (je meınde der ELKRAÄASN Innerhalb der ersten dre1
Jahre sollen dıe Studierenden theoretische Kenntnisse In en klassıschen
theologischen Fächern erwerben und auch iıhre Kenntn1isse einer modernen
Fremdsprache vertiefen. Das Erlernen der klassıschen alten prachen Heb-
räisch, Griechisch, Lateın) 1sSt nıcht vorgesehen. Den Ahschluss dieses e118s
des Studiıums bılden 1Ne Dıiplomarbeıit und Xamına.

Das Praktiıkum (iımmer wıeder „ V1karıat” SCNANNL, OÖbwohl d1ese Be-
zeichnung nıcht SAaNZ zutreffend 1st) WIT| VON einer Reihe VOoO  - Sem1naren
mi1t Schwerpunkt Seelsorge begleıitet. Am Ende findet eın Kolloquium
Dann bekommen die Ahbsolventen das Dıplom eINESs Bakkalaureus eZÜüg-
ıch der OTTIZI1eNEeN Anerkennung dieses Dıploms 1st noch nıcht es RC
regelt. Davon aber wırd welter unfen die Rede SeIN.
e Re1isekosten und dıe Verpflegung der Studierenden überniımmt das

Semnar. S1e erhalten S0ORdI e1in kleines Stipendium.
Wır en 1ne guL ausgestattete Bıblıothek, dıe bestimmt den besten

theologischen Bıblıotheken In St Petersburg gchö: und VON der dıe persOn-
1C Büchersammlung VON Alterzbischof Professor Dr COrg Kretschmar,
dıe dem Sem1ınar geschenkt hat, eın wichtiger Teıl 1st ESs esteht leiıder
immer noch e1in sehr großer und N nıcht SAahzZ ertu  arer Bedarftf
russıschsprach1iger theologischer Lıteratur, denn die me1sten Studenten kön-
NCN weder Deutsch noch nglısc. t1ıeßend lesen.

V orlesungen 1mM Sem1nar werden In KRussısch, Deutsch und nglısc. C
halten auf jJeden Fall aber mıt einer russıschen Übersetzung. /t sınd 1mM
Sem1ınar dre1 theologische Dozenten tätiıg: WEe1 AUS den USA und einer AUS

USSsSIanı dıe AUS Deutschland besetzte Dozentur 1sSt gerade fre1i) ESs wırd
daran gearbeitet, dass der Anteiıl der einheimıschen Dozenten größer Wird;
dieser TOZESS au aber sehr angsam und 1sSt außerst schwier1g.
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licher Klärung. Daran muss noch gearbeitet werden. Eine andere Möglichkeit
für die Absolventen besteht darin, dass sie zusammen mit den regulären
Studenten die Abschlussprüfungen ablegen und eine Diplomarbeit schrei-
ben. Dann können sie ein normales Diplom des Seminars bekommen. Bis-
her aber hat das nur einer geschafft – der Pastor der Novgoroder Gemeinde,
Igor Zhuravlev.

Für das reguläre Studium können sich junge Männer und Frauen bewer-
ben, die eine abgeschlossene Schulausbildung haben und eine Empfehlung
ihres Bischofs vorlegen. Da die ELKRAS nicht immer ihre Pastoren bezah-
len kann, ist eine zusätzliche Fachausbildung bei den Bewerbern sehr er-
wünscht.

Das reguläre Studium dauert vier Jahre: drei Jahre im Seminar und ein
Jahr Praktikum in einer Gemeinde der ELKRAS. Innerhalb der ersten drei
Jahre sollen die Studierenden theoretische Kenntnisse in allen klassischen
theologischen Fächern erwerben und auch ihre Kenntnisse einer modernen
Fremdsprache vertiefen. Das Erlernen der klassischen alten Sprachen (Heb-
räisch, Griechisch, Latein) ist nicht vorgesehen. Den Abschluss dieses Teils
des Studiums bilden eine Diplomarbeit und Examina.

Das Praktikum (immer wieder „Vikariat“ genannt, obwohl diese Be-
zeichnung nicht ganz zutreffend ist) wird von einer Reihe von Seminaren
mit Schwerpunkt Seelsorge begleitet. Am Ende findet ein Kolloquium statt.
Dann bekommen die Absolventen das Diplom eines Bakkalaureus. Bezüg-
lich der offiziellen Anerkennung dieses Diploms ist noch nicht alles ge-
regelt. Davon aber wird weiter unten die Rede sein.

Die Reisekosten und die Verpflegung der Studierenden übernimmt das
Seminar. Sie erhalten sogar ein kleines Stipendium.

Wir haben eine gut ausgestattete Bibliothek, die bestimmt zu den besten
theologischen Bibliotheken in St. Petersburg gehört und von der die persön-
liche Büchersammlung von Alterzbischof Professor Dr. Georg Kretschmar,
die er dem Seminar geschenkt hat, ein wichtiger Teil ist. Es besteht leider
immer noch ein sehr großer und z. Zt. nicht ganz erfüllbarer Bedarf an
russischsprachiger theologischer Literatur, denn die meisten Studenten kön-
nen weder Deutsch noch Englisch fließend lesen.

Vorlesungen im Seminar werden in Russisch, Deutsch und Englisch ge-
halten – auf jeden Fall aber mit einer russischen Übersetzung. Z. Zt. sind im
Seminar drei theologische Dozenten tätig: zwei aus den USA und einer aus
Russland (die aus Deutschland besetzte Dozentur ist gerade frei). Es wird
daran gearbeitet, dass der Anteil der einheimischen Dozenten größer wird;
dieser Prozess läuft aber sehr langsam und ist äußerst schwierig.
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„Friıedhofsbaptisten®‘
e rage nach der Bedeutung des Dıiploms eINES Ahbsolventen 1sSt mi1t der
(IeSs amtsıtuatiıon In USSsSIanNnı und In St Petersburg verbunden. Unser Sem1nar
hat 1ne staatlıche LUı7enz. Das bedeuteft aber lediglıch, dass als relıg1öse
Ausbildungsstätte ega. ex1istieren darf. ıne staatlhıche Akkreditierung
bekommen 1Ne staathıche Anerkennung des 1ploms IsSt 1mM Moment
ıntfach unmöglıch. (O)bwohl der Staat den relıg1ösen Ausbildungsstätten In
etzter e1t SCWISSE Schritte entgegenkommt, leiben dıe Bedingungen, dıe
V ON ıhm immer noch geste werden, fast unerfüllbar, inshbesondere WENNn

siıch SOIC kleine E1inrichtungen W1IE TN1ISC Sem1nar handelt
Das Fehlen der OTTIZI1elEeN Anerkennung 111USS ahber noch ange nıcht das

Fehlen einer Autorıität In der Gesellschaft bedeuten. 1ne solche Autorität
ann schhıießlich viel mehr wiegen als Ooffiızı.elle Papıere Und gerade In
diesem Bereıich wurde In der etzten e1t leıder csehr viel unterlassen. Hıer
IENN 11A0 noch sehr hart arbeıten.

Unser Sem1nar steht W1IE gEeSsagt 1re eva-UfTer In der Sommerzeıt
ahren dort pr  1SC. alle fünf Oder zehn 1ınuten Tourıistenschiffe vorbel,

dem berühmten qlaam-Kloster Solche Fahrten werden normaler-
WE1ISE VOoO  - eiInem Re1iseführer begleıtet, der die Fahrgäste über es Infor-
miert, W ASs 1E fer beobachten können. ber NISC sehr auffälliges
(iebäude mi1t eiInem Kreu7z auf dem ach bleiht paradoxerwe1se ınfach
unbemerkt. Keılner der Führer we1ß V ON der E x1istenz des Semmnars. Und
WENNn 1E auch davon wussten, würden 1E€ trotzdem nıcht erklären können,
W ASs 1st146  ANTON TIKHOMIROV  4. „Friedhofsbaptisten‘‘  Die Frage nach der Bedeutung des Diploms eines Absolventen ist mit der  Gesamtsituation in Russland und in St. Petersburg verbunden. Unser Seminar  hat eine staatliche Lizenz. Das bedeutet aber lediglich, dass es als religiöse  Ausbildungsstätte legal existieren darf. Eine staatliche Akkreditierung zu  bekommen (d.h. eine staatliche Anerkennung des Diploms) ist im Moment  einfach unmöglich. Obwohl der Staat den religiösen Ausbildungsstätten in  letzter Zeit gewisse Schritte entgegenkommt, bleiben die Bedingungen, die  von ihm immer noch gestellt werden, fast unerfüllbar, insbesondere wenn es  sich um solch kleine Einrichtungen wie unser Seminar handelt.  Das Fehlen der offiziellen Anerkennung muss aber noch lange nicht das  Fehlen einer Autorität in der Gesellschaft bedeuten. Eine solche Autorität  kann schließlich viel mehr wiegen als offizielle Papiere. Und gerade in  diesem Bereich wurde in der letzten Zeit leider sehr viel unterlassen. Hier  muss man noch sehr hart arbeiten.  Unser Seminar steht wie gesagt direkt am Neva-Ufer. In der Sommerzeit  fahren dort praktisch alle fünf oder zehn Minuten Touristenschiffe vorbei,  z.B. zu dem berühmten Valaam-Kloster. Solche Fahrten werden normaler-  weise von einem Reiseführer begleitet, der die Fahrgäste über alles infor-  miert, was sie am Ufer beobachten können. Aber unser sehr auffälliges  Gebäude mit einem Kreuz auf dem Dach bleibt paradoxerweise einfach  unbemerkt. Keiner der Führer weiß von der Existenz des Seminars. Und  wenn sie auch davon wüssten, würden sie trotzdem nicht erklären können,  was es ist ...  Noch ein typisches Beispiel: Davon hat einer unserer Studenten berich-  tet, der am Abend mit dem Bus aus der Stadt ins Seminar zurückfuhr. Einer  der Fahrgäste fragte seinen Nachbarn, was für ein großes gelbes Gebäude  hinter dem Friedhof zu sehen sei. Der habe geantwortet: „Ach ja, dort sitzen  Friedhofsbaptisten !‘“ So wirken die schreckliche religiöse Inkompetenz im  heutigen Russland und die sehr kleine Zahl von Lutheranern im Land zu-  Sammen.  Etwas anders verhält es sich freilich im akademischen Bereich. Hier hat un-  ser Seminar etliche wichtige und interessante Kontakte. Z.B. gehört zu der  Zahl unserer herausragenden Freunde der berühmte Prof. A. Alexeev, Leiter  des bibelwissenschaftlichen Instituts in der St. Petersburger staatlichen Uni-  versität (Philologische Fakultät). Zu diesem Institut haben wir gute Bezie-  hungen, die auch eine Perspektive haben können. Die ersten bescheidenen  Schritte in den Beziehungen zur Orthodoxen Geistlichen Akademie sind  ebenfalls getan. Im Sommersemester 2007 hat bei uns B. Tikhomirov, Do-och eın typısches eispiel: Davon hat e1ner UNSCICT Studenten berich-
teL, der en mıt dem Bus AUS der 1INs Sem1nar urückfuhr Elıner
der Fahrgäste agte seinen Nachbarn, W ASs für eın großes gelbes (jebäude
hınter dem 1T1eAdNO sehen E1 Der habeg  { „Ach ]9, dort SIt7en
Friedhofsbaptıisten !” SO wıirken die schreckliche relıg1öse Inkompetenz 1mM
heutigen USsSIanı und dıe sehr kleine Zahl VOoO  - I utheranern 1mM Land
SAILLILICHN

Etwas anders erhält siıch TE1INC 1mM akademıischen Bereich Hıer hat
SCT Sem1nar tlıche wichtige und iInteressante Kontakte schört der
Zahl UNSCICT herausragenden Freunde der eruühmte Prof. Alexeev, Leıiter
des bhıbelwissenschaftliıchen Instituts In der St Petersburger staatlıchen Uni1-
versıität (Philologische /u diesem nstıitut en WIT ZuLE Bez1e-
hungen, dıe auch 1ne Perspektive en können. e ersten beschei1denen
Schritte In den Beziehungen Z£ZUT ıthodoxen Gelistlichen adem1€e sınd
ebenftfalls Im Sommersemester 2007 hat be1 UNSs 1ıkhomirov, DOo-
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4. „Friedhofsbaptisten“

Die Frage nach der Bedeutung des Diploms eines Absolventen ist mit der
Gesamtsituation in Russland und in St. Petersburg verbunden. Unser Seminar
hat eine staatliche Lizenz. Das bedeutet aber lediglich, dass es als religiöse
Ausbildungsstätte legal existieren darf. Eine staatliche Akkreditierung zu
bekommen (d. h. eine staatliche Anerkennung des Diploms) ist im Moment
einfach unmöglich. Obwohl der Staat den religiösen Ausbildungsstätten in
letzter Zeit gewisse Schritte entgegenkommt, bleiben die Bedingungen, die
von ihm immer noch gestellt werden, fast unerfüllbar, insbesondere wenn es
sich um solch kleine Einrichtungen wie unser Seminar handelt.

Das Fehlen der offiziellen Anerkennung muss aber noch lange nicht das
Fehlen einer Autorität in der Gesellschaft bedeuten. Eine solche Autorität
kann schließlich viel mehr wiegen als offizielle Papiere. Und gerade in
diesem Bereich wurde in der letzten Zeit leider sehr viel unterlassen. Hier
muss man noch sehr hart arbeiten.

Unser Seminar steht wie gesagt direkt am Neva-Ufer. In der Sommerzeit
fahren dort praktisch alle fünf oder zehn Minuten Touristenschiffe vorbei,
z. B. zu dem berühmten Valaam-Kloster. Solche Fahrten werden normaler-
weise von einem Reiseführer begleitet, der die Fahrgäste über alles infor-
miert, was sie am Ufer beobachten können. Aber unser sehr auffälliges
Gebäude mit einem Kreuz auf dem Dach bleibt paradoxerweise einfach
unbemerkt. Keiner der Führer weiß von der Existenz des Seminars. Und
wenn sie auch davon wüssten, würden sie trotzdem nicht erklären können,
was es ist …

Noch ein typisches Beispiel: Davon hat einer unserer Studenten berich-
tet, der am Abend mit dem Bus aus der Stadt ins Seminar zurückfuhr. Einer
der Fahrgäste fragte seinen Nachbarn, was für ein großes gelbes Gebäude
hinter dem Friedhof zu sehen sei. Der habe geantwortet: „Ach ja, dort sitzen
Friedhofsbaptisten!“ So wirken die schreckliche religiöse Inkompetenz im
heutigen Russland und die sehr kleine Zahl von Lutheranern im Land zu-
sammen.

Etwas anders verhält es sich freilich im akademischen Bereich. Hier hat un-
ser Seminar etliche wichtige und interessante Kontakte. Z. B. gehört zu der
Zahl unserer herausragenden Freunde der berühmte Prof. A. Alexeev, Leiter
des bibelwissenschaftlichen Instituts in der St. Petersburger staatlichen Uni-
versität (Philologische Fakultät). Zu diesem Institut haben wir gute Bezie-
hungen, die auch eine Perspektive haben können. Die ersten bescheidenen
Schritte in den Beziehungen zur Orthodoxen Geistlichen Akademie sind
ebenfalls getan. Im Sommersemester 2007 hat bei uns B. Tikhomirov, Do-
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ZeENT der Gelistlichen ademıe, V orlesungen über die Propheten gehalten. ESs
<1bt auch andere pOs1ıt1ve Beıispiele. hber das es reicht nıcht AUS Unser
Potenz1ıial IsSt viel größer. Um verwirklıchen, IENN 11A0 noch arbeıten.

Man Sollte In diesem USAMME  ang klar sehen und auch SCH
Unser Sem1nar 1st eigentlich fast dıe eINZIEE Ausbildungsstätte In USsSIanı
und anderen GUS-Ländern, In der die moderne wıissenschaftliche evangeli-
sche eologıe unterrichtet WITd. eüberwiegende enrza anderer protes-
tantıscher Ausbildungseinrichtungen das Sem1nar der Ingermanländıischen
1IrC In SC eingeschlossen) stehen bewusst auf der „konservatıven"“
(z. L eXITemM konservatıven, bıblızıstıschen) Posiıtion. Unser Sem1nar wırd
alsO ftast 7U eiINZIZEN Vermiuttlier der modernen akademıschen eologıe In
vielen Ländern der rüheren 5 owJetunion. Ihese Tatsache IENN NnNachdarucK-
ıch propagıert werden besonders VOr dem Hıntergrund des ersten enN-
PrOozesses” In St Petersburg einerseits* und andererseılts des Öffentlichen
Briefes ein1ıger UunNnrender russischer Wissenschaftler adımır Putın, In
dem 1E AUS ngs VOr Aberglauben, den S1e€ anscheinend mıt der elıgı1ıon
verwechseln, der J1heologıe den Status einer Wıissenschaft entschleden ah-
sprechen wollen

Unsere Posiıtion ann VOoO  - den russıschen ehörden, der weltlichen WI1S-
senschaft und VOoO  - den aufgeklärten CTr auch wen1ger aufgeklärten!) Kre1-
SC{ der rthodox1ie mıt Interesse und S5Sympathıe aufgenommen werden,
denn 1E sınd daran interessıiert, das Wachsen des relıg1ösen Fundamentalıs-
111US und die aggressive Mıss1ıon evangelıkaler Gruppen verhindern und
zugle1ic die moderne westliche J1heologıe kennen lernen.

„Das en ach der Bıbel“® oder
„Die kompromisslose Verkündigung des Evangeliıums“®‘

hber gerade das, WASs einem Vorteil In der Welt der akademıschen 1 heo-
ogıe und In der weltlhichen Gesellschaft werden kann, wırd In der eigenen
1IrC OfTft einem Problem aqst VON Anfang gilt NISC Sem1nar In

Im Julı 2006 hat Marıa Schreıber, 1ne Schuülerın AL S{ Petersburg, versucht, VC(MH

Giericht erreichen, ass dıe FEvolutonstheogrie In der Schule N1ıC mehr als 1ne
domınmnierende Theorne unterrichtet WITC. Der PrOoOzess 1r S1C nde erfolglos.
Der oOffene T1 als 9  TE der ehn kademıker  ww bekannt wurde JA Julı OO
veröffentlicht ID ist VOHIN ehn uhrenden Naturwıssenschaftlern, Mıtglıedern der Aka-
demı1e der Wıssenschaften, WEe1 Nobelpreisträgern, unterschrieben.
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zent der Geistlichen Akademie, Vorlesungen über die Propheten gehalten. Es
gibt auch andere positive Beispiele. Aber das alles reicht nicht aus. Unser
Potenzial ist viel größer. Um es zu verwirklichen, muss man noch arbeiten.

Man sollte es in diesem Zusammenhang klar sehen und auch sagen:
Unser Seminar ist eigentlich fast die einzige Ausbildungsstätte in Russland
und anderen GUS-Ländern, in der die moderne wissenschaftliche evangeli-
sche Theologie unterrichtet wird. Die überwiegende Mehrzahl anderer protes-
tantischer Ausbildungseinrichtungen (das Seminar der Ingermanländischen
Kirche in Koltuschi eingeschlossen) stehen bewusst auf der „konservativen“
(z.T. extrem konservativen, biblizistischen) Position. Unser Seminar wird
also fast zum einzigen Vermittler der modernen akademischen Theologie in
vielen Ländern der früheren Sowjetunion. Diese Tatsache muss nachdrück-
lich propagiert werden – besonders vor dem Hintergrund des ersten „Affen-
prozesses“ in St. Petersburg einerseits3 und andererseits des öffentlichen
Briefes einiger führender russischer Wissenschaftler an Wladimir Putin, in
dem sie aus Angst vor Aberglauben, den sie anscheinend mit der Religion
verwechseln, der Theologie den Status einer Wissenschaft entschieden ab-
sprechen wollen.4

Unsere Position kann von den russischen Behörden, der weltlichen Wis-
senschaft und von den aufgeklärten (aber auch weniger aufgeklärten!) Krei-
sen der Orthodoxie mit Interesse und Sympathie aufgenommen werden,
denn sie sind daran interessiert, das Wachsen des religiösen Fundamentalis-
mus und die aggressive Mission evangelikaler Gruppen zu verhindern und
zugleich die moderne westliche Theologie kennen zu lernen.

5. „Das Leben nach der Bibel“ oder
„Die kompromisslose Verkündigung des Evangeliums“

Aber gerade das, was zu einem Vorteil in der Welt der akademischen Theo-
logie und in der weltlichen Gesellschaft werden kann, wird in der eigenen
Kirche oft zu einem Problem. Fast von Anfang an gilt unser Seminar in

3 Im Juli 2006 hat Maria Schreiber, eine Schülerin aus St. Petersburg, versucht, vor
Gericht zu erreichen, dass die Evolutionstheorie in der Schule nicht mehr als eine
dominierende Theorie unterrichtet wird. Der Prozess war für sie am Ende erfolglos.

4 Der offene Brief – als „Brief der zehn Akademiker“ bekannt – wurde am 23. Juli 2007
veröffentlicht. Er ist von zehn führenden Naturwissenschaftlern, Mitgliedern der Aka-
demie der Wissenschaften, u. a. zwei Nobelpreisträgern, unterschrieben.
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bestimmten Kreisen als eın „Wespennest des Lı beraliısmus". och be1 der
(Generalsynode 9099 hat e1ner der Pastoren SESALT, dass SeINES WiIissens 1mM
Sem1inar „Homosexualıtät propagıert werde und das Wl der Zeıt, als
be1 UNSs noch viele Dozenten AUS der konservatıven Lutherischen Kırche
Mıssour1-5Synode unterrichteten!
e ründe, WalUT jede theologische Reflex1ion, und UTLLISO mehr dıe

mehr Oder wen1ger frelie, In UNSCICT Kırche manchmal nıcht CIn esehen
wird, sınd vielfältig. Solche TODIEME sınd auch anderen Kırchen ohl be-
kannt ESs esteht keine Notwendigkeıt, S1e€ austführlich besprechen. Wenn
11A0 1E€ aber zusammenfTfassen WIıll, dann 1sSt vielleicht möglıch, vereın-
aC SCH, dass das Luthertum OfTft als eın charısmatıscher Inhalt In
römiıischer Bekleidung W3hrgenommen WIrd, alsg: „Evangelıkalısmus mi1t
Liturgie”. Das wichtigste In der evangelıschen Verkündigung wırd die
Peripherıie gedrängt und dıe Fragen, die dem Luthertum OfTft untypısch Oder
8 TEM! sınd, werden hochstilisiert.

Fın e1spie. aliur 1sSt dıe Diskussion, dıe nach einem me1lner Artıkel In
UNSCICITIII Kırchenblat entstand. Dort Z1Ng dıe Bedeutung der eilıgen
chrıft e1 wurden auch Fragen des Wesens des Luthertums
ıne Teilnehmerın behauptete, dass das wichtigste 1mM evangelıschen
Christentum sel, „nach der en  .. (ım Kontext bedeutete die
Erfüllung des (jesetzes). Darauf habe ich mi1t dem folgenden eLIWwWwaAs ZURC-
spıtzten NSatz gl  T „Das Wesen des Luthertums esteht In der kom-
promisslosen Verkündigung des E vangelıums, der Nachrıcht, dass (1Jott
UNSs verg1bt und N annımmt, unabhäng1ıg davon, b WIT ‚nach der
en Oder nıcht.“ Fın Pastor UNSCICT Kırche chrıeh darautfhın, WENNn In
Novosaratovka unterrichtet werde, dann habe ‚„„keine Lust, ]Jemanden
7U Studıum orthın schicken““. Bıblızısmus und Gesetzlhichkeıit aIsSO
sınd WEe1 große robleme, mi1t denen WIT In der 1IrC en und
die überwınden In absehbarer e1t nıcht leicht SeIn WITd.

Ofter ann 11A0 hören, dass In Novosaratovka die Bedürfnisse der C£10-
nalkırchen der ELKRÄASN nıcht berücksichtigt werden, dass be1 N nıcht die
Spezlalısten ausgebildet werden, dıe dıe Kırchen WITKIC brauchen. Wenn
11A0 ahber 1re nachfragt, WEln dıe Kırchen denn brauchen, ekommt 11A0

melstens keine Antwort. Und das 1sSt durchaus verständlich. Unsere Kırche
hat noch eın e1geENES Profil erarbeıten können. S1e IsSt immer noch
Suchen.? afür ahber raucht 1E€ gerade dıe seltens guL ausgebildeter

Von einer el WAS anderen e1te hat das Problem Giodeke VOHIN Bremen I04 AI CSDLO-
chen: .;  1e11aC. werden dıe Ahbhsolventen AL Novoasaratovka In den Kegionen als TEeEMd-
Örper aufgenommen, W An NnıC der inhaltlıchen Ausbıildung 1egt, sondern ‚her
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bestimmten Kreisen als ein „Wespennest des Liberalismus“. Noch bei der
Generalsynode 1999 hat einer der Pastoren gesagt, dass seines Wissens im
Seminar „Homosexualität propagiert“ werde – und das war zu der Zeit, als
bei uns noch viele Dozenten aus der konservativen Lutherischen Kirche –
Missouri-Synode unterrichteten!

Die Gründe, warum jede theologische Reflexion, und umso mehr die
mehr oder weniger freie, in unserer Kirche manchmal nicht gerne gesehen
wird, sind vielfältig. Solche Probleme sind auch anderen Kirchen wohl be-
kannt. Es besteht keine Notwendigkeit, sie ausführlich zu besprechen. Wenn
man sie aber zusammenfassen will, dann ist es vielleicht möglich, verein-
facht zu sagen, dass das Luthertum oft als ein charismatischer Inhalt in
römischer Bekleidung wahrgenommen wird, also: „Evangelikalismus mit
Liturgie“. Das wichtigste in der evangelischen Verkündigung wird an die
Peripherie gedrängt und die Fragen, die dem Luthertum oft untypisch oder
gar fremd sind, werden hochstilisiert.

Ein Beispiel dafür ist die Diskussion, die nach einem meiner Artikel in
unserem Kirchenblatt entstand. Dort ging es um die Bedeutung der Heiligen
Schrift. Dabei wurden auch Fragen des Wesens des Luthertums berührt.
Eine Teilnehmerin behauptete, dass es das wichtigste im evangelischen
Christentum sei, „nach der Bibel zu leben“ (im Kontext bedeutete es die
Erfüllung des Gesetzes). Darauf habe ich mit dem folgenden etwas zuge-
spitzten Satz geantwortet: „Das Wesen des Luthertums besteht in der kom-
promisslosen Verkündigung des Evangeliums, d. h. der Nachricht, dass Gott
uns vergibt und uns annimmt, unabhängig davon, ob wir ‚nach der Bibel
leben‘ oder nicht.“ Ein Pastor unserer Kirche schrieb daraufhin, wenn in
Novosaratovka so unterrichtet werde, dann habe er „keine Lust, jemanden
zum Studium dorthin zu schicken“. Biblizismus und Gesetzlichkeit also
sind zwei große Probleme, mit denen wir es in der Kirche zu tun haben und
die zu überwinden in absehbarer Zeit nicht so leicht sein wird.

Öfter kann man hören, dass in Novosaratovka die Bedürfnisse der Regio-
nalkirchen der ELKRAS nicht berücksichtigt werden, dass bei uns nicht die
Spezialisten ausgebildet werden, die die Kirchen wirklich brauchen. Wenn
man aber direkt nachfragt, wen die Kirchen denn brauchen, bekommt man
meistens keine Antwort. Und das ist durchaus verständlich. Unsere Kirche
hat noch kein eigenes Profil erarbeiten können. Sie ist immer noch am
Suchen.5 Dafür aber braucht sie gerade die Hilfe seitens gut ausgebildeter

5 Von einer etwas anderen Seite hat das Problem Godeke von Bremen 2004 angespro-
chen: „Vielfach werden die Absolventen aus Novosaratovka in den Regionen als Fremd-
körper aufgenommen, was nicht an der inhaltlichen Ausbildung liegt, sondern eher
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J1heologen. Deshalb wırd dıe des I1heologischen Sem1nars unabhän-
12 davon, W ASs einıge Kırchenleiter IMOMENTAN subjektiv V ON ıhm halten
Oobjektiv auch weıterhıin überaus wichtig bleihben ®

ESs darf natürlıch nıcht ausgeschlossen werden, dass dıe iıdeologischen
und Hinanzıellen TUN:! (dıie, WENNn 11A0 ehrlıch SeIn soll, doch dıe aupt-
TO be1 den Kegionalkırchen spıelen, dıe ausgebildete Pastoren nıcht ()I -

enilic anstellen können) a und dazu üUuhren werden, dass dıe Zahl der
Studierenden 1mM Sem1ınar nıcht groß WIrd, W1IE MNSNSCIC Kapazıtäten
erlauben. ahber 1MISCIEC Kırche /Zukunft en soll, dann 1L1USS das Seml1-
Nar auch In Olchen scchweren /Zeıten bestehen Jleiben

In diesem Zusammenhang mMuUuUsSsen ein1ge ufgaben Jetzt deutlicher als
er geste. werden. /Zusammenfassend ann 1111A0 1E In WEe1 große, mI1t-
eilinander aufs Engste verbundene Bereiche einteljlen:

FE1inerseilts darf dıe Kırche nıcht weıterhıin 1IUT mıt unzureichend ausgebil-
deten Mıtarbeıitenden werden. ESs st1mmt: Innerhalb VOoO  - dre1
ahren annn 1111A0 den Studierenden sehr viele Kenntn1ısse miıtgeben. Lhese
e1t reicht aber nıcht AUS, damıt 1E diese Kenntnisse WITKIC verarbeıten
und siıch eigen machen können. SO entsteht dıe Lage, dass siıch auch
dıe besten Ahbsolventen des Sem1nars In manchen Situationen als pastoral
unreıf zeigen und eigenen, guL begründeten theolog1ischen Entsche1-
dungen nıcht ähıg Siınd. aher 1L1USS über einen Studiengang nachge-
aC werden, der WITKIC mi1t dem akademıschen 1 heologiestudium
e1lner westlichen Un1versıtät vergleichbar Wäre, e1 darf aber die prak-
tische UÜrlentierung des Studıiums nıcht AUS den ugen verloren werden.
ESs 111USS weıterhıin e1in System der theologisch-seelsorgerlichen Begle1-

daran, ass S1C mıt e1Nner Institution iıdentlıziert werden, dıe regıonal kaum integriert
Ist.  .. 1 Giodeke Bremen, uEeLlEes V orwort SIN Jahr anac. ıIn £ur /Zukunft
der v -Iuth 1IrC In Russland und anderen Staaten Okumentatıon e1INes YMpO-
S10NS8. Sonderausgabe des ahrbuches des Theologischen Sem1nars der ELKRAS, NO-
vosaratovka 2004,
Der Srstie Rektor des Semiinars, eian eder, hat In seiInem Abschiedsvortrag 2005
dazu bemerkt „Ich bın überzeugt, ass dıe FELKRAS gul und akademısch ausgebildete
Pastoren braucht. Denn lutherische Kırche In der (jUS ist doch gerade deshalb 1r viele
1V, we1l S1C dıe und den (ilauben erklärt, we1l Fragen tellen und
Antworten bekommen kann. Be1 dA1esen Menschen scheinen M1ır dıe /Zukunft und dıe
Zukunftschancen der FELKRAS llıegen. Und dafır braucht 111a gul und akademısch
ausgebildete Pastorinnen und Pastoren.” 1 Stefan eder, „LJas Land, das WIT
urchzogen aben, C erkunden, ist cchr gut.  .. ( Num 14,7) Erträge AL

1611 1Larbel| ufbau der ELKRAS, ıIn /ur /Zukunft der FEvy -Iuth Kırche In KUusSSs-
land und anderen Staaten (Wwıe Anm 5), 75
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Theologen. Deshalb wird die Rolle des Theologischen Seminars – unabhän-
gig davon, was einige Kirchenleiter momentan subjektiv von ihm halten –
objektiv auch weiterhin überaus wichtig bleiben.6

Es darf natürlich nicht ausgeschlossen werden, dass die ideologischen
und finanziellen Gründe (die, wenn man ehrlich sein soll, doch die Haupt-
rolle bei den Regionalkirchen spielen, die ausgebildete Pastoren nicht or-
dentlich anstellen können) ab und zu dazu führen werden, dass die Zahl der
Studierenden im Seminar nicht so groß wird, wie unsere Kapazitäten es
erlauben. Falls aber unsere Kirche Zukunft haben soll, dann muss das Semi-
nar auch in solchen schweren Zeiten bestehen bleiben.

In diesem Zusammenhang müssen einige Aufgaben jetzt deutlicher als
früher gestellt werden. Zusammenfassend kann man sie in zwei große, mit-
einander aufs Engste verbundene Bereiche einteilen:

1. Einerseits darf die Kirche nicht weiterhin nur mit unzureichend ausgebil-
deten Mitarbeitenden versorgt werden. Es stimmt: Innerhalb von drei
Jahren kann man den Studierenden sehr viele Kenntnisse mitgeben. Diese
Zeit reicht aber nicht aus, damit sie diese Kenntnisse wirklich verarbeiten
und sich zu eigen machen können. So entsteht die Lage, dass sich auch
die besten Absolventen des Seminars in manchen Situationen als pastoral
unreif zeigen und zu eigenen, gut begründeten theologischen Entschei-
dungen nicht fähig sind. Daher muss über einen Studiengang nachge-
dacht werden, der wirklich mit dem akademischen Theologiestudium an
einer westlichen Universität vergleichbar wäre, dabei darf aber die prak-
tische Orientierung des Studiums nicht aus den Augen verloren werden.
Es muss weiterhin ein System der theologisch-seelsorgerlichen Beglei-

daran, dass sie mit einer Institution identifiziert werden, die regional kaum integriert
ist.“ – Siehe Godeke v. Bremen, Aktuelles Vorwort ein Jahr danach, in: Zur Zukunft
der Ev.-luth. Kirche in Russland und anderen Staaten. Dokumentation eines Sympo-
sions. Sonderausgabe des Jahrbuches des Theologischen Seminars der ELKRAS, No-
vosaratovka 2004, S. 7.

6 Der erste Rektor des Seminars, Stefan Reder, hat in seinem Abschiedsvortrag 2003
dazu bemerkt: „Ich bin überzeugt, dass die ELKRAS gut und akademisch ausgebildete
Pastoren braucht. Denn lutherische Kirche in der GUS ist doch gerade deshalb für viele
attraktiv, weil sie die Bibel und den Glauben erklärt, weil man Fragen stellen und
Antworten bekommen kann. Bei diesen Menschen scheinen mir die Zukunft und die
Zukunftschancen der ELKRAS zu liegen. Und dafür braucht man gut und akademisch
ausgebildete Pastorinnen und Pastoren.“ Siehe: D. Stefan Reder, „Das Land, das wir
durchzogen haben, um es zu erkunden, ist sehr gut.“ (Num 14,7) – Erträge aus 12 Jah-
ren Mitarbeit am Aufbau der ELKRAS, in: Zur Zukunft der Ev.-luth. Kirche in Russ-
land und anderen Staaten (wie Anm. 5), S. 75.

JB10Ticho_Novosara.pmd 27.11.2007, 18:22149



150 I1IKHOMIKO

[ung der Ahbsolventen In den ersten ahren i1hres I henstes geschaffen
werden, damıt 1E auf iıhre Fragen immer qualifizierte erhalten kön-
NCN Als rgebni1s SOl In der 1IrC bald WI1IE möglıch 1Ne WENNn

auch relatıv dünne chıcht VON qualifizierten ecologen gebilde WCI1 -

den, die dann dıe Schlüsselposten übernehmen könnten.
Andererseıits IsSt unvermeı1dlıch, dass das Sem1nar den Wünschen

der Kegionalkırchen entgegenkommt und einen kürzeren Studiengang
£UT V orbereitung VOoO  - redigern, Katecheten und E, vangelısten chafft
Denn das Bedürfnıs Olchen Menschen, die dann ehrenamtlıch arbe1-
ten können, 1sSt m. E WITKIC vorhanden. Man IENN 1IUT arauı achtge-
ben, dass zwıschen beıden Studiengängen keine Zu große qualitative

entsteht. Uuberdem sollte mehr auf die Urganıisatıon VOoO  - verschle-
denen Sem1naren für verschliedene Gruppen VOoO  - Kırchenmitarbeitern C
achtet werden.
Das Sem1nar SOl eiInem (Jrt werden, dem siıch angsam 1Ne eigene
theologische Schule des russıschsprachigen Luthertums bıldet S1e SOl
die einzZ1gartıge Erfahrung UNSCICT 1IrC VOoO Standpunkt der adem1-
schen eologıe her verarbeıten. Deshalb sollte 11A0 siıch In der /Zukunft
mehr m1t der Urganıisatıon VOoO  - theologıischen agungen und Sem1naren
beschäftigen. e Verlagsarbeıt sollte ehbenfalls vorangetrieben werden.
Das Sem1ınar 1L1USS mehr sein als ınfach 1ne Ausbildungsstätte, hat
das Potenzı1al, 7U theologischen Zentrum UNSCICT 1IrC werden, das
aber auch außerhalb iıhrer TeENZEN Bedeutung hat

Auf jJeden Fall wırd dıe /Zukunft des Sem1nars nıcht ınfach SeInN. e
LDimension der 1efe, VOoO  - der Anfang des Berichtes dıe Rede Wadl, IENN

manchmal nıcht gesehen, sondern auch erkämpft werden.
e folgenden abschheßenden W orte wurden In melınem Bericht schon

mehrmals wlıederholt, 1E mMuUuUsSsen ahber nochmals SeSsagt werden: ES giDf viel
tun!
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tung der Absolventen in den ersten Jahren ihres Dienstes geschaffen
werden, damit sie auf ihre Fragen immer qualifizierte Hilfe erhalten kön-
nen. Als Ergebnis soll in der Kirche so bald wie möglich eine – wenn
auch relativ dünne – Schicht von qualifizierten Theologen gebildet wer-
den, die dann die Schlüsselposten übernehmen könnten.

Andererseits ist es unvermeidlich, dass das Seminar den Wünschen
der Regionalkirchen entgegenkommt und einen kürzeren Studiengang
zur Vorbereitung von Predigern, Katecheten und Evangelisten schafft.
Denn das Bedürfnis an solchen Menschen, die dann ehrenamtlich arbei-
ten können, ist m. E. wirklich vorhanden. Man muss nur darauf achtge-
ben, dass zwischen beiden Studiengängen keine allzu große qualitative
Kluft entsteht. Außerdem sollte mehr auf die Organisation von verschie-
denen Seminaren für verschiedene Gruppen von Kirchenmitarbeitern ge-
achtet werden.

2. Das Seminar soll zu einem Ort werden, an dem sich langsam eine eigene
theologische Schule des russischsprachigen Luthertums bildet. Sie soll
die einzigartige Erfahrung unserer Kirche vom Standpunkt der akademi-
schen Theologie her verarbeiten. Deshalb sollte man sich in der Zukunft
mehr mit der Organisation von theologischen Tagungen und Seminaren
beschäftigen. Die Verlagsarbeit sollte ebenfalls vorangetrieben werden.
Das Seminar muss mehr sein als einfach eine Ausbildungsstätte, es hat
das Potenzial, zum theologischen Zentrum unserer Kirche zu werden, das
aber auch außerhalb ihrer Grenzen Bedeutung hat.

Auf jeden Fall wird die Zukunft des Seminars nicht einfach sein. Die
Dimension der Tiefe, von der am Anfang des Berichtes die Rede war, muss
manchmal nicht nur gesehen, sondern auch erkämpft werden.

Die folgenden abschließenden Worte wurden in meinem Bericht schon
mehrmals wiederholt, sie müssen aber nochmals gesagt werden: Es gibt viel
zu tun!
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Liturgische Erneuerung
Jüngste Eıfa.  ngen In eilner Iutherischen
Mınderheiıtskıirche In Brasilien!

Eıinstieg
Das en e1ner 1IrC annn als 1ne anderung Urc dıe /Zeıten betrachtet
werden. An dieser anderung nehmen Stämme, Sıppen und G’'iroßfamıiılen
das e1 5Synoden, GGemeı1inden, kırchliche ewegungen des Kırchenvolkes
teil e anderung 1sSt multiıdımensıional. Als Iimensionen der Kırchen-
wanderung könnte 11A0 CN ıhre J1heologıie und Lehre, ıhre Ausbildung
und Erzichung, iıhr (jemelındeaufbau und -leben, iıhre Beziehungen 71

z1ıalen Kontext, ıhre Urganısatıon, 1hr gottesdienstliches en und anderes
mehr. Ihese verschliedenen Iimensionen bewegen siıch In unterschiedlichen
emp1 1mM Zuge der Kırchenwanderung. Jede LDimension erleht /Zeıten des
kürzeren Oder längeren Stillstandes, der zaghaften Oder der intens1iven, ICSCH
ewegung. Für jede LDimension kommt die gegenwärtige ase, In der S1e€
sıch efindet, immer irgendwı1e AUS der vorherigen und auf dıe nächste
hın Wilıe dıe Kırchenwanderung 1mM (Janzen, 1sSt auch jede iıhrer Iiımen-
S1ONen ständıg außeren Einflüssen ausgeseTLZT. Auf i1hrem Weg kommt jede
LDimension der Kırche mal Urc staub1ıge, stein1ge, Öde Landschaften, mal
ahft S1e€ siıch gruünen, fruchtbaren Ebenen und sprudelnden, erfrischenden
W asserquellen, mal STAauUnNT 1E und lässt siıch einnehmen VOoO  - faszınmıerenden,
geheimn1svollen W äldern und Landschaften ugle1ic erühren und befruch-
ten sıch die verschliedenen LDIimensionen qaufend 1mM Verlauftf der anderung
mal stärker, mal scchwächer.

Nun ade ich S1e e1n, den Lauf der LDimension Liıturgie In den Jüngsten
W anderungsphasen der E, vangelischen Kırche 1 utherischen Bekenntnisses

Auf Einladung des (ustav-Adolf-Werks be1 der Wıssenschafltlichen Jagung „Der Be-
ruf der TISLEe  .. In Wıttenberg OO gehaltenes Referat.

Nelson
Kirst

Liturgische Erneuerung

Jüngste Erfahrungen in einer lutherischen
Minderheitskirche in Brasilien1

1. Einstieg

Das Leben einer Kirche kann als eine Wanderung durch die Zeiten betrachtet
werden. An dieser Wanderung nehmen Stämme, Sippen und Großfamilien –
das heißt: Synoden, Gemeinden, kirchliche Bewegungen – des Kirchenvolkes
teil. Die Wanderung ist multidimensional. Als Dimensionen der Kirchen-
wanderung könnte man nennen: ihre Theologie und Lehre, ihre Ausbildung
und Erziehung, ihr Gemeindeaufbau und -leben, ihre Beziehungen zum so-
zialen Kontext, ihre Organisation, ihr gottesdienstliches Leben und anderes
mehr. Diese verschiedenen Dimensionen bewegen sich in unterschiedlichen
Tempi im Zuge der Kirchenwanderung. Jede Dimension erlebt Zeiten des
kürzeren oder längeren Stillstandes, der zaghaften oder der intensiven, regen
Bewegung. Für jede Dimension kommt die gegenwärtige Phase, in der sie
sich befindet, immer irgendwie aus der vorherigen und führt auf die nächste
hin. Wie die Kirchenwanderung im Ganzen, so ist auch jede ihrer Dimen-
sionen ständig äußeren Einflüssen ausgesetzt. Auf ihrem Weg kommt jede
Dimension der Kirche mal durch staubige, steinige, öde Landschaften, mal
labt sie sich an grünen, fruchtbaren Ebenen und sprudelnden, erfrischenden
Wasserquellen, mal staunt sie und lässt sich einnehmen von faszinierenden,
geheimnisvollen Wäldern und Landschaften. Zugleich berühren und befruch-
ten sich die verschiedenen Dimensionen laufend im Verlauf der Wanderung
mal stärker, mal schwächer.

Nun lade ich Sie ein, den Lauf der Dimension Liturgie in den jüngsten
Wanderungsphasen der Evangelischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses

1 Auf Einladung des Gustav-Adolf-Werks bei der Wissenschaftlichen Tagung „Der Be-
ruf der Christen“ in Wittenberg am 18. 1. 2007 gehaltenes Referat.
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In Brasılıen (EKLB) mıtzuverfolgen. Lhese 1IrC 79 750 000 Mıiıt-
lıeder, vorwıiegend achkommen der deutschen Eınwanderer, die a 824
nach Brasılıen gekommen Sınd. twa SOO ordınıerte Mıtarbeiter sınd In rund
3000 (je meınden und Predigtstätten tät1ıg, dıe In 185 5Synoden organısıiert Siınd.
Territorijal betrachtet, konzentriert siıch dıe Kırche mehr auf den en des
Landes, erstreckt siıch aber immer mehr In NECLC Siedlungsgebiete. Brasılıen
1st eın Land mıt eiIwa 150 Mıllıonen Einwohnern. Se1ine Fläche 1st größer als
die der USA Oohne Alaska e theologische Ausbildung der KLB vollzieht
siıch In dre1 Lehrstätten, deren 1ne Offızıel1 als die bestqualifizierte theolog1-
sche Ausbildungsstätte des Landes anerkannt WIT| e KLB 1sSt Ökume-
nısch csechr aktıvy

Das Vorher

Bıs VOT eiIwa 20 Jahren wanderten dıe Giroßfamıiulien und Sıppen dieser
Kırche In e1ner recht kargen lıturgischen Landschaft umbher. e vorhande-
NCN lıturgischen Bücher W AdICH Übersetzungen alter lıturg1ischer Bücher AUS

Deutschland In Sachen (ijottesdienst übernahmen die ]Jungen Pfarrerinnen
und arrer Begınn iıhres Pfarramtes ıntfach vorgegebene Formulare und
ahmten iıhre V orgänger nach, ohne ZUu viel nach edeutung und Sinn
fragen. Man machte Lıturgle, wei1l geschrieben stand und we1l 1111A0

übernommen hatte ESs gab arrer, dıe damıt unzufrieden CMn Ihese
begannen, auf eigene Faust und i1hrem Instinkt entsprechend Anderungen
vorzunehmen. In einıgen (jeg meınden wurden dıe (ijottesdienste TWE-
ckungsgottesdiensten. In anderen SOz10-polıtischen Bewusstseinsbil-
dungsveranstaltungen. In anderen wiıederum ausschheßlichen Oobpre1Ss-
gottesdiensten mi1t geräuschvollen anı nehben dem ar In den me1lsten
(jemeılınden ahber wurde die Liturgie weıterhin gefelert, W1IE Öönıg TIed-
rich Wılhelm 111 1E Anfang des 19 Jahrhunderts 1mM entfernten Preußen
kreliert und durchgesetzt hatte Für Pastoren, Pastorinnen und Gemeindeglıe-
der Wl der sonntäglıche (ijottesdienst 1ne Art Relıgionsunterricht, beste-
hend AUS der Predigt und einıgen geringen, nıcht immer SALZ verständlichen
lıturgischen LE lementen davor und danach

ESs gab ahber auch Leute, die ahnten, dass anders sein könnte. E1iniıge
uUusSsten ziemlıich sıcher. S1e hatten ämlıch be1 einıgen Schwesterkırchen
hiıneingeschaut In Studienaustauschprogrammen Oder durch die eilnahme

Öökumenıischen Ere1ignissen. S1e WAlcCTI WIE Kundschafter, die andere KIr-
chenwanderungen und -begegnungen besuchten, und dann nach iıhrer Rück-
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in Brasilien (EKLB) mitzuverfolgen. Diese Kirche zählt ca. 750 000 Mit-
glieder, vorwiegend Nachkommen der deutschen Einwanderer, die ab 1824
nach Brasilien gekommen sind. Etwa 800 ordinierte Mitarbeiter sind in rund
3000 Gemeinden und Predigtstätten tätig, die in 18 Synoden organisiert sind.
Territorial betrachtet, konzentriert sich die Kirche mehr auf den Süden des
Landes, erstreckt sich aber immer mehr in neue Siedlungsgebiete. Brasilien
ist ein Land mit etwa 180 Millionen Einwohnern. Seine Fläche ist größer als
die der USA ohne Alaska. Die theologische Ausbildung der EKLB vollzieht
sich in drei Lehrstätten, deren eine offiziell als die bestqualifizierte theologi-
sche Ausbildungsstätte des Landes anerkannt wird. Die EKLB ist ökume-
nisch sehr aktiv.

2. Das Vorher

Bis vor etwa 20 Jahren wanderten die Großfamilien und Sippen dieser
Kirche in einer recht kargen liturgischen Landschaft umher. Die vorhande-
nen liturgischen Bücher waren Übersetzungen alter liturgischer Bücher aus
Deutschland. In Sachen Gottesdienst übernahmen die jungen Pfarrerinnen
und Pfarrer zu Beginn ihres Pfarramtes einfach vorgegebene Formulare und
ahmten ihre Vorgänger nach, ohne allzu viel nach Bedeutung und Sinn zu
fragen. Man machte Liturgie, weil es so geschrieben stand und weil man es
so übernommen hatte. Es gab Pfarrer, die damit unzufrieden waren. Diese
begannen, auf eigene Faust und ihrem Instinkt entsprechend Änderungen
vorzunehmen. In einigen Gemeinden wurden die Gottesdienste zu Erwe-
ckungsgottesdiensten. In anderen zu sozio-politischen Bewusstseinsbil-
dungsveranstaltungen. In anderen wiederum zu ausschließlichen Lobpreis-
gottesdiensten mit geräuschvollen Bands neben dem Altar. In den meisten
Gemeinden aber wurde die Liturgie weiterhin so gefeiert, wie König Fried-
rich Wilhelm III. sie Anfang des 19. Jahrhunderts im entfernten Preußen
kreiert und durchgesetzt hatte. Für Pastoren, Pastorinnen und Gemeindeglie-
der war der sonntägliche Gottesdienst eine Art Religionsunterricht, beste-
hend aus der Predigt und einigen geringen, nicht immer ganz verständlichen
liturgischen Elementen davor und danach.

Es gab aber auch Leute, die ahnten, dass es anders sein könnte. Einige
wussten es ziemlich sicher. Sie hatten nämlich bei einigen Schwesterkirchen
hineingeschaut – in Studienaustauschprogrammen oder durch die Teilnahme
an ökumenischen Ereignissen. Sie waren wie Kundschafter, die andere Kir-
chenwanderungen und -begegnungen besuchten, und dann nach ihrer Rück-
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kehr berichteten: .„Leute, Liıturgie IENN nıcht se1n, W1IE WIT 1E In dieser kar-
SCH Landschaft betreiben. ESs <1bt SallZ siıcher 1ne andere, schöne, grünende,
ühende, wasserreiche lıturgische Landschaft Wır mMuUsSsen S1e€ tfinden.“

SO kam e E dass Ende der achtzıger TE des Jahrhunderts
Boten der KLB begannen, jene vielversprechende lıturgische Landschaft
gründlıc und planmäßı1ig auszukundschaften. Darauf folgte dann e1in ehut-
e E ehrfürchtiges Betreten der CUCTT egenden. Ich möchte nen U  -

erzählen, W1IE das VOT siıch 1st
Als WIT begannen, die TICLIC lıturgi1sche Landschaft erkunden, Hhelen

N SCW1LSSE Marksteine auf, dıe eigentlıch recht normal aussahen, ahber be1
näherem Hınsehen doch 1Ne großbe Iragweıte hatten.

Eınige Marksteine In der Landschaft

Ich CM 1IUT einN1gE:
3 / Der (Grottesdienst gehörtf nıcht dem Pastor Ooder der Pastorin, sondern

der (rgemeinde.

ESs sınd nıcht Menschen AUS der GGeme1inde, die dem Pastor Oder der Pastorin
helfen, (ijottesdienst halten, sondern der Pastor Oder die Pastorin der
GGeme1inde, (ijottesdienst tfeljern. e (je meınde 1sSt TTT mi1t dem
Pastor Oder der Pastorin für ıhren (ijottesdienst verantwortlhich.

Der sonntägliche Gottesdienst AyYı das wichtigste Ereignis IM Tehen
einer (rgemeinde.

Und dies AUS WEe1 (iründen Erstens, der sonntäglıche (ijottesdienst 1sSt dıe
eINZ1IEE Gelegenheit, be1 der die (jemeılnde als I1 dem dreieinıgen (Gott,
dem Ursprung und trund iıhrer Ex1istenz, egegnet. Zwelıtens, der sonntäglı-
che (ijottesdienst 1sSt In seinem Kern und Wesen mıt Jeder einzelnen Imtiatıve
Oder Aktıvıtät der (jemel1nde CN verwoben. Christliche Erzichung, (jeme1ln-
dediakonie, Mıssıon, Seelsorge, (je meındeaufbau all das hat 1IUT einen
Sınn, WENNn VOoO sonntäglıchen (ijottesdienst ausgeht und 7U sonntag-
lıchen (ijottesdienst wıieder Uruc  Tt eglıche Aktıvıtät der GGeme1inde,
dıe nıcht AUS der Begegnung mi1t (iJott 1mM (ijottesdienst entspringt Oder nıcht

dieser Begegnung hınführt, hat nıcht die geringste Relevanz.
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kehr berichteten: „Leute, Liturgie muss nicht so sein, wie wir sie in dieser kar-
gen Landschaft betreiben. Es gibt ganz sicher eine andere, schöne, grünende,
blühende, wasserreiche liturgische Landschaft. Wir müssen sie finden.“

So kam es, dass gegen Ende der achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts
Boten der EKLB begannen, jene vielversprechende liturgische Landschaft
gründlich und planmäßig auszukundschaften. Darauf folgte dann ein behut-
sames, ehrfürchtiges Betreten der neuen Gegenden. Ich möchte Ihnen nun
erzählen, wie das vor sich gegangen ist.

Als wir begannen, die neue liturgische Landschaft zu erkunden, fielen
uns gewisse Marksteine auf, die eigentlich recht normal aussahen, aber bei
näherem Hinsehen doch eine große Tragweite hatten.

3. Einige Marksteine in der Landschaft

Ich nenne nur einige:

3.1 Der Gottesdienst gehört nicht dem Pastor oder der Pastorin, sondern
der Gemeinde.

Es sind nicht Menschen aus der Gemeinde, die dem Pastor oder der Pastorin
helfen, Gottesdienst zu halten, sondern der Pastor oder die Pastorin hilft der
Gemeinde, Gottesdienst zu feiern. Die Gemeinde ist zusammen mit dem
Pastor oder der Pastorin für ihren Gottesdienst verantwortlich.

3.2 Der sonntägliche Gottesdienst ist das wichtigste Ereignis im Leben
einer Gemeinde.

Und dies aus zwei Gründen: Erstens, der sonntägliche Gottesdienst ist die
einzige Gelegenheit, bei der die Gemeinde als ganze dem dreieinigen Gott,
dem Ursprung und Grund ihrer Existenz, begegnet. Zweitens, der sonntägli-
che Gottesdienst ist in seinem Kern und Wesen mit jeder einzelnen Initiative
oder Aktivität der Gemeinde eng verwoben. Christliche Erziehung, Gemein-
dediakonie, Mission, Seelsorge, Gemeindeaufbau – all das hat nur einen
Sinn, wenn es vom sonntäglichen Gottesdienst ausgeht und zum sonntäg-
lichen Gottesdienst wieder zurückführt. Jegliche Aktivität der Gemeinde,
die nicht aus der Begegnung mit Gott im Gottesdienst entspringt oder nicht
zu dieser Begegnung hinführt, hat nicht die geringste Relevanz.
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Liturgie 15t CIn kulturelles (Grebilde.

Menschen machen Lıturgie Jede Lıturgie 1sSt auch eın ınd iıhrer Zeıt, denn
1E wırd VOoO  - Menschen vollzogen, dıe In einer bestimmten eben,
denken und handeln Wenn das lst, dann können WIT en und kritisch
mıt UNSCICT eigenen Lıturgie umgehen Wenn das 1St, dann annn 1111A0

lernen, die Liturgie gestalten. Und WIT mMuUSsSsen edenken Man ann SuLe
und schlechte Liturgıie machen. afür 1bt Krıiterlen.

Jede Liturgie haft Geschichte.

ıne (je meınde welcher Iradıtiıon auch ımmer), dıe heute christlichen (1OL-
tesdienst telert, SIt7T auf zweıtausend Jahren lıturgischer Geschichte Man
ann diese Geschichte nıcht ausradıeren. Und S1e€ äang auch nıcht ETST 1mM
16 Jahrhundert e für UNSs In der KLB wichtige Bedeutung der
Reformatıon ann N nıcht VELSCSSCH lassen, dass alle Kırchen, die 1mM
Zuge der RKeformatıon entstanden sınd, dre1 Vıertel ıhrer Geschichte mıt der
römIıisch-katholischen Kırche geme1insam en

Solche und einıge andere Markıerungen mehr tHhelen N besonders auf, als
WIT begannen, auf UNSCICT anderung dıe TICL entdeckte lıturgi1sche Land-
schaft betreten. Im Folgenden beschreıibe ich ein1ge Stationen dieses
behutsamen, chrfürchtigen Betretens.

Die Ursprunge des cOhristlichen (‚ottesdienstes

Wenn Lıturgie Geschichte hat, dann hat 1E auch einen Anfang, einen Ur-
TU ıne der ergreifendsten Entdeckungen In der CUl lıturg1ischen
Landschaft für N die rsprünge des christlichen (ijottesdienstes.

Der CANrıiısiiiche Sonntagsgottesdienst, entdeckten WIr, 1st WIE e1in usSs,
der AUS WE1 Quellen entspringt. ıne Quelle IsSt der Abendmahlsgottes-
diıenst der Urgemeinde, die andere der W ortgottesdienst der ynagoge €1l
wurden sehr früh mıteinander verbunden und 1IdefenTIdie ıund-
struktur des christlichen 5Sonntagsgottesdienstes. e Abendmahlslıturgie IsSt
aIsSO der genuln CArıisStihche Teıl des (ijottesdienstes. e Wortlıturgie 1sSt der
entlehnte Teıl

Sodann erfuhren WIT, dass der christlhiche S5Sonntagsgottesdienst In dieser
Einheılt VOoO  - Abendmahls- und W ortlıturgie hıs In das 16 Jahrhundert hıneln
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3.3 Liturgie ist ein kulturelles Gebilde.

Menschen machen Liturgie. Jede Liturgie ist auch ein Kind ihrer Zeit, denn
sie wird von Menschen vollzogen, die in einer bestimmten Kultur leben,
denken und handeln. Wenn das so ist, dann können wir offen und kritisch
mit unserer eigenen Liturgie umgehen. Wenn das so ist, dann kann man
lernen, die Liturgie zu gestalten. Und wir müssen bedenken: Man kann gute
und schlechte Liturgie machen. Dafür gibt es Kriterien.

3.4 Jede Liturgie hat Geschichte.

Eine Gemeinde (welcher Tradition auch immer), die heute christlichen Got-
tesdienst feiert, sitzt auf zweitausend Jahren liturgischer Geschichte. Man
kann diese Geschichte nicht ausradieren. Und sie fängt auch nicht erst im
16. Jahrhundert an. Die für uns in der EKLB so wichtige Bedeutung der
Reformation kann uns nicht vergessen lassen, dass alle Kirchen, die im
Zuge der Reformation entstanden sind, drei Viertel ihrer Geschichte mit der
römisch-katholischen Kirche gemeinsam haben.

Solche und einige andere Markierungen mehr fielen uns besonders auf, als
wir begannen, auf unserer Wanderung die neu entdeckte liturgische Land-
schaft zu betreten. Im Folgenden beschreibe ich einige Stationen dieses
behutsamen, ehrfürchtigen Betretens.

4. Die Ursprünge des christlichen Gottesdienstes

Wenn Liturgie Geschichte hat, dann hat sie auch einen Anfang, einen Ur-
sprung. Eine der ergreifendsten Entdeckungen in der neuen liturgischen
Landschaft waren für uns die Ursprünge des christlichen Gottesdienstes.

Der christliche Sonntagsgottesdienst, so entdeckten wir, ist wie ein Fluss,
der aus zwei Quellen entspringt. Eine Quelle ist der Abendmahlsgottes-
dienst der Urgemeinde, die andere der Wortgottesdienst der Synagoge. Beide
wurden sehr früh miteinander verbunden und bildeten zusammen die Grund-
struktur des christlichen Sonntagsgottesdienstes. Die Abendmahlsliturgie ist
also der genuin christliche Teil des Gottesdienstes. Die Wortliturgie ist der
entlehnte Teil.

Sodann erfuhren wir, dass der christliche Sonntagsgottesdienst in dieser
Einheit von Abendmahls- und Wortliturgie bis in das 16. Jahrhundert hinein
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gefelert wurde. TSt dann wurde der Predigtgottesdienst, 1ne sekundäre
FOorm, dıe 1mM Bereich des heutigen Deutschlands bereıts ge1t dem Jahrhun-
dert ex1ıistierte, 7U Hauptgottesdienst umgewandelt. Ihese Umwandlung
vollzog der SchweIlzer RKeformator Zwinglıer1 uther noch Calvın über-
nahmen den Predigtgottesdienst als regulären 5Sonntagsgottesdienst. e PTO-
testantısche Welt ahber folgte Zwing]lı

atlurlııc siıch be1 N gleich dıe rage Wer rlaubht UNSs denn, diese
Einheılt VOoO  - Abendmahlsfelier und Wortgottesdienst trennen ? Und W1IESO
tfeljern WIT regelmäßig jJeden Sonntag den entlehnten Teıl, die Wortlıturgie,
und höchstens einmal 1mM Monat, vielleicht 1IUT zweımal 1mM Jahr, die end-
mahlslıturgıe, den genulinen Teıl des CArTISTchen (ijottesdienstes’”? Wer C111 -

mächtigt uUuNs, AUS dem sonntäglıchen (ijottesdienst einen JTeilgottesdienst
machen

Und WIT machten UNSs begeistert daran, mehr über dıe Abendmahilslıtur-
g1e wrfahren

4 | Die Abendmahisliturgie
Da entdeckten WIT Ungeahntes. e Abendmahlsfeier der Urgemeinde OTTIeEN-
barte siıch N als SallZ anders und mıt SALZ anderer Bedeutung, als WIT 1E

tejern pflegten S1e Wl ]Ja 8 eın indıviduelles Ere1gn1s. Ihre edeu-
Lung hat nıchts tun mi1t einem persönlıchen V orteıl, den jJeder für sıch
erhält In selner Issertation tormuherte NISC Kollege Romeu artını

„Chrıstus hat das Herrenmahl nıcht für Indıyıduen eingesetzt. ” Neın, das
errenm. 1sSt eın gemeı1inschaftliches Fest, e1in Essen und Itrınken In (1e-
meıinschaft, In der Gegenwart des Herrn. Ja, das en Wl keine
schwermütige Feler 1mM edenken einen Toten, sondern eın est des
es und des Dankes für das (Janze des andelns (jottes In Jesus (’hrıstus
Geburt, Verkündigung, ırken, Leıden, T10d, Auferstehung und Hımmel-
fahrt), ehben LEucharıistie, W1IE das Neue Testament sagt Uns tel WI1IE
chuppen V ON den ugen

Mehr noch, dıe IDhdache Ordnete Versammelt euch y lage des
..  Herrn  n das en felern. SO Wl In der frühen 1stennNe1|
selhstverständlich jJeden Sonntag Und WIT ıfuhren auch, dass dıe end-
mahlsfeıjer 1mM Ursprung olgende dreiteilige Gliederung besaß dıe OTDE-
reitung des lısches mıt der Darbringung der aben, das große ankgebet
und dıe KOommunıcn (Austeiulung).

es ZUSdAHMMMENSCHOLILUTUN erforderten diese Entdeckungen VOoO  - UNSs eın
totales mdenken UNSCICT bendmahlsauffassung und -praXx1s:
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gefeiert wurde. Erst dann wurde der Predigtgottesdienst, eine sekundäre
Form, die im Bereich des heutigen Deutschlands bereits seit dem 9. Jahrhun-
dert existierte, zum Hauptgottesdienst umgewandelt. Diese Umwandlung
vollzog der Schweizer Reformator Zwingli. Weder Luther noch Calvin über-
nahmen den Predigtgottesdienst als regulären Sonntagsgottesdienst. Die pro-
testantische Welt aber folgte Zwingli.

Natürlich regte sich bei uns gleich die Frage: Wer erlaubt uns denn, diese
Einheit von Abendmahlsfeier und Wortgottesdienst zu trennen? Und wieso
feiern wir regelmäßig jeden Sonntag den entlehnten Teil, die Wortliturgie,
und höchstens einmal im Monat, vielleicht nur zweimal im Jahr, die Abend-
mahlsliturgie, den genuinen Teil des christlichen Gottesdienstes? Wer er-
mächtigt uns, aus dem sonntäglichen Gottesdienst einen Teilgottesdienst zu
machen?

Und wir machten uns begeistert daran, mehr über die Abendmahlslitur-
gie zu erfahren.

4.1 Die Abendmahlsliturgie

Da entdeckten wir Ungeahntes. Die Abendmahlsfeier der Urgemeinde offen-
barte sich uns als ganz anders und mit ganz anderer Bedeutung, als wir sie
zu feiern pflegten. Sie war ja gar kein individuelles Ereignis. Ihre Bedeu-
tung hat nichts zu tun mit einem persönlichen Vorteil, den jeder für sich
erhält. In seiner Dissertation formulierte es unser Kollege Romeu Martini
so: „Christus hat das Herrenmahl nicht für Individuen eingesetzt.“ Nein, das
Herrenmahl ist ein gemeinschaftliches Fest, ein Essen und Trinken in Ge-
meinschaft, in der Gegenwart des Herrn. Ja, das Abendmahl war keine
schwermütige Feier im Gedenken an einen Toten, sondern ein Fest des
Lobes und des Dankes für das Ganze des Handelns Gottes in Jesus Christus
(Geburt, Verkündigung, Wirken, Leiden, Tod, Auferstehung und Himmel-
fahrt), eben Eucharistie, wie es das Neue Testament sagt. Uns fiel es wie
Schuppen von den Augen.

Mehr noch, die Didache ordnete an: Versammelt euch „am Tage des
Herrn“, um das Abendmahl zu feiern. So war es in der frühen Christenheit
selbstverständlich: jeden Sonntag. Und wir erfuhren auch, dass die Abend-
mahlsfeier im Ursprung folgende dreiteilige Gliederung besaß: die Vorbe-
reitung des Tisches mit der Darbringung der Gaben, das große Dankgebet
und die Kommunion (Austeilung).

Alles zusammengenommen erforderten diese Entdeckungen von uns ein
totales Umdenken unserer Abendmahlsauffassung und -praxis:
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Im Ursprung fasste das Eucharistiegebet Aas (Janze des AaAuUuDens
SÖFFLFFLENFL, Devor die Schrift Oder CIn umfassendes Glaubensbekenntnis
Zab

Wır drangen welter In dıe Abendmahlslıturgie hıneln und begegneten
dieser erstaunliıchen T atsache:

‚„Selten siınd WI1r Ul der Tatsache bewusst. asSs ach dem Tod und der Aufer-
stehung esu mehr als WEe1 Jahrzehnte vergingen, hıs ıIn der Kırche die ersten
exrie mı1t anerkannter Autorıtät gab S1e wurden späater eınem e1] des Neuen
Testamentes /u Begınn jedoch gab ın der Kırche weder ıne heılıge, chrıst-
lıche Schrift och e1n umfassendes und systematısches Glaubensbekenntnis. /u
dieser e1l formulhierte die Kırche das (jJanze ıhres CGilaubens 1m FEucharıstischen
Gebet

GreZOrYy Dix hılft Ul diese Sıtuation verstehen: Bevor T1INSCIC 1er kvange-
hen aufgeschrieben wurden. fand dıe Kırche 1m FEucharıistischen Gebet ıne voll-
ständıge Synthese des Evangelıums. SO ist die Liturgie der christlichen (Gemennde
ter qls jede theologische Schrift und qls das Neue estamen celhst. Dix Ssagt
1Is das Neue estamen geschrieben wurde. durchdrang die FEucharıstie bereıts
alles, WAdS mi1t der Bedeutung esu ür Se1Ne Jünger zusammenhıng: Se1Ne Person.
se1n mess1i1anısches Werk. se1ne Wunder. se1n Tod und dıe Erlösung, dıe brach-

S1e der J1räger ür dıe abe se1Nes Geistes. das Miıttel ür das ew1ge
Leben. der rund Z£UT FEinheit se1lıner Kırche. e 66

Die Wortliturgie
uch die rsprünge der Wortlıturgie überraschten UNSs und ZWAaANSCH N

einem gründlıchen achdenken über MNSNSCIC homiletische Praxıs. Der chrıist-
1C Wortgottesdienst hat selnen Ursprung 1mM vorchristlichen ahrhun-
dert, 1mM babylonıschen EXIl, be1 der Entstehung des israehltischen S5Synago-
gengottesdienstes. Der Jerusalemer l1empel und der dortige (ijottesdienst
WAlcCTI In Schutt und SC Fın Neuanfang 1mM x 1l Wl nöt1g, WENNn Israel
überleben sSollte SO entstand dıe ynagoge, mi1t James hıtes W orten,
als 1ne „Überlebens agentur“‘. urc Schriftlesung, Auslegung und geme1n-

vergegenwärtigten dıe Israelıten 1mM x 11 (jottes große ] aten In
der Geschichte, dıe 1E eiInem einz1gartıgen Volk emacht hatten. SO
bewahrten 1E Urc Erinnerung und Vergegenwärtigung ıhre Identität,
und Israel gelang e E Urc seinen (ijottesdienst überleben, während

Nelson ırst, Unsere ıturg1ıe VOHN den nfängen bıs In dıe Gegenwart, ıIn Nelson
17S Knebelkamp/Hans Treın, ıstlicher otteschenst Geschichte, eologıe
und Gestaltung. Impulse AL Lateiınamerıka, Hamburg 2002, 3—65, 1Cal auftf
Hıer habe ich ıtllıert Gregory DI1xX, The ape of the Liturgy, 1London 1960,
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Im Ursprung fasste das Eucharistiegebet das Ganze des Glaubens zu-
sammen, bevor es die Schrift oder ein umfassendes Glaubensbekenntnis
gab.

Wir drangen weiter in die Abendmahlsliturgie hinein und begegneten
dieser erstaunlichen Tatsache:

„Selten sind wir uns der Tatsache bewusst, dass nach dem Tod und der Aufer-
stehung Jesu mehr als zwei Jahrzehnte vergingen, bis es in der Kirche die ersten
Texte mit anerkannter Autorität gab. Sie wurden später zu einem Teil des Neuen
Testamentes. Zu Beginn jedoch gab es in der Kirche weder eine heilige, christ-
liche Schrift noch ein umfassendes und systematisches Glaubensbekenntnis. Zu
dieser Zeit formulierte die Kirche das Ganze ihres Glaubens im Eucharistischen
Gebet.

Gregory Dix hilft uns diese Situation zu verstehen: Bevor unsere vier Evange-
lien aufgeschrieben wurden, fand die Kirche im Eucharistischen Gebet eine voll-
ständige Synthese des Evangeliums. So ist die Liturgie der christlichen Gemeinde
älter als jede theologische Schrift und als das Neue Testament selbst. Dix sagt:
‚Als das Neue Testament geschrieben wurde, durchdrang die Eucharistie bereits
alles, was mit der Bedeutung Jesu für seine Jünger zusammenhing: seine Person,
sein messianisches Werk, seine Wunder, sein Tod und die Erlösung, die er brach-
te. Sie war der Träger für die Gabe seines Geistes, das Mittel für das ewige
Leben, der Grund zur Einheit seiner Kirche.‘“2

4.2 Die Wortliturgie

Auch die Ursprünge der Wortliturgie überraschten uns und zwangen uns zu
einem gründlichen Nachdenken über unsere homiletische Praxis. Der christ-
liche Wortgottesdienst hat seinen Ursprung im 6. vorchristlichen Jahrhun-
dert, im babylonischen Exil, bei der Entstehung des israelitischen Synago-
gengottesdienstes. Der Jerusalemer Tempel und der dortige Gottesdienst
waren in Schutt und Asche. Ein Neuanfang im Exil war nötig, wenn Israel
überleben sollte. So entstand die Synagoge, mit James F. Whites Worten,
als eine „Überlebensagentur“. Durch Schriftlesung, Auslegung und gemein-
sames Gebet vergegenwärtigten die Israeliten im Exil Gottes große Taten in
der Geschichte, die sie zu einem einzigartigen Volk gemacht hatten. So
bewahrten sie – durch Erinnerung und Vergegenwärtigung – ihre Identität,
und Israel gelang es, durch seinen Gottesdienst zu überleben, während un-

2 Nelson Kirst, Unsere Liturgie – von den Anfängen bis in die Gegenwart, in: Nelson
Kirst/Ari Knebelkamp/Hans Trein, Christlicher Gottesdienst – Geschichte, Theologie
und Gestaltung. Impulse aus Lateinamerika, Hamburg 2002, S. 3–65, Zitat auf S. 29 f.
Hier habe ich zitiert: Gregory Dix, The Shape of the Liturgy, London 1960, S. 4.
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zählıge andere Reiche In selner mgebung Urc das chwert ZEeTSTIOT WUT-

den I Hese ererhte Bedeutung Z1Ng In die chnistliche Wortliıturgie über: 1ne
anamnetische, iıdentitätsbewahrende Überlebensagentur SeIN. uch die
W ortlıturgıie hatte einen dreiteiligen Aufriss bıblısche Lesungen, USIe-
ZUNS und Fürbıttengebet.

SO kamen WIT auf die trundstruktur des christlichen (ijottesdienstes.

Die Grundstruktur des cOhristlichen Gottesdienstes, seıne
unentbehrlichen eıle und das Prinzıp der Gottesdienstgestaltung

e Kombınatıon der dre1 Girundelemente der W ortlıturgie m1t den dre1
Girundelementen der Abendmahlslıturgie bıldet dıe trundstruktur des chrıst-
lıchen (ijottesdienstes.

Wortliturgie
bıblische Lesungen
uslegung
Fürbıttengebet

Abendmahlilsliturgie
V orbereitung des T1ısches
Eucharıistiegebet
Auste1ilung

I Hese sechs e11e en WIT also als unentbehrliıch und unauTIgebbar für
jJeden sonntäglıchen (ijottesdienst erkannt. lle anderen e11e zeigten sıch
N als nützlıch, aber doch entbehrlıch Unter den nützlıchen, aber doch
entbehrliıchen Teılen der Lıturgie 1bt 1Ne Hıerarchle.
e andhabung der unentbehrlichen und der nützliıchen e11e der ı1tur-

g1e CMMNECN WIT Gottesdienstgestaltung. Das Prinzıp der Gottesdienstgestal-
Lung lässt sıch guL Biıld eINes Hauses verdeutlichen:

„Eın Haus besteht AL verschiedenen Räumen. Es g1bt bestimmte Räume., dıe
nıcht fehlen dürfen. 7U Beıispiel die Kiüche der das Schlafzımmer. Dhese Teıle
sınd unentbehrlich. Es g1bt andere Teıle. dıe sınd nützlıch. ber nıcht unentbehr-
lıch. £U| Beıispiel das Wohnziımmer., das Esszimmer der e1n Balkon

Vgl hilerzu: James Whıte, Introducäo Cu CNStäO, S40 copoldo 1997, 1172
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zählige andere Reiche in seiner Umgebung durch das Schwert zerstört wur-
den.3 Diese ererbte Bedeutung ging in die christliche Wortliturgie über: eine
anamnetische, identitätsbewahrende Überlebensagentur zu sein. Auch die
Wortliturgie hatte einen dreiteiligen Aufriss: biblische Lesungen, Ausle-
gung und Fürbittengebet.

So kamen wir auf die Grundstruktur des christlichen Gottesdienstes.

5. Die Grundstruktur des christlichen Gottesdienstes, seine
unentbehrlichen Teile und das Prinzip der Gottesdienstgestaltung

Die Kombination der drei Grundelemente der Wortliturgie mit den drei
Grundelementen der Abendmahlsliturgie bildet die Grundstruktur des christ-
lichen Gottesdienstes.

Wortliturgie
biblische Lesungen
Auslegung
Fürbittengebet

Abendmahlsliturgie
Vorbereitung des Tisches
Eucharistiegebet
Austeilung

Diese sechs Teile haben wir also als unentbehrlich und unaufgebbar für
jeden sonntäglichen Gottesdienst erkannt. Alle anderen Teile zeigten sich
uns als nützlich, aber doch entbehrlich. Unter den nützlichen, aber doch
entbehrlichen Teilen der Liturgie gibt es eine Hierarchie.

Die Handhabung der unentbehrlichen und der nützlichen Teile der Litur-
gie nennen wir Gottesdienstgestaltung. Das Prinzip der Gottesdienstgestal-
tung lässt sich gut am Bild eines Hauses verdeutlichen:

„Ein Haus besteht aus verschiedenen Räumen. Es gibt bestimmte Räume, die
nicht fehlen dürfen, zum Beispiel die Küche oder das Schlafzimmer. Diese Teile
sind unentbehrlich. Es gibt andere Teile, die sind nützlich, aber nicht unentbehr-
lich, zum Beispiel das Wohnzimmer, das Esszimmer oder ein Balkon.

3 Vgl. hierzu: James F. White, Introdução ao culto cristão, São Leopoldo 1997, S. 112.
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FEhbenso hat uch dıe Liturgie unentbehrliıche Teıle. die nıe fehlen dürfen. und
Teıle. dıe nüuützlıch Siınd, ber ıIn eınem (jottesdienst fehlen können.

Beım Vergleich der Liturgie mi1t eınem Haus kann 1L1A uch EeIWAaSsS über dıe
Anordnung der verschiedenen Teıle 1m (jJanzen lernen. Der Eıngang e1INEes Hauses

führt me1lstens durch das Wohnzıimmer der legt ın der Nähe des Wohnziım-
LLICTS und nıcht ıIn der Kiüche der 1m Schlafzımmer. Andererseıts kann sıch das
Badezımmer zwıschen Schlafzımmer und Wohnziımmer der zwıschen Schlaf-
zımmer und Kiüche befinden, und das Wohnzimmer kann rechts der lınks V
Eıngang lıegen.

SO g1bt uch ın der Liturgie ür bestimmte Teıle eınen festen Urt: 7U

Beıispiel kann das Eingangslıed 11UT Anfang des (jottesdienstes se1n. die AÄAus-
legung 11UT ach der Lesung e1ınes bıblıschen Textes Es g1bt ber uch Teıle. dıe
freizüg1ger anzuordnen sınd

Wır können dıe verschiedenen Teıle des Hauses hinsıchtlich des Materıals.
der Farben. der Vorhänge und der Dekoration fre1 gestalten. FEhbenso g1bt uch
hinsıchtlich der Form der Liturgie, der und Weiıse., W1IEe dıe Teıle der
Liturgie gestaltet werden., 1e] Freiheıit, 7U Beıispiel, W1IEe das Fürbittengebet der

4die Austejlung des Abendmahls gestaltet werden.

Und 191080 Z£ZUT Methode der Gottesdienstgestaltung: Um einen (ijottesdienst
gestalten, richtet 11A0 sıch nach gewlssen Leıtfragen: W as 1sSt der nha

des betreffenden (Jjottesdienstes (normalerweıse In der Lesung des E, vange-
hıums enthalten)”? elche (je meınde 1st da versammelt (möglıchst eINZE-
en Beschreibung)? Wilie 1sSt der lıturgische Raum ? Wilıe lässt sıch die e1t
dieses (ijottesdienstes beschreiben (hıturgısche Jahreszeıt, die Jageszelıt, In
der stattfindet, dıe vorgesehene Dauer)? Wer sınd dıe handelnden Perso-
NCN und Gruppen?
e Gestaltung e1lner Liturgie natürlich lıturgisches K Öönnen (HAauUus

Das EL WCT Lıturgie gestalten Will, 1L1USS dıe edeutung VOoO  - jedem | D
MentT des lıturgischen Kepertoires guL kennen SOWIE dessen Ent-
faltungs- und Kombinationsmöglıchkeıten. hese Kenntnis IsSt leicht C] -

werben. Ist 1E€ aber nıcht vorhanden, sollte 11A0 heber auf Fertighliturgien
zurückgreıfen.
e CUl (iottesdienstbücher der KLB (Abendmahl, aufe, Kasualıen)

sınd alle nach dem ehben erklärten Prinzıp der Gottesdienstgestaltung aufge-
baut

e1m Betreten der CUÄ lıturg1ischen Landschaft st1ießen WIT csechr bald
auf dıe lıturgische eıit

Nelson Kırst, Unsere Liturgie, a () (wıe Anm 2), 17/1
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Ebenso hat auch die Liturgie unentbehrliche Teile, die nie fehlen dürfen, und
Teile, die nützlich sind, aber in einem Gottesdienst fehlen können.

Beim Vergleich der Liturgie mit einem Haus kann man auch etwas über die
Anordnung der verschiedenen Teile im Ganzen lernen. Der Eingang eines Hauses
[…] führt meistens durch das Wohnzimmer oder liegt in der Nähe des Wohnzim-
mers und nicht in der Küche oder im Schlafzimmer. Andererseits kann sich das
Badezimmer zwischen Schlafzimmer und Wohnzimmer oder zwischen Schlaf-
zimmer und Küche befinden, und das Wohnzimmer kann rechts oder links vom
Eingang liegen.

So gibt es auch in der Liturgie für bestimmte Teile einen festen Ort; zum
Beispiel kann das Eingangslied nur am Anfang des Gottesdienstes sein, die Aus-
legung nur nach der Lesung eines biblischen Textes. Es gibt aber auch Teile, die
freizügiger anzuordnen sind.

Wir können die verschiedenen Teile des Hauses hinsichtlich des Materials,
der Farben, der Vorhänge und der Dekoration frei gestalten. Ebenso gibt es auch
hinsichtlich der Form der Liturgie, d. h. der Art und Weise, wie die Teile der
Liturgie gestaltet werden, viel Freiheit, zum Beispiel, wie das Fürbittengebet oder
die Austeilung des Abendmahls gestaltet werden.“4

Und nun zur Methode der Gottesdienstgestaltung: Um einen Gottesdienst
zu gestalten, richtet man sich nach gewissen Leitfragen: Was ist der Inhalt
des betreffenden Gottesdienstes (normalerweise in der Lesung des Evange-
liums enthalten)? Welche Gemeinde ist da versammelt (möglichst einge-
hende Beschreibung)? Wie ist der liturgische Raum? Wie lässt sich die Zeit
dieses Gottesdienstes beschreiben (liturgische Jahreszeit, die Tageszeit, in
der er stattfindet, die vorgesehene Dauer)? Wer sind die handelnden Perso-
nen und Gruppen?

Die Gestaltung einer Liturgie setzt natürlich liturgisches Können voraus.
Das heißt, wer Liturgie gestalten will, muss die Bedeutung von jedem Ele-
ment des gesamten liturgischen Repertoires gut kennen sowie dessen Ent-
faltungs- und Kombinationsmöglichkeiten. Diese Kenntnis ist leicht zu er-
werben. Ist sie aber nicht vorhanden, sollte man lieber auf Fertigliturgien
zurückgreifen.

Die neuen Gottesdienstbücher der EKLB (Abendmahl, Taufe, Kasualien)
sind alle nach dem eben erklärten Prinzip der Gottesdienstgestaltung aufge-
baut.

Beim Betreten der neuen liturgischen Landschaft stießen wir sehr bald
auf die liturgische Zeit:

4 Nelson Kirst, Unsere Liturgie, a. a.O. (wie Anm. 2), S. 17f.
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Liıturgische eıt

Natürlich Wl N dıe Bedeutung des Sonntags geläufig. Und auch das
KırchenJjahr kannten WIT gul ber W1IE hat UNSs doch bewegt, als WIT
EeIwaas tHefer In diesen Bereich der lıturgischen Landschaft eindrangen. Ich
([ 0101{ dre1 der vielen überraschenden Entdeckungen:

Weihnachten

‚„„Das größte est der Christenheit”, W1IE WIT SCH pflegten, 1st eTSsST 1mM
Jahrhundert entstanden. Wır UsSsten das schon irgenNdwIE, aber Jetzt wurde
N beeindrucken: klar eihnachten zeigte siıch N

eigentlich 1ne seltsame Abzweıigung und schheßliche Abwertung der Ep1-
phanıe. Den Christen Ja ursprünglıch das (Greburtsdatum eINes Men-
schen doch dl keine wichtige acC e auTe Oder der 10d und das
darauf olgende ıngehen In dıe Herrlhichkeit (jottes CM unendlıch wiıich-
t1gere Omente. e anthropolog1sc begreifliche, nıedliche Feler des 1nd-
leins In der 1Ppe en a V ON dem, W ASs eigentlich zählt eihnachten 1sSt
dıe Geburtstagsfeier dessen, der gelıtten hat, gekreuzigt wurde und aufer-
standen 1st Und betrachtet sieht das C’hristfest Ja SAaNZ anders AUS

Unermessliche Danksagung
Das KırchenJjahr Itfnete siıch N als 1ne unermessliche Danksagung. Das
KırchenJjahr 1sSt WIE eın MES1SES Jüdısches Danksagungsgebet. em die
versammelte (je meınde (jottes Heılstaten rezıitiert Gottes UOffenbarung 1mM
Menschen Jesus:;: Jesu uferstehung; die Ausgliebßung des (Jelstes und dıe
Gieburt der Kırche), indem S1e€ diese Heı1ilstaten 1mM Lauf des Jahres und Jahr
für = rezıtiert, Obt und an S1e€ (iJott aiur In diesem Sinn 1sSt das
KırchenJjahr als 1ne unermessliche Danksagung anzusehen, und hat einen
en Wert

.3 Unermesslliche AÄAnamnese

Das ırchen) ahr 1sSt auch 1ne unNermessliiche AÄAnamneSse. em dıe CANrıisSLiche
(1g meı1nde (jottes Heılstaten Jahr für = erneuft yr7Z7ählt und felert, macht
S1e€ siıch deren he1lbringende edeutung Jedes Jahr aufs Neue gegenwärtig.
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6. Liturgische Zeit

Natürlich war uns die Bedeutung des Sonntags geläufig. Und auch das
Kirchenjahr kannten wir gut. Aber wie hat es uns doch bewegt, als wir
etwas tiefer in diesen Bereich der liturgischen Landschaft eindrangen. Ich
nenne drei der vielen überraschenden Entdeckungen:

6.1 Weihnachten

„Das größte Fest der Christenheit“, wie wir zu sagen pflegten, ist erst im
4. Jahrhundert entstanden. Wir wussten das schon irgendwie, aber jetzt wurde
es uns beeindruckend klar. Weihnachten – so zeigte es sich uns – war
eigentlich eine seltsame Abzweigung und schließliche Abwertung der Epi-
phanie. Den Christen war ja ursprünglich das Geburtsdatum eines Men-
schen doch gar keine so wichtige Sache. Die Taufe oder der Tod und das
darauf folgende Eingehen in die Herrlichkeit Gottes waren unendlich wich-
tigere Momente. Die anthropologisch begreifliche, niedliche Feier des Kind-
leins in der Krippe lenkt ab von dem, was eigentlich zählt: Weihnachten ist
die Geburtstagsfeier dessen, der gelitten hat, gekreuzigt wurde und aufer-
standen ist. Und so betrachtet sieht das Christfest ja ganz anders aus.

6.2 Unermessliche Danksagung

Das Kirchenjahr öffnete sich uns als eine unermessliche Danksagung. Das
Kirchenjahr ist wie ein riesiges jüdisches Danksagungsgebet. Indem die
versammelte Gemeinde Gottes Heilstaten rezitiert (Gottes Offenbarung im
Menschen Jesus; Jesu Auferstehung; die Ausgießung des Geistes und die
Geburt der Kirche), indem sie diese Heilstaten im Lauf des Jahres und Jahr
für Jahr rezitiert, lobt und dankt sie Gott dafür. In diesem Sinn ist das
Kirchenjahr als eine unermessliche Danksagung anzusehen, und es hat einen
hohen Wert.

6.3 Unermessliche Anamnese

Das Kirchenjahr ist auch eine unermessliche Anamnese. Indem die christliche
Gemeinde Gottes Heilstaten Jahr für Jahr erneut erzählt und feiert, macht
sie sich deren heilbringende Bedeutung jedes Jahr aufs Neue gegenwärtig.
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Wahrscheinlich spielt das KırchenJahr, mi1t selner ständıgen Wiıederholung,
für dıe Bıldung eINES christlichen Bewusstseins 1Ne rößere als die
Predigt selhst Ja, siıch das ırchenJjahr für N als eın macht-
volles ( nadenmiıttel. on dies mMUSsSsSTte trund se1n, der lıturgischen
Gestaltung des (ijottesdienstes mındestens viel Mühe wıdmen WI1IE der
Predigt

6.4.1 /Zentrum und Höhepunkt der lıturg1ischen e1t 1st Ostern. Das 1sSt
elbstverständlich och dann merkten WIT (J)stern WIT| gefelert eiInem
bestimmten Festtag des ahres, In eiInem bestimmten Jahreszyklus und
jedem Sonntag Mehr noch, ()stern umfasste ursprünglıch das (Janze: Jesu
Leıden, 10d und uferstehung. elche ülle, welche 1eTe VON (J)stern
Offenbarte siıch N da

647 ach vielem Suchen tanden WIT 1ne Ausdrucksmöglıichkeıt für die-
SC{ theologisch-lıturgischen Reichtum VOoO  - Ustern, ämlıch die Feler des
Ostertriduums TdUuum 5Sacrum) Im zweıten Semester 2001 nahm siıch
S1SS1 COrg damals Doktorandın WEe1 Monate Zeıt, das ()stertriduum

erforschen. Ich r7zähle Nnen diese Ep1sode eLIWwWwaAs ausführlıcher, we1l 1E
ypısch 1st für die segensvolle CC Beziehung zwıschen Forschung und
(jemel1ndeleben be1 der lıturg1schen anderung derK Das rgebn1s
V ON S1SS1 (eEOTSS Untersuchung e1in über LOO-se1itiges AaNdDuUuUC mi1t
theoretischen und praktıschen usführungen Z£ZUT Gestaltung des (J)stertr1-
duums: eın (Gjottesdienst, der Donnerstagabend m1t Fußwaschung und
Abendmahlsfeier begıinnt und dann nıcht mi1t dem Schlusssegen endet), der

Freitagabend mıt der gottesdienstlichen Erinnerung Jesu Leliden und
10d weıtergeht und Sonnabendabend wıeder aufgenommen WIird, siıch
über die Ustervigıl erstreckt und 5Sonntagmorgen be1 JTagesanbruch In
dem Exsultet, dem CUCTT Feuer, der Usterkerze, der JT auferinnerung und
dem gemeiınsamen Herrenmahl ıpfelt. (a 20 Kopilen dieser Anleıtung WUT-

den damals hergestellt, und Liturgieteams VOoO  - fünf (jeg meınden AUS der
mgebung der 1heologıischen Hochschule kamen In verschliedenen S1itzun-
CI ZUSdIMNINENL, siıch anleıten lassen. /Zu (J)stern 2002 wurde das
(Jstertriduum In diesen fünf (jemeılınden und In der J1heologıischen och-
schule gefelert. Danach kamen dıe Liturgieteams noch einmal ZUSdIMNINENL,

iıhre ıfahrungen auszutauschen und iıhre V orschläge für dıe endgültige
Fassung des Buches unterbreıiten. Eın Paadl Monate später kam d1ese
endgültige Fassung heraus. eıtdem hat siıch die VO Feler des (J)stertr1-
duums In vielen (jemeılınden der KLB ausgebreıtet. e Zahl der (jeme1n-
den, die felern, nımmt = für Jahr e Feler des ()stertriduums 1sSt
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Wahrscheinlich spielt das Kirchenjahr, mit seiner ständigen Wiederholung,
für die Bildung eines christlichen Bewusstseins eine größere Rolle als die
Predigt selbst. Ja, so entpuppte sich das Kirchenjahr für uns als ein macht-
volles Gnadenmittel. Schon dies müsste Grund genug sein, der liturgischen
Gestaltung des Gottesdienstes mindestens so viel Mühe zu widmen wie der
Predigt.

6.4.1 Zentrum und Höhepunkt der liturgischen Zeit ist Ostern. Das ist so
selbstverständlich. Doch dann merkten wir: Ostern wird gefeiert an einem
bestimmten Festtag des Jahres, in einem bestimmten Jahreszyklus und an
jedem Sonntag. Mehr noch, Ostern umfasste ursprünglich das Ganze: Jesu
Leiden, Tod und Auferstehung. Welche Fülle, welche Tiefe von Ostern
offenbarte sich uns da.

6.4.2 Nach vielem Suchen fanden wir eine Ausdrucksmöglichkeit für die-
sen theologisch-liturgischen Reichtum von Ostern, nämlich die Feier des
Ostertriduums (Triduum Sacrum). Im zweiten Semester 2001 nahm sich
Sissi Georg (damals Doktorandin) zwei Monate Zeit, um das Ostertriduum
zu erforschen. (Ich erzähle Ihnen diese Episode etwas ausführlicher, weil sie
typisch ist für die segensvolle enge Beziehung zwischen Forschung und
Gemeindeleben bei der liturgischen Wanderung der EKLB.) Das Ergebnis
von Sissi Georgs Untersuchung war ein über 100-seitiges Handbuch mit
theoretischen und praktischen Ausführungen zur Gestaltung des Ostertri-
duums: ein Gottesdienst, der am Donnerstagabend mit Fußwaschung und
Abendmahlsfeier beginnt (und dann nicht mit dem Schlusssegen endet), der
am Freitagabend mit der gottesdienstlichen Erinnerung an Jesu Leiden und
Tod weitergeht und am Sonnabendabend wieder aufgenommen wird, sich
über die Ostervigil erstreckt und am Sonntagmorgen bei Tagesanbruch in
dem Exsultet, dem neuen Feuer, der Osterkerze, der Tauferinnerung und
dem gemeinsamen Herrenmahl gipfelt. Ca. 20 Kopien dieser Anleitung wur-
den damals hergestellt, und Liturgieteams von fünf Gemeinden aus der
Umgebung der Theologischen Hochschule kamen in verschiedenen Sitzun-
gen zusammen, um sich anleiten zu lassen. Zu Ostern 2002 wurde das
Ostertriduum in diesen fünf Gemeinden und in der Theologischen Hoch-
schule gefeiert. Danach kamen die Liturgieteams noch einmal zusammen,
um ihre Erfahrungen auszutauschen und ihre Vorschläge für die endgültige
Fassung des Buches zu unterbreiten. Ein paar Monate später kam diese
endgültige Fassung heraus. Seitdem hat sich die volle Feier des Ostertri-
duums in vielen Gemeinden der EKLB ausgebreitet. Die Zahl der Gemein-
den, die es feiern, nimmt Jahr für Jahr zu. Die Feier des Ostertriduums ist
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csehr ergreifend, indem 1E€ die Sinne und Empfindungen der Menschen und
(1egmeılınden In einer 1eTe anspricht W1IE aum 1ne andere M1r bekannte
Feler. Für csehr viele (jemeılınden 1sSt dıe Feler des ()stertriduums inzwıschen
e1in unaufgebbarer Teıl iıhres lıturgischen Lebens geworden.

Be1l UNSCICT anderung st1ießen WIT auch sehr auf den Bereich des
lıturgischen R aumes:

Liıturgischer Raum

ESs entsprach völlıg UNSCICTT Beobachtungen und ıfahrungen, als WIT tol-
gende Tatsachen entdeckten: Liıturgischer aum 1sSt immer rgebn1s e1ner
gerade gültiıgen Gottesdiensttheologieer i1hres Nichtvorhandense1ins); der
lıturgische aum beeinflusst 71 (iuten Oder 7U Schlechten den (jottes-
dıenst, der sıch darın abspielt. e1m Betreten dieses Teıiles der lıturg1ischen
Landschaft tanden WIT ungeahnte chätze Ich CM S1e€ SAahzZ urz
Le1ider reicht dıe e1t nıcht AUS, 1E€ ausführlicher entwıickeln:

a) ESs <1bt dre1 lıturgische /Zentren: den 1SC für das Mahl des Herrn, das
qaufbecken und das esepult: des Wortes und der Predigt

D) ESs <1bt sechs lıturgische R äume: den aum der GGeme1inde, den aum
den 1SC des Herrn, den aum das aufbecken, den aum für das
/Zusammentreffen und das Auseinandergehen der GGeme1inde, den EeEWEeE-
SUNSSTAUII (eiıne (je meınde IENN siıch bequem bewegen können: aum ZWI1-
schen den Bänken;: breıte Korr1dore), den aum der (Jesang- und usık-

dessen Lokalısıerung und Gestaltung äang VON der ab, die
1111A0 der (Jesang- Oder us1ıkgruppe 1mM (ijottesdienst zuschre1i

C) ESs <1bt einıge wichtige Krıiterien für dıe Gestaltung des lıturgischen
R aumes: Funktionalıtät, Eintfachheint (nıcht 1IUT das Verme1luden VOoO  - Prunk,
sondern auch die Norm „Jede acC i1hrem (Irt‘“ Auf den 1SC kommen
Trot und Weın, auf das Pult dıe 1bel, In das Becken das W asser), Flex1ibili-
tat (nıcht Urc F1isen und Beton der nächsten (Jjeneratiıon die Gestaltung des
lıturg1schen Raumes erschweren Oder unmöglıch machen), eborgen-
heıt, Ascsthetik

e Entdeckung dieser Zentren, R äume und ıterien stellt N VOr CLOTTILIC

ufgaben In ezug auf Kırchenbau und eiIorm kırchlicher R äume. In einem
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sehr ergreifend, indem sie die Sinne und Empfindungen der Menschen und
Gemeinden in einer Tiefe anspricht wie kaum eine andere mir bekannte
Feier. Für sehr viele Gemeinden ist die Feier des Ostertriduums inzwischen
ein unaufgebbarer Teil ihres liturgischen Lebens geworden.

Bei unserer Wanderung stießen wir auch sehr früh auf den Bereich des
liturgischen Raumes:

7. Liturgischer Raum

Es entsprach völlig unseren Beobachtungen und Erfahrungen, als wir fol-
gende Tatsachen entdeckten: Liturgischer Raum ist immer Ergebnis einer
gerade gültigen Gottesdiensttheologie (oder: ihres Nichtvorhandenseins); der
liturgische Raum beeinflusst zum Guten oder zum Schlechten den Gottes-
dienst, der sich darin abspielt. Beim Betreten dieses Teiles der liturgischen
Landschaft fanden wir ungeahnte Schätze. Ich nenne sie nur ganz kurz.
Leider reicht die Zeit nicht aus, sie ausführlicher zu entwickeln:

a) Es gibt drei liturgische Zentren: den Tisch für das Mahl des Herrn, das
Taufbecken und das Lesepult: Ort des Wortes und der Predigt.

b) Es gibt sechs liturgische Räume: den Raum der Gemeinde, den Raum um
den Tisch des Herrn, den Raum um das Taufbecken, den Raum für das
Zusammentreffen und das Auseinandergehen der Gemeinde, den Bewe-
gungsraum (eine Gemeinde muss sich bequem bewegen können: Raum zwi-
schen den Bänken; breite Korridore), den Raum der Gesang- und Musik-
gruppe (dessen Lokalisierung und Gestaltung hängt von der Rolle ab, die
man der Gesang- oder Musikgruppe im Gottesdienst zuschreibt).

c) Es gibt einige wichtige Kriterien für die Gestaltung des liturgischen
Raumes: Funktionalität, Einfachheit (nicht nur das Vermeiden von Prunk,
sondern auch die Norm „jede Sache an ihrem Ort“: Auf den Tisch kommen
Brot und Wein, auf das Pult die Bibel, in das Becken das Wasser), Flexibili-
tät (nicht durch Eisen und Beton der nächsten Generation die Gestaltung des
liturgischen Raumes zu erschweren oder unmöglich zu machen), Geborgen-
heit, Ästhetik.

Die Entdeckung dieser Zentren, Räume und Kriterien stellt uns vor enorme
Aufgaben in Bezug auf Kirchenbau und Reform kirchlicher Räume. In einem
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Doppelheft UNSCICT lıturg1ischen Lelitschrr FAR (75  ebstuhl”, S.U.) en
WIT diıesbezüglıche Anleıtungen für MNSNSCIC (jemeılınden £UT erfügung C
stellt

Die aule

Unsere Beschäftigung mıt der auTe CNtISprang e1ner langen Unzufriedenheıit
mıt der Art und Weiılse, W1IE WIT mıt diesem Sakrament umgıingen. hese
Unzufriedenheıit sti1eß dann auf überraschende Erkenntnisse, die sSsowochl AUS

Schwesterkirchen als auch AUS der Okumene aufN zukamen.
e Kırche wırd AUS der auTe eboren. Das 1sSt selbstverständlıch,

alt und doch NCUL und e1N!  CKSVO e CArıisStihche (jemeılnde 1st die
(jemeılnde der getauften Menschen. Personen ehören e1ner (jemeılnde .
we1l S1e€ etauft wurden. e auTe IsSt die (Giebärmutter der CArTISTchen
(jemeılnde. hne auTe <1bt keiıne CANrıisSLiche (ije meılnde. Wenn das es
stımmt, dann annn 1mM en einer christlichen (je meınde nıchts ıchti-
CI geben als 1ne umfassende und verantwortliche Jaufpraxıs. Wenn das
st1mmt AaAss die Kırche U der T aufe geboren iırd dann IENN alles,
W ASs In e1ner (je meınde geschieht, entweder rgebni1s Oder Entfaltung der
auTe SeIN. Und WASs nıcht als OÖOlches erkannt werden kann, hat keine Be-
deutung.

Dann kamen WIT auf das Verhältnis V ON auTe und christlicher Unterwe1l-
SUuN®. Wır WAlcCTI gewohnt, CANrıisiliiche Unterwe1isung VOT em mıt der Kon-
fiırmatıon verbinden und dann auch noch mi1t einıgen anderen vereinzelten
Bemühungen der (jemeılnde ( Kındergottesdienst, Bıbelstunden und dgl.)
hber dann entdeckten WIT In der und VOT em be1 den Kıirchenvätern,
dass auTe und Unterweisung In HÄCE zusammengehören. Ja, jede erzieher1-
sche Bemühung der ST CcCANenN (jemeılnde ann 1IUT V orbereitung auf dıe
auTe Oder Entfaltung der auTe SeIN. auTe 1sSt nıcht das Endzıiel, der AÄAn-
kunftspunkt e1ner christlichen Ex1istenz, sondern deren Anfang. Das Ahrnistlı-
che en entwickelt sıch, W1IE kEugene TAanı SagT, „auf der anderen NSeı1lite des
Taufbeckens“. Da gchö: lebenslange christlhiche Unterwe1isung hın 1C
1ne begrenzte Ubung 1mM en eINes ]Jungen Menschen onfırmatıon),
sondern 1ne nleıtung, die siıch über das ILen hın erstreckt.

Wır ernten be1 den Kırchenvätern auch, dass CANrıstiliche Unterweisung
als V orbereitung auf dıe auTe nıcht csechr 1Ne Unterweisung In den
theoretischen W ahrheıten des auDens 1St, als vielmehr 1Ne ganzheıtliche
Anleıtung 7U Chrnstsein.
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Doppelheft unserer liturgischen Zeitschrift TEAR („Webstuhl“, s. u.) haben
wir diesbezügliche Anleitungen für unsere Gemeinden zur Verfügung ge-
stellt.

8. Die Taufe

Unsere Beschäftigung mit der Taufe entsprang einer langen Unzufriedenheit
mit der Art und Weise, wie wir mit diesem Sakrament umgingen. Diese
Unzufriedenheit stieß dann auf überraschende Erkenntnisse, die sowohl aus
Schwesterkirchen als auch aus der Ökumene auf uns zukamen.

Die Kirche wird aus der Taufe geboren. Das ist so selbstverständlich, so
alt und doch so neu und eindrucksvoll. Die christliche Gemeinde ist die
Gemeinde der getauften Menschen. Personen gehören einer Gemeinde an,
weil sie getauft wurden. Die Taufe ist die Gebärmutter der christlichen
Gemeinde. Ohne Taufe gibt es keine christliche Gemeinde. Wenn das alles
stimmt, dann kann es im Leben einer christlichen Gemeinde nichts Wichti-
geres geben als eine umfassende und verantwortliche Taufpraxis. Wenn das
stimmt – dass die Kirche aus der Taufe geboren wird – dann muss alles,
was in einer Gemeinde geschieht, entweder Ergebnis oder Entfaltung der
Taufe sein. Und was nicht als solches erkannt werden kann, hat keine Be-
deutung.

Dann kamen wir auf das Verhältnis von Taufe und christlicher Unterwei-
sung. Wir waren gewohnt, christliche Unterweisung vor allem mit der Kon-
firmation zu verbinden und dann auch noch mit einigen anderen vereinzelten
Bemühungen der Gemeinde (Kindergottesdienst, Bibelstunden und dgl.).
Aber dann entdeckten wir in der Bibel und vor allem bei den Kirchenvätern,
dass Taufe und Unterweisung in nuce zusammengehören. Ja, jede erzieheri-
sche Bemühung der christlichen Gemeinde kann nur Vorbereitung auf die
Taufe oder Entfaltung der Taufe sein. Taufe ist nicht das Endziel, der An-
kunftspunkt einer christlichen Existenz, sondern deren Anfang. Das christli-
che Leben entwickelt sich, wie Eugene Brand sagt, „auf der anderen Seite des
Taufbeckens“. Da gehört lebenslange christliche Unterweisung hin. Nicht
eine begrenzte Übung im Leben eines jungen Menschen (Konfirmation),
sondern eine Anleitung, die sich über das ganze Leben hin erstreckt.

Wir lernten bei den Kirchenvätern auch, dass christliche Unterweisung
als Vorbereitung auf die Taufe nicht so sehr eine Unterweisung in den
theoretischen Wahrheiten des Glaubens ist, als vielmehr eine ganzheitliche
Anleitung zum Christsein.
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Dann entdeckten WIT dıe I1 der Bedeutung der auTe 1mM Neuen
Testament: Sündenvergebung, Einheılt mi1t Chrıistus, mpfangen des eil-
SCH (Ge1stes, Eunverleibung In dıe Kırche als Le1ib Christ1, Wiıedergeburt.

Lıturgisch 111USS dıe auTe 1ne umfassendere Ausgestaltung bekommen,
als WIT S1e€ bısher praktızıert aben, 1Ne lıturgische Ausgestaltung, die
ohl dıe Radıkalıtäs der auTe 1mM en eINes Menschen als auch dıe
ıhrer edeutungen 71 Ausdruck MnS I hes hat auch für den (Jrt der
auTe 1mM kırchlichen aum edeutung.
e Anthropologıie half uUuNs, die CArıisStihche auTe als einen Inıtıations-

rtus In 1ne alternatıve Gesellschaft verstehen. Wır sahen dies csechr S yIml-
bol- und gestenreich In den auflıturgien der Kırchenväter ausgedrückt
(Jjanz anders als die Mıniımallıturgie und Mınımalhandlung In UNSCICT hıs
In geläufigen Jaufpraxıs. Und WIT merkten auch, WIE NISC geläufiger
J] aufrıtus dıe eigentliche Bedeutung der auTe überschatten TO mıt
Handlungen und Bıbeltexten, dıe cher auf einen (ieburts- Oder Multterschafts-
rtus hinwe1lisen und eigentlıch nıchts mi1t der auTe en

I Hes SAaNZ kurz, einen FEindruck geben VOoO  - dem, W ASs UNSs In
ezug auf die auTe bewegt. Das bald erscheinende NECLC Taufbuch und dıe
CUCTT Unterwe1isungsprogramme der KLB tellen emühungen dar, AUS

dieser CUl und doch csehr alten 1C der auTe Konsequenzen ziehen.
W eıter entdeckten WIT auf UNSCICT anderung die Bedeutung der AÄAn-

thropologıie für das andwer der lıturgischen Praxıs.

Anthropologie des (‚ottesdienstes

In diesem Bereıich en WIT ehbenftalls viel gelernt, sSsowochl VOoO  - der Sängl1-
SCH Spezliallıteratur als auch V ON UNSCICTN eigenen Feldforschungen. Wır
en VOr em ıTahren versucht: Wilıe rlehben die Menschen (jottes-
diıenst”? W as bringt S1e€ Kırche"? Was bekommen 1E dort‘? Was geschieht
m1t ihnen 1mM (ijottesdienst”? Wilie erhält siıch das, WASs 1E€ da erleben,
dem, W ASs dıe Kırche und ıhre Amtsträger und Amtsträgerinnen 1mM (jottes-
diıenst vollzıiehen wollen”?

Solche Forschungen en UNSs interessante Erkenntnisse gebracht. Wır
ernten VOT allem, dass die Menschen ganzheıtliıch (ijottesdienst eilneh-
111CH ohl auch mi1t dem Verstand, aber VOT em mi1t en Sinnen und mıt
dem dNZCH Herzen. 1e] stärker als dıe erbale Kommunıkatıon In der
Predigt 1sSt dıe nonverhale Kommunıkatıon des Raumes, der mgebung, der
Musık, der anwesenden Mıtmenschen, der Sakramente, der (iesten. e
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Dann entdeckten wir die ganze Fülle der Bedeutung der Taufe im Neuen
Testament: Sündenvergebung, Einheit mit Christus, Empfangen des Heili-
gen Geistes, Einverleibung in die Kirche als Leib Christi, Wiedergeburt.

Liturgisch muss die Taufe eine umfassendere Ausgestaltung bekommen,
als wir sie bisher praktiziert haben, eine liturgische Ausgestaltung, die so-
wohl die Radikalität der Taufe im Leben eines Menschen als auch die Fülle
ihrer Bedeutungen zum Ausdruck bringt. Dies hat auch für den Ort der
Taufe im kirchlichen Raum Bedeutung.

Die Anthropologie half uns, die christliche Taufe als einen Initiations-
ritus in eine alternative Gesellschaft zu verstehen. Wir sahen dies sehr sym-
bol- und gestenreich in den Taufliturgien der Kirchenväter ausgedrückt.
Ganz anders als die Minimalliturgie und Minimalhandlung in unserer bis
dahin geläufigen Taufpraxis. Und wir merkten auch, wie unser geläufiger
Taufritus die eigentliche Bedeutung der Taufe zu überschatten droht mit
Handlungen und Bibeltexten, die eher auf einen Geburts- oder Mutterschafts-
ritus hinweisen und eigentlich nichts mit der Taufe zu tun haben.

Dies nur ganz kurz, um einen Eindruck zu geben von dem, was uns in
Bezug auf die Taufe bewegt. Das bald erscheinende neue Taufbuch und die
neuen Unterweisungsprogramme der EKLB stellen Bemühungen dar, aus
dieser neuen und doch sehr alten Sicht der Taufe Konsequenzen zu ziehen.

Weiter entdeckten wir auf unserer Wanderung die Bedeutung der An-
thropologie für das Handwerk der liturgischen Praxis.

9. Anthropologie des Gottesdienstes

In diesem Bereich haben wir ebenfalls viel gelernt, sowohl von der gängi-
gen Spezialliteratur als auch von unseren eigenen Feldforschungen. Wir
haben vor allem zu erfahren versucht: Wie erleben die Menschen Gottes-
dienst? Was bringt sie zur Kirche? Was bekommen sie dort? Was geschieht
mit ihnen im Gottesdienst? Wie verhält sich das, was sie da erleben, zu
dem, was die Kirche und ihre Amtsträger und Amtsträgerinnen im Gottes-
dienst vollziehen wollen?

Solche Forschungen haben uns interessante Erkenntnisse gebracht. Wir
lernten vor allem, dass die Menschen ganzheitlich am Gottesdienst teilneh-
men: wohl auch mit dem Verstand, aber vor allem mit allen Sinnen und mit
dem ganzen Herzen. Viel stärker als die verbale Kommunikation in der
Predigt ist die nonverbale Kommunikation des Raumes, der Umgebung, der
Musik, der anwesenden Mitmenschen, der Sakramente, der Gesten. Die
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Menschen gchen nıcht 7U (Gjottesdienst, (1Jott verstehen, COI0-
gische, doktrinäre Wahrheıiten aufzunehmen, ahbstrakte Überlegungen mi1t-
ZUVETTIOLZECN. S1e gehen 7U Gottesdienst, (jottes= und Freundschaft
erNeuTt bekommen und rlehben und dıe Geborgenheit der
(emennschaft mıt den Mıtgläubigen erfahren. Im Bereich der NIATO-
pologıe des (ijottesdienstes <1bt für N noch sehr viel erforschen.
e Beschäftigung mi1t der Anthropologıie führte N den Übergangs-

rıten und half uUuNs, auf die Bedeutung V ON Lıturgie In den Lebenswenden
aufmerksam werden.

Liturgie In den Lebenswenden

NSe1it ein1ıger e1t sınd WIT abel, N mıt den VOoO  - N genannten „„anderen
Übergangsriten“ (außer Heırat und 10d) befassen: und Multter-
schaft, Schulanfang, Schulabschluss u. dgl., Pensionierung, mzug In 1Ne
andere Oder In eın anderes Land, Krankheıt und (Genesung, E1nzug In
1ne TNCLC Wohnung USW

ESs 1sSt wichtig, dA1esen Lebensübergängen lıturgische Modelle anzubile-
ten och wichtiger 1st aber, eINOden vorzuschlagen, dıe Liturgieteams,
Pastoren und Pastorinnen helfen, mıt diesen Lebensübergängen selbständıg
uwtuell umzugehen.

Von den ersten Schritten wurde TN1ISC Betreten der lıturg1ischen Land-
schaft begleıitet VOoO  - der CUCTT lıturg1ischen us1ı TSt kam 1E N AUS

Taıze, VOoO  - den deutschen Kırchentagen, AUS lona. Dann begann diese Musık
auch be1 UNSs sprießen.

11 Die CeCuec hıturgische us1ı

S1e wırd In der KLB VOT em efiragen VOoO  - einer CUl (ijeneration (Junge
Leute dıe 30) guL ausgebildeter usıker und Musıkerinnen, VOoO  - denen
viele 1ne csechr ZuLE lıturgische Ausbildung en ıne der aupt-
überzeugungen dieser CUÄ Kırchenmusikergeneration 1st olgende: e
wichtigste Aufgabe eINESs ('’hores Oder einer SINg- und Instrumentalgruppe
1mM (ijottesdienst esteht nıcht darın, der (je meınde EeIwaas vorzusingen, (})[1-

dern 1hr beım gemeıinschaftliıchen Gesang helfen, 1E 7U (jemeılnde-
SCSdIS ermutigen, ıhren GGemeilndegesang bereichern. In den etzten
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Menschen gehen nicht zum Gottesdienst, um Gott zu verstehen, um theolo-
gische, doktrinäre Wahrheiten aufzunehmen, um abstrakte Überlegungen mit-
zuverfolgen. Sie gehen zum Gottesdienst, um Gottes Nähe und Freundschaft
erneut zugesagt zu bekommen und zu erleben und um die Geborgenheit der
Gemeinschaft mit den Mitgläubigen zu erfahren. – Im Bereich der Anthro-
pologie des Gottesdienstes gibt es für uns noch sehr viel zu erforschen.

Die Beschäftigung mit der Anthropologie führte uns zu den Übergangs-
riten und half uns, auf die Bedeutung von Liturgie in den Lebenswenden
aufmerksam zu werden.

10. Liturgie in den Lebenswenden

Seit einiger Zeit sind wir dabei, uns mit den von uns so genannten „anderen
Übergangsriten“ (außer Heirat und Tod) zu befassen: Geburt und Mutter-
schaft, Schulanfang, Schulabschluss u. dgl., Pensionierung, Umzug in eine
andere Stadt oder in ein anderes Land, Krankheit und Genesung, Einzug in
eine neue Wohnung usw.

Es ist wichtig, zu diesen Lebensübergängen liturgische Modelle anzubie-
ten. Noch wichtiger ist es aber, Methoden vorzuschlagen, die Liturgieteams,
Pastoren und Pastorinnen helfen, mit diesen Lebensübergängen selbständig
rituell umzugehen.

Von den ersten Schritten an wurde unser Betreten der liturgischen Land-
schaft begleitet von der neuen liturgischen Musik. Erst kam sie zu uns aus
Taizé, von den deutschen Kirchentagen, aus Iona. Dann begann diese Musik
auch bei uns zu sprießen.

11. Die neue liturgische Musik

Sie wird in der EKLB vor allem getragen von einer neuen Generation ( junge
Leute um die 30) gut ausgebildeter Musiker und Musikerinnen, von denen
viele eine sehr gute liturgische Ausbildung genossen haben. Eine der Haupt-
überzeugungen dieser neuen Kirchenmusikergeneration ist folgende: Die
wichtigste Aufgabe eines Chores oder einer Sing- und Instrumentalgruppe
im Gottesdienst besteht nicht darin, der Gemeinde etwas vorzusingen, son-
dern ihr beim gemeinschaftlichen Gesang zu helfen, sie zum Gemeinde-
gesang zu ermutigen, ihren Gemeindegesang zu bereichern. In den letzten
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ahren IsSt 1ne VOoO  - CUCTL, hauptsächlıch lıturg1schen Komposıtionen
entstanden, V ON denen viele schon übersetzt wurden und ıhren Weg In dıe
weltweıte Okumene D  3008801 en Im Augenblıck beschäftigt siıch diese
TUpPDE besonders damıt, lıturgische Kompositionen Psalmentexten für
jJeden Sonntag des iırchenjahres SCHaTien Der Psalmengesang 1sSt nam-
ıch e1in völlıg vernachlässıgter Aspekt In UNSCICT lıturg1ischen Iradıtion.

Liıturgisches Verhalten eıne der vielen och ungelösten ufgaben
In ezug auf das lıturgische Verhalten stecken WIT noch In den Kınderschu-
hen Le1ider annn 11A0 selhest 1ne ZuLE Liturgie SCHIeEC ausführen. Im All-
gemeılnen 1st dıe usführung UNSCICT (ijottesdienste recht mangelhaft. WE1
emühungen, mıt diesem Aufgabengebiet umzugehen, sınd N ekannt In
Brası ıen kathohscherseımts das .„LaboratOör10 de Liıturglia””,
Deutschlan I1 homas Kabels eindrucksvolle „Liturgische Yraäsen7". Wır sınd
noch nıcht dazu gekommen, N diesem außerst wichtigen Aspekt der [ ıtur-
g1e ernsthaft Ww1ıdmen. Ihes 1sSt 1ne Aufgabe, dıe WIT sehr bald In Angriff
nehmen muUussen.

ethoden und Strategien
e lıturgische anderung der KLB WAare ohne die Anwendung SCWI1SSET
eIhNOoden und Strategien nıcht VOTrSTe  ar In den etzten fast ZWaNnZlg Jah-
1CH sınd die folgenden die wichtigsten SCWESCH.

a) /Zuallerers sınd kritische Einsicht, Ökumenische enhet HU 1alogbe-
reitschaff sehr wichtige V oraussetzungen. Und darın WAlcCTI WIT Urc NISC

akademısches und Iutherisches Erbe guL eingeübt. Wır erhielten segensvolle
Impulse U Partnerkiırchen der Okalen, regionalen, natıonalen HU elt-
weiten ÖOkumene: AUS der römıisch-katholischen Basısgemeindebewegung und
anderen ewegungen In Lateinamerı1ka, VOoO Okumenischen RKat der Kırchen
Urc seine ollversammlungen, durch seine lıturgischen Materıalıen, Urc
dıe Pubh  alıonen der KOommıssıon für (Gilauben und Kırchenverfassung und
deren Lıturgie VOoO  - Lıma, Urc dıe internationalen Konsultatiıonen des L.Uu-
therischen Welthbundes über (ijottesdienst und ultur: SOWIE Urc die NSO-
cletas Liıturgica mi1t ıhren Kongressen und Forschungsergebnissen.
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Jahren ist eine Fülle von neuen, hauptsächlich liturgischen Kompositionen
entstanden, von denen viele schon übersetzt wurden und ihren Weg in die
weltweite Ökumene genommen haben. Im Augenblick beschäftigt sich diese
Gruppe besonders damit, liturgische Kompositionen zu Psalmentexten für
jeden Sonntag des Kirchenjahres zu schaffen. Der Psalmengesang ist näm-
lich ein völlig vernachlässigter Aspekt in unserer liturgischen Tradition.

12. Liturgisches Verhalten: eine der vielen noch ungelösten Aufgaben

In Bezug auf das liturgische Verhalten stecken wir noch in den Kinderschu-
hen. Leider kann man selbst eine gute Liturgie schlecht ausführen. Im All-
gemeinen ist die Ausführung unserer Gottesdienste recht mangelhaft. Zwei
Bemühungen, mit diesem Aufgabengebiet umzugehen, sind uns bekannt: in
Brasilien katholischerseits das so genannte „Laboratório de Liturgia“, in
Deutschland Thomas Kabels eindrucksvolle „Liturgische Präsenz“. Wir sind
noch nicht dazu gekommen, uns diesem äußerst wichtigen Aspekt der Litur-
gie ernsthaft zu widmen. Dies ist eine Aufgabe, die wir sehr bald in Angriff
nehmen müssen.

13. Methoden und Strategien

Die liturgische Wanderung der EKLB wäre ohne die Anwendung gewisser
Methoden und Strategien nicht vorstellbar. In den letzten fast zwanzig Jah-
ren sind die folgenden die wichtigsten gewesen.

a) Zuallererst sind kritische Einsicht, ökumenische Offenheit und Dialogbe-
reitschaft sehr wichtige Voraussetzungen. Und darin waren wir durch unser
akademisches und lutherisches Erbe gut eingeübt. Wir erhielten segensvolle
Impulse aus Partnerkirchen der lokalen, regionalen, nationalen und welt-
weiten Ökumene: aus der römisch-katholischen Basisgemeindebewegung und
anderen Bewegungen in Lateinamerika, vom Ökumenischen Rat der Kirchen
durch seine Vollversammlungen, durch seine liturgischen Materialien, durch
die Publikationen der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung und
deren Liturgie von Lima, durch die internationalen Konsultationen des Lu-
therischen Weltbundes über Gottesdienst und Kultur; sowie durch die So-
cietas Liturgica mit ihren Kongressen und Forschungsergebnissen.
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D) Dann kommt, als entscheidende Strategie, solıde, gründlıche WISSEeN-
SCHA  1C Forschung. Das 1st erstens die theologisch-Iıturgische Forschung

In den bıblıschen, hıstorıischen, konfessionsbezogenen, praktıschen Ih)men-
S1iONnen der Liıturgie Dazu kommt dıe SO7Z71a1e und anthropologische Forschung.
In beiıden Fällen handelt siıch nıcht Forschung, dıe In EIfenbeintürmen
eingemauert 1st Oder irgendwo rhaben In der L.uft chweht S1e 1sSt FOTr-
schung, die AUS brennenden Fragen der Gegenwart erwächst, dıe sıch dem
lıturg1ischen en der (jemeılınden verpflichtet we1ß und diesem zurück-

C) Ausschlaggebend unfer den eINOden und Strategien Wl dıe iiturgische
Ausbildung. S1e begann damıt, dass die J1heologische Hochschule Escola
S uper10r de eologıa In S40 LeOopoldo) Ende der achtz1iıger TE einen
TS für Lıturg1ik einrichtete. Im I’heotogiestudium wurde dem TIier-
NCN des lıturgischen andwerks aum egeben. e1m Ahschluss 1hres lıtur-
ıschen tundkursus mMuUuUsSsen Studenten und Studentinnen, bevor 1E In 1hr
Praktıkum kommen, In der Lage se1n, einen Abendmahlsgottesdienst 1mM
Sinne des Oben dargestellten Prinz1ıps der Gottesdienstgestaltung selbständıg

gestalten. ach dem Praktıkum besuchen dıe me1lsten eın Sem1nar über
auTe und Kasuahen. Le1lder WIT| dieses gründlıche Liıturgiestudium In der
Vıkanatszeılit nıcht weiıtergeführt.

d) Sechr wichtig 1sSt dıe Ausbildung VOoO  - Liturgieteams In den (g meınden.
Mıt Lıturgieteams meınen WIT nıcht 1ne TUDPDE VOoO  - Lektoren Oder-
kräften 1mM herkömmlıichen S1inn. Eın Liturgieteam 1st

„Eıne Tuppe, dıe sıch AUS 4— 1 Personen eıner UOrtsgeme1inde [1-

Der Pastor/dıie Pastorin ist e1] des Teams.
Entsprechend ıhrer Vorbereitung und Erfahrung kann das Liturgieteam Mıt-

ver:  IU für bestimmte (jottesdienste ın regelmäßıigem der unregelmäßi-
HCIM Ahbhstand der SOl für das gesamte gottesdienstlıche 1Leben der CGemennde
übernehmen.

Das Liıturgieteam ist ZUSZ)ALLLLLLET mi1t dem Pastor/der Pastorıin gesamlten
Prozess der Gottesdienstvorbereitung beteilgt: Festlegung des Themas (1m All-
gemeılnen ausgehend V  > den vorgesehenen Texten des Kırchen]jahres), Ausar-
beıtung aller Teıle der Liturgie, Gestaltung und Feier des (jottesdienstes.“>

A.a.Q.,
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b) Dann kommt, als entscheidende Strategie, solide, gründliche wissen-
schaftliche Forschung. Das ist erstens die theologisch-liturgische Forschung
– in den biblischen, historischen, konfessionsbezogenen, praktischen Dimen-
sionen der Liturgie. Dazu kommt die soziale und anthropologische Forschung.
In beiden Fällen handelt es sich nicht um Forschung, die in Elfenbeintürmen
eingemauert ist oder irgendwo erhaben in der Luft schwebt. Sie ist For-
schung, die aus brennenden Fragen der Gegenwart erwächst, die sich dem
liturgischen Leben der Gemeinden verpflichtet weiß und zu diesem zurück-
kehrt.

c) Ausschlaggebend unter den Methoden und Strategien war die liturgische
Ausbildung. Sie begann damit, dass die Theologische Hochschule (Escola
Superior de Teologia in São Leopoldo) Ende der achtziger Jahre einen
Lehrstuhl für Liturgik einrichtete. Im Theologiestudium wurde dem Erler-
nen des liturgischen Handwerks Raum gegeben. Beim Abschluss ihres litur-
gischen Grundkursus müssen Studenten und Studentinnen, bevor sie in ihr
Praktikum kommen, in der Lage sein, einen Abendmahlsgottesdienst im
Sinne des oben dargestellten Prinzips der Gottesdienstgestaltung selbständig
zu gestalten. Nach dem Praktikum besuchen die meisten ein Seminar über
Taufe und Kasualien. Leider wird dieses gründliche Liturgiestudium in der
Vikariatszeit nicht weitergeführt.

d) Sehr wichtig ist die Ausbildung von Liturgieteams in den Gemeinden.
Mit Liturgieteams meinen wir nicht eine Gruppe von Lektoren oder Hilfs-
kräften im herkömmlichen Sinn. Ein Liturgieteam ist:

„Eine Gruppe, die sich aus ca. 4–12 Personen einer Ortsgemeinde zusammen-
setzt. Der Pastor/die Pastorin ist Teil des Teams.

Entsprechend ihrer Vorbereitung und Erfahrung kann das Liturgieteam Mit-
verantwortung für bestimmte Gottesdienste in regelmäßigem oder unregelmäßi-
gem Abstand oder sogar für das gesamte gottesdienstliche Leben der Gemeinde
übernehmen.

Das Liturgieteam ist zusammen mit dem Pastor/der Pastorin am gesamten
Prozess der Gottesdienstvorbereitung beteiligt: Festlegung des Themas (im All-
gemeinen ausgehend von den vorgesehenen Texten des Kirchenjahres), Ausar-
beitung aller Teile der Liturgie, Gestaltung und Feier des Gottesdienstes.“5

5 A. a.O., S. 5.
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Vor eiIwa 15 ahren MUSSTE diese Ausbildung Okaler Lıturgieteams VOoO  -

Fachkräften AUS der I1heologischen Hochschule durchgeführt werden. Heut-
ZULage sınd viele Pastoren und Pastorinnen In der Lage, anhand VOoO  - eX1ISTIEe-
rendem Materı1al diese Ausbildung selbständıg vorzunehmen.

e) Mıtte der neunz1ıger Jahre wurden Kurse für Multiplikatoren
HU Multiplikatorinnen AUS den verschledensten KRegionen der 1IrC e1INZE-
richtet. S1e bestanden AUS WEe1 einmonatıgen Kursen, dıe In den Sommerte-
ıen abgehalten wurden. Ihese Kurse stark 7U allgemeınen lıturg1-
schen Bewusstsein der Kırche be1 und hatten einen langfristig anhaltenden
Einfliuss

Sechr entscheidend CM die Magıster- HN Promotionsprogramme
der 1heologischen Hochschule S1e ermöglıchten die Bıldung e1ner TUpPDE
VOoO  - achkräften, dıe In der Lage sınd, die lıturgische anderung der Kırche
mıtzudenken, OrTIentieren und ernähren.

Ne1lt 2001 wurden WEe1 berufliche Magısterkurse veranstal-
er Solche Kurse tınden In den SommerT- und Wınterferien und erlau-
ben adurch die Teilnahme VOoO  - Studenten, dıe berufstätig sınd und In SIO-
Ber Entfernung VOoO  - der Hochschule en SO etrreichten WIT Studenten AUS

verschliedenen Denominationen (außer I utheranern auch Reformıierte, Me-
thodısten, nglıkaner, Baptisten und Pfingstler und AUS vielen LÄändern
Lateinamerıkas (außer Brasıllıen auch Argentinıien, 1le, Kolumbien, Vene-
zuela, alLlvador und eX1ko)

{) Und schheßlich ([ 0101{ ich als entsche1idende Iriehkraft der lıturg1schen
Erneuerung In der KLB 1ne gelungene Koordinatiıon und Integration der
vielen emühungen Urc Kommunikation. Ihese wurde etrreicht: durch dıe
geme1insam erfahrene Ausbildung 1mM theologischen Grundstudium, In Kursen
für Liturgieteams WI1IE auch In den vielen Fortbildungskursen für Ordınıerte
Mıtarbeiıiter der Kırche und Urc verschiliedene Publıkationen, VOr em des
Centro de Recursos L1tUrg1cos.

Im Jahr 095 wurde VOoO Lehrstuhl für Liturg1ik der I1heologischen
Hochschule das Centro de Recursos Liturg21icos (eiıne lıturgi1sche Materjal-
und Forschungsstelle) 1INs en gerufen. ESs 1sSt eın csehr bescheidenes Un-
ternehmen. Als Sekretär wiırkt e1in 1 heologiestudent a  ags Das 1sSt NISC

dNZCS Personal. SOnNnst 1bt 1IUT freiwillıge Mıtarbeiter. ESs 1st In einem
kleinen aum der 1heologıischen Hochschule untergebracht.

FEines selner rojekte 1sSt die Mırıam-Sammlung. Jede Nummer der M\1-
rnam-Sammlung veröffentlich ausgewählte lıturgische Gesänge AUS L.a-
teinamerıka In einem Satz, bestehend AUS einem Partıturenheft und einer
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Vor etwa 15 Jahren musste diese Ausbildung lokaler Liturgieteams von
Fachkräften aus der Theologischen Hochschule durchgeführt werden. Heut-
zutage sind viele Pastoren und Pastorinnen in der Lage, anhand von existie-
rendem Material diese Ausbildung selbständig vorzunehmen.

e) Mitte der neunziger Jahre wurden Kurse für so genannte Multiplikatoren
und Multiplikatorinnen aus den verschiedensten Regionen der Kirche einge-
richtet. Sie bestanden aus zwei einmonatigen Kursen, die in den Sommerfe-
rien abgehalten wurden. Diese Kurse trugen stark zum allgemeinen liturgi-
schen Bewusstsein der Kirche bei und hatten einen langfristig anhaltenden
Einfluss.

Sehr entscheidend waren die Magister- und Promotionsprogramme an
der Theologischen Hochschule. Sie ermöglichten die Bildung einer Gruppe
von Fachkräften, die in der Lage sind, die liturgische Wanderung der Kirche
mitzudenken, zu orientieren und zu ernähren.

Seit 2001 wurden zwei so genannte berufliche Magisterkurse veranstal-
tet. Solche Kurse finden in den Sommer- und Winterferien statt und erlau-
ben dadurch die Teilnahme von Studenten, die berufstätig sind und in gro-
ßer Entfernung von der Hochschule leben. So erreichten wir Studenten aus
verschiedenen Denominationen (außer Lutheranern auch Reformierte, Me-
thodisten, Anglikaner, Baptisten und Pfingstler) und aus vielen Ländern
Lateinamerikas (außer Brasilien auch Argentinien, Chile, Kolumbien, Vene-
zuela, El Salvador und Mexiko).

f) Und schließlich nenne ich als entscheidende Triebkraft der liturgischen
Erneuerung in der EKLB eine gelungene Koordination und Integration der
vielen Bemühungen durch Kommunikation. Diese wurde erreicht: durch die
gemeinsam erfahrene Ausbildung im theologischen Grundstudium, in Kursen
für Liturgieteams wie auch in den vielen Fortbildungskursen für ordinierte
Mitarbeiter der Kirche und durch verschiedene Publikationen, vor allem des
Centro de Recursos Litúrgicos.

Im Jahr 1993 wurde vom Lehrstuhl für Liturgik an der Theologischen
Hochschule das Centro de Recursos Litúrgicos (eine liturgische Material-
und Forschungsstelle) ins Leben gerufen. Es ist ein sehr bescheidenes Un-
ternehmen. Als Sekretär wirkt ein Theologiestudent halbtags. Das ist unser
ganzes Personal. Sonst gibt es nur freiwillige Mitarbeiter. Es ist in einem
kleinen Raum der Theologischen Hochschule untergebracht.

Eines seiner Projekte ist die Miriam-Sammlung. Jede Nummer der Mi-
riam-Sammlung veröffentlicht 40 ausgewählte liturgische Gesänge aus La-
teinamerika in einem Satz, bestehend aus einem Partiturenheft und einer
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dazugehörenden „Mırıam 1;4 kam 2001 heraus. „Mırıam 2;4 erschlien
2007 und ze1ıgt auf dem mschlag das wunderbare MırjJam-Bıild des deut-
schen Priesters und Künstlers Dlegerer

Das Centro de Recursos L1türg1cos bringt auch 1ne NSerle heraus mi1t dem
1fe EStudos de Liturg1ia (Lıiturgische udıcn Nummer dieser NSerI1e IsSt
das schon Buch über das (Jstertriduum. Nummer 1sSt dıe Doktor-
arbeıt VOoO  - S1SS1 COrg über dıe Einheılt VOoO  - Lhakonıie und christhiıchem
(ijottesdienst.

Das ohl wichtigste Unternehmen des Centro de ECUTSOS L1türg1cOs IsSt
die lıturgische Lelitschrr FAR Liturg1ia revista. S1e umfasst 16 NSe1lten
und kommt Tre1mal 1mM Jahr heraus. (O)bwohl siıch 1hr Inhalt auf gründlıche
wissenschaftliche Forschung Stutzt, 1st FAR auf eutsch y  ebstuhl”
keine wıissenschaftliche Lelitschrr 1mM herkömmlıchen S1inn. FAR SOl auch
V ON Lalen verstanden werden, dıe keine höhere Ausbildung besıtzen. e
Aufmachung 1sSt leicht und anregend. e Lelitschrr fejert gerade iıhr S1e-
ben] ihrıges Bestehen. Jetzt I: ich 1ne Auswahl VOoO  - Ihemen, die S1e In
den TEA R-Nummern tiınden können:

Liturgie HU Unterweisung Überlegungen auf FTUN der L aufkateche-
SEH des Kyrill VOHrL Jerusalem, T aufe U, (Ggemeindeaufbatu,
7U den Ursprüngen des chrıistlichen (Grottesdienstes,
(G(Gemeindeversöhnung HU Friedensgruß,
DAas [agzeitengebet,
Etappen U der Liturgiegeschichte,
Kıiınder IM Grottesdienst,
Liturgische Erneuerung: INEC begegnung mIf der Tradıtion der Kırche,
Kırchen hauen HU reformieren,
Liturgische Bücher,
Liturgische Zeilt,
DAas Agape-Mahl,
Die Thomas-Mexsse,
Kıiınder HN Ahbendmahl

ESs werden auch OfTft lıturgische ıfahrungen AUS den (je meınden arge-
stellt mi1t 1 hemen W1IE

Diakonte, die A dem (Grottesdienst entspringt,
Konkrete Schritte, (Fesang HU Musık IM Grottesdienst UNLZLÜFESCH,,
Versuch mıf fäglichen Abendgebeten und
verschiedene Berichte U der Arheıt mMIf Liturgieteams.
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dazugehörenden CD. „Miriam 1“ kam 2001 heraus. „Miriam 2“ erschien
2007 und zeigt auf dem Umschlag das wunderbare Mirjam-Bild des deut-
schen Priesters und Künstlers Sieger Köder.

Das Centro de Recursos Litúrgicos bringt auch eine Serie heraus mit dem
Titel Estudos de Liturgia (Liturgische Studien). Nummer 1 dieser Serie ist
das schon genannte Buch über das Ostertriduum. Nummer 2 ist die Doktor-
arbeit von Sissi Georg über die Einheit von Diakonie und christlichem
Gottesdienst.

Das wohl wichtigste Unternehmen des Centro de Recursos Litúrgicos ist
die liturgische Zeitschrift TEAR – Liturgia em revista. Sie umfasst 16 Seiten
und kommt dreimal im Jahr heraus. Obwohl sich ihr Inhalt auf gründliche
wissenschaftliche Forschung stützt, ist TEAR – auf deutsch: „Webstuhl“ –
keine wissenschaftliche Zeitschrift im herkömmlichen Sinn. TEAR soll auch
von Laien verstanden werden, die keine höhere Ausbildung besitzen. Die
Aufmachung ist leicht und anregend. Die Zeitschrift feiert gerade ihr sie-
benjähriges Bestehen. Jetzt nenne ich eine Auswahl von Themen, die Sie in
den 21 TEAR-Nummern finden können:

– Liturgie und Unterweisung – Überlegungen auf Grund der Taufkateche-
sen des Kyrill von Jerusalem, Taufe und Gemeindeaufbau,

– Zu den Ursprüngen des christlichen Gottesdienstes,
– Gemeindeversöhnung und Friedensgruß,
– Das Tagzeitengebet,
– Etappen aus der Liturgiegeschichte,
– Kinder im Gottesdienst,
– Liturgische Erneuerung: eine Begegnung mit der Tradition der Kirche,
– Kirchen bauen und reformieren,
– Liturgische Bücher,
– Liturgische Zeit,
– Das Agape-Mahl,
– Die Thomas-Messe,
– Kinder und Abendmahl.

Es werden auch oft liturgische Erfahrungen aus den Gemeinden darge-
stellt mit Themen wie:

– Diakonie, die aus dem Gottesdienst entspringt,
– Konkrete Schritte, um Gesang und Musik im Gottesdienst anzuregen,
– Versuch mit täglichen Abendgebeten und
– verschiedene Berichte aus der Arbeit mit Liturgieteams.
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Jede Nummer VOoO  - FAR bringt WEe1 unbekannte lıturgische Gesänge
Als weIltere wichtige Publikationen, dıe die lıturgische Erneuerung Ira-

SCH und ernähren, sınd CCn meılıne WEe1 der e1 (C’olmeıa
auf Deutsch „Bıenenkor . „Unsere Liturgie VOoO  - den nfängen hıs In dıe
Gegenwart” und „DIie IL Lıturgie chrıtt für Schritt‘‘. S1e erschlıenen

Mıiıtte der neunz1iger Jahre als Materıj al für die Ausbildung VOoO  - [ ıtur-
g1eteams, wurden später VO Lateinamerıkanıschen RKat der Kırchen 1INs
Spanısche übersetzt und 2002 VOoO Nordelbischen Miıss1ionszentrum auch
1INs Deutsche. Ferner für N dıe Übersetzung VOoO  - James Whıiıtes „In-
troduction Christian Worship“ wichtig, dıe 09 / erfolgte.® Und SECSCNWAI-
t1g arbeıten WIr, mıt e1ner großzügıgen tinanzıellen Unterstützung des deut-
schen Gustav-Adolf-Werkes, der Übersetzung des deutschen lıturg1schen
Standardwerkes yn  andbuc der Lıturg1ik”, herausgegeben VON chmıdt-Lau-
ber/Bıeritz/ Meyer-Blanck. hese Veröffentlichung, dıe der artın-Luther-
Bund tinanzıell UunfersTIutz hat, wırd 1ne CLOTTILIC Bereicherung der eX1ISHEe-
renden Fachliteratur bedeuten.

Und U  - möchte ich S1e EeIWwas näher mi1t dem ProJjekt Em Iug U

ekannt machen, we1l In SEeW1SSET W eIlse das me1nste zusammenfasst, W ASs

ich Ihnen bısher berichtet habe

713547 Em IuHG U

Auf Deutsch .„In Deinem Hause‘‘, nach sSaIm 54,4—5 .„„Der oge. hat e1in
Haus gefunden und dıe chwalbe eın Nest für iıhre Jungen; ıch er de1ine
äre, Herr Zebaoth, meın Öönıg und meın (iJott Wohl denen, dıe In dei-
HE Hause wohnen: die en dıch immerdar.“

Fm IuHG U kommt e1ner Bıtte VOoO  - Pastoren und Pastorinnen
S1e wandten sıch das Centro de Recursos L1türg1cOs mi1t folgendem Pro-
blem „Wenn WIT konsequent nach dem Prinzıp der Liıturgiegestaltung Al -

beıten wollen und WENNn WIT den Reichtum der lıturgischen Gesänge, die N

Z£ZUT erfügung stehen, benutzen wollen, dann mMuUssten WIT für jJeden (jottes-
dıenst e1in besonderes Lıturgieblatt erarbeıten. Das macht N ahber viel
viel Arbeiıt und IsSt für dıe (jemelnde tinanzıell unerschwinglıch.”

Wır diskutierten mi1t den ollegen über 1Ne möglıche LÖösung und ka-
111 der Veröffentlichung VOoO  - Em IuHG UL, Wilıe für dıe Mırı1ıam-Samm-
lung WwIrd immer eın Satz, bestehend AUS einem Liturgischen Heft für die

S O Anm
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Jede Nummer von TEAR bringt zwei unbekannte liturgische Gesänge.
Als weitere wichtige Publikationen, die die liturgische Erneuerung tra-

gen und ernähren, sind zu nennen: meine zwei Hefte der Reihe Colméia
(auf Deutsch „Bienenkorb“), „Unsere Liturgie von den Anfängen bis in die
Gegenwart“ und „Die ganze Liturgie Schritt für Schritt“. Sie erschienen
gegen Mitte der neunziger Jahre als Material für die Ausbildung von Litur-
gieteams, wurden später vom Lateinamerikanischen Rat der Kirchen ins
Spanische übersetzt und 2002 vom Nordelbischen Missionszentrum auch
ins Deutsche. Ferner war für uns die Übersetzung von James F. Whites „In-
troduction to Christian Worship“ wichtig, die 1997 erfolgte.6 Und gegenwär-
tig arbeiten wir, mit einer großzügigen finanziellen Unterstützung des deut-
schen Gustav-Adolf-Werkes, an der Übersetzung des deutschen liturgischen
Standardwerkes „Handbuch der Liturgik“, herausgegeben von Schmidt-Lau-
ber/Bieritz/Meyer-Blanck. Diese Veröffentlichung, die der Martin-Luther-
Bund finanziell unterstützt hat, wird eine enorme Bereicherung der existie-
renden Fachliteratur bedeuten.

Und nun möchte ich Sie etwas näher mit dem Projekt Em Tua casa
bekannt machen, weil es in gewisser Weise das meiste zusammenfasst, was
ich Ihnen bisher berichtet habe.

13.1 Em Tua casa

Auf Deutsch „In Deinem Hause“, nach Psalm 84,4–5: „Der Vogel hat ein
Haus gefunden und die Schwalbe ein Nest für ihre Jungen; [ich aber] deine
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott. Wohl denen, die in dei-
nem Hause wohnen; die loben dich immerdar.“

Em Tua casa kommt einer Bitte von Pastoren und Pastorinnen entgegen.
Sie wandten sich an das Centro de Recursos Litúrgicos mit folgendem Pro-
blem: „Wenn wir konsequent nach dem Prinzip der Liturgiegestaltung ar-
beiten wollen und wenn wir den Reichtum der liturgischen Gesänge, die uns
zur Verfügung stehen, benutzen wollen, dann müssten wir für jeden Gottes-
dienst ein besonderes Liturgieblatt erarbeiten. Das macht uns aber viel zu-
viel Arbeit und ist für die Gemeinde finanziell unerschwinglich.“

Wir diskutierten mit den Kollegen über eine mögliche Lösung und ka-
men zu der Veröffentlichung von Em Tua casa. Wie für die Miriam-Samm-
lung wird immer ein Satz, bestehend aus einem Liturgischen Heft für die

6 S.o. Anm. 3.
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Gemeinde, eiInem Partiturenheff und eilner dazugehörenden C herausgege-
ben Im lıturgischen eft für die (je meılınde entfallen die Worte, die VOoO

Liıturgen gesprochen werden. Das eft nthält 1IUT die eıle, die VOoO  - der
(jemeılnde gesprochen Oder werden. ESs bleteft sechs verschliedene
Liıturgien für Abendmahlsgottesdienste e Liturgie 1sSt omplett; 1E
nthält alle eıle, die In einem regelmäßıgen (ijottesdienst vorkommen kön-
LCI, und £ W In e1ner verhältnısmäßig breiten Ausarbeıitung. e übrıgen
Liıturgien sınd kürzer, unfer Auslas SUuN® verschliedener lıturg1ischer Llemente,
die entbehrlich SINd. Liturgie IsSt die kürzeste und nthält fast ausschheß-
ıch die unaufgebbaren e11e€ der Lıturglie. Um den Instrumental- und (1e-
HNESSIUDDCHN die Arbeiıt erleichtern, sınd das Partıturenheft und dıe
nach den Lıturgien des (iemen1ndeheftes aufgebaut und bringen dıe 82 dazu-
gehörıgen lıturgischen L J1eder CHAU In der KReihenfolge, In der S1e€ dort
vorkommen. Das EL dass SCW1ISSE lıturgische L J1eder Öfter wıiederholt
werden.

E1gentlich beabsıchtigen WIT mıt Em IuHG CLLNL, dass diese Publiıkation
mıt der e1t entbehrlich WITd: Wır schlagen den ollegen VOL, 1mM Lauf VOoO  -

WEe1 Oonaten 1IUT 1ne bestimmte Lıturgie benutzen, eTSsST dann
auf 1ne andere überzugehen. Dadurch kommen die (jeg meınden dazu, siıch
sSsowochl die betreffende Liturgie als auch die dazugehörenden lıturgischen
L J1eder anzue1ıgnen. ach Abhbhlauf eINES ahres 1sSt dıe (je meınde In den VCI-

schiedenen Liıturgien omplett Hause und hat sıch e1in ansehnlhiches Re-
perto1ire lıturg1schen L J1edern angee1gnet. Dadurch annn das eigentliche
Ziel VOoO  - Em IuHG U erreicht werden, ämlıch dass entbehrlich WITd.
Denn das Beste IsSt ]a, WENNn 1ne (je meılınde 1ne Liturgie mi1t dem Herzen
und ohne gedruckte Vorlage mıtvollzıiehen annn

Zum Abschluss

Be1l dem M1r gestellten ema für dieses Referat Z1Ng das Verhältnis
zwıischen Liturgie und Bekenntn1s, Identität und gesellschaftlıcher Verant-
wortung In UNSCICT Mınderheıiutskirche „Welchen Beıtrag elistet Lıturgie
7U evangelıschen Bekenntn1s, £UT Identität und Z£ZUT gesellschaftlıchen Ver-
antwortung

Ich möchte das VOoO  - M1r In diesem V ortrag Dargestellte anhand dieser
vorgeschlagenen Verhältnisbestimmung folgendermaßen zusammenfassen:

Das Betreten der Landschaft „Liturgie” half UuUNs, das lıturgische reformato-
rische Erbe erneuft und stärker erkennen. ESs selen VOT em geNannt der
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Gemeinde, einem Partiturenheft und einer dazugehörenden CD, herausgege-
ben. Im liturgischen Heft für die Gemeinde entfallen die Worte, die vom
Liturgen gesprochen werden. Das Heft enthält nur die Teile, die von der
Gemeinde gesprochen oder gesungen werden. Es bietet sechs verschiedene
Liturgien für Abendmahlsgottesdienste an. Die Liturgie 1 ist komplett; sie
enthält alle Teile, die in einem regelmäßigen Gottesdienst vorkommen kön-
nen, und zwar in einer verhältnismäßig breiten Ausarbeitung. Die übrigen
Liturgien sind kürzer, unter Auslassung verschiedener liturgischer Elemente,
die entbehrlich sind. Liturgie 6 ist die kürzeste und enthält fast ausschließ-
lich die unaufgebbaren Teile der Liturgie. Um den Instrumental- und Ge-
sangsgruppen die Arbeit zu erleichtern, sind das Partiturenheft und die CD
nach den Liturgien des Gemeindeheftes aufgebaut und bringen die 82 dazu-
gehörigen liturgischen Lieder genau in der Reihenfolge, in der sie dort
vorkommen. Das heißt, dass gewisse liturgische Lieder öfter wiederholt
werden.

Eigentlich beabsichtigen wir mit Em Tua casa, dass diese Publikation
mit der Zeit entbehrlich wird: Wir schlagen den Kollegen vor, im Lauf von
ca. zwei Monaten nur eine bestimmte Liturgie zu benutzen, um erst dann
auf eine andere überzugehen. Dadurch kommen die Gemeinden dazu, sich
sowohl die betreffende Liturgie als auch die dazugehörenden liturgischen
Lieder anzueignen. Nach Ablauf eines Jahres ist die Gemeinde in den ver-
schiedenen Liturgien komplett zu Hause und hat sich ein ansehnliches Re-
pertoire an liturgischen Liedern angeeignet. Dadurch kann das eigentliche
Ziel von Em Tua casa erreicht werden, nämlich dass es entbehrlich wird.
Denn das Beste ist ja, wenn eine Gemeinde eine Liturgie mit dem Herzen
und ohne gedruckte Vorlage mitvollziehen kann.

14. Zum Abschluss

Bei dem mir gestellten Thema für dieses Referat ging es um das Verhältnis
zwischen Liturgie und Bekenntnis, Identität und gesellschaftlicher Verant-
wortung in unserer Minderheitskirche: „Welchen Beitrag leistet Liturgie
zum evangelischen Bekenntnis, zur Identität und zur gesellschaftlichen Ver-
antwortung?“

Ich möchte das von mir in diesem Vortrag Dargestellte anhand dieser
vorgeschlagenen Verhältnisbestimmung folgendermaßen zusammenfassen:

Das Betreten der Landschaft „Liturgie“ half uns, das liturgische reformato-
rische Erbe erneut und stärker zu erkennen. Es seien vor allem genannt: der

JB11Kirst.pmd 27.11.2007, 18:24170



1{  HE ERNLEUERUNGÖG 171

oppelte Gottesdienstbegriff, L uthers Inkulturation der Lıturgie dıe ber-
SCEIZUNgG der chrıft, die Deutsche Messe, die Hymnen), die KRealpräsenz des
Herrn 1mM Mahl, dıe Kreuzestheologıie, Luthers Auffassung V ON der auTtfe
I Hes sınd Werte, die WIT In der Erkundung der lıturg1ischen Landschaft hıs
zurück Z£ZUT Urgemeinde In verstärkter WeIlse schätzen elernt en ESs
<1bt auch Aspekte des lıturgischen es UNSCICT ]  rhundertelangen ProteS-
tantıschen Iradıtion, die WIT nach dem Betreten der Landschaft Lıturgie
nıcht mehr mıtvollziehen können.

Andererseıits lag N gerade als Mınderheıitskıirche nahe, der Euinladung
der Lıturg1ik folgen, nıcht 1mM 16 Jahrhundert stehen le1ıben, und
kompetent und tief W1IE 1IUT möglıch hıs den rsprüngen des chrıstlı-
chen (Jjottesdienstes vorzudringen nıcht zuletzt UNSCICT Identıität wıllen
Wır W AdlicCcTI begeıistert VOoO  - der Möglıchkeıit UNSs lıturgisch mi1t den anderen
Denominationen rTeiffen können, nıcht In dem nach-reformatorischen (1e-
Aast des lıturg1schen Baumes, sondern In dem einen gemeinsamen lıturg1-
schen Stamm der ersten Jahrhunderte, der unmıiıttelbar AUS den WEe1 Wurzeln
des lıturgischen Baumes erwuchs. Ihese Ökumenısch erwelıterte lıturgische
Identität erschlien UNSs In UNSCICT lıturgischen anderung 110 Sinnvoll.

Unsere gesellschaftlıche V erantwortung, dıe N VOoO  - UNSCICITIII (Gilauben
her als Konsequenz und Aufgabe immer VOT ugen gestanden hat ange
bevor WIT dıe Landschaft Liturgie entdeckt hatten tand sıch beiım Betreten
dieser Landschaft ungeahnt verstärkt und verbindlicher ausgedrückt: 1mM KY-
re, In der Fürbıitte, 1mM ( Mfertorium (mıit der wesentlichen Einheılt VOoO  - (10T-
tesdienst und GGemeilndediakonie), 1mM Friedensgru. der gemeıindlichen Ver-
söhnung und In der auTe und der damıt zusammenhängenden ınführung
In das christliche Leben)

SO rlehben WIT Se1t fast ZWaNnZzıg ahren lıturgische Erneuerung als eın
großes, befreiendes eschen der 1e€ (ijottes.

Ich an nen für Ihre Aufmerksamkeıt!

LITURGISCHE ERNEUERUNG ___________________________________________________________________  171

doppelte Gottesdienstbegriff, Luthers Inkulturation der Liturgie (die Über-
setzung der Schrift, die Deutsche Messe, die Hymnen), die Realpräsenz des
Herrn im Mahl, die Kreuzestheologie, Luthers Auffassung von der Taufe.
Dies sind Werte, die wir in der Erkundung der liturgischen Landschaft bis
zurück zur Urgemeinde in verstärkter Weise zu schätzen gelernt haben. Es
gibt auch Aspekte des liturgischen Erbes unserer jahrhundertelangen protes-
tantischen Tradition, die wir nach dem Betreten der Landschaft Liturgie
nicht mehr mitvollziehen können.

Andererseits lag es uns gerade als Minderheitskirche nahe, der Einladung
der Liturgik zu folgen, nicht im 16. Jahrhundert stehen zu bleiben, und so
kompetent und so tief wie nur möglich bis zu den Ursprüngen des christli-
chen Gottesdienstes vorzudringen – nicht zuletzt um unserer Identität willen.
Wir waren begeistert von der Möglichkeit, uns liturgisch mit den anderen
Denominationen treffen zu können, nicht in dem nach-reformatorischen Ge-
äst des liturgischen Baumes, sondern in dem einen gemeinsamen liturgi-
schen Stamm der ersten Jahrhunderte, der unmittelbar aus den zwei Wurzeln
des liturgischen Baumes erwuchs. Diese ökumenisch erweiterte liturgische
Identität erschien uns in unserer liturgischen Wanderung enorm sinnvoll.

Unsere gesellschaftliche Verantwortung, die uns von unserem Glauben
her als Konsequenz und Aufgabe immer vor Augen gestanden hat – lange
bevor wir die Landschaft Liturgie entdeckt hatten –, fand sich beim Betreten
dieser Landschaft ungeahnt verstärkt und verbindlicher ausgedrückt: im Ky-
rie, in der Fürbitte, im Offertorium (mit der wesentlichen Einheit von Got-
tesdienst und Gemeindediakonie), im Friedensgruß (der gemeindlichen Ver-
söhnung) und in der Taufe (und der damit zusammenhängenden Einführung
in das christliche Leben).

So erleben wir seit fast zwanzig Jahren liturgische Erneuerung als ein
großes, befreiendes Geschenk der Liebe Gottes.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit!
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Anhang
GOÖOTTESDIE  ST MIT ERRENMAHL

Lıturgie
Eingangsliturgie

tilles indıyıduelles
Musık 7U Eingang
Empfang (ınformeller muß)
L 1ed

Apostolıischer Girul
ena UNSCIENS Herrn Jesus C'’hristus und die 1e (jottes und
die (iemennschaft des (Jelstes E1 mıt euch en
Und auch mıt dır.

Sündenbekenntnis172  NELSON KIRST  Anhang  GOTTESDIENST MIT HERRENMAHL  Liturgie 1  Eingangsliturgie  Stilles individuelles Gebet  Musik zum Eingang  Empfang (informeller Gruß)  Lied  Apostolischer Gruß  L  Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und  die Gemeinschaft des Geistes sei mit euch allen.  G. Und auch mit dir.  Sündenbekenntnis  L  ... bitten wir demütig:  G. ) Perdäo, Senhor, perdäo! (Vergib, o Herr, vergib!)  Perdäo, Senhor, perdäo!  Absolution oder Ankündigung der Gnade  Kyrie  (nicht als individuelle Bitte um Vergebung der Sünden, sondern als ein  kollektiver Schrei der Gemeinde angesichts der Schmerzen der Welt)  G. }  Pelas dores deste mundo, 6 Senhor, imploramos  piedade. A um sö tempo geme a criacäo.  Teus ouvidos se inclinem ao clamor desta gente oprimida.  Apressa-te com tua salvacäo.  A tua paz, bendita e irmanada co’a justica, abrace o mundo  inteiro. Tem compaixäo!  O teu poder sustente o testemunho do teu povo.  Teu Reino venha a nös! Kyrie eleison!  Gloria in excelsis  (Lob und Dank, nicht für die Vergebung der Sünden, sondern, nach  Lukas 2,14, für das Kommen Gottes in Wort und Sakrament in diesem  gegenwärtigen Gottesdienst)bıtten WIT demütiıg
Perdao, Ssenhor, perdäo! Vergı1b, Herr, verg1b !)
Perdao, Ssenhor, perdäo!

Ahbhsolution Oder Ankündıgung der na

Kyrıe
(nıcht als iındıviduelle Vergebung der Sünden, sondern als SIN
kollektiver Schrei der (jJe me1ınde angesichts der Schmerzen der

elas ores este mundo, N Ssenhor, imploramos
pıedade. un so empo SCHIC Cr1acao0.
eus Ouv1dos inclinem clamor esta gente oprımıda.
Apressa-te CO ua salvacao.

ua DaZ, bendıta e irmanada co’a Justica, abrace U  (} mundo
inteIliro. 1em Compaıxao!

tfeu poder Sustentie U  (} testemunho do teu DOVO.
JTeu Reino venha nos! yrıe eleiıson!

(ilor1a In excelsıs
(Lob und Dank,. NnıC 1r dıe Vergebung der Sünden, sondern, ach
as 2,14, 1r das Kommen (Jjottes In Wort und Sakrament In d1iesem
gegenwärtigen (Gottesdienst)
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Anhang

GOTTESDIENST MIT HERRENMAHL

Liturgie 1

Eingangsliturgie

Stilles individuelles Gebet
Musik zum Eingang
Empfang (informeller Gruß)
Lied

Apostolischer Gruß
L. Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und

die Gemeinschaft des Geistes sei mit euch allen.
G. Und auch mit dir.

Sündenbekenntnis
L. … bitten wir demütig:
G. Perdão, Senhor, perdão! (Vergib, o Herr, vergib!)

Perdão, Senhor, perdão!

Absolution oder Ankündigung der Gnade

Kyrie
(nicht als individuelle Bitte um Vergebung der Sünden, sondern als ein
kollektiver Schrei der Gemeinde angesichts der Schmerzen der Welt)

G. Pelas dores deste mundo, ó Senhor, imploramos
piedade. A um só tempo geme a criação.
Teus ouvidos se inclinem ao clamor desta gente oprimida.
Apressa-te com tua salvação.
A tua paz, bendita e irmanada co’a justiça, abrace o mundo
inteiro. Tem compaixão!
O teu poder sustente o testemunho do teu povo.
Teu Reino venha a nós! Kyrie eleison!

Gloria in excelsis
(Lob und Dank, nicht für die Vergebung der Sünden, sondern, nach
Lukas 2,14, für das Kommen Gottes in Wort und Sakrament in diesem
gegenwärtigen Gottesdienst)
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Glörla, glör1a, glörı1a Deus Na alturas
Glörla, glör1a, DazZ enfre NOüS, DazZ enfre NOS
Senhor Deus Re1i dos CUSs

Deus Pal tOdo poderoso
1105 louvamos
1105 bendi7zemos
1105 adoramos
1105 glor1f1icamos
1105 damos SIACdS
POTL ua 111e Sa glör1a
Glörla, glör1a, glörı1a Deus Na alturas
Senhor Jesus (’r1isto F1ılho un1ıgeEn1ito
Senhor Deus (’orde1lro de Deus F1ılho de Deus Pa

UJUC 1Tras pecado do mundo Tem plıedade de 1105

Iu UJUC 1ras pecado do mundo acolhe suplıca
Iu UJUC eSTAS dıreıta do Pal Tem plıcedade de 1105

SO Santo
Senhor
Altissımo

Jesus OnStO, CO Espirıto SantoN N N ND L LQ HN HN DLAN glör1a de Deus Paı1 Amem
Glörla, glörla, glörla Deus Na alturas

des ages
der mM1 dır und dem eiılıgen (iJe1lst eht und regıer

VOoO  - wıgkeıt wıgkeıt
Amem Amem Amem Amem

Wortliturgie
Bıblhlısche Lesungen
Eirste Lesung

Ssenhor, qu«e ua Palavra
transforme yıda
Queremos cCammınhar CO reti1dao ua Iuz

/ weıte Lesung
Alelula, aleluna, aleluna, lelunla
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G. Glória, glória, glória a Deus nas alturas.
Glória, glória, paz entre nós, paz entre nós.

1: Senhor Deus, Rei dos céus,
2: Deus Pai todo-poderoso:
1: nós te louvamos,
2: nós te bendizemos,
1: nós te adoramos,
2: nós te glorificamos,
1: nós te damos graças
2: por tua imensa glória.
G. Glória, glória, glória a Deus nas alturas …
1: Senhor Jesus Cristo, Filho unigênito;
2: Senhor Deus, Cordeiro de Deus, Filho de Deus Pai:
1: tu que tiras o pecado do mundo, tem piedade de nós.
2: Tu que tiras o pecado do mundo, acolhe a nossa súplica.
1: Tu que estás à direita do Pai, tem piedade de nós.
2: Só tu és o Santo;
1: só tu, o Senhor;
2: só tu, o Altíssimo,
1: Jesus Cristo, com o Espírito Santo,
2: na glória de Deus Pai. Amém.
G. Glória, glória, glória a Deus nas alturas …

Gebet des Tages
L. … der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert

von Ewigkeit zu Ewigkeit.
G. Amém. Amém. Amém. Amém.

Wortliturgie

Biblische Lesungen

Erste Lesung
G. Senhor, que a tua Palavra

transforme a nossa vida.
Queremos caminhar com retidão na tua luz.

Zweite Lesung
G. Aleluia, aleluia, aleluia, aleluia.
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Evangelıum174  NELSON KIRST  Evangelium  L  ... Wort des Herrn!  G. } Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)  Predigt  Lied  Glaubensbekenntnis  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  L  (Dank)  G.) Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!  Por tua bondade, teu poder, teu amor:  Gracas, Senhor!  L  (Fürbitten)  G. } Inclina, Senhor, teu ouvido,  escuta 0 nosso clamor!  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  G. } Tudo vem de ti, Senhor.  E, do que € teu, te damos. Amem.  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  L  (Präfation) ... singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:  G.)  Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.  O c&u e a terra proclamam a tua glöria.  Hosana, hosana nas alturas.  Bendito o que vem em nome do Senhor.  Hosana, hosana nas alturas.  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  rfy;fx&  (Epiklese) ...Wort des Herrn!
Louvado seJas, COristo. Lob E1 dır, Christus)

Predigt
L 1ed
Gilaubensbekenntnis

L 1ed
während des Liedes:)

Einsammlung der en

Allgemeines Kırchengebet
an.

Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!
Por ua bondade, teu poder, teuz
Gracas, Senhor!
( Fürbıtten
Inclina, Ssenhor, tfeu Ouv1do,
escuta U  (} clamor!

Liturgie des Herrenmahles

V orbereitung des Tısches und ( Mfertorium
1udo V de t1, Senhor.
E, do qu«c FD feu, te 2mMoOSs. Amenm.
(UOffertoriuumsgebet)174  NELSON KIRST  Evangelium  L  ... Wort des Herrn!  G. } Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)  Predigt  Lied  Glaubensbekenntnis  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  L  (Dank)  G.) Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!  Por tua bondade, teu poder, teu amor:  Gracas, Senhor!  L  (Fürbitten)  G. } Inclina, Senhor, teu ouvido,  escuta 0 nosso clamor!  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  G. } Tudo vem de ti, Senhor.  E, do que € teu, te damos. Amem.  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  L  (Präfation) ... singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:  G.)  Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.  O c&u e a terra proclamam a tua glöria.  Hosana, hosana nas alturas.  Bendito o que vem em nome do Senhor.  Hosana, hosana nas alturas.  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  rfy;fx&  (Epiklese) ...urch Jesus Chrıistus, UNSCICT Herrn.
Amen.

Eucharıistiegebet
( Präfation174  NELSON KIRST  Evangelium  L  ... Wort des Herrn!  G. } Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)  Predigt  Lied  Glaubensbekenntnis  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  L  (Dank)  G.) Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!  Por tua bondade, teu poder, teu amor:  Gracas, Senhor!  L  (Fürbitten)  G. } Inclina, Senhor, teu ouvido,  escuta 0 nosso clamor!  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  G. } Tudo vem de ti, Senhor.  E, do que € teu, te damos. Amem.  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  L  (Präfation) ... singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:  G.)  Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.  O c&u e a terra proclamam a tua glöria.  Hosana, hosana nas alturas.  Bendito o que vem em nome do Senhor.  Hosana, hosana nas alturas.  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  rfy;fx&  (Epiklese) ...sıngen WIT das L.OD de1lner Herrlic  elG. Santo, Santo, Santo, Ssenhor, Deus do unıverso.

Ceu e erra proclamam ua glörla.
Oosana, hosana Na alturas
Bendıiıto U  (} qu«e V e  N do Senhor.
Oosana, hosana Na alturas
EerC. VOHIN der Einsetzung)174  NELSON KIRST  Evangelium  L  ... Wort des Herrn!  G. } Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)  Predigt  Lied  Glaubensbekenntnis  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  L  (Dank)  G.) Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!  Por tua bondade, teu poder, teu amor:  Gracas, Senhor!  L  (Fürbitten)  G. } Inclina, Senhor, teu ouvido,  escuta 0 nosso clamor!  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  G. } Tudo vem de ti, Senhor.  E, do que € teu, te damos. Amem.  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  L  (Präfation) ... singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:  G.)  Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.  O c&u e a terra proclamam a tua glöria.  Hosana, hosana nas alturas.  Bendito o que vem em nome do Senhor.  Hosana, hosana nas alturas.  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  rfy;fx&  (Epiklese) ...(Anamnese)174  NELSON KIRST  Evangelium  L  ... Wort des Herrn!  G. } Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)  Predigt  Lied  Glaubensbekenntnis  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  L  (Dank)  G.) Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!  Por tua bondade, teu poder, teu amor:  Gracas, Senhor!  L  (Fürbitten)  G. } Inclina, Senhor, teu ouvido,  escuta 0 nosso clamor!  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  G. } Tudo vem de ti, Senhor.  E, do que € teu, te damos. Amem.  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  L  (Präfation) ... singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:  G.)  Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.  O c&u e a terra proclamam a tua glöria.  Hosana, hosana nas alturas.  Bendito o que vem em nome do Senhor.  Hosana, hosana nas alturas.  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  rfy;fx&  (Epiklese) ...( Epiklese)174  NELSON KIRST  Evangelium  L  ... Wort des Herrn!  G. } Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)  Predigt  Lied  Glaubensbekenntnis  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  L  (Dank)  G.) Gracas, Senhor! Gracas, Senhor!  Por tua bondade, teu poder, teu amor:  Gracas, Senhor!  L  (Fürbitten)  G. } Inclina, Senhor, teu ouvido,  escuta 0 nosso clamor!  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  G. } Tudo vem de ti, Senhor.  E, do que € teu, te damos. Amem.  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  L  (Präfation) ... singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:  G.)  Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.  O c&u e a terra proclamam a tua glöria.  Hosana, hosana nas alturas.  Bendito o que vem em nome do Senhor.  Hosana, hosana nas alturas.  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  rfy;fx&  (Epiklese) ... 174 ____________________________________________________________________________________  NELSON KIRST

Evangelium
L. … Wort des Herrn!
G. Louvado sejas, Cristo. (Lob sei dir, Christus)

Predigt
Lied
Glaubensbekenntnis

Lied
(während des Liedes:)

Einsammlung der Gaben

Allgemeines Kirchengebet
L. (Dank)
G. Graças, Senhor! Graças, Senhor!

Por tua bondade, teu poder, teu amor:
Graças, Senhor!

L. (Fürbitten)
G. Inclina, Senhor, teu ouvido,

escuta o nosso clamor!

Liturgie des Herrenmahles

Vorbereitung des Tisches und Offertorium
G. Tudo vem de ti, Senhor.

E, do que é teu, te damos. Amém.
L. (Offertoriumsgebet) … Durch Jesus Christus, unseren Herrn.
G. Amen.

Eucharistiegebet
L. (Präfation) … singen wir das Lob deiner Herrlichkeit:
G. Santo, Santo, Santo, Senhor, Deus do universo.

O céu e a terra proclamam a tua glória.
Hosana, hosana nas alturas.
Bendito o que vem em nome do Senhor.
Hosana, hosana nas alturas.

L. (Bericht von der Einsetzung) …
L. (Anamnese) …
L. (Epiklese) …
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(Geden.  ıtten)
Por Cristo, CO} Cristo e e  N Cristo, seja t1, Paı
todo-poderoso, O  ‚a unıdade do Espirito Santo, toda onra
e toda glörla, e Darca SCHIDTE. Amem, amem, amem.

V aterunser

FriedensgrußLITURGISCHE ERNEUERUNG  175  L  (Gedenkbitten) ...  G. } Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai  todo-poderoso, na unidade do Espirito Santo, toda a honra  e toda glöria, agora e para sempre. Am6m, am6m, am6m.  Vaterunser  Friedensgruß  L  ... teilen wir nun unter uns ein Zeichen der Versöhnung und  wünschen wir uns gegenseitig den Frieden Christi.  Brechen des Brotes  L  ... ist die Gemeinschaft mit dem Leib Christi.  G.) Nös, embora muitos, somos um sö6 corpo.  (So sind wir viele ein Leib.)  Agnus Dei  L  Seht das Lamm Gottes.  G.) /: Cordeiro de Deus, que tiras o pecado do mundo,  tem piedade de nös. : /  Cordeiro de Deus, que tiras o pecado do mundo, dä-nos a paz  Kommunion  (Während der Austeilung kann die Gemeinde folgende oder andere passende  Lieder singen.)  Isto € meu corpo, partido por ti;  traz salvacäo e dä a paz;  toma e come, e, quando o fizeres,  faze-o em amor por mim.  Isto € meu sangue, vertido por ti;  traz o perdäo e liberdade;  toma e bebe, e, quando o fizeres,  faze-o em amor por mim.  Comam do päo, bebam do cälice,  quem a mim vem näo terä fome.  Comam do päo, bebam do cälice,  quem em mim cr& näo terä sede.tei1len WIT U  - unfer UNSs eın Zeichen der Versöhnung und
wünschen WIT N gegense1lt1g den Frieden Christ1i

Brechen des BrotesLITURGISCHE ERNEUERUNG  175  L  (Gedenkbitten) ...  G. } Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai  todo-poderoso, na unidade do Espirito Santo, toda a honra  e toda glöria, agora e para sempre. Am6m, am6m, am6m.  Vaterunser  Friedensgruß  L  ... teilen wir nun unter uns ein Zeichen der Versöhnung und  wünschen wir uns gegenseitig den Frieden Christi.  Brechen des Brotes  L  ... ist die Gemeinschaft mit dem Leib Christi.  G.) Nös, embora muitos, somos um sö6 corpo.  (So sind wir viele ein Leib.)  Agnus Dei  L  Seht das Lamm Gottes.  G.) /: Cordeiro de Deus, que tiras o pecado do mundo,  tem piedade de nös. : /  Cordeiro de Deus, que tiras o pecado do mundo, dä-nos a paz  Kommunion  (Während der Austeilung kann die Gemeinde folgende oder andere passende  Lieder singen.)  Isto € meu corpo, partido por ti;  traz salvacäo e dä a paz;  toma e come, e, quando o fizeres,  faze-o em amor por mim.  Isto € meu sangue, vertido por ti;  traz o perdäo e liberdade;  toma e bebe, e, quando o fizeres,  faze-o em amor por mim.  Comam do päo, bebam do cälice,  quem a mim vem näo terä fome.  Comam do päo, bebam do cälice,  quem em mim cr& näo terä sede.IsSt dıe (jemennschaft mi1t dem Leib Christ1i
Nös, embora multos, u so DO.
(S5O sınd WIT viele eın C1

ZnNus De1
Seht das am (ijottes.

(ordeıro de Deus, qu«e tiras U  (} pecado do mundo,
tem piıedade de nös.
(Cordeıiro de Deus, qu«e tiras U  (} pecado do mundo, da-nos Daz

K ommunıcon
W ährend der Austeilung kann dıe (1 mMeInde olgende der andere passende
] 1eder sıngen.)

Isto FD COL’DO, partıdo DOF t1
iraz salvacao e da DaZ,
toma e COHNIC, C, quando U  (} fizeres,
faze-0 e AIr DOF mım.
Isto FD SANSUucC, vertido DOF t1
iraz U  (} perdao e lıberdade;
toma e bebe, C, quando U  (} fizeres,
faze-0 e AIr DOF mım.

Comam do paoO, am do calice,
qQuecm mım vVe naA0O tera fome.
Comam do paoO, am do calice,
qQuecm e mım cre naA0 tera sede.
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L. (Gedenkbitten) …
G. Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai

todo-poderoso, na unidade do Espírito Santo, toda a honra
e toda glória, agora e para sempre. Amém, amém, amém.

Vaterunser

Friedensgruß
L. … teilen wir nun unter uns ein Zeichen der Versöhnung und

wünschen wir uns gegenseitig den Frieden Christi.

Brechen des Brotes
L. … ist die Gemeinschaft mit dem Leib Christi.
G. Nós, embora muitos, somos um só corpo.

(So sind wir viele ein Leib.)

Agnus Dei
L. Seht das Lamm Gottes.
G. / : Cordeiro de Deus, que tiras o pecado do mundo,

tem piedade de nós. : /
Cordeiro de Deus, que tiras o pecado do mundo, dá-nos a paz.

Kommunion
(Während der Austeilung kann die Gemeinde folgende oder andere passende
Lieder singen.)

Isto é meu corpo, partido por ti;
traz salvação e dá a paz;
toma e come, e, quando o fizeres,
faze-o em amor por mim.
Isto é meu sangue, vertido por ti;
traz o perdão e liberdade;
toma e bebe, e, quando o fizeres,
faze-o em amor por mim.
——
Comam do pão, bebam do cálice,
quem a mim vem não terá fome.
Comam do pão, bebam do cálice,
quem em mim crê não terá sede.
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Dankgebet176  NELSON KIRST  Dankgebet  L  ... Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.  G. Amen.  Abschlussliturgie  Abkündigungen  Lied  Segen  L  G.  Amen.  Sendung  L  ... Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!  Ö. Gott sei Lob und Dank.  Musik zum Ausgang  GOTTESDIENST MIT HERRENMAHL  Liturgie 6  Eingangsliturgie  Stilles individuelles Gebet  Musik zum Eingang  Empfang (informeller Gruß)  Lied  Eingangsvotum  L  Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.  G. Amen.  Gebet des Tages  L  ... der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert  von Ewigkeit zu Ewigkeit.  G.) Amem. Ame6m. Am6m. Am6em.urc Chrıstus, deinen lhehben Sohn, UNSCICTN Herrn.
Amen.

Abschlussliturgie

Abkündıigungen
L 1ed

egen

Amen.
Sendung176  NELSON KIRST  Dankgebet  L  ... Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.  G. Amen.  Abschlussliturgie  Abkündigungen  Lied  Segen  L  G.  Amen.  Sendung  L  ... Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!  Ö. Gott sei Lob und Dank.  Musik zum Ausgang  GOTTESDIENST MIT HERRENMAHL  Liturgie 6  Eingangsliturgie  Stilles individuelles Gebet  Musik zum Eingang  Empfang (informeller Gruß)  Lied  Eingangsvotum  L  Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.  G. Amen.  Gebet des Tages  L  ... der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert  von Ewigkeit zu Ewigkeit.  G.) Amem. Ame6m. Am6m. Am6em.hın In Frieden und diıent dem Herrn!

ott seI Lob und ank

Musık 7U Ausgang

GOÖOTTESDIE  ST MIT ERRENMAHL

Lıturgie

Eingangsliturgie
tilles indıyıduelles
Musık 7U Eingang
Empfang (ınformeller muß)
L 1ed

Eingangsvotum
Im Namen des V aters und des Sohnes und des eiılıgen (ie1stes.
Amen.

des ages176  NELSON KIRST  Dankgebet  L  ... Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.  G. Amen.  Abschlussliturgie  Abkündigungen  Lied  Segen  L  G.  Amen.  Sendung  L  ... Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!  Ö. Gott sei Lob und Dank.  Musik zum Ausgang  GOTTESDIENST MIT HERRENMAHL  Liturgie 6  Eingangsliturgie  Stilles individuelles Gebet  Musik zum Eingang  Empfang (informeller Gruß)  Lied  Eingangsvotum  L  Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.  G. Amen.  Gebet des Tages  L  ... der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert  von Ewigkeit zu Ewigkeit.  G.) Amem. Ame6m. Am6m. Am6em.der mıt dır und dem eilıgen (iJe1st eht und reglert
V ON Ww1igkeıt wıgkeıt.
Amem. Amenm. Amenm. Amem.
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Dankgebet
L. … Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.
G. Amen.

Abschlussliturgie

Abkündigungen
Lied

Segen
L. …
G. Amen.

Sendung
L. … Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!
G. Gott sei Lob und Dank.

Musik zum Ausgang

GOTTESDIENST MIT HERRENMAHL

Liturgie 6

Eingangsliturgie

Stilles individuelles Gebet
Musik zum Eingang
Empfang (informeller Gruß)
Lied

Eingangsvotum
L. Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
G. Amen.

Gebet des Tages
L. … der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert

von Ewigkeit zu Ewigkeit.
G. Amém. Amém. Amém. Amém.
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Wortliturgie
Bıblhlısche Lesung
Predigt
L uJed

(während des Liedes:)
Einsammlung der en

Allgemeines Kırchengebet

Liturgie des Herrenmahles

V orbereitung des T1ısches und ( Mifertoriıum
(UOffertoriumsgebet)LITURGISCHE ERNEUERUNG  177  Wortliturgie  Biblische Lesung  Predigt  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  (Präfation) ...  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  PfrtctNy  (Epiklese) ... dass wir in Christus ein Leib werden,  der die Hoffnung verkündet.  ©  Envia teu Espirito, Senhor.  E renova a face da terra.  (Gedenkbitten) ...  ar  Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai  todo-poderoso, na unidade do Espirito Santo, toda a honra  e toda glöria, agora e para sempre. Am6m, am6m, am6m.  Vaterunser  Brechen des Brotes  L  ... ist die Gemeinschaft mit dem Leibe Christi.  G.) Nös, embora muitos, somos um sö6 corpo.  (So sind wir viele ein Leib.)  Kommunionurc Jesus Chrıstus, UNSCICTT Herrn.
Amen.

Eucharıistiegebet
Präfation)

Berıicht VOHN der Einsetzung)LITURGISCHE ERNEUERUNG  177  Wortliturgie  Biblische Lesung  Predigt  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  (Präfation) ...  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  PfrtctNy  (Epiklese) ... dass wir in Christus ein Leib werden,  der die Hoffnung verkündet.  ©  Envia teu Espirito, Senhor.  E renova a face da terra.  (Gedenkbitten) ...  ar  Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai  todo-poderoso, na unidade do Espirito Santo, toda a honra  e toda glöria, agora e para sempre. Am6m, am6m, am6m.  Vaterunser  Brechen des Brotes  L  ... ist die Gemeinschaft mit dem Leibe Christi.  G.) Nös, embora muitos, somos um sö6 corpo.  (So sind wir viele ein Leib.)  KommunionAnamnese)—JL L S (Epıiklese)LITURGISCHE ERNEUERUNG  177  Wortliturgie  Biblische Lesung  Predigt  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  (Präfation) ...  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  PfrtctNy  (Epiklese) ... dass wir in Christus ein Leib werden,  der die Hoffnung verkündet.  ©  Envia teu Espirito, Senhor.  E renova a face da terra.  (Gedenkbitten) ...  ar  Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai  todo-poderoso, na unidade do Espirito Santo, toda a honra  e toda glöria, agora e para sempre. Am6m, am6m, am6m.  Vaterunser  Brechen des Brotes  L  ... ist die Gemeinschaft mit dem Leibe Christi.  G.) Nös, embora muitos, somos um sö6 corpo.  (So sind wir viele ein Leib.)  Kommuniondass WIT In C'’hristus e1in Le1ib werden,
der die offnung verkündet.
Envı1a teu Espirito, Senhor

TeNOVa face da erra.
(Geden.  ıtten)
Por Cristo, CO} Cristo e e  N Cristo, seja t1, Paı
todo-poderoso, O  ‚a unıdade do Espirito Santo, toda onra
e toda glörla, e Darca SCHIDTE. Amem, amem, amem.

V aterunser

Brechen des BrotesLITURGISCHE ERNEUERUNG  177  Wortliturgie  Biblische Lesung  Predigt  Lied  (während des Liedes:)  Einsammlung der Gaben  Allgemeines Kirchengebet  Liturgie des Herrenmahles  Vorbereitung des Tisches und Offertorium  L  (Offertoriumsgebet) ... Durch Jesus Christus, unseren Herrn.  G. Amen.  Eucharistiegebet  (Präfation) ...  (Bericht von der Einsetzung) ...  (Anamnese) ...  PfrtctNy  (Epiklese) ... dass wir in Christus ein Leib werden,  der die Hoffnung verkündet.  ©  Envia teu Espirito, Senhor.  E renova a face da terra.  (Gedenkbitten) ...  ar  Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai  todo-poderoso, na unidade do Espirito Santo, toda a honra  e toda glöria, agora e para sempre. Am6m, am6m, am6m.  Vaterunser  Brechen des Brotes  L  ... ist die Gemeinschaft mit dem Leibe Christi.  G.) Nös, embora muitos, somos um sö6 corpo.  (So sind wir viele ein Leib.)  KommunionIsSt dıe (emennschaft mi1t dem €e1 Christi
Nös, embora multos, u so DO.
(S5O sınd WIT viele eın C1

K ommunıcon

LITURGISCHE ERNEUERUNG ___________________________________________________________________  177

Wortliturgie

Biblische Lesung
Predigt

Lied
(während des Liedes:)

Einsammlung der Gaben

Allgemeines Kirchengebet

Liturgie des Herrenmahles

Vorbereitung des Tisches und Offertorium
L. (Offertoriumsgebet) … Durch Jesus Christus, unseren Herrn.
G. Amen.

Eucharistiegebet
L. (Präfation) …
L. (Bericht von der Einsetzung) …
L. (Anamnese) …
L. (Epiklese) … dass wir in Christus ein Leib werden,

der die Hoffnung verkündet.
G. Envia teu Espírito, Senhor.

E renova a face da terra.
L. (Gedenkbitten) …
G. Por Cristo, com Cristo e em Cristo, seja a ti, Pai

todo-poderoso, na unidade do Espírito Santo, toda a honra
e toda glória, agora e para sempre. Amém, amém, amém.

Vaterunser

Brechen des Brotes
L. … ist die Gemeinschaft mit dem Leibe Christi.
G. Nós, embora muitos, somos um só corpo.

(So sind wir viele ein Leib.)

Kommunion
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Dankgebet178  NELSON KIRST  Dankgebet  L  ... Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.  G. Amen.  Abschlussliturgie  Abkündigungen  Lied  Segen  L  G.  Amen.  Sendung  L  ... Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!  Ö. Gott sei Lob und Dank.  Musik zum Ausgangurc Chrıstus, deinen lhehben Sohn, UNSCICTN Herrn.
Amen.

Abschlussliturgie

Abkündıigungen
L 1ed

egen

Amen.
Sendung178  NELSON KIRST  Dankgebet  L  ... Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.  G. Amen.  Abschlussliturgie  Abkündigungen  Lied  Segen  L  G.  Amen.  Sendung  L  ... Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!  Ö. Gott sei Lob und Dank.  Musik zum Ausganghın In Frieden und diıent dem Herrn!

ott seI Lob und ank

Musık 7U Ausgang

 178 ____________________________________________________________________________________  NELSON KIRST

Dankgebet
L. … Durch Christus, deinen lieben Sohn, unseren Herrn.
G. Amen.

Abschlussliturgie

Abkündigungen
Lied

Segen
L. …
G. Amen.

Sendung
L. … Gehet hin in Frieden und dient dem Herrn!
G. Gott sei Lob und Dank.

Musik zum Ausgang
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Kenneth
Appold

Frauen 1m frühneuzeıtliıchen
Luthertum: Kırchliche Amter und
dıe rage der Ordination:'

Der Weg des Luthertums £UT Frauenordıination 1st e1in langer, OfTft umstritte-
1CT und In manchen Fällen noch nıcht abgeschlossener. (jemessen den
Möglıchkeıiten, dıe sıch 1mM Nachhineln mıt Luthers Neuauffassung des Pre-
dıigtamts und mi1t selner Konzeption VOoO allgemeınen Priestertum verbın-
den lassen, INAS erstaunlich se1n, lutherische Kırchen ers1 ge1t dem
/ weıten Weltkrieg damıt begonnen aben, Frauen als Pfarrerinnen eINZU-
SeIzen und Ordınleren. Ahnlich bemerkenswert 1st der In manchen Iu-
therischen Kırchen und (jeg meınden immer noch vorhandene Wiıderstand

Frauen 1mM Verkündiıgungsamt und S0ORdI In nıcht-ordinationsgebun-
denen kırchlichen Führungsfunktionen. Im V ordergrund stehen hler dıe SelIb-
ständıge E vangelısch-Lutherische Kırche (SELK) die 1 utheran Church-
MıssourIı1 Yyno: (LCMS) zahlreiche weIltere Kırchen, die International
Lutheran C’ouncıl teiılnehmen, aber auch einıge Kırchen des L uther1-
schen Weltbunds Das e1spie. der Iutherischen Kırche Lettlands macht
zudem CUullic der Weg Frauenordıinatıon auch zurückgegangen
werden annn e Hındernisse auf diesem Weg sınd vielfältig. Besonders
der Wiıderstand einzelner Personen und Urtsgemeinden siıch AUS einem
Gemisch VOoO  - psychologıischen, sozlalen, theolog1ıischen und welılteren Mot1-
Vn ZUSAIMNINETLL, die siıch aum erschöpfend analysıeren lassen * och dıe

Der Martın-1 . uther-Bund dankt dem Herausgeberkreis der „Zeıtschrıift 1r Theologıe
und rche'  .. und dem Verfasser 1r dıe Zustimmung einem erneuten Abdruck In
seInem ahrbuch Ursprünglıch d1eser Beıtrag erschienen ıIn "ThK 1053, 2006,
253279
e wissenschaftlıche ILhskussion zuU Thema Frauenordination Ist umfangreich,

1e7 verzeichnet werden. Fıne aUus  rlıche Bıblıographie Ist erschlenen ıIn
Bock/W 1 1enemann (Hg.), Frauenordination. Studıien rchenrecht und T heo-

Kenneth G.
Appold

Frauen im frühneuzeitlichen
Luthertum: Kirchliche Ämter und
die Frage der Ordination1

Der Weg des Luthertums zur Frauenordination ist ein langer, oft umstritte-
ner und in manchen Fällen noch nicht abgeschlossener. Gemessen an den
Möglichkeiten, die sich im Nachhinein mit Luthers Neuauffassung des Pre-
digtamts und mit seiner Konzeption vom allgemeinen Priestertum verbin-
den lassen, mag es erstaunlich sein, daß lutherische Kirchen erst seit dem
Zweiten Weltkrieg damit begonnen haben, Frauen als Pfarrerinnen einzu-
setzen und zu ordinieren. Ähnlich bemerkenswert ist der in manchen lu-
therischen Kirchen und Gemeinden immer noch vorhandene Widerstand
gegen Frauen im Verkündigungsamt und sogar in nicht-ordinationsgebun-
denen kirchlichen Führungsfunktionen. Im Vordergrund stehen hier die Selb-
ständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK), die Lutheran Church-
Missouri Synod (LCMS), zahlreiche weitere Kirchen, die am International
Lutheran Council (ILC) teilnehmen, aber auch einige Kirchen des Lutheri-
schen Weltbunds. Das Beispiel der lutherischen Kirche Lettlands macht
zudem deutlich, daß der Weg zur Frauenordination auch zurückgegangen
werden kann. Die Hindernisse auf diesem Weg sind vielfältig. Besonders
der Widerstand einzelner Personen und Ortsgemeinden setzt sich aus einem
Gemisch von psychologischen, sozialen, theologischen und weiteren Moti-
ven zusammen, die sich kaum erschöpfend analysieren lassen.2 Doch die

1 Der Martin-Luther-Bund dankt dem Herausgeberkreis der „Zeitschrift für Theologie
und Kirche“ und dem Verfasser für die Zustimmung zu einem erneuten Abdruck in
seinem Jahrbuch. Ursprünglich war dieser Beitrag erschienen in: ZThK 103, 2006,
253–279.

2 Die wissenschaftliche Diskussion zum Thema Frauenordination ist zu umfangreich,
um hier verzeichnet zu werden. Eine ausführliche Bibliographie ist erschienen in:
W. Bock/W. Lienemann (Hg.), Frauenordination. Studien zu Kirchenrecht und Theo-
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Tatsache, daß dıe ehben genNannten Iutherischen Kırchen sıch allesamt Urc
eın starkes „„konfessionelles” Bewußtsein aus7zeichnen und diese Konfes-
s1iıonspflege 7U wesentlichen Bestandte1i ıhrer kollektiven Identität machen,
<1bt nlaß einer präzıseren Fragestellung. e rage, O9 die (J)rdınation
VOoO  - Pfarrerinnen das konfessionell-Iutherische Erbgut beschädıigt, IsSt lInner-
halb der Konfession noch nıcht endgültig geklärt worden. Da die therischen
Bekenntnisschriften das, worauf siıch eın konfessionelles Bewußtsein In
erster nstanz Sstutzen sollte 7U ema des Geschlechts der ()rdınanden
bekanntlıc schweıgen, IsSt e1in eLIWwWwaAs welter gefaßter Rückblick auf die ad1-
thonsbildende Wiırkungsgeschichte der Reformatıon erforderlich K aum 1ne
E:poche dieser Geschichte scheımint für den gegenwärtigen WEeC guL C
eignet W1IE die der lutherischen (Orthodox1ie das Zeıtalter, welches
ehesten m1t einem konservatıven Konfessionaliısmus verbunden und eshalb
SCIN VOoO  - tradıtiıonshbewußten heutigen I utheranern hervorgehoben WIT| e
rage, W1IE die Iutherische (Orthodox1ie mi1t dem ema der Frauenordination
umg1ng, IsSt noch N1ıe eingehend untersucht worden . Ungenügend erforscht
1st ehbenftalls dıe rage, O9 und unfer welchen theologischen und Inst1tut10-
nellen V oraussetzungen Frauen In den Kırchen des frühneuzeılthlichen [ Uu-
thertums Öffentlich tätıg CMn Ihesen Fragen SOl 1mM folgenden anhand
V ON bıslang unbekanntem Quellenmaterıal nachgegangen werden. anche
Ergebnisse Urften e1 überraschen.

Institutionalisjierte Tätigkeiten von Frauen In lutherischen Kırchen
seıt der Reformation

ıtıkeren OfTft bemängelt, daß die RKeformatıon insbesondere die e-
rische eher restriktiıv als befreiend auf Frauen ewirkt habe, die einer
spezıellen Berufung 7U relıg1ösen en nachgehen wollten Kulturhisto-

Og1e, ILL, 2000, 261—292 /Zum hıstorischen Wıderstand der LOCOMS dıe
Frauenordination vgl Todd, Authorıty Vested Story of entity and ange In
the utheran ('hurch- MıssourIıi ynod, TAanNı Rapıds 2000 /£ur Geschichte der Frauen-
ordınation In Deutschland VOT dem Hıntergrund reformatorıischer Theologıe vgl be-
sonders Janowskı1, Umstrnittene Pfarrerin /u einer unvollendeten Reformatıon
der Iche, ıIn reiıffenhagen (He.), [)as evangelısche arrhaus Fıne Kultur- und
SOZI:  eschıichte, 1984,
Einige Predigten und Evangelienauslegungen der lutherischen (Irthodoxie stellt T1S-
t1ne Globig kurz dar ıIn Globig, Frauenordination 1m Kontext Iutherischer Pk-
Kles10log1e. Fın Beıtrag zuU OÖkumenıischen espräch, 1994, 43—4%
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Tatsache, daß die eben genannten lutherischen Kirchen sich allesamt durch
ein starkes „konfessionelles“ Bewußtsein auszeichnen und diese Konfes-
sionspflege zum wesentlichen Bestandteil ihrer kollektiven Identität machen,
gibt Anlaß zu einer präziseren Fragestellung. Die Frage, ob die Ordination
von Pfarrerinnen das konfessionell-lutherische Erbgut beschädigt, ist inner-
halb der Konfession noch nicht endgültig geklärt worden. Da die lutherischen
Bekenntnisschriften – das, worauf sich ein konfessionelles Bewußtsein in
erster Instanz stützen sollte – zum Thema des Geschlechts der Ordinanden
bekanntlich schweigen, ist ein etwas weiter gefaßter Rückblick auf die tradi-
tionsbildende Wirkungsgeschichte der Reformation erforderlich. Kaum eine
Epoche dieser Geschichte scheint für den gegenwärtigen Zweck so gut ge-
eignet wie die der lutherischen Orthodoxie – das Zeitalter, welches am
ehesten mit einem konservativen Konfessionalismus verbunden und deshalb
gern von traditionsbewußten heutigen Lutheranern hervorgehoben wird. Die
Frage, wie die lutherische Orthodoxie mit dem Thema der Frauenordination
umging, ist noch nie eingehend untersucht worden.3 Ungenügend erforscht
ist ebenfalls die Frage, ob und unter welchen theologischen und institutio-
nellen Voraussetzungen Frauen in den Kirchen des frühneuzeitlichen Lu-
thertums öffentlich tätig waren. Diesen Fragen soll im folgenden anhand
von bislang unbekanntem Quellenmaterial nachgegangen werden. Manche
Ergebnisse dürften dabei überraschen.

1. Institutionalisierte Tätigkeiten von Frauen in lutherischen Kirchen
seit der Reformation

Kritiker haben oft bemängelt, daß die Reformation – insbesondere die luthe-
rische – eher restriktiv als befreiend auf Frauen gewirkt habe, die einer
speziellen Berufung zum religiösen Leben nachgehen wollten. Kulturhisto-

logie, Bd. III, 2000, 261–292. Zum historischen Widerstand der LCMS gegen die
Frauenordination vgl. M. Todd, Authority Vested: A Story of Identity and Change in
the Lutheran Church-Missouri Synod, Grand Rapids 2000. Zur Geschichte der Frauen-
ordination in Deutschland vor dem Hintergrund reformatorischer Theologie vgl. be-
sonders J. Ch. Janowski, Umstrittene Pfarrerin. Zu einer unvollendeten Reformation
der Kirche, in: M. Greiffenhagen (Hg.), Das evangelische Pfarrhaus. Eine Kultur- und
Sozialgeschichte, 1984, 83–107.

3 Einige Predigten und Evangelienauslegungen der lutherischen Orthodoxie stellt Chris-
tine Globig kurz dar in: Ch. Globig, Frauenordination im Kontext lutherischer Ek-
klesiologie. Ein Beitrag zum ökumenischen Gespräch, 1994, 43–48.
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rische Untersuchungen der RKeformatıon In den deutschen tädten behaup-
ten, der hliermıiıt verbundene Umwandlungsprozeß keineswegs einer
Emanzıpation der Frau, sondern vielmehr Z£ZUT Stärkung einer patrıarchalı-
schen Weltordnung eführt uch WENNn eingeräumt WIrd, dalß manche
weıbliche Frömmı1gkeıtsformen zunächst gefördert wurden,” bleibhbt dıe ETr-
kenntn1s, dıe 1mM mıittelalterhlichen K losterleben entstandenen Amter für
Frauen Urc dıe RKeformatıon weıtgehend ersatzios abgeschafft wurden ® In
vielen Olchen Beobachtungen schwıngt 1ne mehr Oder wen1ger explıizıte
nıtık mıt, daß der VOoO  - L uther und anderen Reformatoren hochgehaltene
(iedanke eINes allgeme1ınen Priestertums N1ıe konsequent umgesetzt worden
C]

ESs steht außer rage, daß sıch dıe Reformatıon, besonders In Deutsch-
land, auf demen e1ner hlierarchıischen und patrıarchalıschen Weltordnung
entfaltete. e Tatsache, emanzıpatorische Impulse, WIE S1e€ gelegentlich
In der en 4SE und auch später 1mM 50R „lınkenE der eTOT-
matıon beobachtet werden können, keine Breitenwirkung für Frauen der
en Neuzeıt etrreicht aben, 1sSt ehbenftalls unstrittig. e TUN! hlerfür
sınd vielfältig und können 1mM folgenden nıcht ausführlich behandelrt werden.
Dennoch muß efragt werden, InwIiewWwEeIlt die antı-emanzıpatorische Tlen-
denz, dıe In etzter e1t gerade für dıe therische RKeformatıon OfTft be-
hauptet worden lst, wirklıch domımnant und O9 solche globalen Be-
auptungen nıcht vielmehr den 1C auf wichtige Gegenbewegungen In der
J1heologıe und 1mM kırchlichen en des frühneuzeıltlichen L uthertums VCI-

tellen
Zunächst möchte hinsıchtlich der uflösung der K löster daran erinnert

werden, dalß hlermıit 1ne grundlegende theologische Aufwertung des Be-
rufsiebens POXIYG VUFO, einherging. K löster konnten nach Luthers Ansıcht
eshalbh SESCHIOSSCH werden, we1l die usübung christlicher Relig10s1tät
AD SCHICSSCHEL 1mM alltäglıchen en der (jemeılnde £UT Geltung komme als

Grundlegend hlıerzu ODerT, The Holy Household, ( )xford 1989 (dt. IDER Iromme
Haus. Frauen und Ora In der eIormatıon,
ODper, (wıe Anm 4),
NC ODerT, qa 0 (Wwıe Anm 4), 179—214:; WIe uch Karant-Nunn, Continulty and
Change: OMe FEffects of the Reformatıon the W omen of Z wıickau (SCJ X111/2,
1982, _ und neuerdings Jung, er Beıtrag VOHIN Frauen ZULT Reformatıon und
dıe edeutung der Reformatıon 1r Frauen, ıIn Ders., Nonnen, Prophetinnen, Kırchen-
mutter. Kırchen- und irömmıgkeıtsgeschichtliche Studien Frauen der Reformatıons-
zeıt, 2002, Y—16, 15 I1
Vgl Jung, Beıtrag (Wwıe Anm. 6),
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rische Untersuchungen der Reformation in den deutschen Städten behaup-
ten, daß der hiermit verbundene Umwandlungsprozeß keineswegs zu einer
Emanzipation der Frau, sondern vielmehr zur Stärkung einer patriarchali-
schen Weltordnung geführt habe.4 Auch wenn eingeräumt wird, daß manche
weibliche Frömmigkeitsformen zunächst gefördert wurden,5 bleibt die Er-
kenntnis, daß die im mittelalterlichen Klosterleben entstandenen Ämter für
Frauen durch die Reformation weitgehend ersatzlos abgeschafft wurden.6 In
vielen solchen Beobachtungen schwingt eine mehr oder weniger explizite
Kritik mit, daß der von Luther und anderen Reformatoren hochgehaltene
Gedanke eines allgemeinen Priestertums nie konsequent umgesetzt worden
sei.7

Es steht außer Frage, daß sich die Reformation, besonders in Deutsch-
land, auf dem Boden einer hierarchischen und patriarchalischen Weltordnung
entfaltete. Die Tatsache, daß emanzipatorische Impulse, wie sie gelegentlich
in der frühen Phase – und auch später im sog. „linken Flügel“ – der Refor-
mation beobachtet werden können, keine Breitenwirkung für Frauen der
frühen Neuzeit erreicht haben, ist ebenfalls unstrittig. Die Gründe hierfür
sind vielfältig und können im folgenden nicht ausführlich behandelt werden.
Dennoch muß gefragt werden, inwieweit die anti-emanzipatorische Ten-
denz, die in letzter Zeit gerade für die lutherische Reformation so oft be-
hauptet worden ist, wirklich dominant war – und ob solche globalen Be-
hauptungen nicht vielmehr den Blick auf wichtige Gegenbewegungen in der
Theologie und im kirchlichen Leben des frühneuzeitlichen Luthertums ver-
stellen.

Zunächst möchte hinsichtlich der Auflösung der Klöster daran erinnert
werden, daß hiermit eine grundlegende theologische Aufwertung des Be-
rufslebens extra muros einherging. Klöster konnten nach Luthers Ansicht
deshalb geschlossen werden, weil die Ausübung christlicher Religiosität
angemessener im alltäglichen Leben der Gemeinde zur Geltung komme als

4 Grundlegend hierzu L. Roper, The Holy Household, Oxford 1989 (dt.: Das fromme
Haus. Frauen und Moral in der Reformation, 1995).

5 Roper, a. a.O. (wie Anm. 4), 7.
6 So Roper, a. a.O. (wie Anm. 4), 179–214; wie auch S. Karant-Nunn, Continuity and

Change: Some Effects of the Reformation on the Women of Zwickau (SCJ XIII/2,
1982, 17–42); und neuerdings M. Jung, Der Beitrag von Frauen zur Reformation und
die Bedeutung der Reformation für Frauen, in: Ders., Nonnen, Prophetinnen, Kirchen-
mütter. Kirchen- und frömmigkeitsgeschichtliche Studien zu Frauen der Reformations-
zeit, 2002, 9–16, 13ff.

7 Vgl. z. B. Jung, Beitrag (wie Anm. 6), 14.
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hınter monastıiıschen Mauern © Kritisch ann dagegen eingewandt werden,
sOölche Ansıchten ehben „L1UT J1heologıie” selen und keine weltere histor1-

sche Wiırkung ErZEUTEN. och damıt WAare dıe historische Wiırkungs  aflt
des theolog1ischen Ihskurses der RKeformatıon unterschätzt. L uthers COI0-
gische Aufwertung der nıcht-klerikalen erutfe mehr als e1in theoretisches
(Gedankenspiel. S1e rachte vielmehr weıitreichende praktısche Konsequen-
Ze1 für die Gestaltung des Lebens In der Kırche mi1t siıch. Das zeigen inshe-
sondere die zahlreichen dı1akonıschen und lehrenden lätıgkeıten, die Urc
die CUl Kırchen- und Kastenordnungen der RKeformationszeılt 1mM Öffent-
lıchen MIinISTerLuUmM der Kırchen verankert wurden ?

1e1e dieser kırchlichen ufgaben W AdlicCcTI ausdrücklich für Frauen VOI -

esehen. e einflußreichen Kırchenordnungen ugenhagens für die Städte
Braunschweig (1528) Hamburg (1529) und Lübeck (1531) zeıgen 7U

e1spie einen breıit angelegten Versuch, Frauen In die Arbeiıt der (jemeılınden
aufzunehmen. Hler, WIE auch In anderen evangelıschen Kırchenordnungen,
sınd dre1 Bereıche, dıe aliur bevorzugt werden: das Hebammenwesen,
die Armenpflege In den Hospitälern und dıe TE In den Mädchenschulen
In en dre1 Bereichen esteht die Jätıgkeıt der Frauen AUS einer OMD1-
natıon VOoO  - leiıblicher und seelhlscher Fürsorge e ersten beiıden sınd C
schlechtsspezıfisch konzıpiert, während letztere geschlechtsunabhängıg 1st
SO üben Hehbammen 1ne Tätigkeıit AUS, für welche Frauen nach gäng1ıgen
frühneuzeıtlichen V orstellungen besser gee1gnet sınd als Männer. A4SSEIDE
gilt für Pflegeaufgaben In den Hospitälern, besonders aber nıcht 1IUT

WENNn dıe ege anderer Frauen geht Dagegen 1sSt die Lehrtätigkeıt In
Mädchenschulen nıcht auf Frauen beschränkt Im 16 und 17 Jahrhundert
WIT| di1eser Beruf sSsowochl VON Frauen als auch VOoO  - Männern ausgeübt. lle
dre1 Tätıgkeitsbereiche umfassen laut Kırchenordnungen nehben iıhrer aupt-
arbeıt auch pastorale und Verkündıgungsaufgaben.

Besonders Hebammen funglieren nach den bugenhagenschen Kırchenord-
HNUNSCH innerhalb iıhres Bereiches als 1ne Art Stellvertreteriınnen für arrer
SO sınd 1E bevollmächtigt, das W ort (jottes verkünden und Nottaufen
auszuführen. uch WENNn Nottaufen bereıts durch VOorreformatorıisches KIr-
chenrecht rlaubht WaLCLl, auf. daß dıe Reformatoren die „Ausnahme-

Vegl 6, 409
Vegl hlierzu VOT lem ındberg, Beyond Charıty: Reformatıon Inıtlatives Tor the
Poor, Mınneapolıs 1993 Einige d1eser Tätıgkeiten wurden trachtionell uch VOHN Non-
1IC1H ausgelbt, dıe Tage, b sıch dıe S ahl relıg1öser Berufsmöglıchkeiten 1r
Frauen durch dıe Reformatıon verringert der vermehrt hat, hiermıiıt unbeantwortet
bleıibt und bleiben muß, bıs zuverlässıge aten vorliegen.
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hinter monastischen Mauern.8 Kritisch kann dagegen eingewandt werden,
daß solche Ansichten eben „nur Theologie“ seien und keine weitere histori-
sche Wirkung erzeugten. Doch damit wäre die historische Wirkungskraft
des theologischen Diskurses der Reformation unterschätzt. Luthers theolo-
gische Aufwertung der nicht-klerikalen Berufe war mehr als ein theoretisches
Gedankenspiel. Sie brachte vielmehr weitreichende praktische Konsequen-
zen für die Gestaltung des Lebens in der Kirche mit sich. Das zeigen insbe-
sondere die zahlreichen diakonischen und lehrenden Tätigkeiten, die durch
die neuen Kirchen- und Kastenordnungen der Reformationszeit im öffent-
lichen ministerium der Kirchen verankert wurden.9

Viele dieser kirchlichen Aufgaben waren ausdrücklich für Frauen vor-
gesehen. Die einflußreichen Kirchenordnungen Bugenhagens für die Städte
Braunschweig (1528), Hamburg (1529) und Lübeck (1531) zeigen zum
Beispiel einen breit angelegten Versuch, Frauen in die Arbeit der Gemeinden
aufzunehmen. Hier, wie auch in anderen evangelischen Kirchenordnungen,
sind es drei Bereiche, die dafür bevorzugt werden: das Hebammenwesen,
die Armenpflege in den Hospitälern und die Lehre in den Mädchenschulen.
In allen drei Bereichen besteht die Tätigkeit der Frauen aus einer Kombi-
nation von leiblicher und seelischer Fürsorge. Die ersten beiden sind ge-
schlechtsspezifisch konzipiert, während letztere geschlechtsunabhängig ist.
So üben Hebammen eine Tätigkeit aus, für welche Frauen nach gängigen
frühneuzeitlichen Vorstellungen besser geeignet sind als Männer. Dasselbe
gilt für Pflegeaufgaben in den Hospitälern, besonders – aber nicht nur –
wenn es um die Pflege anderer Frauen geht. Dagegen ist die Lehrtätigkeit in
Mädchenschulen nicht auf Frauen beschränkt. Im 16. und 17. Jahrhundert
wird dieser Beruf sowohl von Frauen als auch von Männern ausgeübt. Alle
drei Tätigkeitsbereiche umfassen laut Kirchenordnungen neben ihrer Haupt-
arbeit auch pastorale und Verkündigungsaufgaben.

Besonders Hebammen fungieren nach den bugenhagenschen Kirchenord-
nungen innerhalb ihres Bereiches als eine Art Stellvertreterinnen für Pfarrer.
So sind sie bevollmächtigt, das Wort Gottes zu verkünden und Nottaufen
auszuführen. Auch wenn Nottaufen bereits durch vorreformatorisches Kir-
chenrecht erlaubt waren, fällt auf, daß die Reformatoren die „Ausnahme-

8 Vgl. u. a. WA 6, 409.
9 Vgl. hierzu vor allem C. Lindberg, Beyond Charity: Reformation Initiatives for the

Poor, Minneapolis 1993. Einige dieser Tätigkeiten wurden traditionell auch von Non-
nen ausgeübt, so daß die Frage, ob sich die Zahl religiöser Berufsmöglichkeiten für
Frauen durch die Reformation verringert oder vermehrt hat, hiermit unbeantwortet
bleibt – und bleiben muß, bis zuverlässige Daten vorliegen.
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sıtuation"“, für dıe dieses ecCc konzı1ıpıiert wurde, we1ıt „normalısıerten
daß 1E für dıe Hebammen 1ne besondere theologische V orbereitung durch-
üuhrten und Rechenschaftspflicht gegenüber einem Superintendenten VOI -

schrieben und dies ehben für Frauen !! Insofern hebht siıch der Fall der
Hehbamme VOoO  - der unıversalen Leg1itimationsgrundlage OÖOlcher Notsituatio-
NCN a und bıldert einen durch die erutliche Spezlalısierung bedingten
gelmäßiıgen Sondertall er T1S mochte aufgrund selner eigenen auTe

nach Luther, dank des allgemeınen Priestertums dazu efähigt se1n,
In Notsıituationen für den arrer eINZUSPriNgeEN und taufen, doch eDam-
111 mußten mi1t der äufıgen Wiıederkehr Olcher S1ituationen rechnen. Das
1 aufen ehörte esehen i1hrem Beruft. aher Ollten 1E 1mM Gegensatz
Z£ZUT Allgemeiunheıt ausdrücklich VOoO  - der 1IrC hilerauf vorbereıtet und VOoO  -

der 1IrC beaufsıichtigt werden. S1e agıerten In e1ner olle, welche fre1i-
ıch 1IUT innerhalb iıhres eruflichen Kontextes und bezogen auf diese be-
sti1immte andlung der Funktion VOoO  - Ersatzpfarrern nahekam em 1äßt
das e1splie der Hebammen erkennen, daß 1ne hierarchıische E1inordnung
nıcht 1IUT Z£ZUT Unterdrückung VON Frauen dıiıenen muß, sondern ehbenftalls 1ne
Erwelterung und Aufwertung ıhrer Handlungsmögliıchkeiten bedeuten
annn Der Ruf nach UTSIC Urc den Superintendenten gilt nıcht 1IUT der
Kontrolle der Hebammen, sondern ebenso csehr der tormalen Autorisation
ıhrer Jätıgkeıt. Angesıchts der großen Zahl VOoO  - (ieburten und der en
Säuglingssterblichkeıit In jJener Epoche annn diese Institutionalısıerung aum
überschätzt werden.

elitere kırchliche ufgaben für Frauen gelten der Fürsorge für AÄArme
und an und OrT1entieren sıch Vorbildern AUS der frühe  wıstlhıchen
LHakonıe. In manchen Iutherischen Kırchenordnungen wurden solche Frauen

[)as sallı allerdings NnıC 1r den reformiuierten Protestantismus, dessen Bekenntnis-
schrıiften Nottaufen UrCc Frauen usdrücklich aADlIeNnnen Vgl (onfession of Falth
(1560), Cal A AILL; uch dıe (onfessig Helvetica pOosteri0r (1566) verbietet dıe Not-
aule durch Frauen (Cap. XX) 1 Bekenntnisschriften berufen sıch auftf das paulı-
nısche Schweigegebot.

11 Vgl „Der erbarn STAl Brunsw1g christlıke ordeninge denste dem hılgen evangelıo,
christlıker leve, ucC TEM nde eynıcheıit 1528 In e evangelıschen Kır-
chenordnungen des XVIL Jahrhunderts, hg Schling ehling], Nıeder-
sachsen 1/ 1, 1955, 348—455, 1e7 359—362, besonders 359 yl  Ul heveammen, WE

AHNSCHALLE SYNL, cholen gewiset werden eme superattendeten eddeer y HICI
anderen prediger, dat leren, w al es WOTTL bedrept In 1T sake *” /ur rage der
aule vgl U., 360) Vgl en dıe el WAS wen1iger ausführlichen Stellen In den
Kırchenordnungen VOHIN Hamburg (1529) und 1 übeck (1531) Schliıng, 5, 513;
und dıe W olfenbüttler VOHN 15453 Schlıing, 6, 1/ 1, G
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situation“, für die dieses Recht konzipiert wurde, so weit „normalisierten“,10

daß sie für die Hebammen eine besondere theologische Vorbereitung durch-
führten und Rechenschaftspflicht gegenüber einem Superintendenten vor-
schrieben – und dies eben für Frauen.11 Insofern hebt sich der Fall der
Hebamme von der universalen Legitimationsgrundlage solcher Notsituatio-
nen ab und bildet einen durch die berufliche Spezialisierung bedingten re-
gelmäßigen Sonderfall. Jeder Christ mochte aufgrund seiner eigenen Taufe
– d. h. nach Luther, dank des allgemeinen Priestertums – dazu befähigt sein,
in Notsituationen für den Pfarrer einzuspringen und zu taufen, doch Hebam-
men mußten mit der häufigen Wiederkehr solcher Situationen rechnen. Das
Taufen gehörte so gesehen zu ihrem Beruf. Daher sollten sie im Gegensatz
zur Allgemeinheit ausdrücklich von der Kirche hierauf vorbereitet und von
der Kirche beaufsichtigt werden. Sie agierten in einer Rolle, welche – frei-
lich nur innerhalb ihres beruflichen Kontextes und bezogen auf diese be-
stimmte Handlung – der Funktion von Ersatzpfarrern nahekam. Zudem läßt
das Beispiel der Hebammen erkennen, daß eine hierarchische Einordnung
nicht nur zur Unterdrückung von Frauen dienen muß, sondern ebenfalls eine
Erweiterung – und Aufwertung – ihrer Handlungsmöglichkeiten bedeuten
kann: Der Ruf nach Aufsicht durch den Superintendenten gilt nicht nur der
Kontrolle der Hebammen, sondern ebenso sehr der formalen Autorisation
ihrer Tätigkeit. Angesichts der großen Zahl von Geburten und der hohen
Säuglingssterblichkeit in jener Epoche kann diese Institutionalisierung kaum
überschätzt werden.

Weitere kirchliche Aufgaben für Frauen gelten der Fürsorge für Arme
und Kranke und orientieren sich an Vorbildern aus der frühchristlichen
Diakonie. In manchen lutherischen Kirchenordnungen wurden solche Frauen

10 Das gilt allerdings nicht für den reformierten Protestantismus, dessen Bekenntnis-
schriften Nottaufen durch Frauen ausdrücklich ablehnen. Vgl. Confession of Faith
(1560), cap. XXII; auch die Confessio Helvetica posterior (1566) verbietet die Not-
taufe durch Frauen (cap. XX). Beide Bekenntnisschriften berufen sich auf das pauli-
nische Schweigegebot.

11 Vgl. „Der erbarn stadt Brunswig christlike ordeninge to denste dem hilgen evangelio,
christliker leve, tucht, frede unde eynicheit […] 1528.“ In: Die evangelischen Kir-
chenordnungen des XVI. Jahrhunderts, hg. v. E. Sehling [= Sehling], Bd. 6: Nieder-
sachsen I/1, 1955, 348–455, hier 359–362, besonders 359: „Sulke heveammen, wen se
angenamen synt, scholen gewiset werden to deme superattendeten eddeer to eyneme
anderen prediger, dat se leren, wat Gades wort bedrept in orer sake.“ Zur Frage der
Taufe vgl. a. a.O., 360. Vgl. ebenfalls die etwas weniger ausführlichen Stellen in den
Kirchenordnungen von Hamburg (1529) und Lübeck (1531): Sehling, Bd. 5, 513;
und die Wolfenbüttler KO von 1543: Sehling, Bd. 6, I/1, 68 f.
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den männlıchen Ihakonen zugeordnet. ““ Be1l den Reformierten geschah das
auch, “ und hıer verwendete 11A0 gelegentlich die In (alvıns Amterlehre VOI -

kommende Bezeichnung „Diakonisse  LA In Iutherischen egenden scheımint
diese Bezeichnung AUS bıslang ungeklärten (iründen selten SC WESCH
sein, ” doch d1iakonıische Jätıgkeıiten wurden VOoO  - Frauen häufig ausgeübt
und hatten 1mM Institutlionswesen vieler Kırchen einen testen alz Wilie we1ıt
verbreıitet 1ne solche A1akonıische Aktıvıtät VON Frauen 1mM frühneuzeıtl-
chen L uthertum W 1sSt bıslang nıcht tächendeckend untersucht worden.
Stichproben In Kırchenarchıiven machen ahber CUullıc Frauen we1it häu-
1ger institutionalhlsıerte Tätıgkeıiten In ıhren Kırchen ausgeübt aben, als

AUS den Kırchenordnungen ersic  1C ist Aus Wıttenberg eiIwa berich-
ten dıe en des Stadtkırchenarchivs V ON „Büttenmägden‘, die mıindestens
Se1t dem frühen 17 Jahrhundert hıs 1INs späte 18 Jahrhundert 1mM (irauen
Kloster und dem Heilıgen-Kreuz-Hospital tätıg und 1ne Reihe unfer-
schiedlicher ufgaben wahrnahmen !® Hıerfür wurden 1E VOoO  - der 1IrC

Vegl dıe Kırchenordnungen VOHIN 1 übeck und Hamburg Schling, 5, 365 5008
Vegl ehbenftalls dıe Kırchenordnung der Stadt ınden (1530) ıIn e evangelıschen
Kırchenordnungen des SEeECHNZENNLEN ahrhunderts, hg Kıchter, L, 1846,
138 —140

15 Vegl 1Wa dıe Kırchenordnung VOHN en Erwählung VOHN „VCCI Crbarein
weduwen nde godtsalıge matronen‘” zuU carıtatıven l henst 1m ortigen chemalıgen
Franzıskanerkloster Schlıing, 7, 11/1, 480—513, 1e7 5()5
|DITS Bezeichnung „Diakonisse” Iındet In den reformıerten (jJeme1ınden VOHN

ese und IMsSterdam. Vgl hlerzu Schäfer, |DITS Geschichte der weıiblichen |DJEN
konle, 75—S0) ('alvın tührt 1m ImmMen selner Amterlehre bekanntlıc uch SIN
Diakonissenamt ach neutestamentlıchem Vorbild CIn me. hlerzu, u.) Vel. ( al-
VIN, Institutio christianae rel1g10n1s (1559), LV .11.9, terner X111 In welichem

sıch V1n 1ne praktische Umsetzung des Lhakonıssenamts IN hat,
bleıibt unbekannt; dıe (Genfer Kırchenordnungen VOHIN 1541 und 1561 erwähnen keine
LDhiakonıssen. Vgl weılter hlerzu C  ee, Diakonıe In der klassıschen reformiıerten
Tradıtiıon und eute, ıIn IDhes /R Ahonen, Erneuerung des ONAaLs als Okumen1-
sche Aufgabe Dıakoniew1issenschaftliche Studıien 7), 1996, ——

15 Schäfer nNnenn! WEe1 Beıispiele 1r Iuthersche Lhakonıssen 1m und Iruühen
hundert: einmal 1m Jungfrauenstift VOHIN Keppel be1 S1egen, das andere 1m Jung-
Irauenkloster VOHIN Walsdort. In beiden Einrichtungen wurden sowohl geistliche als
uch weltliche ÄHI[CI' VOHIN Frauen ausgelbt, und den ge1istlichen gehörten In KeD-
pel das Amlt der Priorin, der Vorsängerıin, der „Diakonissa, das ist dıe Almosen
austellet””, SOWIE Katechetinnen und 1ne Küsterin Schäfer | wıe Anm 141, 73) |DER
Iutherische Kloster In 4alsSdOor 1ne äahnlıche Verteilung der ÄHI[CI' (a Ü., 74)
|DITS Büttenmägde werden weder In den Wıttenberger Kırchenordnungen och In der
Hospitalordnung VOHIN 1555 erwähnt, dafür bher In den Besoldungslısten der ıtten-
berger IET  1rchNe „Besoldung der Geistlhchen und Gotteskastenangestellten
—1650° ıttenberger tadtkırchenarchiıv SKA| AI 5153) Vegl ebenfalls
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den männlichen Diakonen zugeordnet.12 Bei den Reformierten geschah das
auch,13 und hier verwendete man gelegentlich die in Calvins Ämterlehre vor-
kommende Bezeichnung „Diakonisse“14. In lutherischen Gegenden scheint
diese Bezeichnung – aus bislang ungeklärten Gründen – selten gewesen zu
sein,15 doch diakonische Tätigkeiten wurden von Frauen häufig ausgeübt
und hatten im Institutionswesen vieler Kirchen einen festen Platz. Wie weit
verbreitet eine solche diakonische Aktivität von Frauen im frühneuzeitli-
chen Luthertum war, ist bislang nicht flächendeckend untersucht worden.
Stichproben in Kirchenarchiven machen aber deutlich, daß Frauen weit häu-
figer institutionalisierte Tätigkeiten in ihren Kirchen ausgeübt haben, als
z. B. aus den Kirchenordnungen ersichtlich ist. Aus Wittenberg etwa berich-
ten die Akten des Stadtkirchenarchivs von „Büttenmägden“, die mindestens
seit dem frühen 17. Jahrhundert bis ins späte 18. Jahrhundert im Grauen
Kloster und dem Heiligen-Kreuz-Hospital tätig waren und eine Reihe unter-
schiedlicher Aufgaben wahrnahmen.16 Hierfür wurden sie von der Kirche

12 Vgl. die Kirchenordnungen von Lübeck und Hamburg: Sehling, Bd. 5, 365.508f.
Vgl. ebenfalls die Kirchenordnung der Stadt Minden (1530) in: Die evangelischen
Kirchenordnungen des sechzehnten Jahrhunderts, hg. v. A. L. Richter, Bd. I, 1846,
138–140.

13 Vgl. etwa die Kirchenordnung von Emden (1594) zur Erwählung von „veer erbare[n]
weduwen unde godtsalige matronen“ zum caritativen Dienst im dortigen ehemaligen
Franziskanerkloster: Sehling, Bd. 7, II/1, 480–513, hier 505.

14 Die Bezeichnung „Diakonisse“ findet man u. a. in den reformierten Gemeinden von
Wesel und Amsterdam. Vgl. hierzu Th. Schäfer, Die Geschichte der weiblichen Dia-
konie, 21887, 75–80. Calvin führt im Rahmen seiner Ämterlehre bekanntlich auch ein
Diakonissenamt nach neutestamentlichem Vorbild ein (mehr hierzu, s. u.). Vgl. J. Cal-
vin, Institutio christianae religionis (1559), IV.iii.9, ferner IV.xiii.18. In welchem
Maß sich Calvin um eine praktische Umsetzung des Diakonissenamts bemüht hat,
bleibt unbekannt; die Genfer Kirchenordnungen von 1541 und 1561 erwähnen keine
Diakonissen. Vgl. weiter hierzu E. McKee, Diakonie in der klassischen reformierten
Tradition und heute‚ in: Dies./R. Ahonen, Erneuerung des Diakonats als ökumeni-
sche Aufgabe (Diakoniewissenschaftliche Studien 7), 1996, 35–147, 96–104.

15 Schäfer nennt zwei Beispiele für lutherische Diakonissen im 16. und frühen 17. Jahr-
hundert: einmal im Jungfrauenstift von Keppel bei Siegen, das andere Mal im Jung-
frauenkloster von Walsdorf. In beiden Einrichtungen wurden sowohl geistliche als
auch weltliche Ämter von Frauen ausgeübt, und zu den geistlichen gehörten in Kep-
pel u. a. das Amt der Priorin, der Vorsängerin, der „Diakonissa, das ist: die Almosen
austeilet“, sowie Katechetinnen und eine Küsterin (Schäfer [wie Anm. 14], 73). Das
lutherische Kloster in Walsdorf hatte eine ähnliche Verteilung der Ämter (a. a.O., 74).

16 Die Büttenmägde werden weder in den Wittenberger Kirchenordnungen noch in der
Hospitalordnung von 1555 erwähnt, dafür aber in den Besoldungslisten der Witten-
berger Stadtkirche: „Besoldung der Geistlichen und Gotteskastenangestellten […]
1622–1652“ (Wittenberger Stadtkirchenarchiv [= WB SKA]: AI 513). Vgl. ebenfalls
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analog Diakonen, Urganıisten und K antoren esoldet ! 1ne handschrift-
ıch überheferte Dienstanweisung macht die Anlehnung dieser Arbeiıt
klassısche ırchliche d1akonıische Tätıgkeıiten W1IE Almosensammlung und
Krankenpflege eutlc

„ 1reue., Fleiß und Ordnung | werden gefordert ]. insonderheı1t beym FEiınheizen
mıiıt dem Feuer Behutsamkeıt. dıe Graue-Closter= und Hospital Büchße £U| e1ıl
( reuz W1IEe uch dıe Eınsammlung des Allmosens wöchent]. ın dıe Häu-
CT hereın t[ragen, denen Armen 1m SALAUCH ('loster und Hospital ıIn Kranckhe1-
ten die erforder]. ung eısten und les übrıge, W d ıhr V  > Seıliten der
Capelle anbefohlen werde. wiıllıe Hun

en dem Inhalt der Dienstleistung werden WE1 weltere Faktoren deut-
lıch, dıe für 1ne E1ınordnung Olcher Be1ispiele bedeutsam SIınd: e at1g-
e1ıt wırd VOoO  - der Kırche e SOIdeE| und beaufsıichtigt, und die Zahl derer, die
S1e€ ausüben, wırd mıittels bestimmter uswah  ıterıen eingeschränkt. Dar-
AUS OIZT, dalß diese weıibliche A1akonıische Arbeiıt WT e1in Ausdruck allge-
meın ST CNHNer carıtas 1sSt und AUS dieser iıhre theologische Legıtimation
bezıieht: darüber hınaus stellt 1E Jedoch 1ne In spezieller WeIlse Institut10-
nalısıerte Orm Ölcher Nächstenhebe dar, welche nıcht Urc jede, sondern
1IUT Urc besonders gee1gnete Personen ausgeübt werden annn hese WCI1 -

den wıederum unfer die UTSIC des Verkündigungsamtes gestellt.
Keıne Seltenheıt CM 1mM 16 und 17 Jahrhundert Iutherische Lehrerın-

1CH „Schulmeisterinnen“ und Lehrerinnen der Mädchen- Oder ‚„„Jungfrauen-
schulen“ werden In zahlreichen frühen Kırchenordnungen erwähnt, eg1N-
nend m1t der Le1isniger Kastenordnung VON 1523.!” uch dıe bugenhagen-

1ne auftf dıe Büttenmagd bezogene echnung VO September 1779, ıIn „KxXtract
VOHN den Besoldungen derer bey der Tarrkırche., Stadt, Schule und Kapelle
angestellten Personen“” (WB SK AI 529) e altesten Belege SLAMMEN AL den
1620er ahren (WB SK AI 513), doch dıe Aktenlage ist lLückenhaft, 1ne
Irühere Einrichtung des INLES KEINESWESS auszuschließen Ist. /u den Wıttenberger
Hospitälern und Büttenmagd vgl ONMET., abus, /£ur Geschichte des Wıt-
tenberger Gresundhelts- und SOozlalwesens, Teıl IL [)as 18 Jahrhundert, 1983, 19—25
Vgl SKA AI 51A5 DIie Akte enthält 1ne Besoldungslıste er Kırchendiener,
beginnend mıt dem Superintendenten und endend mıt den Büttenmägden, Kustern

15 „Kegıistratura Wıttenberg auftf der Capelle, den Jan LITT", ıIn SK AI 4U'7
l hese Beschreibung Ist EW reC spat, wırd ber sSiıcherlich In Nlıcher Form uch
1m Jahrhundert zugetroffen en
Schlıing, 1, 1/1, 602 Es SO „eine ehrlıche, betagte, untadlıche weıbs PCISOUN mıt
C1mM Jaergelde und ellichem vorrathe versehen werden, dıe Jungen meı1dlieıin unter
ZWe Jaren In TreC  ıcher CArnstilhcher ZUC. ‚hre und (ugenL unterweı1ısen, und
deutsch schreiben und lesen lernen
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analog zu Diakonen, Organisten und Kantoren besoldet.17 Eine handschrift-
lich überlieferte Dienstanweisung macht die Anlehnung dieser Arbeit an
klassische altkirchliche diakonische Tätigkeiten wie Almosensammlung und
Krankenpflege deutlich:

„Treue, Fleiß und Ordnung [werden gefordert], insonderheit beym Einheizen
mit dem Feuer Behutsamkeit, die Graue-Closter= und Hospital Büchße zum Heil.
Creuz wie auch die Butte zu Einsammlung des Allmosens wöchentl. in die Häu-
ser herein zu tragen, denen Armen im grauen Closter und Hospital in Kranckhei-
ten die erforderl. Wartung zu leisten und alles übrige, was ihr von Seiten der
Capelle anbefohlen werde, willig zu tun.“18

Neben dem Inhalt der Dienstleistung werden zwei weitere Faktoren deut-
lich, die für eine Einordnung solcher Beispiele bedeutsam sind: Die Tätig-
keit wird von der Kirche besoldet und beaufsichtigt, und die Zahl derer, die
sie ausüben, wird mittels bestimmter Auswahlkriterien eingeschränkt. Dar-
aus folgt, daß diese weibliche diakonische Arbeit zwar ein Ausdruck allge-
mein christlicher caritas ist und aus dieser ihre theologische Legitimation
bezieht; darüber hinaus stellt sie jedoch eine in spezieller Weise institutio-
nalisierte Form solcher Nächstenliebe dar, welche nicht durch jede, sondern
nur durch besonders geeignete Personen ausgeübt werden kann. Diese wer-
den wiederum unter die Aufsicht des Verkündigungsamtes gestellt.

Keine Seltenheit waren im 16. und 17. Jahrhundert lutherische Lehrerin-
nen. „Schulmeisterinnen“ und Lehrerinnen der Mädchen- oder „Jungfrauen-
schulen“ werden in zahlreichen frühen Kirchenordnungen erwähnt, begin-
nend mit der Leisniger Kastenordnung von 1523.19 Auch die bugenhagen-

eine auf die Büttenmagd bezogene Rechnung vom 14. September 1779, in: „Extract
von den Besoldungen […] derer bey der Pfarrkirche, Stadt, Schule und Kapelle
angestellten Personen“ (WB SKA: A I 529). Die ältesten Belege stammen aus den
1620er Jahren (WB SKA: A I 513), doch die Aktenlage ist so lückenhaft, daß eine
frühere Einrichtung des Amtes keineswegs auszuschließen ist. Zu den Wittenberger
Hospitälern und zur Büttenmagd vgl. W. Böhmer/R. Kabus, Zur Geschichte des Wit-
tenberger Gesundheits- und Sozialwesens, Teil II. Das 18. Jahrhundert, 1983, 19–25.

17 Vgl. WB SKA: AI 513. Die Akte enthält eine Besoldungsliste aller Kirchendiener,
beginnend mit dem Superintendenten und endend mit den Büttenmägden, Küstern u. a.

18 „Registratura Wittenberg auf der Capelle, den 7. Jan. 1777“, in: WB SKA: AI 497.
Diese Beschreibung ist zwar recht spät, wird aber sicherlich in ähnlicher Form auch
im 17. Jahrhundert zugetroffen haben.

19 Sehling, Bd. 1, I/1, 602: Es solle „eine ehrliche, betagte, untadliche weibs person mit
eim jaergelde und etlichem vorrathe versehen werden, die jungen meidlein unter
zwelf jaren in rechtlicher christlicher zucht, ehre und tugent zu unterweisen, und […]
deutsch schreiben und lesen lernen […].“
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schen UOrdnungen Ordern die Ernennung VOoO  - qualifizierten Lehrerinnen für
die Mädchenschulen “ Der Unterricht In Mädchenschulen beschränkte siıch
keineswegs, W1IE gelegentlich ADSCHOILLIN wird, auf Stricken, äkeln und
Benimmregeln, sondern umfaßte Lesen, Schreıiben, Mathematık, Musık
WIE Bıbelle  TE und Katech1ı1smus. Für die beiıden letzteren Gegenstände,
die me1lst 1mM Mıttelpunkt der Tätıgkeitsbeschreibungen stehen, sınd theo-
logısche Girundkenntnisse der Lehrerın unerläßhlich er 1st die materuale
= 7U Pfarramt be1 diesem Beruf stärker ausgepragt als be1 den vor1ıgen
beiden Der Lehrerberuf IsSt darüber hinaus nıcht geschlechtsgebunden; hier
WAlcCTI Mannn und TAau eher austauschbar als eiIwa 1mM Fall der Hehbammen.

€1l Aspekte dıe = 7U Pfarramt und dıe Geschlechtsunabhän-
ıgkeıt werden Urc Be1ispiele AUS der Wiıttenberger Praxıs des 16 Jahr-
hunderts eufflc In der V isıtatiıonsreg1istratur VOoO  - 533 wırd der Wiıtten-
berger Jungfrauenschule eın Schulmeister zugeordnet, dem nach der
Küster Z£ZUT kommen c<ol] * rundzüge des SCAULNSCHEN (urriculums
werden mi1t dem Pfarrer, dessen Amt auch die UTSIC über die chulen
gehört, abgesprochen.“ eähe des Schulme11isterberufs 7U Pfarramt WIT|
20 TE später noch deuthicher e Visıtatiıonsreg1istratur VOoO  - 555 stellt
ämlıch fest, das Schulme1isteramt Se1t einem = VOoO vierten ıakon

alsO VOoO  - einem Oordınıerten Pfarrer“* probeweılse ausgeübt und diese

Vegl Schliıng, 3, 461. 500; 6, 1/1, A 70OT1. en den Kırchenordnungen geben
uch Yıisıtationsberichte 1INDIIC In Situationen Vgl Pallas, e egıistra-
uren der Kırchenvıisıtationen 1m ehemals sachsıschen Kurkreise., Brster Teil e
Ephorıen Wıttenberg, Kemberg und Zahna, 1906 en den Beıispielen ALUSN Wıt-
enberg wurden dıe Mädchenschulen VOHIN Kemberg und Schmiedeberg ebenfalls ange
eıt VOHIN Schulme1n1sterinnen geführt (vgl Ü., 197.21  371)

21 Vegl Schliıng, 6, 1/ 1, 370 f} SOWIE den entsprechenden Abschnıtt der Wıttenberger
Vısıtationsregistratur VOHN 1533, gedr. In Schling, 1, 1/ 1, 705 1: und In Pallas (Wwıe
Anm 20), 127
Vegl Schling, 1, ebd.; Pallas qa 0 (Wwıe Anm. 20), <hı  O /£ur Wahl des ul-
melsters vgl as, (wıe Anm 20), 25, und Schling, Ü., 709

JA „Und In welchen buchern dıe ıunkfrauen lesen und geu werden sollen, davon sol1l
der schulme1nster den herrn pfarrer als den superattendenten der chulen ral iragen.”
Pallas, a () | wıe Anm 20]1, 1 vgl Schlıing, a.QU., 705)
In Wıttenberg heiben dıe Pfarrer der adt- und Schlo  rche In der en Neuzeıt
gewöhnlıch „Dıiakon” und werden Oftentlichen Verkündıigung und Verwaltung
der Sakramente ordınlert. er on, den In d1iesem HFall geht, ist der 1555
ordıinlierte agıster Petrus FE7zelhus AL CNILE1LLZ (ca. 1529—1570) Er geNannte
Posıtıion hıs seiner Beförderung autf dıe Stelle des Diakons 1559 Inne. Vegl
hlierzu Erdmann, Bıographie samtlıcher Pastoren und rediger der adt-
und Pfarrkırche Wıttenberg, 1801, 15
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schen Ordnungen fordern die Ernennung von qualifizierten Lehrerinnen für
die Mädchenschulen.20 Der Unterricht in Mädchenschulen beschränkte sich
keineswegs, wie gelegentlich angenommen wird, auf Stricken, Häkeln und
Benimmregeln, sondern umfaßte Lesen, Schreiben, Mathematik, Musik so-
wie Bibellektüre und Katechismus. Für die beiden letzteren Gegenstände,
die meist im Mittelpunkt der Tätigkeitsbeschreibungen stehen,21 sind theo-
logische Grundkenntnisse der Lehrerin unerläßlich. Daher ist die materiale
Nähe zum Pfarramt bei diesem Beruf stärker ausgeprägt als bei den vorigen
beiden. Der Lehrerberuf ist darüber hinaus nicht geschlechtsgebunden; hier
waren Mann und Frau eher austauschbar als etwa im Fall der Hebammen.

Beide Aspekte – die Nähe zum Pfarramt und die Geschlechtsunabhän-
gigkeit – werden durch Beispiele aus der Wittenberger Praxis des 16. Jahr-
hunderts deutlich. In der Visitationsregistratur von 1533 wird der Witten-
berger Jungfrauenschule ein Schulmeister zugeordnet, dem nach Bedarf der
Küster zur Hilfe kommen soll.22 Grundzüge des schulischen Curriculums
werden mit dem Pfarrer, zu dessen Amt auch die Aufsicht über die Schulen
gehört, abgesprochen.23 Die Nähe des Schulmeisterberufs zum Pfarramt wird
20 Jahre später noch deutlicher. Die Visitationsregistratur von 1555 stellt
nämlich fest, daß das Schulmeisteramt seit einem Jahr vom vierten Diakon
– also von einem ordinierten Pfarrer24 – probeweise ausgeübt und diese

20 Vgl. Sehling, Bd. 5, 346f.500; Bd. 6, I/1, 370 f. Neben den Kirchenordnungen geben
auch Visitationsberichte Einblick in lokale Situationen. Vgl. K. Pallas, Die Registra-
turen der Kirchenvisitationen im ehemals sächsischen Kurkreise. Erster Teil: Die
Ephorien Wittenberg, Kemberg und Zahna, 1906. Neben den Beispielen aus Wit-
tenberg wurden die Mädchenschulen von Kemberg und Schmiedeberg ebenfalls lange
Zeit von Schulmeisterinnen geführt (vgl. a. a.O., 197.210.328.337f).

21 Vgl. Sehling, Bd. 6, I/1, 370 f; sowie den entsprechenden Abschnitt der Wittenberger
Visitationsregistratur von 1533, gedr. in Sehling, Bd. 1, I/1, 705f; und in Pallas (wie
Anm. 20), 12 f.

22 Vgl. Sehling, Bd. 1, ebd.; Pallas a. a.O. (wie Anm. 20), ebd. Zur Wahl des Schul-
meisters vgl. Pallas, a. a.O. (wie Anm. 20), 25, und Sehling, a. a.O., 709.

23 „Und in welchen buchern die iunkfrauen lesen und geubt werden sollen, davon soll
der schulmeister den herrn pfarrer als den superattendenten der schulen rat fragen.“
(Pallas, a. a.O. [wie Anm. 20], 12; vgl. Sehling, a. a.O., 705).

24 In Wittenberg heißen die Pfarrer der Stadt- und Schloßkirche in der frühen Neuzeit
gewöhnlich „Diakon“ und werden zur öffentlichen Verkündigung und Verwaltung
der Sakramente ordiniert. Der Diakon, um den es in diesem Fall geht, ist der 1553
ordinierte Magister Petrus Ezelius aus Schleitz (ca. 1529–1570). Er hatte genannte
Position bis zu seiner Beförderung auf die Stelle des 3. Diakons 1559 inne. Vgl.
hierzu J. Ch. Erdmann, Biographie sämtlicher Pastoren und Prediger an der Stadt-
und Pfarrkirche zu Wittenberg, 1801, 15.
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Praxıs U  - VOoO  - den V iısıtatoren verbindlich emacht wird ® Be1l dieser Kon-
struktion bleibt In Wıttenberg auch ein1ge e1It SO ehrten der 553
Ordınıerte Ihakon Petrus E7elus und dessen Nachfolger 1mM Amt €e1i In
der Mädchenschule Vor der Vısıtation VOoO  - 575 tand ahber erneu 1ne
bedeutsame Anderung In der Besetzung des Mädchenschulmeisterpostens

Jetzt wırd das Amt nıcht mehr VOoO vierten Ihakon ausgeübt, sondern
VOoO  - e1ner „ehrbare[n| Matrone‘, der assıstiert wırd VOoO  - einem OTTfeNDar
männlıchen coadıutor ?9 1C 1IUT dıe Tätıgkeıit bleibt VOoO Gieschlecht
des Lehrenden unberührt, auch das Giehalt bleibhbt 4SSECIDE Das Grundgehalt
der Schulmeinsterin VOoO  - 20 st1mmt exakt mıt dem übereın, WASs der vierte
IHakon bekommen hatte */ e ‚„Studiengebühre: der Schülerinnen leiben
ehbenftalls gleich und liegen be1 Sr PTLO Quartal.“ Das EL dıe Lehrtätig-
e1ıt In der Mädchenschule annn sSsowochl V ON Männern als auch VOoO  - Frauen
ausgeübt werden und WIT| In beıden Fällen gleich bewertet und gleich
EeSOIde
e Tatsache, dalß diese Jätıgkeıt ahber nıcht V ON ırgendeiınem belıebıgen

Mann, sondern VOoO  - einem Ordınıerten Pfarrer 1mM ahmen selner Amtspflich-
ten ausgeübt wurde und 1E€ wiıederum Oohne WeIllteres auf 1ne TAau über-
tragen werden konnte, IsSt noch bemerkenswerter. Im Kontext der Schullehre,
dıe iımmerhın theologische Girundkenntnisse erforderte, Verkündiıgungsauf-
gaben umfaßte und die kırchliche Superv1ision gebunden W wurde In
diesem Fall 1ne gee1gnete Tau In Wiıttenberg SallZ Offens1ic  ıch auf die-

Vgl dıe Vısıtationsregistratur VOHN 1555, gedruckt In as, qa 0 (Wwıe Anm 20),
„Tungfrau schulmeınster ist der d1iaconus, welcher bede ampt wol VETSNSOT -

SCH kan; und ist dıe Lungfrau SC mıt rat und bewilliıgung domını pastorI1s, der
burgemeıster und kastenhern ZU] vierten d1aconat geschlagen 1m 1554 Jar, und d1e-
we1l solche verordnung, utf CIn 14r versuchen bewilligt, ach AdU SAa des 1Ars
ruchtbar befunden ist, en WIT verordente visıtatores conlırmırt und bestetigt,
das hınfurder der vierte der dorfdiaconus uch dıe Lıungfrauenschu. soll,
damıt seine UnteT!  ung dester SLA  ıcher en könn.” er Vermutung,
sıch be1 d1eser Lehrtätigkeıt SIN „Zubro!i handelt, welches au ber. der regulä-
1611 Amtspflichten des Ihakons 1egt, wırd UrCc den en zeıtliıchen Aufwand gul

Stunden Jag der mıt d1eser Tätıgkeit einhergeht, wıdersprochen. DIie Äät1g-
keıt In der Mädchenschule WIT CIn zentraler und theolog1isc. egründeter Bestandte1l
des ONAaLts SC WESCH SeIn. Hıerfür spricht schon dıe Verweisung dıe Vısıtato-
1C]  S

Vgl U., Der vierte 1akon 11L Ist Cyriakus Woaolf bleibt weıiterhin
In der Schullehre Äätg, WECNSE 111 ber Knabenschule, sechs Stunden
äglıch unterrichtet.
Vgl Hı  O und a.QU.,

} Hınzu kommen schfl Korn und Treile Behausung; vgl a.U.,
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Praxis nun von den Visitatoren verbindlich gemacht wird.25 Bei dieser Kon-
struktion bleibt es in Wittenberg auch einige Zeit. So lehrten der 1553
ordinierte Diakon Petrus Ezelius und dessen Nachfolger im Amt beide in
der Mädchenschule. Vor der Visitation von 1575 fand aber erneut eine
bedeutsame Änderung in der Besetzung des Mädchenschulmeisterpostens
statt. Jetzt wird das Amt nicht mehr vom vierten Diakon ausgeübt, sondern
von einer „ehrbare[n] Matrone“, der assistiert wird von einem – offenbar
männlichen – coadiutor 26. Nicht nur die Tätigkeit bleibt vom Geschlecht
des Lehrenden unberührt, auch das Gehalt bleibt dasselbe: Das Grundgehalt
der Schulmeisterin von 20 fl. stimmt exakt mit dem überein, was der vierte
Diakon bekommen hatte.27 Die „Studiengebühren“ der Schülerinnen bleiben
ebenfalls gleich und liegen bei 2 gr. pro Quartal.28 Das heißt, die Lehrtätig-
keit in der Mädchenschule kann sowohl von Männern als auch von Frauen
ausgeübt werden und wird in beiden Fällen gleich bewertet – und gleich
besoldet.

Die Tatsache, daß diese Tätigkeit aber nicht von irgendeinem beliebigen
Mann, sondern von einem ordinierten Pfarrer im Rahmen seiner Amtspflich-
ten ausgeübt wurde und daß sie wiederum ohne weiteres auf eine Frau über-
tragen werden konnte, ist noch bemerkenswerter. Im Kontext der Schullehre,
die immerhin theologische Grundkenntnisse erforderte, Verkündigungsauf-
gaben umfaßte und an die kirchliche Supervision gebunden war, wurde in
diesem Fall eine geeignete Frau in Wittenberg ganz offensichtlich auf die-

25 Vgl. die Visitationsregistratur von 1555, gedruckt in Pallas, a. a.O. (wie Anm. 20),
34: „Iungfrau schulmeister ist der quartus diaconus, welcher bede ampt wol versor-
gen kan; und ist die iungfrau schul mit rat und bewilligung domini pastoris, der
burgemeister und kastenhern zum vierten diaconat geschlagen im 1554. jar, und die-
weil solche verordnung, uf ein iar zu versuchen bewilligt, nach ausgang des iars
fruchtbar befunden ist, haben wir verordente visitatores […] confirmirt und bestetigt,
das hinfurder der vierte oder dorfdiaconus auch die iungfrauenschul verwesen soll,
damit er seine unterhaltung dester stattlicher haben könn.“ Der Vermutung, daß es
sich bei dieser Lehrtätigkeit um ein „Zubrot“ handelt, welches außerhalb der regulä-
ren Amtspflichten des Diakons liegt, wird durch den hohen zeitlichen Aufwand – gut
6 Stunden am Tag –, der mit dieser Tätigkeit einhergeht, widersprochen. Die Tätig-
keit in der Mädchenschule wird ein zentraler und theologisch begründeter Bestandteil
des 4. Diakonats gewesen sein. Hierfür spricht schon die Verweisung an die Visitato-
ren.

26 Vgl. a. a.O., 48. Der vierte Diakon – nun ist es M. Cyriakus Wolf – bleibt weiterhin
in der Schullehre tätig, wechselt nun aber zur Knabenschule, wo er sechs Stunden
täglich unterrichtet.

27 Vgl. ebd. und a. a.O., 36.
28 Hinzu kommen u. a. 12 schfl. Korn und freie Behausung; vgl. a. a.O., 48.
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SE ene geste. WIE männlıche arrer In der Schule hatte 1E
1esSEeIDE Posıiıtion WIE vorher der vierte Diakon, und ıhre Arbeiıt wurde gleich
bewertet. Fın FEınzeltfall das keineswegs. uch WENNn dıe Unvollständig-
e1it der Quellenlage Verallgemeinerungen erschwert, 1sSt unbestreıtbar,
weIltere Frauen 1mM Umfeld Wiıttenbergs 1mM späten 16 und 1mM 17 ahrhun-
dert äahnliche Positionen innehatten und vergleichbar ESOIdeE| wurden “ och
das Wiıttenberger e1ispie. hat Ssowochl SCH der klaren Vergleichbarkeıt der
Schulmensterin mi1t dem vierten ıakon als auch SCH des hervorgehobe-
NCN Profils der L utherstaı 1ne besondere historische Bedeutung.

Frauen und das Predigtamt

Angesıchts der auffälligen Überschneidungen VOoO  - instiıtuthonalısıerten ırch-
lıchen Tätıgkeıiten für Frauen m1t ufgaben des Pfarramts stellt siıch dıe
rage, WalUT 1mM en L uthertum keine Pfarrerinnen gab W arum ‚„„durf-
ten  .. Frauen als Hebammen mehr Oder wen1ger regelmäßig taufen, als
Schullehrerinnen das Wort verkünden und 1mM (Gilauben unterwelisen und als
Pflegerinnen d1iakonısche Fürsorge ausüben, Oohne daß 1E 7U Oordınatlons-
gebundenen Predigtamt zugelassen worden wären?

Das Proprium des ordınationsgebundenen Predigtamts 16g 1mM Öffent-
lıchen ırken In der 1IrC dem redigen und der Sakramentsverwaltung
1mM (ijottesdienst (vgl 14) Predigende Frauen scheımint 1mM en [ Uu-
thertum 1IUT In usnahmeftfällen und me1lst außerhalb des (ijottesdienstes C
geben en e bereıts erwähnten evangelıschen Jungfrauenklöster In
Keppel und aIlsSdOor z B scheıinen, In Fortführun VOorreformatorıischer
Bräuche, ge1istliıche Amter für Frauen gehabt haben ** uch WENNn diese
älle, W1IE chäfer schre1bt, VOoO  - zuständıgen Superintendenten genehmigt
wurden, spiegeln 1E€ 1Ne Sondersituation, denn dıe Jätıgkeıt dieser Frauen
tand em Anscheımn nach 1IUT innerhalb des Klosters statt >! Frauen, dıe 1mM
Kontext der radıkaleren reformatorıischen ewegungen gepredigt aben, WIE

20 Als Beıispiele selen dıe Mädchenschulen VOHIN Kemberg und Schmiedeberg geNaNnNL
(vgl. Ü., 197.210
Vegl Schäfer, aa 0) (Wwıe Anm 14), 75 Schäfer nNnenNnNn! mehrere Amter. dıe ALLS-

TUCKUC als „geistlich” bezeichnet werden, un(ter anderem uch 1ne Vorleser1in, dıe
VOT versammelter (1 meılınde AL der Schrıift gelesen habe

4A1 Fıne LICLUECIE Untersuchung d1eser Be1ispiele WAare auftf jeden HFall erstrebenswert, kann
d1eser Stelle ber 1IUT werden.
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selbe Ebene gestellt wie – männliche – Pfarrer. In der Schule hatte sie
dieselbe Position wie vorher der vierte Diakon, und ihre Arbeit wurde gleich
bewertet. Ein Einzelfall war das keineswegs. Auch wenn die Unvollständig-
keit der Quellenlage Verallgemeinerungen erschwert, ist unbestreitbar, daß
weitere Frauen im Umfeld Wittenbergs im späten 16. und im 17. Jahrhun-
dert ähnliche Positionen innehatten und vergleichbar besoldet wurden.29 Doch
das Wittenberger Beispiel hat sowohl wegen der klaren Vergleichbarkeit der
Schulmeisterin mit dem vierten Diakon als auch wegen des hervorgehobe-
nen Profils der Lutherstadt eine besondere historische Bedeutung.

2. Frauen und das Predigtamt

Angesichts der auffälligen Überschneidungen von institutionalisierten kirch-
lichen Tätigkeiten für Frauen mit Aufgaben des Pfarramts stellt sich die
Frage, warum es im frühen Luthertum keine Pfarrerinnen gab. Warum „durf-
ten“ Frauen z. B. als Hebammen mehr oder weniger regelmäßig taufen, als
Schullehrerinnen das Wort verkünden und im Glauben unterweisen und als
Pflegerinnen diakonische Fürsorge ausüben, ohne daß sie zum ordinations-
gebundenen Predigtamt zugelassen worden wären?

Das Proprium des ordinationsgebundenen Predigtamts liegt im öffent-
lichen Wirken in der Kirche: dem Predigen und der Sakramentsverwaltung
im Gottesdienst (vgl. CA 14). Predigende Frauen scheint es im frühen Lu-
thertum nur in Ausnahmefällen und meist außerhalb des Gottesdienstes ge-
geben zu haben. Die bereits erwähnten evangelischen Jungfrauenklöster in
Keppel und Walsdorf z. B. scheinen, in Fortführung vorreformatorischer
Bräuche, geistliche Ämter für Frauen gehabt zu haben.30 Auch wenn diese
Fälle, wie Schäfer schreibt, von zuständigen Superintendenten genehmigt
wurden, spiegeln sie eine Sondersituation, denn die Tätigkeit dieser Frauen
fand allem Anschein nach nur innerhalb des Klosters statt.31 Frauen, die im
Kontext der radikaleren reformatorischen Bewegungen gepredigt haben, wie

29 Als Beispiele seien die Mädchenschulen von Kemberg und Schmiedeberg genannt
(vgl. a. a.O., 197.210.328.337f).

30 Vgl. Schäfer, a. a. O. (wie Anm. 14), 73 f. Schäfer nennt mehrere Ämter, die aus-
drücklich als „geistlich“ bezeichnet werden, unter anderem auch eine Vorleserin, die
vor versammelter Gemeinde aus der Schrift gelesen habe.

31 Eine neuere Untersuchung dieser Beispiele wäre auf jeden Fall erstrebenswert, kann
an dieser Stelle aber nur angeregt werden.
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In /Zwickau In den en 1520er Jahren, wurden bald VO Iutherischen
„Establıshment“ sSsowochl VON der Obrigkeıit als auch VOoO  - eologen,

VOoO  - er selhest davon abgehalten.”“ EFın weiıteres, viel diıskutertes
e1sple stellt dıe Straßburger Flugschriftenautorın und Pfarrfrau Katharına
Zell dar  53 Aufgrund iıhrer umfangreichen lıterarıschen Jätigkeıt wırd 1E
gelegentliıch als evangelısche „Laientheologin“ bezeichnet,““ ıhre nıcht Wenl-
CI bedeutsame Aktıvıtät als E.hefrau eINESs Pfarrers 1äßt 1 homas K aufmann
In diesem Zusammenhang 8 VOoO  - einem „Pfarrfrauenamt“ sprechen.“ Selbst
K atharına Zell 1e€ sıch allerdings VOoO  - der anzelverkündıgung und Sakra-
mentsverwaltung zurück®® und e1ıtete ıhre berühmten (Girabreden VON einem
Urc dıe TE VOoO allgemeınen Priestertum legıtiımıerten „Notmandat”
ab 57 Katharına Zell keine Pfarrerin und betonte selhest den nterscAhle|
4SSEIDE gilt für weIltere bekannte tTarrfrauen WIE inshbesondere Katharına
VOoO  - Bora, deren kulturelle ırkung auf das reformatorıische Amtsverständ-
N1ıS aum überschätzen lst, dıe Jedoch weder eın eigenständ1ıges Amt
noch die Zulassung 7U ordınatıonsgebundenen Pfarramt angestrebt en
er selhst ze1igt sıch In der rage des Amtes VOoO  - Frauen ambivalent *®

Er verte1idigt hartnäck1g den edanken des allgemeınen Priestertums
jeglıche Kritiker:? e „priesterliche (Giewalt“ ISL, Luther, ‚allen Christen

Vgl Karant-Nunn, a() (Wwıe Anm 6), passım.
AA Vgl hlierzu VC(MH em ee, Katharına Schutz ell Vol The 1fe and Thought

of Sıixteenth-Century Reformer, 1e1iden 1999
NC Jung, Katharınael geb. Schutz (1497/98 —1562) Fıne Laientheologin der
Reformationszeilit‘? In Ders., Nonnen, a () (Wwıe Anm 6), 12”1—16% Vegl ebenfalls
Ders., „Schweigende Weılber” der „prophezeiende Töchter‘””? [)as Selbstverständnıs
VOHN Flugschriftenautorinnen 1m Kontext reformatorıischer Theologıe, ıIn Ders., Non-
HCL, (Wwıe Anm 6), 169—2721

45 Kaufmann, arrırau und Publızıstın |DER reformatorısche „Amt“” der atharına
Zeil, ıIn Seitschrift 1r Hıstorische Forschung 23, 1996, 169—21% pez1e| ZULT Än-
wendung des Amtsbegrniffs: „Von eser Napp ck1ı771erten Symbolwıirkung der Pfarr-
ehe her CT sıch, d1ese zuU iıntegralen Bestandte1l des sıch Ttormıerenden
konfessionellen Amtsbegrıiffs wurde., dıe FEhe des Pfarrers und amı! dıe arrırau
gchö In einen hıstorisch aufweıshbaren theolog1ıschen Sachzusammenhang mıt dem
Pfarramt SE (a. Ü., 173)
Vgl a.QU., 191
Vgl Ü., 200215
Fıne ausführlichere Behandlung der rage be1 (JOertz, Allgemeines Priestertum
und ordınmıiertes A mt be1 Luther, 1997 Vgl dort besonders dıe Bemerkungen ZULT

FrauenordinationV
usdrückliche Knitik OMMM! VOHN seiInen altgläubıgen Gegnern. och NdI1ire| Spur!
S1C uch ;  U Uınks””, nämlıch dann, WE seine ehren In 1ne 1r ıhn N1IC mehr
ragbare Form umgeseLzL werden (Z. In ‚WICKauU
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z. B. in Zwickau in den frühen 1520er Jahren, wurden bald vom lutherischen
„Establishment“ – d. h. sowohl von der Obrigkeit als auch von Theologen,
u. a. von Luther selbst – davon abgehalten.32 Ein weiteres, viel diskutiertes
Beispiel stellt die Straßburger Flugschriftenautorin und Pfarrfrau Katharina
Zell dar.33 Aufgrund ihrer umfangreichen literarischen Tätigkeit wird sie
gelegentlich als evangelische „Laientheologin“ bezeichnet,34 ihre nicht weni-
ger bedeutsame Aktivität als Ehefrau eines Pfarrers läßt Thomas Kaufmann
in diesem Zusammenhang gar von einem „Pfarrfrauenamt“ sprechen.35 Selbst
Katharina Zell hielt sich allerdings von der Kanzelverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung zurück36 und leitete ihre berühmten Grabreden von einem
durch die Lehre vom allgemeinen Priestertum legitimierten „Notmandat“
ab.37 Katharina Zell war keine Pfarrerin und betonte selbst den Unterschied.
Dasselbe gilt für weitere bekannte Pfarrfrauen wie insbesondere Katharina
von Bora, deren kulturelle Wirkung auf das reformatorische Amtsverständ-
nis kaum zu überschätzen ist, die jedoch weder ein eigenständiges Amt
noch die Zulassung zum ordinationsgebundenen Pfarramt angestrebt haben.

Luther selbst zeigt sich in der Frage des Amtes von Frauen ambivalent.38

Er verteidigt hartnäckig den Gedanken des allgemeinen Priestertums gegen
jegliche Kritiker:39 Die „priesterliche Gewalt“ ist, so Luther, „allen Christen

32 Vgl. Karant-Nunn, a. a.O. (wie Anm. 6), passim.
33 Vgl. hierzu vor allem E. McKee, Katharina Schütz Zell. Vol. 1: The Life and Thought

of a Sixteenth-Century Reformer, Leiden 1999.
34 So z. B. M. Jung, Katharina Zell geb. Schütz (1497/98–1562). Eine Laientheologin der

Reformationszeit? In: Ders., Nonnen, a. a.O. (wie Anm. 6), 121–168. Vgl. ebenfalls
Ders., „Schweigende Weiber“ oder „prophezeiende Töchter“? Das Selbstverständnis
von Flugschriftenautorinnen im Kontext reformatorischer Theologie, in: Ders., Non-
nen, a. a. O. (wie Anm. 6), 169–221.

35 Th. Kaufmann, Pfarrfrau und Publizistin – Das reformatorische „Amt“ der Katharina
Zell, in: Zeitschrift für Historische Forschung 23, 1996, 169–218. Speziell zur An-
wendung des Amtsbegriffs: „Von dieser knapp skizzierten Symbolwirkung der Pfarr-
ehe her erklärt es sich, daß diese zum integralen Bestandteil des sich formierenden
konfessionellen Amtsbegriffs wurde, die Ehe des Pfarrers und damit die Pfarrfrau
gehört in einen historisch aufweisbaren theologischen Sachzusammenhang mit dem
Pfarramt selbst“ (a. a.O., 173).

36 Vgl. a. a.O., 191.
37 Vgl. a. a.O., 200.213f.
38 Eine ausführlichere Behandlung der Frage bei H. Goertz, Allgemeines Priestertum

und ordiniertes Amt bei Luther, 1997. Vgl. dort besonders die Bemerkungen zur
Frauenordination 252–258.

39 Ausdrückliche Kritik kommt von seinen altgläubigen Gegnern. Doch indirekt spürt er
sie auch „von links“, nämlich dann, wenn seine Lehren in eine für ihn nicht mehr
tragbare Form umgesetzt werden (z. B. in Zwickau).
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geme1n  A0 Ihese Aussage gilt, WI1IE der RKeformator immer wıeder hervor-
hebt, für Frauen ebenso WIE für Männer. Damıt egründe! sowohl die
Nottaufe Urc Frauen als auch deren redigen In Notsıituationen Oder „1N
prıvata eccles1a“t41 1ne AUS der Schöpfung herrührende Inferior1sierung der
Frau, dıe 1E VOoO Priestertum er Gläubigen ausklammert, er ah
Er ehrt CHAU das Gegenteil. Für ıhn IsSt dıe Subordinatıon der Tau eTrsI 1ne
olge des Sündenfalls och auch WENNn 1mM allgemeınen Priestertum
keinen nterschN1le: zwıschen Tau und Mannn &1DL, trıtt dıe edeutung dieser
Gileichheit für er zurück, sOohald dıe usübung des Öffentlichen
Predigtamts gcht Dazu reicht nach L uther nıcht, überhaupt ähıg se1nN;
gerade SCH der Allgemeinheıt des Priestertums darüber hinaus
einer kırchlichen „Erwählung”: „Wenn die priesterliıche (ijewalt en C’hr1-
STeN gemeı1n lst, OIgT, nıemand dieselbige Öffentlich ausüben ürfe,

SCY denn VOoO  - en hlerzu erwählet.  443 Wer für 1ne sOölche I'W“  ung In
rage kommt, macht er anderer Stelle euthnc ESs sınd „gee1gnete“”
Menschen, und deren „E1gnun  : gehört 1ne gute Stimme und Ausspra-
che Deshalb und 1IUT eshalb sollen 1E€ Männer se1n, da Frauen nach
L uthers Ansıcht 1ne solche Stimme nıcht haben .“

NC ILL, 107, nlıch S 424; 12, 181 309; ILL, 518 —S27
41 Vegl ZULT Nottaufe 12, 181 „Ltaque e{ mulheres, dum baptısant, legıtıme unguntur

sacerdot10””. /Zum redigen vgl S, 40 „Wenn bher Keyn 111a prediget, 9 werl
VOHIN noOtten, das dıe weyber predigeten””. Vgl dıe Außerungen Sarahs Tätigkeıt, dıe
Z Wi als Spezialmandat relatıvıiert, ber zugle1c. legıtimıer! wırd (WA 30, 18) „Mlan-
datum specılale 1101 tollıt unıversale, praecterquam quod Sl locata Sarah In prILVal
ecclesıia uher Oquı de domest1iCcıs e{ OMO  ..
NC ] uthers Auslegung VOHIN Mose 3,16 (vgl 42, 151) DIie Subordıinatıon
der Frau geht NnıC AL der chöpfung hervor, sondern OMM! SE als KONsequenz
des SiundenftTalls In dıe Welt. Mehr diesem Themenkomplex be1 Janowskı1, a ()
(wıe Anm 2), 1007

47 ILL, 107
NC ] uther In der 1521 V1“  en Schrift „Vom Mıbßbrauch der Messe‘ (WA S, 497 ;
vgl uch S 474 f) „Denn 59 gebeutt Paulus ımotheo, |DER denen das
golt1s LZU predigen befelh, dıe AalzZu geschickt sSınd und dıe andern leren nnd unter-

WEeySSCchH konnen. LDenn gehortt LZU dem SCYSL, WT predigen WIL, y YymMm,
yl SuULL außsprechen, y gul gedechtnıb und ander naturliıche gaben wılcher dıe
selbıgen N1IC hatt, der schweygt bıllıch S{1 nnd est andern reden. 150 vVerpeulL
Paulus den weybern [ZU predigen y der SI YIL, da LT Sınd, wılche LZU reden
geschickt Sınd, das ehre NnL tzucht gehallten werde., dıe weyl y} 111a 1e1 mehr
LZU reden cygent und gebürt nnd uch alLzZu geschickter ist.
Und Paulus hatt das N1ıC aul seInem AW| OlleN, Bondern berufftft sıch
all SESECLZ, wılchs Sagl, dıe weyber sollen unterthen1g SeEyN. ”
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gemein“40. Diese Aussage gilt, wie der Reformator immer wieder hervor-
hebt, für Frauen ebenso wie für Männer. Damit begründet er sowohl die
Nottaufe durch Frauen als auch deren Predigen in Notsituationen oder „in
privata ecclesia“41. Eine aus der Schöpfung herrührende Inferiorisierung der
Frau, die sie vom Priestertum aller Gläubigen ausklammert, lehnt Luther ab.
Er lehrt genau das Gegenteil. Für ihn ist die Subordination der Frau erst eine
Folge des Sündenfalls.42 Doch auch wenn es im allgemeinen Priestertum
keinen Unterschied zwischen Frau und Mann gibt, tritt die Bedeutung dieser
Gleichheit für Luther zurück, sobald es um die Ausübung des öffentlichen
Predigtamts geht. Dazu reicht es nach Luther nicht, überhaupt fähig zu sein;
gerade wegen der Allgemeinheit des Priestertums bedarf es darüber hinaus
einer kirchlichen „Erwählung“: „Wenn die priesterliche Gewalt allen Chri-
sten gemein ist, so folgt, daß niemand dieselbige öffentlich ausüben dürfe,
er sey denn von allen hierzu erwählet.“43 Wer für eine solche Erwählung in
Frage kommt, macht Luther an anderer Stelle deutlich: Es sind „geeignete“
Menschen, und zu deren „Eignung“ gehört eine gute Stimme und Ausspra-
che. Deshalb – und nur deshalb – sollen sie Männer sein, da Frauen nach
Luthers Ansicht eine solche Stimme nicht haben.44

40 So z. B. WA 10 III, 107, ähnlich WA 8, 424; WA 12, 181 u. 309; WA 30 III, 518–527.
41 Vgl. zur Nottaufe WA 12, 181: „Itaque et mulieres, dum baptisant, legitime funguntur

sacerdotio“. Zum Predigen vgl. WA 8, 498: „Wenn aber keyn man prediget, ßo werß
von nötten, das die weyber predigeten“. Vgl. die Äußerungen zu Sarahs Tätigkeit, die
zwar als Spezialmandat relativiert, aber zugleich legitimiert wird (WA 30, 18): „Man-
datum speciale non tollit universale, praeterquam quod est locata Sarah in privata
ecclesia […] Mulier debet loqui de domesticis et domo.“

42 So z. B. Luthers Auslegung von 1. Mose 3,16 (vgl. WA 42, 151). Die Subordination
der Frau geht nicht aus der Schöpfung hervor, sondern kommt erst als Konsequenz
des Sündenfalls in die Welt. Mehr zu diesem Themenkomplex bei Janowski, a. a.O.
(wie Anm. 2), 100 f.

43 WA 10 III, 107.
44 So Luther in der 1521 verfaßten Schrift „Vom Mißbrauch der Messe“ (WA 8, 497;

vgl. auch WA 8, 424f): „Denn ßo gebeutt Paulus Timotheo, Das er denen das wortt
gottis tzu predigen befelh, die datzu geschickt sind und die andern leren unnd unter-
weyssen konnen. Denn es gehortt tzu dem geyst, wer predigen wil, eyn gutte stymm,
eyn gutt außsprechen, eyn gutt gedechtniß und ander naturliche gaben: wilcher die
selbigen nicht hatt, der schweygt billich still unnd lest en andern reden. Alßo verpeutt
Paulus den weybern tzu predigen ynn der gemeyn, da menner sind, wilche tzu reden
geschickt sind, das ehre unnt tzucht gehallten werde, die weyl eynem man viel mehr
tzu reden eygent und gebürt unnd auch datzu geschickter ist.
Und Paulus hatt das nicht auß seinem eygen hawbt verpotten, ßondern er berüfft sich
auffs gesetz, wilchs sagt, die weyber sollen unterthenig seyn.“
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er greift di1eser Einschränkun unfer dem ruck selner Gegner.
Zunächst wehrt sıch den AUS RKRom erhobenen V orwurft, seine auf
dıe geist1ge Qualıfikation er Gläubigen aufbauende MfisieNre
Frauen predigen und verstoße damıt das paulınısche Schweigegebot
(vor em AUS KOr 4,34).* on dıe normatıve Bedeutung der chrıft
hätte ıhn genötigt, auf diese 101 einzugehen. och das e1ispie der CAWAar-
ILNLCL, be1 denen Frauen tatsächlıc gepredigt en (s 0.) scheımnt ıhn ehben-

beunruh1igen und veranlaßt weltere restriktive Außerungen.*® Da
Luthers Aussagen einen gew1issen Ad-hoc-ar  er aben, schwer,
S1e€ systematısch bewerten, und 1ne aUSsS  rlıche Untersuchung ann
dieser Stelle nıcht eboten werden. och ein1ge erkKmale selner Argumen-
tatıon sollen hier hervorgehoben werden, denn 1E wıirkten unfer seinen
Nachfolgern prägend nach. /Zum einen auf, daß L uther das paulınısche
Schweigegebot stark relatıvıert. Aus selner 1C gilt 1IUT dann, „WCLNN
emlıch Männer da sınd”“, dıe reden können.“ em 1sSt KOor 14,34 für
ıhn wen1g überzeugend, S0ORdI überlegt, b Paulus hler mi1t gOlLt-

e< 4X Lheselıcher Autorıität preche Oder „auß seinem aW
Überlegung WEIST anschlhließend zurück, annn dıe paulınıschen Aussagen
ahber 1IUT unfer Berufung auf Mose 3,16 verstehen. Gieblete Paulus den
Frauen das Schweigen In der Kırche, dann VOT allem, dıe AUS Mose
hervorgehende postlapsarısche Urdnung aufrechtzuerhalten:“*” In dieser (J)rd-
HNUNS steht die TAau unfer dem Mannn und darf ıhn nıcht regieren.“” An einem
Olchen Urdnungsverständn1s scheımnt er csechr viel stärker testzuhalten

45 Vgl VOT em dıe Argumentatıon In S, 4A4U' 7 ZW. W S, 474
Vgl VC(MH em dıe bereıits zıtlerte Predigt In der /Zwickauer Marnienkırche (1522),

ILL, 107 „Wenn dıe priesterliche (jewalt en ('hrısten geme1n LSt, OIlgT,
nıemand dieselbige MTtentlich ausüben dürfe, SCY enn VOHIN len hlierzu yrwäh-

let, obgle1c. In geheim SIN jeder seINnen er ach dem Evangelıo erinnern kann.
I)avon Cchreıbt Paulus ('Or. 14,34 ‚Eure e1lber lasset schweıigen In der Geme1inde‘,
WE nemlıch Männer da SINd." Vel. en dıe Schrift „Von den Schleichern und
Wınkelpredigern” (1532), ILL, 518—SF7

47 ILL, 107
48 S, 4U'7
40 Vgl <hı  O Wıe bereıits erwähnt, VEersStie ] uther dıe Subordination der Frau AL Mose

N1IC als schöpfungsgemäß, sondern als 1ne olge des Siundenfalls l hese 1 . ınıe WIT|
uch In der Tthodoxie Tort. NC stellt AlOV Mose 3,16 fest,
dıe subjJectio muhlerum als Strafe und daher N1ıC als 1ne fex generalis betrachten
SEN; vgl Calov, Bıblıa estam. Veterlis ıLllustrata, ([  3 TankTiur! a VL 1672,
245 Ahnlich Salomon (Gesner, ('ommentarıus In Genes1in, wl prımum TUM MLOV-
S15 Wıttenberg 16153,
Vgl dıe genannten Stellen AL SOWIE 50, 655
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Luther greift zu dieser Einschränkung unter dem Druck seiner Gegner.
Zunächst wehrt er sich gegen den aus Rom erhobenen Vorwurf, seine auf
die geistige Qualifikation aller Gläubigen aufbauende Amtslehre gestatte es
Frauen zu predigen und verstoße damit gegen das paulinische Schweigegebot
(vor allem aus 1. Kor 14,34).45 Schon die normative Bedeutung der Schrift
hätte ihn genötigt, auf diese Kritik einzugehen. Doch das Beispiel der Schwär-
mer, bei denen Frauen tatsächlich gepredigt haben (s. o.), scheint ihn eben-
falls zu beunruhigen und veranlaßt weitere restriktive Äußerungen.46 Da
Luthers Aussagen einen gewissen ad-hoc-Charakter haben, fällt es schwer,
sie systematisch zu bewerten, und eine ausführliche Untersuchung kann an
dieser Stelle nicht geboten werden. Doch einige Merkmale seiner Argumen-
tation sollen hier hervorgehoben werden, denn sie wirkten unter seinen
Nachfolgern prägend nach. Zum einen fällt auf, daß Luther das paulinische
Schweigegebot stark relativiert. Aus seiner Sicht gilt es nur dann, „wenn
nemlich Männer da sind“, die reden können.47 Zudem ist 1. Kor 14,34 für
ihn so wenig überzeugend, daß er sogar überlegt, ob Paulus hier mit gött-
licher Autorität spreche – oder nur „auß seinem eygen hawbt“48. Diese
Überlegung weist er anschließend zurück, kann die paulinischen Aussagen
aber nur unter Berufung auf 1. Mose 3,16 verstehen. Gebiete Paulus den
Frauen das Schweigen in der Kirche, dann vor allem, um die aus 1. Mose 3
hervorgehende postlapsarische Ordnung aufrechtzuerhalten;49 in dieser Ord-
nung steht die Frau unter dem Mann und darf ihn nicht regieren.50 An einem
solchen Ordnungsverständnis scheint Luther sehr viel stärker festzuhalten

45 Vgl. vor allem die Argumentation in WA 8, 497f bzw.WA 8, 424f.
46 Vgl. vor allem die bereits zitierte Predigt in der Zwickauer Marienkirche (1522),

WA 10 III, 107: „Wenn die priesterliche Gewalt allen Christen gemein ist, so folgt,
daß niemand dieselbige öffentlich ausüben dürfe, er sey denn von allen hierzu erwäh-
let, obgleich in geheim ein jeder seinen Bruder nach dem Evangelio erinnern kann.
Davon schreibt Paulus 1. Cor. 14,34: ‚Eure Weiber lasset schweigen in der Gemeinde‘,
wenn nemlich Männer da sind.“ Vgl. ebenfalls die Schrift „Von den Schleichern und
Winkelpredigern“ (1532), WA 30 III, 518–527.

47 WA 10 III, 107.
48 WA 8, 497.
49 Vgl. ebd. Wie bereits erwähnt, versteht Luther die Subordination der Frau aus 1. Mose 3

nicht als schöpfungsgemäß, sondern als eine Folge des Sündenfalls. Diese Linie wirkt
auch in der Orthodoxie fort. So stellt z. B. Abraham Calov zu 1. Mose 3,16 fest, daß
die subjectio mulierum als Strafe und daher nicht als eine lex generalis zu betrachten
sei; vgl. A. Calov, Biblia Testam. Veteris illustrata, tom. I. Frankfurt a. M. 1672,
248a. Ähnlich Salomon Gesner, Commentarius in Genesin, seu primum librum Moy-
sis. Wittenberg 1613, 96.

50 Vgl. die genannten Stellen aus WA 8 sowie WA 50, 633.
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als Schweigegebot selhst Daraus entsteht SeIn ambıvalentes Verhältnis
7U Öffentlichen redigen VOoO  - Frauen: eilnerseımts 1ne schöpfungs-
mäßige Inferiorisierung ab, hält andererseıits e1ner postlapsarıschen
Subordıinatıon test 1C das Wesen der TAau hındert 1E daran, das Öffent-
1C Predigtamt auszuüben, sondern das 1hr VOoO  - (iJott nach dem Sindenfall
zugew1lesene Verhältnis 71 Mann und iıhre schwache Stimme.

Nun Ta siıch allerdings, selhest WENNn 11A0 VOoO  - diesem Verständniıs VON

Mose ausgeht, b das hler ausgesagte Subordinationsgebot überhaupt
für das Verhältnıis zwıschen rediger und /Zuhörer eltend emacht werden
annn uch WENNn Mose e1in „Kegiment" der „„Weıber‘“ ausschlösse, WAare
raglıch, O9 redigen mıt „Regleren” verglichen werden ann und O9 L uther
den arakter S generLS der Evangelıumsverkündıgung hler nıcht über-
<sieht >! ESs scheınt, Luthers Außerungen sehr VOoO  - seinem geschichtlich
bedingten Bıld VOoO  - ‚Ööffentlıcher UOrdnun  : abhängıg und VON polıtıscher
Beegrifflichkeıit epragt Siınd. och konnte auch anders reden. Betont
doch SONST, daß die Verkündigung keine Herrschaft, sondern eın Lhenst
(mınısterıum ), daß der Amtsträger olglıc „Diener” (mınıster) der (1g meı1nde
1St, W1IE die reformatorıische Amtstheologıe programmatısch lautet. (Janz In
diesem Sinn esteht Melanchthon auf e1ner Wesensungleıichheıit ZWI1-
schen Pohlhittik und Kırche, polıtiıschem Kegıment und kırchlichem Amlt >® Er
stellt damıt die Übertragbarkeit V ON polıtıschen Kategorien auf die 1IrC
grundsätzlıch In rage ecologen der Iutherischen 1thodoxie folgen Me-
lanchthon hlerıin und werden noch deutlicher Das Verhältnıis zwıischen Pre-
digern und (je meınde dürfe nıemals gestaltet sein WIE das zwıischen
gubernatores und SuDditti, denn die Verkündigung des E vangelıums 1st eın
dominare, sondern e1in pascere.” Von eiInem „Kegiment" Urc arrer O9

5 ] NC VC(MH em dıe Argumentatıon In „Von den Konzılıis und Kırchen" (1539), 1.uthers
ohl negatıvstes Urteil ZU] ema „Denn SOLIC unterschlied uch dıe natur und
(jottes ( reatur g1bt, das weıber VIC. wen1iger Kınder der Narren) keın Kegıment
en können, och sollen, WIe dıe erfarung g1bt und Mose (Jen spricht: ‚du solt
dem Man unterthan se1n”, das Evangelıon bher SOIC natürlıch FreC N1ıC auffhebt,
sondern bestetigt als (Jjottes ordnung und geschepffe” (WA 50, 633)
Vegl Melanchthons usführungen ZULT „Kırche" In den LOCI theologıcı (IIL aC  S),

21, 5.25—840., SOWIE seiIne Disputationen zuU Thema „de ecclesia”, 12,
48X4— 4X 526—-529.566—576 und 677—-68) Melanc  On geht auftf dıe rage VC(MH lem
AL WEe1 (imunden 1n dıe Notwendigkeıit einer SHOCESSIO ePIsScCOPOrum 1r dıe
Kırche auszuschliebßen und das Wesen der 1IrC als e1Nner (jemelınscha „UNtEr
dem Kreuz“ charaktersieren, welche grundsätzlıc. anders estimmen SC1 als
1ne polıtısche FEntıtät.

5 NC 1Ne Ofters anzutreffende Argumentatıon AL der Urthodoxı1e, dıe VOT em be1
Jakob artını (S u.) einen Höhepunkt tlındet Vegl artını, Disputationes PIO AuUgu-
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als am Schweigegebot selbst. Daraus entsteht sein ambivalentes Verhältnis
zum öffentlichen Predigen von Frauen: Lehnt er einerseits eine schöpfungs-
mäßige Inferiorisierung ab, so hält er andererseits an einer postlapsarischen
Subordination fest. Nicht das Wesen der Frau hindert sie daran, das öffent-
liche Predigtamt auszuüben, sondern das ihr von Gott nach dem Sündenfall
zugewiesene Verhältnis zum Mann – und ihre schwache Stimme.

Nun fragt sich allerdings, selbst wenn man von diesem Verständnis von
1. Mose 3 ausgeht, ob das hier ausgesagte Subordinationsgebot überhaupt
für das Verhältnis zwischen Prediger und Zuhörer geltend gemacht werden
kann. Auch wenn 1. Mose 3 ein „Regiment“ der „Weiber“ ausschlösse, wäre
fraglich, ob Predigen mit „Regieren“ verglichen werden kann und ob Luther
den Charakter sui generis der Evangeliumsverkündigung hier nicht über-
sieht.51 Es scheint, daß Luthers Äußerungen sehr von seinem geschichtlich
bedingten Bild von „öffentlicher Ordnung“ abhängig und von politischer
Begrifflichkeit geprägt sind. Doch er konnte auch anders reden. Betont er
doch sonst, daß die Verkündigung keine Herrschaft, sondern ein Dienst
(ministerium), daß der Amtsträger folglich „Diener“ (minister) der Gemeinde
ist, wie die reformatorische Amtstheologie programmatisch lautet. Ganz in
diesem Sinn besteht z. B. Melanchthon auf einer Wesensungleichheit zwi-
schen Politik und Kirche, politischem Regiment und kirchlichem Amt.52 Er
stellt damit die Übertragbarkeit von politischen Kategorien auf die Kirche
grundsätzlich in Frage. Theologen der lutherischen Orthodoxie folgen Me-
lanchthon hierin und werden noch deutlicher: Das Verhältnis zwischen Pre-
digern und Gemeinde dürfe niemals so gestaltet sein wie das zwischen
gubernatores und subditi, denn die Verkündigung des Evangeliums ist kein
dominare, sondern ein pascere.53 Von einem „Regiment“ durch Pfarrer – ob

51 So vor allem die Argumentation in „Von den Konziliis und Kirchen“ (1539), Luthers
wohl negativstes Urteil zum Thema: „Denn solch unterschied auch die natur und
Gottes Creatur gibt, das weiber (viel weniger Kinder oder Narren) kein Regiment
haben können, noch sollen, wie die erfarung gibt und Mose Gen. 3. spricht: ‚du solt
dem Man unterthan sein‘, das Evangelion aber solch natürlich recht nicht auffhebt,
sondern bestetigt als Gottes ordnung und geschepffe“ (WA 50, 633).

52 Vgl. Melanchthons Ausführungen zur „Kirche“ in den Loci theologici (III. actas),
CR 21, 825–840, sowie seine Disputationen zum Thema „de ecclesia“, z. B. CR 12,
484–488.526–529.566–576 und 677–682. Melanchthon geht auf die Frage vor allem
aus zwei Gründen ein: um die Notwendigkeit einer successio episcoporum für die
Kirche auszuschließen und um das Wesen der Kirche als einer Gemeinschaft „unter
dem Kreuz“ zu charakterisieren, welche grundsätzlich anders zu bestimmen sei als
eine politische Entität.

53 So eine öfters anzutreffende Argumentation aus der Orthodoxie, die vor allem bei
Jakob Martini (s. u.) einen Höhepunkt findet. Vgl. J. Martini, Disputationes pro Augu-
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weıbliche Oder männlıche ann Insofern keine Rede SeIN. e Urdnung
der Kırche 1st zumındest theologıisch esehen VOoO  - e1ner anderen Art als
dıe der Gesellschaft e reformatorıische Iradıtiıon selhest hleteft Ansätze
dazu, die Oben skiı771erte Verwertung VON Mose auszuhehbeln

Allerdings wırd diese Einsicht weder VOoO  - den Reformatoren noch VOoO  -

der rthodox1ie explızıt auf das 1 hema des Predigens VON Frauen ANDC-
wandt e rage, O9 Frauen, denen unstrittig das allgemeıne Priestertum
zZzukommt, Öffentlich In der 1IrC und auch VOT Männern predigen
dürten, scheımint 1mM en L uthertum keine Intensıven IDhiskussionen AUSSC-
1Ööst en Luthers Ambıvalenz bleibhbt erhalten. SO WwIrd Frauen 1ne
allgemeıne Fähigkeıt £UT Verkündigung zuerkannt, und dıe Nützhıc  €e1! der
weıiblichen Predigt WwIrd mi1t zahlreichen bıblischen Belegen unterstrichen,“
doch edenken der SO71alen UOrdnung, eflügelt Urc das paulınısche
Schweigegebot und Mose 3,16 lassen / weiıfel aufkommen, O9 11A0

Frauen erlauben könne, VOoO  - der Kanzel predigen.”” Selbst diese / weiıfel
en aber keine absolute Konsequenz. ecologen W1IE Ahbraham AalOV hal-
ten fest, daß 11A0 auf dıe Stimmen VOoO  - inspirlıerten Prophetinnen hören
habe auch WENNn diese In der 1IrC sprechen.”“ Mıkßachte 11A0 solche

sStana (CConfessione, colleg1um tertLum, Dıisp ’AVTLIOEGLC artıculı 7, de prıma (1 LLAC-
stOone Becano MmMoOLa, Foeclesia ChrıistL, (JULALI) miılıtantem VOUCAaLIUS, SIl visıbilıs e{

cConspicua/ Kesp. corg Fabrıcıus. Wıttenberg 1630, 6 —] n Ders., ebd., Dıisp XALV
An praeter T1SLUM debeat Kn e alıquod visıbıle eccles1i242e In terT1S, quı l9c0
( hrıstı VISIDILLIETr gubernet ecclesiam/Resp. ('hrıistian Schreck Wıttenberg 1630; Ders.,
ebd., Dıisp XX muıt demselben Tıte  ( Nıcolaus Kuchmeıinster Wıttenberg
1650 Mehr hlerzu” vgl Appold, (Irthodoxie als Konsensbildung. IDER eOLlog1-
sche Disputationswesen der Unversıitäti Wıttenberg zwıschen 1570 und 1710, 2004,
71 IT
Vgl Hunnius, EXeges1is Epıstolae aul postolı ad 1motheum PrT10TS. Frankfurt

1599, 105
Außerhalb der TITC sınd S1C natürliıch aufgerufen, 1m l henst des allgemeınen Prie-
STEeETrLUMS Äätıg Se1N; außerdem gelten weıiterhıin dıe usnahmeregelungen 1r Not-
taufen und -predigten: „Corollarıa {sı muherı1 publıce Oordınarıe docere 1101 1cet,
Lamen In CASL necessıitalis verbo ex hortarı n ınfantem aptızare potest”
(Davıd unge, Volumen Dıisputationum EpıstolLs aul ad KOmanos, e{ ad ( 'O-
rinthios Dr07 1 pPOSterlLOrTL, Wıttenberg 1606, 596)
Vgl Calov, Bıblıa Novı Testament1 ıLlustrata, LOM IL, Frankfturt qa VL 1676, 240 b
| ZU KOom 16,11, 4572 h | ZU KOr 11,5] und A0 / b— | ZU KOr 4,541]1| NC alOov
zusammenfTassend: .„ESt1IUS mMulieres, quıdem, S1 AORNO prophetiae preditae sınt, aul
revelatıonem acceperıint, docere 1101 permuttit In Feccles1ia. Sed CT 18 daretur eg
Spiırıtus propheticus, Aul revelatıo., 61 1101 proferre vatıcınıa aul revelatıones LDS1S
ntegrum Toret‘?" a) Vgl hlerzu ehbenftalls unge, Volumen, qa 0
(Wwıe Anm 55), 571 I1
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weibliche oder männliche – kann insofern keine Rede sein. Die Ordnung
der Kirche ist – zumindest theologisch gesehen – von einer anderen Art als
die der Gesellschaft. Die reformatorische Tradition selbst bietet Ansätze
dazu, die oben skizzierte Verwertung von 1. Mose 3 auszuhebeln.

Allerdings wird diese Einsicht weder von den Reformatoren noch von
der Orthodoxie explizit auf das Thema des Predigens von Frauen ange-
wandt. Die Frage, ob Frauen, denen unstrittig das allgemeine Priestertum
zukommt, öffentlich – d. h. in der Kirche und auch vor Männern – predigen
dürfen, scheint im frühen Luthertum keine intensiven Diskussionen ausge-
löst zu haben. Luthers Ambivalenz bleibt erhalten. So wird Frauen eine
allgemeine Fähigkeit zur Verkündigung zuerkannt, und die Nützlichkeit der
weiblichen Predigt wird mit zahlreichen biblischen Belegen unterstrichen,54

doch Bedenken der sozialen Ordnung, beflügelt durch das paulinische
Schweigegebot und 1. Mose 3,16, lassen Zweifel aufkommen, ob man es
Frauen erlauben könne, von der Kanzel zu predigen.55 Selbst diese Zweifel
haben aber keine absolute Konsequenz. Theologen wie Abraham Calov hal-
ten fest, daß man auf die Stimmen von inspirierten Prophetinnen zu hören
habe – auch wenn diese in der Kirche sprechen.56 Mißachte man solche

stana Confessione, collegium tertium, Disp. XV: ’Antàqesij articuli 7, de prima quae-
stione a Becano mota, an Ecclesia Christi, quam militantem vocamus, sit visibilis et
conspicua/Resp. Georg Fabricius. Wittenberg 1630, th. 6–11; Ders., ebd., Disp. XXIV:
An praeter Christum debeat esse aliquod visibile caput ecclesiae in terris, qui loco
Christi visibiliter gubernet ecclesiam/Resp. Christian Schreck. Wittenberg 1630; Ders.,
ebd., Disp. XXV: [mit demselben Titel]/Resp. Nicolaus Kuchmeister. Wittenberg
1630. Mehr hierzu: vgl. K. Appold, Orthodoxie als Konsensbildung. Das theologi-
sche Disputationswesen an der Universität Wittenberg zwischen 1570 und 1710, 2004,
271ff.

54 Vgl. Ä. Hunnius, Exegesis Epistolae Pauli Apostoli ad Timotheum prioris. Frankfurt
a. M. 1599, 105f.

55 Außerhalb der Kirche sind sie natürlich aufgerufen, im Dienst des allgemeinen Prie-
stertums tätig zu sein; außerdem gelten weiterhin die Ausnahmeregelungen für Not-
taufen und -predigten: „Corollaria: Etsi mulieri publice & ordinarie docere non licet,
tamen in casu necessitatis verbo exhortari aegrum, & infantem baptizare potest“
(David Runge, Volumen Disputationum ex Epistolis Pauli ad Romanos, et ad Co-
rinthios priori ei posteriori, Wittenberg 1606, 596).

56 Vgl. A. Calov, Biblia Novi Testamenti illustrata, tom II, Frankfurt a. M. 1676, 240 b
[zu Röm 16,1], 352 b [zu 1. Kor 11,5] und 387 b–388 a [zu 1. Kor 14,34f]. So Calov
zusammenfassend: „Estius mulieres, ne quidem, si dono prophetiae preditae sint, aut
revelationem acceperint, docere non permittit in Ecclesia. Sed cur illis daretur a Deo
Spiritus propheticus, aut revelatio, si non proferre vaticinia aut revelationes ipsis
integrum foret?“ (387 b–388 a). Vgl. hierzu ebenfalls D. Runge, Volumen, a. a.O.
(wie Anm. 55), 521 ff.
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Frauen, stehe 1111A0 womöglıch dem eilıgen (iJe1st 1mM Wege. Das Schwel-
egebot bleibt für die onthodoxen eologen also problematisch. och
einem grundsätzlıchen mdenken mi1t institutionellen Folgen kommt In
der e1t der (Orthodox1ie nıcht Frauen werden auch 1mM 17 Jahrhundert nıcht
Ordınıert.

Neue Ansätze beıl artını:
Eın Amt für Frauen In der Orthodoxıe

Überschaut 1111A0 dıe Bandhbhreıte VOoO  - eruflichen Tätıgkeıten, dıe während
der RKeformatıon und 1mM /eıltalter der Iutherischen (Irthodox1e VOoO  - rel1g1Ös
mot1iıvierten Frauen Öffentlich ausgeübt wurden, ann 1111A0 nıcht behaup-
tcn, der (ijedanke des allgeme1ınen Priestertums 8 nıcht umgesetzt
wurde Oder dalß gegenüber dem Mıiıttelalter einem chwund Ölcher
Möglıchkeiten gekommen WAaTe. 1eImenr äßt siıch teststellen, daß die
theolog1ischen Ansätze und Kırchenordnungen der Reformatoren einer
1e€ VOoO  - Möglıchkeıiten für Frauen eführt aben, ıhren christlichen Jau-
ben 1mM Alltag auszuüben und hlerfür anerkannt werden. Neue erutfe
sınd entstanden, andere sınd rel1g1Öös HCL bewertet worden, manche In CUl

(jewand weıtergegeben.
ESs 1sSt unwahrscheınlıch, diese Entwicklung alleın 1ne olge der

TE VOoO allgemeınen Priestertum 1e1e der hier besprochenen
lassen sıch £ W als institutionalhlsıerte Ausformungen des allgemeınen Ye-

verstehen ° ıne weIltere theologische rundlage erhalten 1E Urc
L uthers Öffnung des 1mM Mıttelalter auf das Mönchtum verengten eruTs-

5 / liese Beobachtung ist völlıg konsıstent mıt ('aqalovs theologıschem Ansatz eın S Yy-
STeMmM analysıert Prinzıplen der menschlich vermiıttelten Heı1ilsordnung, verwelist bher
iImmer autf dıe TE1NEIN des eilıgen Ge1lstes, „unmıttelbar  w wırken, und auftf dıe
amı! einhergehende Möglıchkeıit VOHIN „aubßerordentlichen” Ereignissen, gehe
dıe Bekehrung oder, WIe hıer, dıe prophetische Inspıration.

5 Vegl hlerzu VC(MH em Wendebourg, |DER Amlt und dıe Amter, ıIn ev 45, 2000,
5—37, bes 5—] Ü., „Beı1 d1esen l hensten handelt C sıch dıe geordnete,
einzelnen emeınndeglıedern gesondert zugew1esene, VIeEITAC In (jestalt eigener HBe-
rufe organısierte Wahrnehmung VOHN Funktionen des allgemeınen Priestertums, dıe 1m
Unterschiei ZULT Verkündıigung In W ort und Sakrament NnıC en eiten und
un(ter en mständen nstıitutionel wahrgenommen werden MUSSEN, dıe bestimm-
en feıiten und angesichts bestimmter kırchlicher und gesellschaftlıcher Herausforde-

ber csehr ohl danach verlangen. ”
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Frauen, so stehe man womöglich dem Heiligen Geist im Wege.57 Das Schwei-
gegebot bleibt für die orthodoxen Theologen also problematisch. Doch zu
einem grundsätzlichen Umdenken mit institutionellen Folgen kommt es in
der Zeit der Orthodoxie nicht. Frauen werden auch im 17. Jahrhundert nicht
ordiniert.

3. Neue Ansätze bei Jakob Martini:
Ein Amt für Frauen in der Orthodoxie

Überschaut man die Bandbreite von beruflichen Tätigkeiten, die während
der Reformation und im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie von religiös
motivierten Frauen öffentlich ausgeübt wurden, so kann man nicht behaup-
ten, daß der Gedanke des allgemeinen Priestertums gar nicht umgesetzt
wurde oder daß es gegenüber dem Mittelalter zu einem Schwund solcher
Möglichkeiten gekommen wäre. Vielmehr läßt sich feststellen, daß die neuen
theologischen Ansätze und Kirchenordnungen der Reformatoren zu einer
Vielfalt von Möglichkeiten für Frauen geführt haben, ihren christlichen Glau-
ben im Alltag auszuüben und hierfür anerkannt zu werden. Neue Berufe
sind entstanden, andere sind religiös neu bewertet worden, manche in neuem
Gewand weitergegeben.

Es ist unwahrscheinlich, daß diese Entwicklung allein eine Folge der
Lehre vom allgemeinen Priestertum war. Viele der hier besprochenen Fälle
lassen sich zwar als institutionalisierte Ausformungen des allgemeinen Prie-
stertums verstehen.58 Eine weitere theologische Grundlage erhalten sie durch
Luthers Öffnung des im Mittelalter auf das Mönchtum verengten Berufs-

57 Diese Beobachtung ist völlig konsistent mit Calovs theologischem Ansatz. Sein Sy-
stem analysiert Prinzipien der menschlich vermittelten Heilsordnung, verweist aber
immer auf die Freiheit des Heiligen Geistes, „unmittelbar“ zu wirken, und auf die
damit einhergehende Möglichkeit von „außerordentlichen“ Ereignissen, gehe es um
die Bekehrung oder, wie hier, um die prophetische Inspiration.

58 Vgl. hierzu vor allem D. Wendebourg, Das Amt und die Ämter, in: ZevKR 45, 2000,
5–37, bes. 5–12. A. a.O., 10: „Bei diesen Diensten handelt es sich um die geordnete,
einzelnen Gemeindegliedern gesondert zugewiesene, vielfach in Gestalt eigener Be-
rufe organisierte Wahrnehmung von Funktionen des allgemeinen Priestertums, die im
Unterschied zur Verkündigung in Wort und Sakrament nicht zu allen Zeiten und
unter allen Umständen institutionell wahrgenommen werden müssen, die zu bestimm-
ten Zeiten und angesichts bestimmter kirchlicher und gesellschaftlicher Herausforde-
rungen aber sehr wohl danach verlangen.“
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Begriffs.” och O9 diese beıden Faktoren ausreichen, die Pluralısıerun
kırchlicher eruTtTe 1mM nachreformatorischen Luthertum theolog1sc C111 -

ären, bleibhbt fragen. Auf jJeden Fall ze1igt selhest eın vorläufiger 1C auf
dıe Amtslehren der Iutherischen UOrthodoxıe, dalß die gedanklıche Entwick-
lung auf diesem (Gieblet ebensowen1g mi1t L uthers /eıltalter abgeschlossen

W1IE die institutionelle . °
Der Wiıttenberger J1heologe Jakob Martini®', e1lner der bedeutendsten Ver-

Lrefer der Ilutherischen Urthodoxı1e, bot In e1ner el VOoO  - Disputationen
630 1ne der ausführlichsten Iutherischen Amtslehren dieser E.poche dar
Seine MfisieNre 1st eshalbh bedeutsam, we1l Martıni, dessen uther1-
sche Kechtgläubi  eıt außer rage stand, siıch hier nıcht Luther, sondern

Calvın orTlentIert. Anders als dıe Wiıttenberger Reformatoren entwıickelt
Martın1i eın stark Calvıns Vier-Amter-I ehre angelICANTLES Amtsschema,
mi1t welchem das Nebeneı1inander V ON Berufen In der Kırche theolog1isc
reflektiert. Bemerkenswerterwelise <1bt hier auch eın Amt für Frauen.

Seine Amlitslehre erarbeıtet artını 1mM drıtten VOoO  - dre1 Disputationskol-
legs über dogmatısche [OCL, dıe In den ahren 1630/1631 1e€ und deren
1 hesen zusammengebunden als „Syntagma dısputatiıonum theologicarum ”
veröffentlichen ließ ® In den Disputationen der dre1 Kollegs bhletet Martın1ı
1Ne vollständiıge Dogmatık; der Disputationen befassen siıch mi1t der

Vgl Holl, |DITS Geschichte des OTTLS Beruf, ıIn Ders., (jesammelte UTsatlze ZULT

Kırchengeschichte 11L Der esten, 1928, 189—219
Fıne umfassende Darstellung Iutherisch-orthodoxer Amltslehren 16g derzeıt N1ıC
VOÜlL, Ist ber In Vorbereitung.

61 artını (1570—1649) wurde ach seiInem Studıum In Helmstedt und Wıttenberg Rek-
([OTr In UstIriesland, Hınf Jahre bıs seiner Berufung 1607 zuruück ach
Wıttenberg autf einen philosophıschen Lehrstuhl Äätıg In Wıttenberg ehrte
ıs 16725 Phılosophıie, verfaßte a  WIC  1ge Lehrhbücher Metaphysık, verteidigte den
eDrauc der Phılosophie 1r dıe Theologıe („„Vernunfftspiegel”) und wechselte
cschlıeßend ZULT theologıschen Fakultät. Hıer WIT! bıs seInem Tod Se1INne T heo-
og1e zielte ach eigenen Angaben auftf dıe Bıldung VOHIN Elıte- Iheologen, dıe beson-
ers auftf dem Feld der Kontroverstheologıe dıe Iutherische aC Kompetent Vertreien
könnten ID selhst wıdmete einen großen Teıl Se1INEes theologıschen Schalftfens der
Kontroverstheologie und riıchteltle sıch besonders dıe Jesuuten. TOLZ d1eses
chwerpunkts blıeben seiIne en NnıC 1U me1lst taır und ge1ist1g O  en, sondern
uch Ireı VOHIN Polemik NnnerT'! der Unversıitäti SEeIZ7ie sıch den Haof 1r
größere akademısche Te1NEIN| C1N. Vel. Appold, Urthodoxı1e, a () (Wwıe Anm 53),
654—67/ 265 IT
ach bısherigen FErkenntnissen g1bt 1IUT och SIN Exemplar d1eses erkes, und
Z Wi In der Bıbliıothek des Evangelıschen Predigerseminars Wıttenberg [ Sıgnatur:

1671 ach Angaben des Tıtel wurden dıe Dısputationen des ersten Kollegs In
Wıttenberg 1650 gedruckt, dıe der anderen beiden 1m NSCHIL aran. e etzten
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Begriffs.59 Doch ob diese beiden Faktoren ausreichen, die Pluralisierung
kirchlicher Berufe im nachreformatorischen Luthertum theologisch zu er-
klären, bleibt zu fragen. Auf jeden Fall zeigt selbst ein vorläufiger Blick auf
die Amtslehren der lutherischen Orthodoxie, daß die gedankliche Entwick-
lung auf diesem Gebiet ebensowenig mit Luthers Zeitalter abgeschlossen
war wie die institutionelle.60

Der Wittenberger Theologe Jakob Martini61, einer der bedeutendsten Ver-
treter der lutherischen Orthodoxie, bot in einer Reihe von Disputationen um
1630 eine der ausführlichsten lutherischen Amtslehren dieser Epoche dar.
Seine Amtslehre ist u. a. deshalb bedeutsam, weil Martini, dessen lutheri-
sche Rechtgläubigkeit außer Frage stand, sich hier nicht an Luther, sondern
an Calvin orientiert. Anders als die Wittenberger Reformatoren entwickelt
Martini ein stark an Calvins Vier-Ämter-Lehre angelehntes Amtsschema,
mit welchem er das Nebeneinander von Berufen in der Kirche theologisch
reflektiert. Bemerkenswerterweise gibt es hier auch ein Amt für Frauen.

Seine Amtslehre erarbeitet Martini im dritten von drei Disputationskol-
legs über dogmatische loci, die er in den Jahren 1630/1631 hielt und deren
Thesen er zusammengebunden als „Syntagma disputationum theologicarum“
veröffentlichen ließ.62 In den 91 Disputationen der drei Kollegs bietet Martini
eine vollständige Dogmatik; 14 der Disputationen befassen sich mit der

59 Vgl. K. Holl, Die Geschichte des Worts Beruf, in: Ders., Gesammelte Aufsätze zur
Kirchengeschichte III: Der Westen, 1928, 189–219.

60 Eine umfassende Darstellung lutherisch-orthodoxer Amtslehren liegt derzeit nicht
vor, ist aber in Vorbereitung.

61 Martini (1570–1649) wurde nach seinem Studium in Helmstedt und Wittenberg Rek-
tor in Ostfriesland, wo er fünf Jahre – bis zu seiner Berufung 1602 zurück nach
Wittenberg auf einen philosophischen Lehrstuhl – tätig war. In Wittenberg lehrte er
bis 1623 Philosophie, verfaßte wichtige Lehrbücher zur Metaphysik, verteidigte den
Gebrauch der Philosophie für die Theologie („Vernunfftspiegel“) und wechselte an-
schließend zur theologischen Fakultät. Hier wirkte er bis zu seinem Tod. Seine Theo-
logie zielte nach eigenen Angaben auf die Bildung von Elite-Theologen, die beson-
ders auf dem Feld der Kontroverstheologie die lutherische Sache kompetent vertreten
könnten. Er selbst widmete einen großen Teil seines theologischen Schaffens der
Kontroverstheologie und richtete sich besonders gegen die Jesuiten. Trotz dieses
Schwerpunkts blieben seine Schriften nicht nur meist fair und geistig offen, sondern
auch frei von Polemik. Innerhalb der Universität setzte er sich gegen den Hof für
größere akademische Freiheit ein. Vgl. Appold, Orthodoxie, a. a.O. (wie Anm. 53),
64–67.265ff.

62 Nach bisherigen Erkenntnissen gibt es nur noch ein Exemplar dieses Werkes, und
zwar in der Bibliothek des Evangelischen Predigerseminars Wittenberg [Signatur: Th
L 167]. Nach Angaben des Titelblatts wurden die Disputationen des ersten Kollegs in
Wittenberg 1630 gedruckt, die der anderen beiden im Anschluß daran. Die letzten
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Ekklesiologie,° ZWO hlervon mıt der Amtslehre In der Disputation „De
mInNIısSTrIS ecclesi1ae extraordinarı1s« 1Sp 111 des ollegs definiert das
Wesen des kırchlichen Amltes und baut 1ne Gliederung der Amter £UT

Übersicht auf. Hıernach <1bt 1ne innere, unsiıchtbare gubernatio der
ırche, die alleın VOoO  - C’hristus durch den eilıgen (ie1lst ausgeübt wird, und
1ne außerliche, siıchtbare admınıstratio. Mıt letzterer befassen siıch die VCI-

schiedenen kırchlichen Amter S1e verwalten und verteilen die mysteria Adı-
ViINd, die AUS C’hristus hervorgehen.“ Ihese Aadmiınıstratio PXIernad betrachtet
Martın1i In WEe1 Teılen als OTTIeEeNTHCHNE ( DuDLiCAa) und als prıvate ( privata).°
Letztere, welche In der Disputation behandelt, entspricht der Aus-
übung des allgemeınen Priestertums und esteht unfer anderem In äch-
stenlıebe, gemeinsamem Beten, Lesen und Meditieren, gegenselt1igem ET-
mahnen SOWIE allem, WASs 1. einen anderen Menschen auf den Weg 7U

beıden sSınd hne Jahresangabe gedruckt worden, lassen sıch ber UrCc dıe eigefüg-
en Gratulationsgedichte und dıe Immatrıkulationsdaten der Kespondenten eindeutig
autf dıe Jahre 1610/1651 datieren.

65 S1e en 1m drıtten der Kollegs („Collegium tertıium theorematum theolog1-
COrum  .. Dıisp e ecclesia/ Resp. Damel Horn; Dıisp IL e autorıtate ecclesia2e/
KeSsp. Johannes Laurentius; Dıisp 11L e mMıNıStrNS eccles12e exIra ordınarıs/Resp.
corg Ösel; Disp e mMıNıStrNS ordiınarıs/Resp. Andreas 1D1CSC. Dıisp e
mM1ıNısStrorum ecclesi1astıcorum coel1batı e{ ImmMuUNnNıtAte KeSp. Johannes Jakob; Dıisp V1
e vocatıone mınıstrorum/ Kesp. Jan Petrus Schelderup; Dıisp YVIL e pOoteStLaLe eccle-
S14e In dıudicandıs CONtTOVEeTSI1IS iiıde1/Resp. Nıcolaus Thomas ASsLoJus; Dıisp. 11L
e pOotLEesLaLE Feclesiae In EUTAELC constituenda/ Resp. ohannes UOthmann; Dıisp.
e pOoLESTLaLE LUNsSdıictiONIS ecclesiastica/ Kesp. Ambrosius W alburger; Dıisp. e
concılus/Resp. Andreas Hınckelmann; DIisp. XL e polıtıca ecclesia2e gubernatione
KeSsp. ohannes 1per; Dıisp. XIL e prıvata eccles1i242e gubernatione/ Resp. IER
edOoV; Dıisp 11L e apert1s ( hrıstı OSUDUS XIra ecclesiam CONSLUCULLS S1VEe Padnd-
NıS  esp Martın Boetius; Dıisp XLV e haeret1Cc1ıs e{ schısmatıcıs/ Kesp. Hubert
Koen.

artını, e mM1iNıSIENGS ecclesiae extraordınarl1s, „Disputatione prıma thes
d1xImuUus Feclesiam duobus modis consıderarl, vel Juxta condıtiıonem SLAaLLM O XICeT-
LU vel Juxta ormalem ratıonem Internam: ndamento nobhıs dA1istın-
gul In visıbilem e{ Invisicilem. Ut IU Ekcclesiae; S1C ULLOULLC CJUS reg1m1ınıs duplex
ST ratıo” Una lInterna e{ iınvıisıbilıs: altera exierna e{ visıbilıs. Ila proprie ıcla Sl
gubernafio, ULLAC sol1 ( 'hrıisto COompeltit, quı ul Feclesiae ST Domuinus, S1C
eandem Spiırıtu SANCILO modoa plane AA e{ incomprehensıbılı gUuDbENAL; Haec C110

(J]LLAC 1101 gubernatıio, (JULALI) AdMUnISFFAatfiO SSL, utique Mınıstrıs my steri1orum
dıvinorum dıspensatorıbus Sl cCOomMmMmMendata. Ila iıntellıgıtur LStLS, (J]LLAC de Officı0
( ’hrıstı PrOpOSULMUS. sSLAam Jam moda eXplıcamus.”

65 Hıer 1ne Gliederung der AdMUnISFFAatfiO EXTEernd besseren Übersicht: publıca,
11 ecclesiastıca, 1.1.1 propria, 1.1.1.1 extraordınarıa, 1.1.1.2 ordınarıa, 11 (1 11-

MUNIS, polıtiıca, prıvata.
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Ekklesiologie,63 zwölf hiervon mit der Amtslehre. In der Disputation „De
ministris ecclesiae extraordinariis« (Disp. III des 3. Kollegs) definiert er das
Wesen des kirchlichen Amtes und baut eine Gliederung der Ämter zur
Übersicht auf. Hiernach gibt es eine innere, unsichtbare gubernatio der
Kirche, die allein von Christus durch den Heiligen Geist ausgeübt wird, und
eine äußerliche, sichtbare administratio. Mit letzterer befassen sich die ver-
schiedenen kirchlichen Ämter. Sie verwalten und verteilen die mysteria di-
vina, die aus Christus hervorgehen.64 Diese administratio externa betrachtet
Martini in zwei Teilen: als öffentliche (publica) und als private (privata).65

Letztere, welche er in der 12. Disputation behandelt, entspricht der Aus-
übung des allgemeinen Priestertums und besteht unter anderem in Näch-
stenliebe, gemeinsamem Beten, Lesen und Meditieren, gegenseitigem Er-
mahnen sowie allem, was hilft, einen anderen Menschen auf den Weg zum

beiden sind ohne Jahresangabe gedruckt worden, lassen sich aber durch die beigefüg-
ten Gratulationsgedichte und die Immatrikulationsdaten der Respondenten eindeutig
auf die Jahre 1630 /1631 datieren.

63 Sie fanden im dritten der Kollegs statt („Collegium tertium theorematum theologi-
corum“): Disp. I: De ecclesia/Resp. Daniel Horn; Disp. II: De autoritate ecclesiae/
Resp. Johannes Laurentius; Disp. III: De ministris ecclesiae extra ordinariis/Resp.
Georg Lösel; Disp. IV: De ministris ordinariis/Resp. Andreas Dibitsch; Disp. V: De
ministrorum ecclesiasticorum coelibatu et immunitate/Resp. Johannes Jakob; Disp. VI:
De vocatione ministrorum/Resp. Jan Petrus Schelderup; Disp. VII: De potestate eccle-
siae in diiudicandis controversiis fidei/Resp. Nicolaus Thomas Aslojus; Disp. VIII:
De potestate Ecclesiae in e‹taxàa constituenda/Resp. Johannes Othmann; Disp. IX:
De potestate iurisdictionis ecciesiastica/Resp. Ambrosius Walburger; Disp. X: De
conciliis/Resp. Andreas Hinckelmann; Disp. XI: De politica ecclesiae gubernatione/
Resp. Johannes Piper; Disp. XII: De privata ecclesiae gubernatione/Resp. Matthias
Wedov; Disp. XIII: De apertis Christi hostibus extra ecclesiam constitutis sive paga-
nis/Resp. Martin Boetius; Disp. XIV: De haereticis et schismaticis/Resp. Hubert
Koen.

64 J. Martini, De ministris ecclesiae extraordinariis, th. 1: „Disputatione prima thes. 6.
diximus Ecclesiam duobus modis considerari, vel juxta conditionem et statum exter-
num; vel juxta formalem rationem internam: atque ex eo fundamento a nobis distin-
gui in visibilem et invisibilem. Ut ergo Ecclesiae; sic quoque ejus regiminis duplex
est ratio: Una interna et invisibilis: altera externa et visibilis. Illa proprie dicta est
gubernatio, utpote quae soli Christo competit, qui ut Ecclesiae est Dominus, sic
eandem Spiritu sancto modo plane arcano et incomprehensibili gubernat; Haec vero
quae non tam gubernatio, quam administratio est, utique Ministris ac mysteriorum
divinorum dispensatoribus est commendata. Illa intelligitur ex istis, quae de officio
Christi proposuimus. Istam jam modo explicamus.“

65 Hier eine Gliederung der administratio externa zur besseren Übersicht: 1. publica,
1.1. ecclesiastica, 1.1.1. propria, 1.1.1.1. extraordinaria, 1.1.1.2. ordinaria, 1.1.2. com-
munis, 1.2. politica, 2. privata.
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e1l bringen,° WODbeEeL artını betont, solche Tätıgkeiten sSsowochl 1mM
prıvaten Kreıis des eigenen Hauses stattfinden sollen, als auch außerhalb und
für Fremde © e aAadmiınıstratio Dublica dagegen teilt In 1Ne kırchliche
(ecclesiastica) und In 1ne polıtısche ( politica) auf, erstere wiıederum In
1Ne Droprida und 1ne COMMUNILS. Für 1MISCIEC rage 1sSt die Admınıstratio
Dublica ecclesiastica Dropria VOoO  - Belang, denn In 1hr befalßt siıch artını
m1t den kırchlichen Amtern 1mM ENSCICH S1inn. Er teilt 1E€ In WEe1 Kategorien
eın dıe der VOoO eilıgen (iJe1st unmıiıttelbar berufenen extraordinarı. und
dıe der „ordentlıchen”‘; letztere behandelt In der vierten Dıisputation: ‚„„De
mMINIıSTrIS Ordınarıı1s".

Martın1i leitet seine Amter hnlıch WI1IE Calvın unmıiıttelbar AUS dem Neuen
Testament abh Hiıerbe1i untersche1det anders als C’alvın zwıschen WE1
Arten VOoO  - MINLSEN OYdinarır: solchen, die sıch mıt e spirıtuales, und SO1I-
chen, dıe siıch m1t e corporales befassen. Da der ensch sSsowochl AUS Leib
als auch AUS egele besteht, ehören el Aspekte des I henstes Z£ZUT ırch-
lıchen Amtsführung.° Wahrgenommen werden 1E allerdings Urc VCI-

schledene Ordiınes: die ge1istlıchen Sachen Urc Pastoren, Lehrer und TES-
yter, dıe leiıhbhlıchen Urc IHakone und Diakonissen ° Pastores stehen
der (je meınde VOr und verrichten den Lenst W ort und Sakramenten, ””
1SCHOTEe bzw Superintendenten ehören dieser TUpPDE als DPraepositı an:
doctores en mi1t der Lehre tu ‚9 allerdings nıcht mi1t iıhrer erkKkundı-

artını, e prıvata eccles1i242e gubernatione, „Nam 1101 publıcae pPCL-
publıco OIT1C10 In Feclesia fungentes; sed prıvatı ( LO LIEy In ıd 1N-

cumbere debent, ul alıı SIınt alııs exemplo, alque ad]umento ad alutem aecternam,
prec1ıbus, lectione, medıitallone verbl, SAaNnCLa CONversatione admonıtonıbus
N1S geners ('hrıistianae CNharıtalıs oOoffc1s.“

U., Vgl hlierzu Appold, Tthodoxı1e, (Wwıe Anm 53), 281, Anm 481
G artını, e mMıNıStrNS Ordınarl1s, 15 „Tandem <sub Evangelio ef FTestamento OVO

Ordinarii PMIMISEFI SUNL IlıL uUunct09 In Feclesia perpeluo LOCUm,
AaNSULAULLE Sl ad Ilınem U rnundı. Estque dupfex: Vel Nnım TAaCLal 165 ‚DEFL-
fudfies vel corporales S1VEe T BLOTLIKU. Ut Nım OMO CONSTLaL anıma e{ COI DOLG, e{
S1C partıcuları natura Spiırıtvali COI DOLCH. ıta utlraque Feclesiastiıcae admınıstratione
obJicıtur. u

artını UrCc dıe Bezeichnung der verschıiedenen OFrdines VOHN 1e7 Ä1nter n der
VOHN 1e7 Klassen des einen INLES spricht, wırd In e1Nner weıiteren Arbeıt, dıe 1ne
größere Breıite VOHIN Quellen berücksichtigt, C werden mMUsSsSEeN. 4SSCEIDE gı1lt 1r
Martınıs Verhältnıs ('alvın weilches In den 1e7 ehandelten Schrıiften Z Wi

unübersehbar IL Sein scheınt, VOHIN dem Streng lutherischen artını selhst ber Nn1e
angesprochen WIrd.
artını, e mMINıSINS Ordınarl1s, 21—))

71 a.QU., JA
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Heil zu bringen,66 wobei Martini betont, daß solche Tätigkeiten sowohl im
privaten Kreis des eigenen Hauses stattfinden sollen, als auch außerhalb und
für Fremde.67 Die administratio publica dagegen teilt er in eine kirchliche
(ecclesiastica) und in eine politische (politica) auf, erstere wiederum in
eine propria und eine communis. Für unsere Frage ist die administratio
publica ecclesiastica propria von Belang, denn in ihr befaßt sich Martini
mit den kirchlichen Ämtern im engeren Sinn. Er teilt sie in zwei Kategorien
ein: die der vom Heiligen Geist unmittelbar berufenen extraordinarii und
die der „ordentlichen“; letztere behandelt er in der vierten Disputation: „De
ministris ordinariis“.

Martini leitet seine Ämter ähnlich wie Calvin unmittelbar aus dem Neuen
Testament ab. Hierbei unterscheidet er – anders als Calvin – zwischen zwei
Arten von ministri ordinarii: solchen, die sich mit res spirituales, und sol-
chen, die sich mit res corporales befassen. Da der Mensch sowohl aus Leib
als auch aus Seele besteht, gehören beide Aspekte des Dienstes zur kirch-
lichen Amtsführung.68 Wahrgenommen werden sie allerdings durch ver-
schiedene ordines: die geistlichen Sachen durch Pastoren, Lehrer und Pres-
byter, die leiblichen durch Diakone – und Diakonissen.69 Pastores stehen
der Gemeinde vor und verrichten den Dienst an Wort und Sakramenten,70

Bischöfe bzw. Superintendenten gehören dieser Gruppe als praepositi an;71

doctores haben mit der Lehre zu tun, allerdings nicht mit ihrer Verkündi-

66 Martini, De privata ecclesiae gubernatione, th. 9: „Nam non tantum publicae per-
sonae et publico officio in Ecclesia fungentes; sed privati quoque omnes, in id in-
cumbere debent, ut alii sint aliis exemplo, atque adjumento ad salutem aeternam,
precibus, lectione, et meditatione verbi, sancta conversatione admonitionibus et om-
nis generis Christianae charitatis officiis.“

67 A. a.O., th. 14. Vgl. hierzu Appold, Orthodoxie, a. a.O. (wie Anm. 53), 281, Anm. 481.
68 Martini, De ministris ordinariis, th. 15: „Tandem sub Evangelio et Testamento novo

Ordinarii ministri sunt omnes illi quorum functio in Ecclesia perpetuo habet locum,
mansuraque est ad finem usque rnundi. Estque duplex: Vel enim tractat res Spiri-
tuales vel corporales sive t™ biwtik™. Ut enim homo constat anima et corpore, et
sic particulari natura Spirituali et corporea: ita utraque Ecclesiasticae administratione
objicitur.“

69 Ob Martini durch die Bezeichnung der verschiedenen ordines von vier Ämtern oder
von vier Klassen des einen Amtes spricht, wird in einer weiteren Arbeit, die eine
größere Breite von Quellen berücksichtigt, geklärt werden müssen. Dasselbe gilt für
Martinis Verhältnis zu Calvin – welches in den hier behandelten Schriften zwar
unübersehbar eng zu sein scheint, von dem streng lutherischen Martini selbst aber nie
angesprochen wird.

70 Martini, De ministris ordinariis, th. 21–22.
71 A. a.O., th. 23.
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DU, sondern auf wIissenschaftliıcher ene In den Hochschulen presDyteri
SOLSCH für Diszıplın In der 1IrC und tun dıes, artını mi1t ezug auf
seine GGemeıinden, 1mM Rahmen der Konsistorien. ® Mıt den körperliıchen Ihn-
CI en dagegen die Adiaconi Ihr Auftrag kommt nach-
mentlıchem V orbıld besonders In der Armenfürsorge und In der Verteilung
V ON Almosen und weılteren Öffentlichen Mıtteln Z£ZUT Geltung. ” S1e sınd
analog 71 Verkündigungsdienst V ON (iJott Urc die vermiıttelnde nstanz
der Kırche berufen. ”

/Zur TUpPDE der Ihakone ehören auch ALaACcOoNLSSCE. Ihese definıiert Mar-
nı als „Wıtwen, dıe den männlıchen Ihakonen be1 der prıvaten Verwaltung
und Verteilung helfen, denn manche Lhenste 1mM prıvaten en lassen siıch
Urc Frauen AD SCHICSSCHEL verrichten als Urc Männer‘‘ /° Wıtwen seljen
für sOölche I henste gee1gneter als verheiratete Frauen, denn letztere müßten
i1hrem Ehemann gehorchen und sıch die e1igene Famıhe kümmern / Auf
diese WeIlse könnten solche Frauen auf jJeden Fall nützlıcher SeIn als be1 den
Papısten, 1E 1hr en mıt hiırnlosem Gesang zubrächten. ®

Ü., 2416
75 Ü., 3A1

a.QU., 32—48; 1e7 dıe Definition des neutestamentliıchen CONAaLs ALUSN

„Corporalıum S1VEe TCOV BLOTLKOV m1ınıstrı SCQUUNLUF, quı 12CONI 1C1H SUNL N am
e{1amsı appellatıo ista ad QUaCVIS In Feclesia mınısterıa pertineat: 4uUCLa (amen CCIE-
S14 SAaCTI Qerarıı admınıstrıs e{ dıspensatorıbus proprıie u ah LDSLS Apostolıs
CONsSEeCTALA Tu1t CIOT. 2, Kom f Und weıliter aZu In .;  t ıta
CeITUuUmM mManecal, propriam LDiaconorum admınıstratiıonem Apostolıca Instıitutione
Kn ( UTa PalLLDCLULIL, (LLOLLLLIL usıbus Jım succurrebatur, vel publıce In Agapıs; vel
prıvatum In tTamılııs. ” Auf einen weıliteren zeıtgenössıschen eDrauc des Tıtels .„Dıa-
kon'  .. We1st artını spater In 47 hın „Tandem IACONT LLLTLIC In Feclesus NOsSTtrIS
(Jermanıcıs VOCAanlur et1am ıL, quı pastor1bus SUNL adjunctL, ul C0NN adjıuvent In dAO-
cendo, cConcıonando, Sacrament1s admınıstrandıs, acgrotis 1 Captıv1s visendi1s, al11S-
(LE NegOLLLS ad mınısterıum SAaCTUM pertinentibus.”

75 A.a.Q)., „DIiaconi SUNL SAaCTI 11 U1 C  II hesaurı custodes CO

nOmL, eg PeL Feclesiam ad hoc vocatı" Uıta famılı1aque SIl proba
honesta secundum SCIHAaLLOS CALOTICN Apostolicos, Tım 3, 81 ..

Ü., „ LIHACONISSAE SUNL viduae In prıvata admınıstratione e{ dıspensatione
Liaconıs adjunctae: ( U quaedam m1inısterıa In vıta prıvata COMMOdIUS praesten(iura
faem1n1s, (ULLALIL VITLS.” Was, n d1ese Dienstleistungen sınd, 1r dıe Frauen
besser gee1ignet se1enN, Sagl U artını N1IC

FF Ü., „Vıduas OpOTrteLc Diaconissas, e{ quıiıdem INNı praesidio destitutas
11l ULLAC In matrımoan10 vıvunt, marıt1is Obsequı e{ 1111 Tamılı1arem CUTAIC enenTIur.
Quibus et1am alıunde POLESL PrOSPICL, 4€ 1101 SIN ad Feclesiae Qerarnum amandan-
dae u

78 A.a.Q)., „Pontific1 viduas Diacon1ssas, In quoddam Vestalmum virgınum SC
1US, iınterpolato ethnıcısmo, CONvVerteruntG ( LLAC L1OHN pauperibus e{ acgrotis mınıstrando,
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gung, sondern auf wissenschaftlicher Ebene in den Hochschulen;72 presbyteri
sorgen für Disziplin in der Kirche und tun dies, so Martini mit Bezug auf
seine Gemeinden, im Rahmen der Konsistorien.73 Mit den körperlichen Din-
gen haben dagegen die diaconi zu tun. Ihr Auftrag kommt nach neutesta-
mentlichem Vorbild besonders in der Armenfürsorge und in der Verteilung
von Almosen und weiteren öffentlichen Mitteln zur Geltung.74 Sie sind –
analog zum Verkündigungsdienst – von Gott durch die vermittelnde Instanz
der Kirche berufen.75

Zur Gruppe der Diakone gehören auch diaconissae. Diese definiert Mar-
tini als „Witwen, die den männlichen Diakonen bei der privaten Verwaltung
und Verteilung helfen, denn manche Dienste im privaten Leben lassen sich
durch Frauen angemessener verrichten als durch Männer“76. Witwen seien
für solche Dienste geeigneter als verheiratete Frauen, denn letztere müßten
ihrem Ehemann gehorchen und sich um die eigene Familie kümmern.77 Auf
diese Weise könnten solche Frauen auf jeden Fall nützlicher sein als bei den
Papisten, wo sie ihr Leben mit hirnlosem Gesang zubrächten.78

72 A. a.O., th. 24–26.
73 A. a.O., th. 27–31.
74 A. a.O., th. 32–48; hier die Definition des neutestamentlichen Diakonats aus th. 32:

„Corporalium sive tÒn biwtikÒn ministri sequuntur, qui Diaconi dicti sunt. Nam
etiamsi appellatio ista ad quaevis in Ecclesia ministeria pertineat: aucta tamen Eccle-
sia sacri aerarii administris et dispensatoribus proprie tributa, et ab ipsis Apostolis
consecrata fuit Actor. 6. v. 2, Rom. 12. v. 7.“ Und weiter dazu in th. 37: „Ut ita
certum maneat, propriam Diaconorum administrationem ex Apostolica institutione
esse curam pauperum, quorurn usibus olim succurrebatur, vel publice in Agapis; vel
privatum in familiis.“ Auf einen weiteren zeitgenössischen Gebrauch des Titels „Dia-
kon“ weist Martini später in th. 43 hin: „Tandem Diaconi nunc in Ecclesiis nostris
Germanicis vocantur etiam illi, qui pastoribus sunt adjuncti, ut eos adjuvent in do-
cendo, concionando, Sacramentis administrandis, aegrotis ei captivis visendis, aliis-
que negotiis ad ministerium Sacrum pertinentibus.“

75 A. a.O., th. 34: „Diaconi sunt Sacri rerum corporearum thesauri custodes er oeco-
nomi, a Deo per Ecclesiam ad hoc munus vocati: quorum vita familiaque sit proba ac
honesta secundum germanos canones Apostolicos, 1. Tim. 3, v. 8 ff.“

76 A. a.O., th. 44: „Diaconissae sunt viduae in privata administratione et dispensatione
Diaconis adjunctae: cum quaedam ministeria in vita privata commodius praestentura
faeminis, quam a viris.“ Was, genau, diese Dienstleistungen sind, für die Frauen
besser geeignet seien, sagt uns Martini nicht.

77 A. a.O., th. 45: „Viduas oportet esse Diaconissas, et quidem omni praesidio destitutas:
nam quae in matrimonio vivunt, maritis obsequi et rem familiarem curare tenentur.
Quibus etiam aliunde potest prospici, illae non sunt ad Ecclesiae aerarium amandan-
dae.“

78 A. a.O., th. 48: „Pontificii viduas Diaconissas, in quoddam Vestalium virginum ge-
nus, interpolato ethnicismo, converterunt: quae non pauperibus et aegrotis ministrando,
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Fordert Martın1i hlermıit eın „Amt“ für Frauen? euflc lst, daß auch e E
hnlıch W1IE das L uthertum der eformationsz7eıt und selner eigenen LE,poche,
keine weıbliche anzelverkündıgung 1mM 1C hat Se1ine Amlitslehre sieht
keine (GGemeilndepfarrerinnen VOT Andererseılts erweıtert Martın1ı dıe Amlts-
ehre der Iutherischen Reformatıon, und dies hat Folgen für den Status der
LDHakonıssen. /Zur Aadmiınıstratio DUuDLica ecclesiastica Ordinarıa schört
ohl eın ge1istlıcher als auch eın leiıhliıcher Denst. €1 betrachtet Martın1i
als unentbehrlıiche, dauerhafte Institutionen des Kıirchendienstes, die VOoO  -

(Jott eingesetzt und Urc kırchliche erufungen besetzt werden. uch die
Ämter‚ die diesem zweıtfachen Lhenst zuordnet, eshalbh als yn
dentl! Amter ein S1e untersche1i1den siıch V ON anderen ahrnehmungs-
tormen des allgemeınen Priestertums, die £ W als eigenständıge kırchliche
erutfe instituthonalısıert werden können, aber das 1IUT zeıtweilig sind. ” e
Ämter‚ die Martınıi beschreı1bt, sınd, Cn  U WIE das Verkündigungs amıt, Adauer-
haff wahrzunehmende Funktionen des Kıirchendienstes, dıe als solche bıb-
1SC egründe! sınd und hıs 7U Ende der Welt 7U Wesen der Kırche
gehören.” Das gilt auch für Ihakonıssen. Insofern 1äßt siıch sehr ohl SCH,
daß Martın1ı e1in Amt für Frauen beschreı1bt, Oder SCHNAUCT, daß dıe e11INaDe
VOoO  - Frauen einem kırchlichen Amt vorsieht.
e Beschränkun des LDhakonissen-AÄAmtes auf ufgaben 1mM 50R „DI1Va-

ten'  .. en Sollte nıcht aruber hınwegtäuschen, artını die Ihakon1ıs-
SC{ als e11e der Aadmiınıstratio ecclesiae DUuDOLICA betrachtet; das Amt bleibhbt
eın Öffentlıches, auch WENNn 1mM prıvaten Rahmen ausgeübt WIrd, und wırd
VOoO  - der prıvaten Admınıstratio eindeutig unterschleden. ILhakonıissen han-
deln 1mM ahmen einer kırchlichen Berufung und nıcht alleın In der Aus-
übung des allgemeınen Priestertums. Das he1bt, 1E handeln als kırchliche
Amtsträgerinnen und nıcht als Priıvatpersonen. Fraglos wurden Frauen WIE
alle Christen auch aufgrund des allgemeınen Priestertums wichtigen 1ä-
tigkeıten, In denen 1E als Prıvatpersonen handeln sollten, aufgerufen. och

sed Ql10se e{ SINe intellectu cantıllando, vıftam transıgunt.” Vgl hlıerzu 1ne äahnlıche
Formulierung VOHN ('aqalvın ( Institutio 1559, IV.xu.19) .„Creabantur Nnım d1iacon1ssae,
L1OHN ul cantıonıbus aul UTUL L1OHN intellecto Deum demulcerent, rel1ıquum In  O-
nmbus viverent Ot10Sae; sed ul publıco ecclesiae mıinısterı0 Ia defungeren-

INN1 stud10, sedulıtate. dılıgentia, In offiıcıa arıtatıs iIncumberent.”
Vgl Wendebourg, a () (Wwıe Anm 58),
Vgl hen das ıtat In Anm G artını wendet dieses Krnterimum uch nNegatıV d
einıge AL der kırc  ıchen Praxıs bekannten ÄHI[CI' V ordentlıiıchen AÄAmtswesen
auszuschließen: „‚Urdınes, (1 LLOS Pontihe11 numerantk, VOCantique UOst1arıo0s, Exorcıstas,
Lectores, Acoluthos, e{ Subd1iaconos, In crıptura COMPparenL, ad ‚1 1-

t1am AaCTI mınısterı1 pertinent” (De mMıNıStrNS ordınarl1s, 49)
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Fordert Martini hiermit ein „Amt“ für Frauen? Deutlich ist, daß auch er,
ähnlich wie das Luthertum der Reformationszeit und seiner eigenen Epoche,
keine weibliche Kanzelverkündigung im Blick hat. Seine Amtslehre sieht
keine Gemeindepfarrerinnen vor. Andererseits erweitert Martini die Amts-
lehre der lutherischen Reformation, und dies hat Folgen für den Status der
Diakonissen. Zur administratio publica ecclesiastica ordinaria gehört so-
wohl ein geistlicher als auch ein leiblicher Dienst. Beide betrachtet Martini
als unentbehrliche, dauerhafte Institutionen des Kirchendienstes, die von
Gott eingesetzt und durch kirchliche Berufungen besetzt werden. Auch die
Ämter, die er diesem zweifachen Dienst zuordnet, führt er deshalb als „or-
dentliche“ Ämter ein. Sie unterscheiden sich von anderen Wahrnehmungs-
formen des allgemeinen Priestertums, die zwar als eigenständige kirchliche
Berufe institutionalisiert werden können, aber das nur zeitweilig sind.79 Die
Ämter, die Martini beschreibt, sind, genau wie das Verkündigungsamt, dauer-
haft wahrzunehmende Funktionen des Kirchendienstes, die als solche bib-
lisch begründet sind und so bis zum Ende der Welt zum Wesen der Kirche
gehören.80 Das gilt auch für Diakonissen. Insofern läßt sich sehr wohl sagen,
daß Martini ein Amt für Frauen beschreibt, oder genauer, daß er die Teilhabe
von Frauen an einem kirchlichen Amt vorsieht.

Die Beschränkung des Diakonissen-Amtes auf Aufgaben im sog. „priva-
ten“ Leben sollte nicht darüber hinwegtäuschen, daß Martini die Diakonis-
sen als Teile der administratio ecclesiae publica betrachtet; das Amt bleibt
ein öffentliches, auch wenn es im privaten Rahmen ausgeübt wird, und wird
von der privaten administratio eindeutig unterschieden. Diakonissen han-
deln im Rahmen einer kirchlichen Berufung und nicht allein in der Aus-
übung des allgemeinen Priestertums. Das heißt, sie handeln als kirchliche
Amtsträgerinnen und nicht als Privatpersonen. Fraglos wurden Frauen wie
alle Christen auch aufgrund des allgemeinen Priestertums zu wichtigen Tä-
tigkeiten, in denen sie als Privatpersonen handeln sollten, aufgerufen. Doch

sed otiose et sine intellectu cantillando, vitam transigunt.“ Vgl. hierzu eine ähnliche
Formulierung von Calvin (Institutio 1559, IV.xiii.19): „Creabantur enim diaconissae,
non ut cantionibus aut murmure non intellecto Deum demulcerent, reliquum tempo-
ribus viverent otiosae; sed ut publico ecclesiae ministerio erga pauperes defungeren-
tur, ut omni studio, sedulitate, diligentia, in officia caritatis incumberent.“

79 Vgl. Wendebourg, a. a.O. (wie Anm. 58), 10.
80 Vgl. oben das Zitat in Anm. 68. Martini wendet dieses Kriterium auch negativ an, um

einige aus der kirchlichen Praxis bekannten Ämter vom ordentlichen Amtswesen
auszuschließen: „Ordines, quos Pontificii numerant, vocantque Ostiarios, Exorcistas,
Lectores, Acoluthos, et Subdiaconos, neque in Scriptura comparent, neque ad essen-
tiam Sacri ministerii pertinent“ (De ministris ordinariis, th. 49).
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diesen ufgaben schreıibt artını In einer eigenständıgen Disputation über
die Aadmiınıstratio ecclesiae privata®” und untersche1idet 1E€ VOoO  - jenen at1g-
keıten, dıe aft des Amtes ausgeübt werden. Mıt ezug auf ILhakonıissen
ez1ieht sıch dıe Qualıfikation „1n prıvata admınıstratione" aIsSO nıcht auf das
Wesen des Amtes, sondern auf dessen Anwendungsbereich: Fürsorge „1n PI1-
vata vıta". Am „amtlıchen" ar  er des A1akonıschen uftrags der Frauen
andert das nıchts.

artınıs Amtslehre bleiht 1mM Bereıich der systematısch-theologischen
J1heoriebildung. Dennoch sollte der praktısche Wert selner Lehräußerungen
nıcht unterschätzt werden. lle Ihesen, dıe, W1IE dıese, In Wiıttenberg (1e-
genstand einer Öffenthlichen Dıisputation wurden, mußten der £UT

fZensur eingereicht werden; 1E Thoben den Anspruch, wahr und erbind-
ıch SeIN. Martın1ı unternımmt hier eın bloßes (GGedankenspiel, sondern
definiert 1Ne Idealform der evangelısch-Ilutherischen Kırche; 111 doctrina
SCHaTiIien und diese für dıe Gestaltung des kırchlichen Lebens eltend
chen. TO e11e€ selner Amlitslehre WAlcCTI In der 1IrC selner e1t hnehıin
bereıts etahlıert die (Ggattungen der Pastoren, er und Altesten®? CNISPrE-
chen dem damalıgen U, auch WENNn 1111A0 1E bısweılilen anders nNannte e
Aufgabenbeschreibung der Ihakone und Ihakonıissen st1mmt ebenfalls WEIT-
gehend mi1t vorhandenen Funktionen des kırchlichen I henstes übereın, dıe
Se1t der Reformatıon In evangelıschen lerritorien florerten. Frauen, die
sOölche Arbeiıt gab csechr ohl In den Kırchen, dıe Martın1ı kannte,
auch WENNn 11A0 S1e€ selten Ihakonıssen nannte © e Iradıtiıon der luther1-
schen Reformatıon hatte dıe Arbeiıt dieser Frauen WT eflügelt, bıslang
aber weder mi1t eiInem SÖffentlichen Amt In der 1IrC verbunden noch theo-
ogısch VON der usübung des allgemeınen Priestertums dıfferenziertt. Mar-
nı TU beides und führt e1 dıe Ansätze der Reformatoren In bedeutender
We1lse weIlter.
e Tatsache, sıch artını mıt selner Amtslehre stark Calvın

orlentiert, 1sSt angesichts der sonstigen wıttenbergischen Zurüc  altung C
enüber der (Gienfer J1heologıe bemerkenswert. artınıs eweggründe sınd
schwer nachweısbar, zumal Calvın £ W zıtiert, aber nıcht erwähnt. In

X ] |DITS WOlTte Dısputation derel e prıvata eccles12e gubernatione. Vegl besonders
dıe These eser Disputation zıtıert ‚hben In Anm 66)
Wıe bereıits erwähnt, S1e. 1N1 In den Altesten ( presbyteri anders als (’'aqalvın
keıiıne Geme1indevorsteher, sondern Konsıstorien vermutlıch ach kursächsıischem
uster.

n Frauen en ähnlıche Tätıgkeiten In Wıttenberg AL (S. 0.) solche Frauen den
1le. „Diakonisse” IMugeCnN, konnte bıslang NnıC festgestellt werden.
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zu diesen Aufgaben schreibt Martini in einer eigenständigen Disputation über
die administratio ecclesiae privata81 und unterscheidet sie von jenen Tätig-
keiten, die kraft des Amtes ausgeübt werden. Mit Bezug auf Diakonissen
bezieht sich die Qualifikation „in privata administratione“ also nicht auf das
Wesen des Amtes, sondern auf dessen Anwendungsbereich: Fürsorge „in pri-
vata vita“. Am „amtlichen“ Charakter des diakonischen Auftrags der Frauen
ändert das nichts.

Martinis Amtslehre bleibt im Bereich der systematisch-theologischen
Theoriebildung. Dennoch sollte der praktische Wert seiner Lehräußerungen
nicht unterschätzt werden. Alle Thesen, die, wie diese, in Wittenberg Ge-
genstand einer öffentlichen Disputation wurden, mußten der Fakultät zur
Zensur eingereicht werden; sie erhoben den Anspruch, wahr und verbind-
lich zu sein. Martini unternimmt hier kein bloßes Gedankenspiel, sondern
definiert eine Idealform der evangelisch-lutherischen Kirche; er will doctrina
schaffen und diese für die Gestaltung des kirchlichen Lebens geltend ma-
chen. Große Teile seiner Amtslehre waren in der Kirche seiner Zeit ohnehin
bereits etabliert – die Gattungen der Pastoren, Lehrer und Ältesten82 entspre-
chen dem damaligen usus, auch wenn man sie bisweilen anders nannte. Die
Aufgabenbeschreibung der Diakone und Diakonissen stimmt ebenfalls weit-
gehend mit vorhandenen Funktionen des kirchlichen Dienstes überein, die
seit der Reformation in evangelischen Territorien florierten. Frauen, die
solche Arbeit taten, gab es sehr wohl in den Kirchen, die Martini kannte,
auch wenn man sie selten Diakonissen nannte.83 Die Tradition der lutheri-
schen Reformation hatte die Arbeit dieser Frauen zwar beflügelt, bislang
aber weder mit einem öffentlichen Amt in der Kirche verbunden noch theo-
logisch von der Ausübung des allgemeinen Priestertums differenziert. Mar-
tini tut beides und führt dabei die Ansätze der Reformatoren in bedeutender
Weise weiter.

Die Tatsache, daß sich Martini mit seiner Amtslehre so stark an Calvin
orientiert, ist angesichts der sonstigen wittenbergischen Zurückhaltung ge-
genüber der Genfer Theologie bemerkenswert. Martinis Beweggründe sind
schwer nachweisbar, zumal er Calvin zwar zitiert, aber nicht erwähnt. In

81 Die zwölfte Disputation der Reihe: De privata ecclesiae gubernatione. Vgl. besonders
die 9. These dieser Disputation (zitiert oben in Anm. 66).

82 Wie bereits erwähnt, sieht Martini in den Ältesten (presbyteri ) anders als Calvin
keine Gemeindevorsteher, sondern Konsistorien – vermutlich nach kursächsischem
Muster.

83 Frauen übten ähnliche Tätigkeiten in Wittenberg aus (s. o.). Ob solche Frauen den
Titel „Diakonisse“ trugen, konnte bislang nicht festgestellt werden.
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seiInem übrıgen Schrifttum keine besondere Afftınıtät 7U Calvyiınısmus
auf. Da artını In selner MfisieNre aber häufig nach Verknüpfungen dieser
TE mıt Beıispielen AUS der gegenwärtigen Iutherischen Praxıs sucht
und sOölche ausdrücklich hervorhebt, äßt siıch annehmen, seine EWeEB-
gründe mıt einer ahrnehmung der Praxıs und VOT em mıt der Pluralı-
sıerung kırchhicher ufgaben zusammenhängen. In selner e1t In en
VOT der Wiıttenberger Jätigkeıt mıt der Praxıs e1ner calyınıschen MÄisiehNre
ekannt geworden, sah hlerin OTTfeNDar einıge praktısche Vorteijle ** I rTrot7z
der auffälligen St  urellen Ahnlichkeiten 1st artınıs Amlitslehre ahber ke1i-
NECSWCRS 1IUT 1ne UÜbernahme der calyınıschen. L1eß sıch Calvın be1 der
Gestaltung selner Vier-Amter-Lehre hauptsächlıch Urc seine Exegese des
Neuen Testaments bestimmen, kommen be1 Martıni, be1 dem die Exegese
weni1ger hervorgehoben wird, andere Omente hınzu: VOT em das Bedürt-
n1S, e1ner vorhandenen instituthonellen Landschaft, die Urc 1ne zuneh-
mende 1e€ kırchlhicher ufgaben gekennzeichnet Wadl, begrifflich erecht

werden. Der nterscAhle| ze1igt sıch 1mM Umgang mi1t dem Ihakonıissen-
aM  — ach (alvıns Darstellung erg1bt siıch dıe Notwendigkeıt einer TE
VOoO Lhakon1iıssenamt AUS der Exegese.” Martın1i redet dagegen ZUETST VOoO  -

ufgaben, für dıe Frauen besser gee1gnet selen als Männer*®® also VON der
praktıschen Notwendigkeıt, Frauen In der Kırche mtlıich einzustellen. Selbst-
verständlıich rechtfertigt artını selnen chritt auch exegetisch. och
WwIrd Urc die Wahrnehmung e1ner geschichtlichen Entwıicklung,
dıe Ssowohl definieren als auch Ördern 111 selhest WENNn das EL auf
dıe Begrifflichkeıit e1lner anderen Konfession zurückzugreıfen. Bezeichnen-
derwelse beschreıibht artını das Lhakon1issenamt er auch 1mM Präsens,
während Calvın seine Darstellung In der apostolıschen Vergangenheıit
äßt Fın welnterer ntierscNIlel ze1ıgt siıch In der Bestimmung des Verhältnis-
HCN VOoO  - Ihakonıissen und Lhakonen. Sind die ILhakonıissen den Ihakonen für
Calvın unter geordnet,“’ werden dıe Frauen nach artınıs Darstellung
den Männern beigeordnet. ährend Calvıns Ausführungen deuthlicher VOoO  -

äahrend selnNner eıt In (Istiresland wırd artını In den nahe gelegenen reformilerten
(jemeınden VOT em In en Aakonısche Arbeit VOHN Frauen beobachtet en

X [)as VOT em auf dıe Stellen AL der Institutio IV .u11.9, terner IV.xu.18)
uch ('aqalvıns KXegese Nn1ıC In einem ahıstorischen akıum anı sondern

ebenfalls VOHIN hıstorischen Vorbildern beeintflußt worden seIn INAaS, ist 1e7 wen1iger
bedeutsam als dıe vergleichsweı1se untergeordnete olle, dıe solche Vorbilder In
selnNner explızıten Argumentatıon spielen. £ur omplexen Vorgeschichte der Calvını-
schen Aussagen vgl C  ee, Dıiakonie, (wıe Anm 14), U 1.

Anm hben
Calvın, Instiıtutio 1559, LV .111.9 Vegl ee, Dıiakonie, a () (wıe Anm 14), 105
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seinem übrigen Schrifttum fällt keine besondere Affinität zum Calvinismus
auf. Da Martini in seiner Amtslehre aber häufig nach Verknüpfungen dieser
Lehre mit Beispielen aus der gegenwärtigen – lutherischen – Praxis sucht
und solche ausdrücklich hervorhebt, läßt sich annehmen, daß seine Beweg-
gründe mit einer Wahrnehmung der Praxis – und vor allem mit der Plurali-
sierung kirchlicher Aufgaben – zusammenhängen. In seiner Zeit in Emden
vor der Wittenberger Tätigkeit mit der Praxis einer calvinischen Amtslehre
bekannt geworden, sah er hierin offenbar einige praktische Vorteile.84 Trotz
der auffälligen strukturellen Ähnlichkeiten ist Martinis Amtslehre aber kei-
neswegs nur eine Übernahme der calvinischen. Ließ sich Calvin bei der
Gestaltung seiner Vier-Ämter-Lehre hauptsächlich durch seine Exegese des
Neuen Testaments bestimmen, so kommen bei Martini, bei dem die Exegese
weniger hervorgehoben wird, andere Momente hinzu: vor allem das Bedürf-
nis, einer vorhandenen institutionellen Landschaft, die durch eine zuneh-
mende Vielfalt kirchlicher Aufgaben gekennzeichnet war, begrifflich gerecht
zu werden. Der Unterschied zeigt sich im Umgang mit dem Diakonissen-
amt. Nach Calvins Darstellung ergibt sich die Notwendigkeit einer Lehre
vom Diakonissenamt aus der Exegese.85 Martini redet dagegen zuerst von
Aufgaben, für die Frauen besser geeignet seien als Männer86 – also von der
praktischen Notwendigkeit, Frauen in der Kirche amtlich einzustellen. Selbst-
verständlich rechtfertigt Martini seinen Schritt auch exegetisch. Doch er
wird angeregt durch die Wahrnehmung einer geschichtlichen Entwicklung,
die er sowohl definieren als auch fördern will – selbst wenn das heißt, auf
die Begrifflichkeit einer anderen Konfession zurückzugreifen. Bezeichnen-
derweise beschreibt Martini das Diakonissenamt daher auch im Präsens,
während Calvin seine Darstellung in der – apostolischen – Vergangenheit
läßt. Ein weiterer Unterschied zeigt sich in der Bestimmung des Verhältnis-
ses von Diakonissen und Diakonen. Sind die Diakonissen den Diakonen für
Calvin untergeordnet,87 so werden die Frauen nach Martinis Darstellung
den Männern beigeordnet. Während Calvins Ausführungen deutlicher von

84 Während seiner Zeit in Ostfriesland wird Martini in den nahe gelegenen reformierten
Gemeinden – vor allem in Emden – diakonische Arbeit von Frauen beobachtet haben.

85 Das trifft vor allem auf die Stellen aus der Institutio zu (IV.iii.9, ferner IV.xiii.18).
Daß auch Calvins Exegese nicht in einem ahistorischen Vakuum stattfand, sondern
ebenfalls von historischen Vorbildern beeinflußt worden sein mag, ist hier weniger
bedeutsam als die vergleichsweise untergeordnete Rolle, die solche Vorbilder in
seiner expliziten Argumentation spielen. Zur komplexen Vorgeschichte der calvini-
schen Aussagen vgl. McKee, Diakonie, a. a.O. (wie Anm. 14), 98f.

86 S. Anm. 76 oben.
87 Calvin, Institutio 1559, IV.iii.9. Vgl. McKee, Diakonie, a. a.O. (wie Anm. 14), 103.
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Normen SO7Z71aler UOrdnung geleıitet CN, dıe die FEinsetzhbharkeıt VOoO  - Frauen
VOr em einschränkten und iıhre Unterordnung unfer Männer betonten,“
pıelen solche Faktoren be1 Martın1ı 1IUT iımplızıt 1ne Rolle ® 1e1 stärker
wırd seine Darstellung VOoO  - dem praktıschen Interesse epragt, die Arbeiıt
der Lhakonıissen als eigenständıgen Beıtrag In die Kırche aufzunehmen. In-
SOfern äßt sıch zwıschen C’alvın und artını 'OTLZ tormaler Ahnlichkeiten
1ne deuthiche Verschiebung der Ansätze und der Interessen 1mM Umgang m1t
dem Lhakonissenamt beobachten ””

Caspar Ziegler und dıe Frauenordmation

artınıs MfisieNre macht £ W CUullc dalß Frauen e1in kırchliches
Amt iınnehaben können, Sagt aber nıcht, b S1e€ für eın Olches Amt Ordınıert
werden ollten (jenau diese rage erorter‘ der einıge Jahre später In Wiıtten-
berg eNnrende Jurist aspar Ziegler? In e1ner 4  seıtigen rechtshistorischen
Studıe über das Lhakonen- und Lhakon1ıssenamt In der alten Kırche De
ALaACONLS ef ALGCONLSSLS veteris ecclesiae er cCommentarıiıus.?“

Jeglers Arbeiıt stellt dıe Geschichte des Ihakonats dar und diese Dar-
stellung gleichzeılt1g, innerhalb eINes zeiıtgenÖssischen Ihskurses Posiıtion

beziehen. Im Fall der LHakonıssen he1ißt das, dalß Ziegler nıcht 1IUT dıe
historische Entwicklung dieses Amltes „nacherzählt”, sondern dalß 1E
gleichzeıltig In 1NDIIC auf seine Gegenwart bewertet. Hıerbe1i wırd CUullic

die Bewertung des LDhakon1iıssenamtes für unbefriedigend hält und die-

00 NC C  ee, Hı  O
NC In der Annahme, 1twen deshalb Treler agıeren können als verheıriratete
Frauen, we1l jene keinem Ehemann gehorchen mMuUusSsen (S Anm TT)
Abgesehen davon wırd dıe Amltslehre be1 1N1 In SIN völlıg anders gestaltetes
theologısches System eingebettet. Auf solche allgemeıneren Unterschiede kann 1e7
N1ıC weıter eingegangen werden.

Y 1 Der AL Le1ipzıg stammende Jurıist /Ziegler (1621—169%0) ange eıt eologıe
tudıert, wechselte ber kurz VOT Abschluß des S{tUudiums dıe Juristische Fakultät.
In Wıttenberg se1it 1655 bıs seiInem Tod 1ne Professur der Juristischen
Fakultät und wurde einem der bekanntesten Kechtsgelehrten seiINner eit. eın
theologısches Interesse wırkte In Studıien WIe der ZU] Diakonat und In einem
einflubreichen ENTDUC zu kanonıischen eC ach ID viele Jahre ıtglıe
des geistlıchen Konsıstorimums In Wıttenberg.
aspar Ziegler, e d1aCcOnNıSs A12CONISSIS veterlıs ecclesiae er commentarıus, W ıt-
enberg 1678 |DER Werk ist aufgeteilt In Kapıtel, VOHN denen sıch dıe erstien 15 mıt
Diakonen befassen, das mıt l hakonıssen.
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88 So McKee, ebd.
89 So z. B. in der Annahme, daß Witwen deshalb freier agieren können als verheiratete

Frauen, weil jene keinem Ehemann gehorchen müssen (s. Anm. 77).
90 Abgesehen davon wird die Amtslehre bei Martini in ein völlig anders gestaltetes

theologisches System eingebettet. Auf solche allgemeineren Unterschiede kann hier
nicht weiter eingegangen werden.

91 Der aus Leipzig stammende Jurist Ziegler (1621–1690) hatte lange Zeit Theologie
studiert, wechselte aber kurz vor Abschluß des Studiums an die juristische Fakultät.
In Wittenberg hatte er seit 1655 bis zu seinem Tod eine Professur an der juristischen
Fakultät und wurde zu einem der bekanntesten Rechtsgelehrten seiner Zeit. Sein
theologisches Interesse wirkte u. a. in Studien wie der zum Diakonat und in einem
einflußreichen Lehrbuch zum kanonischen Recht nach. Er war viele Jahre Mitglied
des geistlichen Konsistoriums in Wittenberg.

92 Caspar Ziegler, De diaconis et diaconissis veteris ecclesiae liber commentarius, Wit-
tenberg 1678. Das Werk ist aufgeteilt in 19 Kapitel, von denen sich die ersten 18 mit
Diakonen befassen, das 19. mit Diakonissen.

Normen sozialer Ordnung geleitet waren, die die Einsetzbarkeit von Frauen
vor allem einschränkten und ihre Unterordnung unter Männer betonten,88

spielen solche Faktoren bei Martini nur implizit eine Rolle.89 Viel stärker
wird seine Darstellung von dem praktischen Interesse geprägt, die Arbeit
der Diakonissen als eigenständigen Beitrag in die Kirche aufzunehmen. In-
sofern läßt sich zwischen Calvin und Martini trotz formaler Ähnlichkeiten
eine deutliche Verschiebung der Ansätze und der Interessen im Umgang mit
dem Diakonissenamt beobachten.90

4. Caspar Ziegler und die Frauenordination

Jakob Martinis Amtslehre macht zwar deutlich, daß Frauen ein kirchliches
Amt innehaben können, sagt aber nicht, ob sie für ein solches Amt ordiniert
werden sollten. Genau diese Frage erörtert der einige Jahre später in Witten-
berg lehrende Jurist Caspar Ziegler91 in einer 400seitigen rechtshistorischen
Studie über das Diakonen- und Diakonissenamt in der alten Kirche: De
diaconis et diaconissis veteris ecclesiae liber commentarius.92

Zieglers Arbeit stellt die Geschichte des Diakonats dar und nutzt diese Dar-
stellung gleichzeitig, um innerhalb eines zeitgenössischen Diskurses Position
zu beziehen. Im Fall der Diakonissen heißt das, daß Ziegler nicht nur die
historische Entwicklung dieses Amtes „nacherzählt“, sondern daß er sie
gleichzeitig in Hinblick auf seine Gegenwart bewertet. Hierbei wird deutlich,
daß er die Bewertung des Diakonissenamtes für unbefriedigend hält und die-
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SC{ /Zustand wıederum auf 1ne Fehlentwicklung In der domınıerenden Ira-
dıtıon des Kırchenrechts urückführ: Ziegler sucht diese 191080 korriglieren.

LHakonıssen hat Se1t der en 1IrC egeben, und 1hr Amt sieht
Ziegler 1mM Neuen Testament egründet. Er zählt Belege für altkırchliche
LHakonıssen AUS den bekannten Quellen VOoO  - Plınıus, (C'lemens Alexandrıen,
H1eronymus und Ep1phanıus auf und skIı771e1t dıe unterschiedlichen
ufgaben, die VON Ihakonıissen verrichtet wurden ? Besonderen Wert legt
Ziegler e1 auf dıe Feststellung, ILhakonıissen geschlechtsspezifische
I henste gele1istet aben, für welche Männer weni1ger guL gee1gnet SEWESCH
waren. /Zu diesen gehörten Armen- und Krankenfürsorge und JTotenpflege
be1 Frauen SOWIE Hılfeleistungen be1 der V orbereitung erwachsener Frauen
für dıe aufe, Entkleıiden, Waschen, Salben UuSsw .7 Ziegler hält test, daß
LHakonıssen be1 er 1e ıhrer Jätıgkeıt In der en 1IrC allerdings
keine Sakramente verwaltet hätten ”

Auf dıe Sk1ı77e der ufgaben altkırchlicher Ihakonıissen OL1g! 1ne kurze
Abhandlung über die E1genschaften V ON Frauen, dıe für dieses Amt In rage
kamen. anche Kıirchenväter, Ziegler, hätten behauptet, daß IDhakonıissen
entweder Jungfrauen VOoO  - mındestens Jahren Oder Wıtwen SeIn sollten,
andere wıederum hielten eın Eintrittsalter VOoO  - 6() für eg Ziegler selhest
betrachtet die bıblischen Belege als VdRC, dıe dortigen Bezeichnungen
„Wıtwe" und ‚Jungfrau” als O  en, als dalß 1111A0 hleraus präzıse Kriterien
für die Gegenwart ableıiten könnte ?® Wiıchtig E1 allerdings, daß Ihakoniıs-
SC{ Urc 1Ne tejerhche andlung In 1hr Amt eingeführt wurden: „ EQUL-
LUr, uL videamus, UUd ratione muher electa In diacon1ıssarum cOoNsaortium
recepfla fuerit. Factum AaULEM 1d SIne 10 CLWW solenniıtate alıqua, uL allı
ACTIUS NC praestantiores, S1VE C1iviles, S1VE Beclesiastic1. Plurım1a In hanc
1CI111 testimon1a Ordınatıonıs vocahbhulo utuntur.“?/ 1ne solche andlung, dıe
Ahnlichkeit habe mi1t den Einführungszeremon1en anderer zı viler Oder kırch-
lıcher Amtsträger, werde VOoO  - den me1lsten Zeugnissen als „„Urdınatıon“
oder, W1IE Ziegler welter schreı1bt, als CONSECKALLO bezeichnet. Ziegler hält
diese Zeugn1isse für maßgeblich. ach selner Einschätzung bekräftigen die
Stimmen der en Kırche die Haltung, ILhakonıissen Ordınıert werden
sollen „L.volventı amen m1h1 veferum placıta vıdetur alıquando invaluısse

U3 a. U., 349 —352
a.QU., 451
a.U., 451 jegler ıtiert Ep1ıphanıius): } 7 ‚Mınıstrarum quıdem d1aconıssarum

0Spellatarum rdo ST In Ecclesıa, sed L1OHN ad sacrılıcandum
a.QU., AT

A.a.Q., 361

FRAUEN IM FRÜHNEUZEITLICHEN LUTHERTUM ___________________________________________  203

sen Zustand wiederum auf eine Fehlentwicklung in der dominierenden Tra-
dition des Kirchenrechts zurückführt. Ziegler sucht diese nun zu korrigieren.

Diakonissen hat es seit der Alten Kirche gegeben, und ihr Amt sieht
Ziegler im Neuen Testament begründet. Er zählt Belege für altkirchliche
Diakonissen aus den bekannten Quellen von Plinius, Clemens v. Alexandrien,
Hieronymus und Epiphanius u. a. auf und skizziert die unterschiedlichen
Aufgaben, die von Diakonissen verrichtet wurden.93 Besonderen Wert legt
Ziegler dabei auf die Feststellung, daß Diakonissen geschlechtsspezifische
Dienste geleistet haben, für welche Männer weniger gut geeignet gewesen
wären. Zu diesen gehörten Armen- und Krankenfürsorge und Totenpflege
bei Frauen sowie Hilfeleistungen bei der Vorbereitung erwachsener Frauen
für die Taufe, d. h. Entkleiden, Waschen, Salben usw.94 Ziegler hält fest, daß
Diakonissen bei aller Vielfalt ihrer Tätigkeit in der Alten Kirche allerdings
keine Sakramente verwaltet hätten.95

Auf die Skizze der Aufgaben altkirchlicher Diakonissen folgt eine kurze
Abhandlung über die Eigenschaften von Frauen, die für dieses Amt in Frage
kamen. Manche Kirchenväter, so Ziegler, hätten behauptet, daß Diakonissen
entweder Jungfrauen von mindestens 40 Jahren oder Witwen sein sollten,
andere wiederum hielten ein Eintrittsalter von 60 für ideal. Ziegler selbst
betrachtet die biblischen Belege als zu vage, die dortigen Bezeichnungen
„Witwe“ und „Jungfrau“ als zu offen, als daß man hieraus präzise Kriterien
für die Gegenwart ableiten könnte.96 Wichtig sei allerdings, daß Diakonis-
sen durch eine feierliche Handlung in ihr Amt eingeführt wurden: „Sequi-
tur, ut videamus, qua ratione mulier electa in diaconissarum consortium
recepta fuerit. Factum autem id sine dubio cum solennitate aliqua, ut alli
actus omnes praestantiores, sive civiles, sive Ecclesiastici. Plurimi in hanc
rem testimonia ordinationis vocabulo utuntur.“97 Eine solche Handlung, die
Ähnlichkeit habe mit den Einführungszeremonien anderer ziviler oder kirch-
licher Amtsträger, werde von den meisten Zeugnissen als „Ordination“ –
oder, wie Ziegler weiter schreibt, als consecratio – bezeichnet. Ziegler hält
diese Zeugnisse für maßgeblich. Nach seiner Einschätzung bekräftigen die
Stimmen der Alten Kirche die Haltung, daß Diakonissen ordiniert werden
sollen: „Evolventi tamen mihi veterum placita videtur aliquando invaluisse

93 A. a.O., 349–352.
94 A. a.O., 351 f.
95 A. a.O., 351 (Ziegler zitiert Epiphanius): „ ‚Ministrarum quidem diaconissarum ap-

pellatarum ordo est in Ecclesia, sed non ad sacrificandum‘.“
96 A. a.O., 358 f.
97 A. a.O., 361.
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OP1N10, et1am d1acON1SSIS proprie dıiıctam cCONsecratiıonem adplıcatam fulsse
el adplıcarı debere . “*?$

Wenn nach Meınung der Kırchenväter Ihakonıssen Ordınıert werden SOlIT-
tcn, dann, Ziegler weiıter, mMUSSsSe 1111A0 siıch fragen, WAalLUT solche Trd1-
natıonen ge1t dem en Mıiıttelalter 1mM Westen nıcht mehr stattgefunden
en Für Ziegler begıinnt das hbel mi1t den 5Synoden und den fran7zÖs1-
schen Nationalkonzıliıen des und Jahrhunderts Vor em dıe Eirste
5Synode VON UÜrange 441),” das burgundısche Concılıum L,paonense (5 17)100
und das / weıte Natıionalkonzıl V ON ()rleans dazu Del, dalß die
()rdınation VON ILhakonıssen durch 1ne Segnung ETSETIZT wurde. Hıermıit
wurden dıe LHakonıssen und damıt Frauen 1mM allgemeınen AUS dem
eTrus verbannt . !“ /u Unrecht, me1ı1nnt Ziegler e genannten Kırchenver-
sammlungen hätten eın OVÜÄ In der Kırchenrechtsgeschichte geschaffen
und e1 den altkırchlichen Präzedenzfällen SOWIE der Iradıtion der (J)st-
1IrC widersprochen.  103 Vor em 1sSt ahber die Argumentatıon der früh-
miıttelalterlichen Kanonıisten, welche kritisiert. Ihese basıere ämlıch auf
einer Fehlinterpretation VON Can 19 des Ersten Nızänıschen Konzıls Der
(FLOFL sıch mi1t den Anhängern AQUuls VOoO  - Samosata und besonders
mıt der rage, O9 Ihakonıissen AUS diesem Umfeld rechtmäßig eweıht WUT-
den erage wırd vernemt. Mıttelalterliche KanonIısten hätten hlerıin tälsch-
lıcherweise 1ne Ablehnung er LDhakonissenweıihen esehen und diesen
Iıttum 71 Ausgangspunkt iıhrer eigenen Beschlüsse emacht. Da sıch Can 19
nach Ziegler ahber 1IUT auf die Anhängerinnen AQUuls VOoO  - Samosata bezıeht,
deren ()rdınation aufgrund e1ner bestimmten Häres1ie und nıcht SCH 1hres
Geschlechts abgelehnt worden sel, annn der (FLOFL nıcht allgemeın auf alle
Lhakonıissen angewandt werden. SOomıt enthbehren die Beschlüsse der späte-
1CH 5Synoden und Konzıilıen, dıe Cn  U das aben, AUS Jeglers 1C
iıhrer ecCc  ıchen rundlage. *” e Konsequenz AUS Jeglers Argumentatıon
1st daher eindeut1g: ILhakonıissen selen durchaus 7U eTrus zählen und

Ordınıeren.

U Ehd
Y Vegl ('an 5 (26); CChr.SL 148,

100 Vegl ('an 21; CChr.SL. 145 A,
1017 Vegl ('an 1 14 A, 101
107 Vegl Ziegler, (WIEe Anm Y2), 461
105 Vegl a.a.Q., 3462 Ua nNnenn! Ziegler POSLLLVE Beıispiele AL den Constituticnes

Apostolicae SOWIE des byzantınıschen Kanonisten Matthaeus astares, welche dıe
erbreitung e1Nner (Irdınation VOHN Lhakonıssen belegen

104 Vegl U., 36f Ziegler ST mıt eser AÄAnsıcht NnıC alleıne uch zeıtgenÖSssl-
sche römısch-katholische Kanonisten WIe Augustinus Barbosa (1589—164°%) und
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opinio, etiam diaconissis proprie dictam consecrationem adplicatam fuisse
et adplicari debere.“98

Wenn nach Meinung der Kirchenväter Diakonissen ordiniert werden soll-
ten, dann, so Ziegler weiter, müsse man sich fragen, warum solche Ordi-
nationen seit dem frühen Mittelalter im Westen nicht mehr stattgefunden
haben. Für Ziegler beginnt das Übel mit den Synoden und den französi-
schen Nationalkonzilien des 5. und 6. Jahrhunderts. Vor allem die Erste
Synode von Orange (441),99 das burgundische Concilium Epaonense (517)100

und das Zweite Nationalkonzil von Orléans (533)101 trugen dazu bei, daß die
Ordination von Diakonissen durch eine Segnung ersetzt wurde. Hiermit
wurden die Diakonissen – und damit Frauen im allgemeinen – aus dem
Klerus verbannt.102 Zu Unrecht, meint Ziegler. Die genannten Kirchenver-
sammlungen hätten ein novum in der Kirchenrechtsgeschichte geschaffen
und dabei den altkirchlichen Präzedenzfällen sowie der Tradition der Ost-
kirche widersprochen.103 Vor allem ist es aber die Argumentation der früh-
mittelalterlichen Kanonisten, welche er kritisiert. Diese basiere nämlich auf
einer Fehlinterpretation von can. 19 des Ersten Nizänischen Konzils. Der
canon befaßt sich mit den Anhängern Pauls von Samosata und besonders
mit der Frage, ob Diakonissen aus diesem Umfeld rechtmäßig geweiht wür-
den. Die Frage wird verneint. Mittelalterliche Kanonisten hätten hierin fälsch-
licherweise eine Ablehnung aller Diakonissenweihen gesehen und diesen
Irrtum zum Ausgangspunkt ihrer eigenen Beschlüsse gemacht. Da sich can.19
nach Ziegler aber nur auf die Anhängerinnen Pauls von Samosata bezieht,
deren Ordination aufgrund einer bestimmten Häresie und nicht wegen ihres
Geschlechts abgelehnt worden sei, kann der canon nicht allgemein auf alle
Diakonissen angewandt werden. Somit entbehren die Beschlüsse der späte-
ren Synoden und Konzilien, die genau das getan haben, aus Zieglers Sicht
ihrer rechtlichen Grundlage.104 Die Konsequenz aus Zieglers Argumentation
ist daher eindeutig: Diakonissen seien durchaus zum Klerus zu zählen und
zu ordinieren.

098 Ebd.
099 Vgl. Can. 25 (26); CChr.SL 148, 84.
100 Vgl. Can. 21; CChr.SL 148 A, 29.
101 Vgl. Can. 18; CChr.SL 148 A, 101.
102 Vgl. Ziegler, a. a.O. (wie Anm. 92), 361f.
103 Vgl. a. a.O., 362. U. a. nennt Ziegler positive Beispiele aus den Constitutiones

Apostolicae sowie des byzantinischen Kanonisten Matthaeus Blastares, welche die
Verbreitung einer Ordination von Diakonissen belegen.

104 Vgl. a. a.O., 362 ff. Ziegler steht mit dieser Ansicht nicht alleine. Auch zeitgenössi-
sche römisch-katholische Kanonisten wie Augustinus Barbosa (1589–1649) und
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Zusammenfassung undAuswertung
Bliıckt 11A0 auf die hler versammelten Aussagen des frühneuzeılthichen L.Uu-
thertums 7U 1 hema TAau und Amt und Frauenordıinatıiıon zurück, enTL-
steht leicht der Eiındruck, 1111A0 habe mıt einem 771e tu ‚9 dessen

WT alle vorhanden sınd, die ahber noch nıcht der richtigen Stelle
liegen. Säamtlıche V oraussetzungen für dıe Frauenordınatıon lassen siıch 1mM
16 und 17 Jahrhundert tinden 1ne deuthiche KRelatıvierung und Infrage-
stellung der die Frauenordıination geDrauchten Bıbelstellen 1äßt sıch
bereıts be1 er und später be1 fast en Exegeten der rthodox1ie beob-
achten. Ahnlich erhält sıch mıt dem AUS Mose 3,16 abgeleıteten Sub-
ordınati1onsprinZz1p: Entweder wırd die Übertragbarkeit VOoO  - SO71alen und
polıtıschen Kategorien W1IE dominatio!subordinatio auf das kırchliche Amlts-
CSCI grundsätzlıch In rage gestellt, Oder die Subordinatıion wırd auf das
eleDben beschränkt, und wurden Frauen für den kırchlichen Lhenst C
sucht, die nıcht verheıiratet WAlcCch In beıden Fällen zeıgen siıch Bedenken
aufgrund V ON Mose 3,16 als entkräftbar em wırd offensichtlıch, dalß
sıch lutherische eologen Se1t der en RKeformatıon energıisch darum
bemuüuüht aben, Frauen Z£ZUT Arbeiıt der Kırche ermutigen und 1E In den
Kırchendienst integrieren. Hıerdurch9 tand e1in J1heologe WI1IE
Martın1i zumındest theoretische Möglıchkeıiten, solche Frauen auch In das
OrdentTliıche Amtswesen der Kırche aufzunehmen. Schließlic lassen sıch be1
einem Juristen W1IE Ziegler emühungen beobachten, die Geschlechtsbarrıiere
be1 der rage der ()rdınation In rage tellen Ziegler ze1igt, Frauen
Ordınlert und 7U eTrIus ezählt werden können. Dennoch Jle1ben diese
Stimmen vereinzelt. Und <1bt keinen eleg afür, daß Frauen 1mM früh-
neuzeıtliıchen L uthertum für das Predigtamt Ordınıert worden waren. Wilie 1sSt
das erklären”?

Luthers Außerungen Predigttätigkeit VON Frauen lassen erkennen,
daß die rage der „E1gnun:  : 1mM Mıttelpunkt der Urteilsbildung steht ach
der TE VOoO allgemeınen Priestertum sınd Frauen £ W dazu fäh1g, In der
1IrC Öffentlich predigen, hıerfür ahber scheinbar nıcht gee1gnet. Lhese
E1unschätzung wiırkt In der Iutherischen rthodox1ie welter. S1e basıert WeIlt-
gehend auf geschichtlich bedingten Auffassungen VOoO  - der der TAau 1mM
Öffentlichen eben, Auffassungen, die 'OTLZ des wachsenden exegetischen
Problembewußtseins noch Urc Berufung auf bestimmte Bıbelstellen

Nıcolaus Odr1guez Fermos1ınus (F auf dıe sıch 1e7 EIU. hatten autf dıe
Fehlıinterpretation VOHN aufmerksam gemacht und sıch dıe UsSIe-
gungstradıtion des Mıttelalters gewandt.
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5. Zusammenfassung undAuswertung

Blickt man auf die hier versammelten Aussagen des frühneuzeitlichen Lu-
thertums zum Thema Frau und Amt und Frauenordination zurück, so ent-
steht leicht der Eindruck, man habe es mit einem Puzzle zu tun, dessen
Stücke zwar alle vorhanden sind, die aber noch nicht an der richtigen Stelle
liegen. Sämtliche Voraussetzungen für die Frauenordination lassen sich im
16. und 17. Jahrhundert finden. Eine deutliche Relativierung und Infrage-
stellung der gegen die Frauenordination gebrauchten Bibelstellen läßt sich
bereits bei Luther und später bei fast allen Exegeten der Orthodoxie beob-
achten. Ähnlich verhält es sich mit dem aus 1. Mose 3,16 abgeleiteten Sub-
ordinationsprinzip: Entweder wird die Übertragbarkeit von sozialen und
politischen Kategorien wie dominatio/subordinatio auf das kirchliche Amts-
wesen grundsätzlich in Frage gestellt, oder die Subordination wird auf das
Eheleben beschränkt, und es wurden Frauen für den kirchlichen Dienst ge-
sucht, die nicht verheiratet waren. In beiden Fällen zeigen sich Bedenken
aufgrund von 1. Mose 3,16 als entkräftbar. Zudem wird offensichtlich, daß
sich lutherische Theologen seit der frühen Reformation energisch darum
bemüht haben, Frauen zur Arbeit der Kirche zu ermutigen und sie in den
Kirchendienst zu integrieren. Hierdurch angeregt, fand ein Theologe wie
Martini zumindest theoretische Möglichkeiten, solche Frauen auch in das
ordentliche Amtswesen der Kirche aufzunehmen. Schließlich lassen sich bei
einem Juristen wie Ziegler Bemühungen beobachten, die Geschlechtsbarriere
bei der Frage der Ordination in Frage zu stellen: Ziegler zeigt, daß Frauen
ordiniert und zum Klerus gezählt werden können. Dennoch bleiben diese
Stimmen vereinzelt. Und es gibt keinen Beleg dafür, daß Frauen im früh-
neuzeitlichen Luthertum für das Predigtamt ordiniert worden wären. Wie ist
das zu erklären?

Luthers Äußerungen zur Predigttätigkeit von Frauen lassen erkennen,
daß die Frage der „Eignung“ im Mittelpunkt der Urteilsbildung steht. Nach
der Lehre vom allgemeinen Priestertum sind Frauen zwar dazu fähig, in der
Kirche öffentlich zu predigen, hierfür aber scheinbar nicht geeignet. Diese
Einschätzung wirkt in der lutherischen Orthodoxie weiter. Sie basiert weit-
gehend auf geschichtlich bedingten Auffassungen von der Rolle der Frau im
öffentlichen Leben, Auffassungen, die trotz des wachsenden exegetischen
Problembewußtseins noch durch Berufung auf bestimmte Bibelstellen un-

Nicolaus Rodriguez Fermosinus († 1669), auf die er sich hier beruft, hatten auf die
Fehlinterpretation von can. 19 aufmerksam gemacht und sich gegen die Ausle-
gungstradition des Mittelalters gewandt.
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terstrichen wurden. e Tatsache, auch sOölche Autoren, die die 1-
schen Belege nıcht anwandten Oder die daraus abgeleıiteten edenken 8
zurückwılesen, ennoch zögerten, Frauen predigen lassen, macht deut-
lıch, auch SOZ71alhıstorische Aspekte, und nıcht 1IUT bıblısch-theolog1-
sche Argumente, 1ne ausschlaggebende beım Umgang mıt dieser
rage spielten.

ıne nähere Beschreibung der SOZ71alhıstorıischen Aspekte, dıe hemmend
auf die Predigttätigkeit VOoO  - Frauen 1mM tfrühneuzeılıthchen L uthertum ewirkt
aben, ann hier nıcht gele1istet werden. ESs SOl lediglıch darauf hingewıl1e-
SC{ werden, ein1ge Stimmen jJener e1t auch hlerfür e1in Problembewußt-
SeIn entwıickelt und Schritten aufgerufen aben, SO7131 edingte FEIn-
schränkungen für Frauen eheben FE1ines der wichtigsten OÖOlcher Hınder-
nNısSse estand 1mM Ausschluß der Frauen VOoO  - der Hochschulbildung ohne
diese 1e€ das Pfarramt 1IUT schwer zugänglıch. Gleichzeitig mıt aspar
Ziegler lehrte e1in welterer Wiıttenberger Lutheraner, der Philosoph Johannes
Herbin1ius, Frauen auch 7U Un1versıitätsstudium zugelassen werden
Oollten und führte zahlreiche historische Be1ispiele VOoO  - theolog1sc C
schulten Frauen Cl} die 'OTLZ Verbotes 1ne sOölche Bıldung erlangt und 1ne
E1gnung für solche Tätıgkeıiten erwıiesen hatten !© Da Herbinius seine Argu-
MentTte In e1lner Öffentlichen Disputation vortragen heß, ann 1111A0 davon
ausgehen, daß 1E selner Un1iversıtät 1ne SCWISSE Resonanz ETZEULT ha-
ben; iımmerhın wurde dıe Dıisputation In den Lehrplan selner Fakultät aufge-
OTNTMEN S1e 1sSt eın WeIlteres 17 afür, dıe geschlechtsspezıfische
Zuordnung V ON E1gnungsmerkmalen schon damals wandlungsfähig Wl

und dıe Vorstellung VOoO  - theolog1sc gebildeten Frauen auf der Kanzel
auch In der frühen Neuzeıt näher rückte

Kommt 1111A0 angesichts Olcher Befunde auf dıe eiNgangs erwähnte ese
einer antı-emanzıpatorischen Tendenz In der Ilutherischen RKeformatıon
rück, ann 1111A0 iıhr 1IUT bedingt zustimmen. Sicherlich mu eın TE
verankerter Patrnarchalismus auch dazu Del, daß Frauen 1mM tfrühneuzeıtlichen
L uthertum nıcht Ordınıert wurden und dieser Patriarchalismus wurde, W1IE

106manche Studien belegen, sSsowochl V ON ethıschen und cehe-theologischen als
auch VOoO  - instıitutionellen Produkten der Reformatıon weıtergeführt. och
weIltere Erkenntnisse We1lsen auf Gegenströmungen hın, auf e1in wachsendes
Problembewußtsein 1mM 17 Jahrhundert, welches sıch mıt Fragen nach der

105 Johannes Herbinius, 18SSETLAall0 hıstorica e Toemınarum 1lustrium erudıtione/
Kesp. Johannes Jacobı, Wıttenberg 1657

106 Vegl ODer, a () (wıe Anm 4), passım.
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terstrichen wurden. Die Tatsache, daß auch solche Autoren, die die bibli-
schen Belege nicht anwandten oder die daraus abgeleiteten Bedenken gar
zurückwiesen, dennoch zögerten, Frauen predigen zu lassen, macht deut-
lich, daß auch sozialhistorische Aspekte, und nicht nur biblisch-theologi-
sche Argumente, eine ausschlaggebende Rolle beim Umgang mit dieser
Frage spielten.

Eine nähere Beschreibung der sozialhistorischen Aspekte, die hemmend
auf die Predigttätigkeit von Frauen im frühneuzeitlichen Luthertum gewirkt
haben, kann hier nicht geleistet werden. Es soll lediglich darauf hingewie-
sen werden, daß einige Stimmen jener Zeit auch hierfür ein Problembewußt-
sein entwickelt und zu Schritten aufgerufen haben, um sozial bedingte Ein-
schränkungen für Frauen zu beheben. Eines der wichtigsten solcher Hinder-
nisse bestand im Ausschluß der Frauen von der Hochschulbildung – ohne
diese blieb das Pfarramt nur schwer zugänglich. Gleichzeitig mit Caspar
Ziegler lehrte ein weiterer Wittenberger Lutheraner, der Philosoph Johannes
Herbinius, daß Frauen auch zum Universitätsstudium zugelassen werden
sollten – und führte zahlreiche historische Beispiele von theologisch ge-
schulten Frauen an, die trotz Verbotes eine solche Bildung erlangt und eine
Eignung für solche Tätigkeiten erwiesen hatten.105 Da Herbinius seine Argu-
mente in einer öffentlichen Disputation vortragen ließ, kann man davon
ausgehen, daß sie an seiner Universität eine gewisse Resonanz erzeugt ha-
ben; immerhin wurde die Disputation in den Lehrplan seiner Fakultät aufge-
nommen. Sie ist ein weiteres Indiz dafür, daß die geschlechtsspezifische
Zuordnung von Eignungsmerkmalen schon damals wandlungsfähig war –
und daß die Vorstellung von theologisch gebildeten Frauen auf der Kanzel
auch in der frühen Neuzeit näher rückte.

Kommt man angesichts solcher Befunde auf die eingangs erwähnte These
einer anti-emanzipatorischen Tendenz in der lutherischen Reformation zu-
rück, so kann man ihr nur bedingt zustimmen. Sicherlich trug ein kulturell
verankerter Patriarchalismus auch dazu bei, daß Frauen im frühneuzeitlichen
Luthertum nicht ordiniert wurden – und dieser Patriarchalismus wurde, wie
manche Studien belegen,106 sowohl von ethischen und ehe-theologischen als
auch von institutionellen Produkten der Reformation weitergeführt. Doch
weitere Erkenntnisse weisen auf Gegenströmungen hin, auf ein wachsendes
Problembewußtsein im 17. Jahrhundert, welches sich mit Fragen nach der

105 Johannes Herbinius, Dissertatio historica I. De foeminarum illustrium eruditione/
Resp. Johannes Jacobi, Wittenberg 1657.

106 Vgl. z. B. Roper, a. a.O. (wie Anm. 4), passim.
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V ON Frauen 1mM kırchlichen Lhenst erhband Vor dem Hıntergrund
e1lner Neubewertung nıchtklerikaler Jätıgkeiten Urc die Reformatoren be-
kamen Frauen NECLC Möglıchkeıiten, kırchlichen Lhenst teilzunehmen.
Das alleın 1st wichtig, reicht aber nıcht, 1ne Anderung 1mM Umgang mi1t
Geschlechterrollen dokumentieren. Hıerzu mußte 1ne weltere Reflexion
hiınzukommen. AÄAnzeıichen hlerfür SIıecht 11A0 recht eufflc be1 Gelehrten
WI1IE Martın1ı und aspar Ziegler Hıer zeıgen sıch, besonders In der
Amtslehre, emühungen, die bestehende „Urdnung“ In bedeutender We1lse

andern und dıe Teilnahme VOoO  - Frauen 1mM kırchlichen Lhenst theolog1isc
NCUL bewerten. Mochten solche emühungen zunächst „reıin akademısch"“
le1ıben, eiIzften S1e€ ennoch unverkennbare Impulse 7U au UBliicher
Hındernisse £UT kırchlichen Integration und ()rdınation VOoO  - Frauen.

1111A0 191080 £UT Ausgangsüberlegung zurück und stellt erNeuTt die
rage, b die Frauenordıinatıon einen Bruch mi1t dem konfessionell-Iuther1-
schen Erbe darstellt, ann diese rage eindeutig mi1t „ne1n“” beantwortet
werden. Versucht 1111A0 heute, 1ne .„lutherische Iradıtiıon“ ldentifizıeren,

hat diese sıcherlich wen1g mi1t zeıitlich bedingten Ansıchten über (1e-
schlechterrolle und E1gnungsfragen tun und viel mehr mıt der cOL10g1-
schen Linle, dıe sıch VOoO  - L uthers Auffassung VOoO  - allgemeınem Priestertum
und Amt über dıe vielen kırchlich tätıgen Frauen der en Neuzeıt hınaus

den Ansätzen VOoO  - Martın1ı und Ziegler erstreckt: 1ne Linle, dıe die
Hındern1isse für dıe Frauenordınatıon Ssuk7ess1ve abbaut und den Weg hıs
Z£ZUT vollständiıgen Öffnung des Amtswesens für Frauen vorbereıtet. Fın W1-
derstand die Frauenordinatıon, der sıch tradıtiıonalıstisch egrün-
den sucht Oder auf eın ‚„konfessionelles Eb“ eru TuTL dies vergebens.
Denn selhest In der Wıttenberger ochburg der lutherischen (Orthodoxı1ie zeigte
1111A0 siıch dieser rage gegenüber nachwelslich sehr viel offener, als 111A0-

che heutige „ 1radıtionalısten“ ıun
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Rolle von Frauen im kirchlichen Dienst verband. Vor dem Hintergrund
einer Neubewertung nichtklerikaler Tätigkeiten durch die Reformatoren be-
kamen Frauen neue Möglichkeiten, am kirchlichen Dienst teilzunehmen.
Das allein ist wichtig, reicht aber nicht, um eine Änderung im Umgang mit
Geschlechterrollen zu dokumentieren. Hierzu mußte eine weitere Reflexion
hinzukommen. Anzeichen hierfür sieht man recht deutlich bei Gelehrten
wie Jakob Martini und Caspar Ziegler. Hier zeigen sich, besonders in der
Amtslehre, Bemühungen, die bestehende „Ordnung“ in bedeutender Weise
zu ändern und die Teilnahme von Frauen im kirchlichen Dienst theologisch
neu zu bewerten. Mochten solche Bemühungen zunächst „rein akademisch“
bleiben, so setzten sie dennoch unverkennbare Impulse zum Abbau üblicher
Hindernisse zur kirchlichen Integration – und Ordination – von Frauen.

Kehrt man nun zur Ausgangsüberlegung zurück und stellt erneut die
Frage, ob die Frauenordination einen Bruch mit dem konfessionell-lutheri-
schen Erbe darstellt, so kann diese Frage eindeutig mit „nein“ beantwortet
werden. Versucht man heute, eine „lutherische Tradition“ zu identifizieren,
so hat diese sicherlich wenig mit zeitlich bedingten Ansichten über Ge-
schlechterrollen und Eignungsfragen zu tun und viel mehr mit der theologi-
schen Linie, die sich von Luthers Auffassung von allgemeinem Priestertum
und Amt über die vielen kirchlich tätigen Frauen der frühen Neuzeit hinaus
zu den Ansätzen von Martini und Ziegler erstreckt: eine Linie, die die
Hindernisse für die Frauenordination sukzessive abbaut und den Weg bis
zur vollständigen Öffnung des Amtswesens für Frauen vorbereitet. Ein Wi-
derstand gegen die Frauenordination, der sich traditionalistisch zu begrün-
den sucht oder auf ein „konfessionelles Erbe“ beruft, tut dies vergebens.
Denn selbst in der Wittenberger Hochburg der lutherischen Orthodoxie zeigte
man sich dieser Frage gegenüber nachweislich sehr viel offener, als es man-
che heutige „Traditionalisten“ tun.
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Andreas

Auftrag und Aufgabe der
evangelısch-lutherischen Kırche
1m einundzwanzı1ıgsten Jahrhundert

e E, vangelısch-Lutherische Kırche Russlands
und anderer Staaten In eiInem
zusammenwachsenden Europa’

Einleitung
/ur I’hemenstellung

Aus Anlass des Jahrhundert- bzw Jahrtausendwechsels beschäftigten siıch
viele Pubh  alıonen m1t dem genannten hberthema In Jüngster e1t 1sSt mi1t
dem Papıer Z£ZUT 1rC der Freiheit‘‘* der E, vangelischen Kırche In Deutsch-
and zudem 1ne heftige IDhskussion zukünftige praktısche FOT-
111 des ırche-Seins spezıfısch In der S1ituation Deutschlands entflammt.
uch der Okumenische Raft der Kırchen hat sıch, WENNn auch WENN-
CI geschichtsbezogen, alur mehr VOoO  - der grundsätzliıchen Öökumenıischen
Fragestellung her bestimmt, In dieser acC mıt einem LE.kKklesiologie-Papier
In SEeW1SSET Weilse Wort gemeldet.“

Hıer SOl U  - den Auftrag HU die Aufgabe der evangelısch-iuthe-
rischen Kırche IM einundzwanzıgsten ahrhundert spezle mıt 1C auf dıe
Kırchen Europas und noch spezıfischer mi1t 1C auf Usteuropa und dort
auf dıe E, vangelısch-Lutherische 1IrC In USSIAanNı und anderen Staaten

gchen In besonderer W eIlse sollen dıe Fragestellungen unfer

lheser lexfi stellt dıe Bearbeıitung e1INEes Vortrags dar, der ZUETSLI auf der Generalsynode
der ELKRAS, 2529 DIL. 2005, gehalten worden
TITC der TE1NEIN Perspektiven 1r dıe Evangelısche TITC 1m 21 Jahrhundert.
Impulspapıer des ales der EK
The TE and Mıssıon of the Church, Falth and er Paper 198 (vom

Andreas H.
Wöhle

Auftrag und Aufgabe der
evangelisch-lutherischen Kirche
im einundzwanzigsten Jahrhundert

Die Evangelisch-Lutherische Kirche Russlands
und anderer Staaten in einem
zusammenwachsenden Europa1

1. Einleitung

1.1 Zur Themenstellung

Aus Anlass des Jahrhundert- bzw. Jahrtausendwechsels beschäftigten sich
viele Publikationen mit dem genannten Oberthema. In jüngster Zeit ist mit
dem Papier zur „Kirche der Freiheit“2 der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) zudem eine heftige Diskussion um zukünftige praktische For-
men des Kirche-Seins spezifisch in der Situation Deutschlands entflammt.
Auch der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) hat sich, wenn auch weni-
ger geschichtsbezogen, dafür mehr von der grundsätzlichen ökumenischen
Fragestellung her bestimmt, in dieser Sache mit einem Ekklesiologie-Papier
in gewisser Weise zu Wort gemeldet.3

Hier soll es nun um den Auftrag und die Aufgabe der evangelisch-luthe-
rischen Kirche im einundzwanzigsten Jahrhundert speziell mit Blick auf die
Kirchen Europas und noch spezifischer mit Blick auf Osteuropa und dort
auf die Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland und anderen Staaten
(ELKRAS) gehen. In besonderer Weise sollen die Fragestellungen unter

1 Dieser Text stellt die Bearbeitung eines Vortrags dar, der zuerst auf der Generalsynode
der ELKRAS, 25.–29. April 2005, gehalten worden war.

2 Kirche der Freiheit – Perspektiven für die Evangelische Kirche im 21. Jahrhundert.
Impulspapier des Rates der EKD.

3 The Nature and Mission of the Church, Faith and Order Paper 198 (vom 15. 12. 2005).
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Berücksichtigung des Luchtes betrachtet werden, das Urc das T1LITMMEN-

wachsende Europa auf 1E geworfen WIrd.
Das 1 hema SOl VOT em und zunächst grundsätzlıch systematısch-theo-

ogısch betrachtet werden. ıne praktısche Zuspitzung wırd dann ers1 1mM
Anschluss die grundlegenden ärungen versucht werden. Denn gerade
angesichts der sehr unterschiedlichen (iestalten UNSCICT evangelısch-luther1-
schen Kırche, die 71 e1ispie. 1mM USAMME  ang VOoO  - internationalen Be-
SCRHNUNSCH In der europälischen Famıhe des 1 utherischen Weltbundes immer
wıieder Eeuflc werden, 1st allerdings e1in konkret zuspiıtzendes en VOoO  -

dem Auftrag der 1IrC durchaus nıcht unproblematısch. e evangelısch-
Iutherische 1IrC ereignet siıch schhıießlich weltwelıt, und das el ]E-
dem (Jrt konkret spezılfisch. uch In Europa verwiıirklıcht sıch NISCIC 1IrC
In sehr unterschliedlichen Kulturen und Iradıtionen.
e Jeweıiligen Gesellschafte In uropa geben den Kırchen Kontexte

VOlL, dıe In manchen nkten SCHAUSO we1ıt vonelınander enttfernt SeIn können
WIE dıe Unterschiede, dıe zwıschen Kırchen verschliedener Kontinente be-
stehen. Ihese ingangsfeststellung IsSt entscheıidend, denn die Kırchen en
In iıhrer Orm immer Jeweıls Teıl der Unterschiedlichkeit iıhrer Kontexte.

F 7U Europa Aats Umfe der Betrachtungen

Europa kennt viele unterschliedliche Kulturen Und <1bt In uropa urch-
AUS unterschliedliche „Welten“. SO <1bt In der Praxıs 1ne „Eirste”“, 1ne
„Z,weıte” und 1ne „Z,we1-Drittel-Welt“ nıcht ETST In globaler Perspektive,
sondern schon innerhalb vieler europäischer Gesellschafte selhst I hes gilt
gleichermaßen für alle Kegionen In Europa auch für ıttel- und (J)st-
CULODA.

em 1sSt Europa In ewegung heute mehr denn ]Je Und nıemand
Wagt e E 1mM Moment über die anstehende Entwicklung hinaus we1ıt In die
/Zukunft schauen und Prognosen abzugeben. /Zu vieles steht 1mM polhıti-
schen und SO71alen Spektrum der europälischen LÄänder auf noch Jungen
en die Kichtung der zukünftigen Entwicklungen scheımint In vielen Fäl-
len noch ange nıcht ausgemacht.

Was für Europa als „Standort” gilt einmal einen heutzutage In
anderen Zusammenhängen häufig verwendeten Ausdruck gebrauchen
das gilt auch bezüglıch des Verständnisses VON 1IrC In E uropa, bezüglıch
der der Kırche und bezüglıch iıhrer Möglıiıchkeiten.
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Berücksichtigung des Lichtes betrachtet werden, das durch das zusammen-
wachsende Europa auf sie geworfen wird.

Das Thema soll vor allem und zunächst grundsätzlich systematisch-theo-
logisch betrachtet werden. Eine praktische Zuspitzung wird dann erst im
Anschluss an die grundlegenden Klärungen versucht werden. Denn gerade
angesichts der sehr unterschiedlichen Gestalten unserer evangelisch-lutheri-
schen Kirche, die zum Beispiel im Zusammenhang von internationalen Be-
gegnungen in der europäischen Familie des Lutherischen Weltbundes immer
wieder deutlich werden, ist allerdings ein konkret zuspitzendes Reden von
dem Auftrag der Kirche durchaus nicht unproblematisch. Die evangelisch-
lutherische Kirche ereignet sich schließlich weltweit, und das heißt an je-
dem Ort konkret spezifisch. Auch in Europa verwirklicht sich unsere Kirche
in sehr unterschiedlichen Kulturen und Traditionen.

Die jeweiligen Gesellschaften in Europa geben den Kirchen Kontexte
vor, die in manchen Punkten genauso weit voneinander entfernt sein können
wie die Unterschiede, die zwischen Kirchen verschiedener Kontinente be-
stehen. Diese Eingangsfeststellung ist entscheidend, denn die Kirchen haben
in ihrer Form immer jeweils Teil an der Unterschiedlichkeit ihrer Kontexte.

1.2 Zu Europa als „Umfeld“ der Betrachtungen

Europa kennt viele unterschiedliche Kulturen. Und es gibt in Europa durch-
aus unterschiedliche „Welten“. So gibt es in der Praxis eine „Erste“, eine
„Zweite“ und eine „Zwei-Drittel-Welt“ nicht erst in globaler Perspektive,
sondern schon innerhalb vieler europäischer Gesellschaften selbst. Dies gilt
gleichermaßen für alle Regionen in Europa – auch für Mittel- und Ost-
europa.

Zudem ist Europa in Bewegung – heute mehr denn je. Und niemand
wagt es, im Moment über die anstehende Entwicklung hinaus weit in die
Zukunft zu schauen und Prognosen abzugeben. Zu vieles steht im politi-
schen und sozialen Spektrum der europäischen Länder auf noch zu jungen
Füßen – die Richtung der zukünftigen Entwicklungen scheint in vielen Fäl-
len noch lange nicht ausgemacht.

Was für Europa als „Standort“ gilt – um einmal einen heutzutage in
anderen Zusammenhängen häufig verwendeten Ausdruck zu gebrauchen –,
das gilt auch bezüglich des Verständnisses von Kirche in Europa, bezüglich
der Rolle der Kirche und bezüglich ihrer Möglichkeiten.
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Zum Begriff „Kirche‘‘

e „Kırche" stellt eın vielschichtiges Phänomen dar, weshalbh der Begriff
„Kırche" immer schilliernd wahrgenommen WITd. on 1mM inner-Iluther1-
schen espräc 1st dıe IDhskussion die rage, WASs eigentlıch dıe Kırche
Z£ZUT Kırche macht, nıcht WITKIIC abgeschlossen. Wilie viel mehr gilt dies für
das Öökumenıische espräc mi1t den unterschiedlichen ST CHNenN (jeme1ln-
schaften, en mi1t der Kırche des 1SCANOTS VOoO  - Rom. dann ahber 1mM
Kontext der ELKRASN für das espräc. VOT em mıt der Iradıtiıon des sıch
selhst als ‚„„Orthodox” verstehenden C'hristentums.

Viıelleicht 1sSt einfachsten, zunächst einmal versuchen ären,
W ASs WIT eigentlıch unfer „Kırche" verstehen wollen Denn gerade be1
scheinbar selhstverständlichen Begriffen W1IE „Kırche" und „LEuropa” C111 -

WEIST sıch dies immer wıeder als schwier1g und 1ne Bestimmung eshalbh
als wichtig

7 7 35  k-klesia 6 Aabs qgualitative Beschreibung VOo  i Kırche

(1g me1ınNsamer Ausgangspunkt er christlichen Iradıtiıonen lst, dass Kırche
1mM bıblıschen Sinn die (Gemennschaft der V ON (1Jott 7U Zeugn1s „Berufenen‘
1st hese sınd diıejen1ıgen, dıe siıch AUS dem ITott der siıch selhest genügenden
Welt en .„herausrufen“ lassen. S1e sınd WIE dies 1mM Griechischen heißt
„ek-kles1ia” ‚„„heraus Gerufene‘‘, (jesammelte und Berufene, VOoO  - (jottes
Handeln In und mi1t dieser Welt ZEUSCLH.

uch WENNn der Begriff der „Ekkles1ia”” außerhalb der bıblıischen lermi-
nologıe In der Sprache der hellenistischen Umwelt zunächst dıe Öffentlich-
rechthche Versammlung der V ollbürger der griechischen Stadtstaaten meınte,

kommt ıhm 1mM christliıch-theologischen Verständniıs doch VOr em die
Quahität der Unterscheidung

Der Begriff „Ekkles1ia” (EKKANOLO) In der Septuagınta dıe Überset-
ZUN® des hebräischen Begriffes '71'[[ , 5  HAL.”, der die (jemelındeversamm -
lung der Kultusgemeıinde sraels me1ı1nnt verwelst 1mM eDTauc für die
1IrC auf die Kontinuıltät mi1t der sıch als Gemeilindeversammlung selhest
bestimmenden Kultusgemeinde des (iottesvolkes des Ersten Bundes und auf
dessen „Unterschiıiedenheıt" V ON den diese Versammlung und dieses Olk
umrıngenden „ Völkern”. 1IrC IsSt damıt er eTrsI eın qualitativer Be-
erif. Er beschreıibht die (Giemennschaft derjen1ıgen, die siıch berufen wissen, In
der Welt den Zuspruch und Anspruch (jottes gegenüber der Welt als selner
Schöpfung bezeugen und In iıhrer Glaubensprax1s gestalten.
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2. Zum Begriff „Kirche“

Die „Kirche“ stellt ein vielschichtiges Phänomen dar, weshalb der Begriff
„Kirche“ immer schillernd wahrgenommen wird. Schon im inner-lutheri-
schen Gespräch ist die Diskussion um die Frage, was eigentlich die Kirche
zur Kirche macht, nicht wirklich abgeschlossen. Wie viel mehr gilt dies für
das ökumenische Gespräch mit den unterschiedlichen christlichen Gemein-
schaften, allen voran mit der Kirche des Bischofs von Rom, dann aber im
Kontext der ELKRAS für das Gespräch vor allem mit der Tradition des sich
selbst als „orthodox“ verstehenden Christentums.

Vielleicht ist es am einfachsten, zunächst einmal zu versuchen zu klären,
was wir eigentlich unter „Kirche“ verstehen wollen. Denn gerade bei so
scheinbar selbstverständlichen Begriffen wie „Kirche“ und „Europa“ er-
weist sich dies immer wieder als schwierig und eine Bestimmung deshalb
als wichtig.

2.1 „Ek-klesia“ als qualitative Beschreibung von Kirche

Gemeinsamer Ausgangspunkt aller christlichen Traditionen ist, dass Kirche
im biblischen Sinn die Gemeinschaft der von Gott zum Zeugnis „Berufenen“
ist. Diese sind diejenigen, die sich aus dem Trott der sich selbst genügenden
Welt haben „herausrufen“ lassen. Sie sind – wie dies im Griechischen heißt:
„ek-klesia“ – „heraus Gerufene“, Gesammelte und Berufene, um von Gottes
Handeln in und mit dieser Welt zu zeugen.

Auch wenn der Begriff der „Ekklesia“ außerhalb der biblischen Termi-
nologie in der Sprache der hellenistischen Umwelt zunächst die öffentlich-
rechtliche Versammlung der Vollbürger der griechischen Stadtstaaten meinte,
so kommt ihm im christlich-theologischen Verständnis doch vor allem die
Qualität der Unterscheidung zu:

Der Begriff „Ekklesia“ (ekklhsàa) – in der Septuaginta die Überset-
zung des hebräischen Begriffes l h q , „QAHAL“, der die Gemeindeversamm-
lung der Kultusgemeinde Israels meint – verweist im Gebrauch für die
Kirche auf die Kontinuität mit der sich als Gemeindeversammlung selbst
bestimmenden Kultusgemeinde des Gottesvolkes des Ersten Bundes und auf
dessen „Unterschiedenheit“ von den diese Versammlung und dieses Volk
umringenden „Völkern“. Kirche ist damit zu aller erst ein qualitativer Be-
griff. Er beschreibt die Gemeinschaft derjenigen, die sich berufen wissen, in
der Welt den Zuspruch und Anspruch Gottes gegenüber der Welt als seiner
Schöpfung zu bezeugen und in ihrer Glaubenspraxis zu gestalten.
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ConfesSi0 AÄugustand VITT Ökumenıische enhei
In der evangelısch-lutherischen Iradıtion UNSCICT Kırche 1sSt diese Qualität
der „Ekkles1a” ernha ausgedrückt und zusammengefasst In den Formuhe-
LUNSCH des Augsburger Bekenntnisses VOoO  - 1530, In denen heißt

„ES wırd uch gelehrt, ass alle e1l mMuUusSse ıne heılıge, chrıistliche Kırche se1n
und bleiben. welche ist dıe Versammlung aller Gläubigen, be1 welchen das vange-
lıum rein gepredigt und dıe heilıgen amente evangelıumsgemäß gereicht WC1 -

den

Und welnter e1 „ ZUF wahren Finheit212  ANDREAS H. WÖHLE  2.2 Confessio Augustana VII — ökumenische Offenheit  In der evangelisch-lutherischen Tradition unserer Kirche ist diese Qualität  der „Ekklesia“ kernhaft ausgedrückt und zusammengefasst in den Formulie-  rungen des Augsburger Bekenntnisses von 1530, in denen es heißt:  „Es wird auch gelehrt, dass alle Zeit müsse eine heilige, christliche Kirche sein  und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evange-  lium rein gepredigt und die heiligen Sakramente evangeliumsgemäß gereicht wer-  den.“  Und weiter heißt es: „Zur wahren Einheit ... (sei) dies ... genug ... Und  (es sei) nicht nötig ... gleichförmige Zeremonien [zu haben]“.  Die Formulierung des Augsburger Bekenntnisses — der Confessio Augus-  tana — verzichtet bewusst auf jegliche Strukturdefinition der Kirche. Statt-  dessen wird in ihm der Kirchenbegriff primär relational bestimmt. Im quali-  fizierten Verhältnis zu Christus — vermittelt in Wort und Sakrament — besteht  das Wesen von Kirche. Sie hat als Kreatur des Wortes, als fleischgewordenes  Wort Gottes in Christus, teil an der Kreatürlichkeit und damit Geschicht-  lichkeit dieses Wortes, am Hoffen, Gelingen und Scheitern der Geschichte  des Wortes Gottes.  Von dort her ist evangelisch-lutherisches, ist reformatorisches Kirchen-  verständnis prinzipiell offen für verschiedene Modelle von „gemeinsamem  Kirche-Sein‘“. Vom relationalen Verständnis von Kirche herkommend ist  die Selbstdefinition als „Prozess Kirche“ als ökumenische Aufgabe ein we-  sentlicher Ausdruck des recht verstandenen evangelisch-lutherischen, refor-  matorischen Konzepts von Kirche. Dieses Konzept widersetzt sich jedweder  Engführung auf bestimmte Strukturen und exklusive Organisations- oder  Gehorsamszusammenhänge — auch wenn diese im Gewand altehrwürdiger  Traditionen daherkommen. Auftrag und Aufgabe evangelisch-lutherischer  Kirche sind daher zunächst nichts anderes als das, was sie seit jeher waren —  nämlich das Projekt „Kirche-Sein‘“ gemeinsam mit anderen als ökumeni-  sches Unterfangen zu verwirklichen.  2.3 Kirche als inklusiver „Prozess“  Die klassische Formulierung Cyprians, nach der „kein Heil außerhalb der  Kirche zu finden ist“, liest sich in dieser reformatorischen Perspektive dann  auch nicht als organisatorisch-exklusives Kriterium. In dieser reformatori-SeL 1e y212  ANDREAS H. WÖHLE  2.2 Confessio Augustana VII — ökumenische Offenheit  In der evangelisch-lutherischen Tradition unserer Kirche ist diese Qualität  der „Ekklesia“ kernhaft ausgedrückt und zusammengefasst in den Formulie-  rungen des Augsburger Bekenntnisses von 1530, in denen es heißt:  „Es wird auch gelehrt, dass alle Zeit müsse eine heilige, christliche Kirche sein  und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evange-  lium rein gepredigt und die heiligen Sakramente evangeliumsgemäß gereicht wer-  den.“  Und weiter heißt es: „Zur wahren Einheit ... (sei) dies ... genug ... Und  (es sei) nicht nötig ... gleichförmige Zeremonien [zu haben]“.  Die Formulierung des Augsburger Bekenntnisses — der Confessio Augus-  tana — verzichtet bewusst auf jegliche Strukturdefinition der Kirche. Statt-  dessen wird in ihm der Kirchenbegriff primär relational bestimmt. Im quali-  fizierten Verhältnis zu Christus — vermittelt in Wort und Sakrament — besteht  das Wesen von Kirche. Sie hat als Kreatur des Wortes, als fleischgewordenes  Wort Gottes in Christus, teil an der Kreatürlichkeit und damit Geschicht-  lichkeit dieses Wortes, am Hoffen, Gelingen und Scheitern der Geschichte  des Wortes Gottes.  Von dort her ist evangelisch-lutherisches, ist reformatorisches Kirchen-  verständnis prinzipiell offen für verschiedene Modelle von „gemeinsamem  Kirche-Sein‘“. Vom relationalen Verständnis von Kirche herkommend ist  die Selbstdefinition als „Prozess Kirche“ als ökumenische Aufgabe ein we-  sentlicher Ausdruck des recht verstandenen evangelisch-lutherischen, refor-  matorischen Konzepts von Kirche. Dieses Konzept widersetzt sich jedweder  Engführung auf bestimmte Strukturen und exklusive Organisations- oder  Gehorsamszusammenhänge — auch wenn diese im Gewand altehrwürdiger  Traditionen daherkommen. Auftrag und Aufgabe evangelisch-lutherischer  Kirche sind daher zunächst nichts anderes als das, was sie seit jeher waren —  nämlich das Projekt „Kirche-Sein‘“ gemeinsam mit anderen als ökumeni-  sches Unterfangen zu verwirklichen.  2.3 Kirche als inklusiver „Prozess“  Die klassische Formulierung Cyprians, nach der „kein Heil außerhalb der  Kirche zu finden ist“, liest sich in dieser reformatorischen Perspektive dann  auch nicht als organisatorisch-exklusives Kriterium. In dieser reformatori-212  ANDREAS H. WÖHLE  2.2 Confessio Augustana VII — ökumenische Offenheit  In der evangelisch-lutherischen Tradition unserer Kirche ist diese Qualität  der „Ekklesia“ kernhaft ausgedrückt und zusammengefasst in den Formulie-  rungen des Augsburger Bekenntnisses von 1530, in denen es heißt:  „Es wird auch gelehrt, dass alle Zeit müsse eine heilige, christliche Kirche sein  und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evange-  lium rein gepredigt und die heiligen Sakramente evangeliumsgemäß gereicht wer-  den.“  Und weiter heißt es: „Zur wahren Einheit ... (sei) dies ... genug ... Und  (es sei) nicht nötig ... gleichförmige Zeremonien [zu haben]“.  Die Formulierung des Augsburger Bekenntnisses — der Confessio Augus-  tana — verzichtet bewusst auf jegliche Strukturdefinition der Kirche. Statt-  dessen wird in ihm der Kirchenbegriff primär relational bestimmt. Im quali-  fizierten Verhältnis zu Christus — vermittelt in Wort und Sakrament — besteht  das Wesen von Kirche. Sie hat als Kreatur des Wortes, als fleischgewordenes  Wort Gottes in Christus, teil an der Kreatürlichkeit und damit Geschicht-  lichkeit dieses Wortes, am Hoffen, Gelingen und Scheitern der Geschichte  des Wortes Gottes.  Von dort her ist evangelisch-lutherisches, ist reformatorisches Kirchen-  verständnis prinzipiell offen für verschiedene Modelle von „gemeinsamem  Kirche-Sein‘“. Vom relationalen Verständnis von Kirche herkommend ist  die Selbstdefinition als „Prozess Kirche“ als ökumenische Aufgabe ein we-  sentlicher Ausdruck des recht verstandenen evangelisch-lutherischen, refor-  matorischen Konzepts von Kirche. Dieses Konzept widersetzt sich jedweder  Engführung auf bestimmte Strukturen und exklusive Organisations- oder  Gehorsamszusammenhänge — auch wenn diese im Gewand altehrwürdiger  Traditionen daherkommen. Auftrag und Aufgabe evangelisch-lutherischer  Kirche sind daher zunächst nichts anderes als das, was sie seit jeher waren —  nämlich das Projekt „Kirche-Sein‘“ gemeinsam mit anderen als ökumeni-  sches Unterfangen zu verwirklichen.  2.3 Kirche als inklusiver „Prozess“  Die klassische Formulierung Cyprians, nach der „kein Heil außerhalb der  Kirche zu finden ist“, liest sich in dieser reformatorischen Perspektive dann  auch nicht als organisatorisch-exklusives Kriterium. In dieser reformatori-Und
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e Formuherung des Augsburger Bekenntnisses der (’onfess10 UgUuS-

tana verzichtet bewusst auf jegliche Strukturdefinıtion der Kırche Statt-
dessen WIT| In 1ıhm der ırchenbegri prımär relatıiıonal bestimmt. Im quali-
fizıerten Verhältnis CHrIStuS vermuiıttelt In W ort und Sakrament esteht
das Wesen V ON Kırche S1e hat als Kreatur des Wortes, als fleischgewordenes
Wort (jottes In Chrıstus, te1l der Kreatürhichken und damıt Geschicht-
ıchkeıt dieses Wortes, Hofften, elıngen und Scheılitern der Geschichte
des Wortes (ijottes.

Von dort her 1sSt evangelısch-lutherisches, 1sSt reformatorisches Kırchen-
verständniıs prnz1ıpie en für verschliedene Modelle VOoO  - „ZemeinsSamem
Kırche-SNein“ Vom relatiıonalen Verständniıs VOoO  - Kırche herkommend 1st
die Selbstdefinıtion als „Prozess Kırche“ als Ökumenische Aufgabe e1in
sentlicher Ausdruck des recht verstandenen evangelısch-lutherischen, refor-
matorischen Konzepts V ON 1IrC Ieses Konzept wıdersetzt siıch jedweder
Engführung auf bestimmte trukturen und ex kIusıve Urganıisations- Oder
Gehorsamszusammenhänge auch WENNn diese 1mM (jewand altehrwürdiger
Iradıtiıonen aherkommen Auftrag und Aufgabe evangelısch-Ilutherischer
1IrC sınd daher zunächst nıchts anderes als das, W ASs 1E Se1t jeher WAlcCTI

ämlıch das ProJjekt „Kırche-Sein“ geme1insam mi1t anderen als OÖkumen1-
sches Unterfangen verwıirklichen.

} 3 Kırche abs inklusiver „ PFrOozess”

e klassısche Formulhlerung yprlans, nach der „„.keın e1l außerhalb der
Kırche tiınden 1st””, hest sıch In dieser reformatorıischen Perspektive dann
auch nıcht als organısatorisch-exklusives lterıum. In dieser reformator1ı-
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2.2 Confessio Augustana VII – ökumenische Offenheit

In der evangelisch-lutherischen Tradition unserer Kirche ist diese Qualität
der „Ekklesia“ kernhaft ausgedrückt und zusammengefasst in den Formulie-
rungen des Augsburger Bekenntnisses von 1530, in denen es heißt:

„Es wird auch gelehrt, dass alle Zeit müsse eine heilige, christliche Kirche sein
und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evange-
lium rein gepredigt und die heiligen Sakramente evangeliumsgemäß gereicht wer-
den.“

Und weiter heißt es: „Zur wahren Einheit … (sei) dies … genug … Und
(es sei) nicht nötig … gleichförmige Zeremonien [zu haben]“.

Die Formulierung des Augsburger Bekenntnisses – der Confessio Augus-
tana – verzichtet bewusst auf jegliche Strukturdefinition der Kirche. Statt-
dessen wird in ihm der Kirchenbegriff primär relational bestimmt. Im quali-
fizierten Verhältnis zu Christus – vermittelt in Wort und Sakrament – besteht
das Wesen von Kirche. Sie hat als Kreatur des Wortes, als fleischgewordenes
Wort Gottes in Christus, teil an der Kreatürlichkeit und damit Geschicht-
lichkeit dieses Wortes, am Hoffen, Gelingen und Scheitern der Geschichte
des Wortes Gottes.

Von dort her ist evangelisch-lutherisches, ist reformatorisches Kirchen-
verständnis prinzipiell offen für verschiedene Modelle von „gemeinsamem
Kirche-Sein“. Vom relationalen Verständnis von Kirche herkommend ist
die Selbstdefinition als „Prozess Kirche“ als ökumenische Aufgabe ein we-
sentlicher Ausdruck des recht verstandenen evangelisch-lutherischen, refor-
matorischen Konzepts von Kirche. Dieses Konzept widersetzt sich jedweder
Engführung auf bestimmte Strukturen und exklusive Organisations- oder
Gehorsamszusammenhänge – auch wenn diese im Gewand altehrwürdiger
Traditionen daherkommen. Auftrag und Aufgabe evangelisch-lutherischer
Kirche sind daher zunächst nichts anderes als das, was sie seit jeher waren –
nämlich das Projekt „Kirche-Sein“ gemeinsam mit anderen als ökumeni-
sches Unterfangen zu verwirklichen.

2.3 Kirche als inklusiver „Prozess“

Die klassische Formulierung Cyprians, nach der „kein Heil außerhalb der
Kirche zu finden ist“, liest sich in dieser reformatorischen Perspektive dann
auch nicht als organisatorisch-exklusives Kriterium. In dieser reformatori-
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schen Perspektive annn 1IUT als ıterıum eINESs VOoO (iJe1st her inklusıv
funktioniıerenden Kırchenmodells gelten:

ırche-Sein ereignet sıch als dıe (Giemennschaft mi1t dem Auferstan-
denen, dıe In W ort und Sakrament der dNZCH Welt 1st Außerhalb
dieser relatıiıonalen (Gemennschaft 1st heilvolles en christlıch-theologisch
nıcht beschre1i Darum 1L1USS notwendigerwe1lse mi1t Augustin und In
selner Nachfolge mi1t den Reformatoren evangelıisch-lutherischer Prägung
nehben der siıchtbaren 1ne „verborgene ırche  .. edacht und geglaubt WCI1 -

den Aus der pannung zwıschen diesen beıden, AUS der pannung zwıischen
ıhrer sıchtbaren und iıhrer unsıchtbaren Gestalt, 1sSt die Kırche wesentlich als
bewegter „Prozess eINES Lebens mi1t Christus“ verstehen. SO 1st Kırche
dann Kırche und dort Kırche, 1E€ In dem genannten S1inn In ewegung
1sSt und bleibt Kırche als „Beziehungsbegrif annn N1ıe statısch verstanden
werden. 1ne Beziehung, die 7U Stillstand kommt, Stirht. e1iches gilt VOoO  -

der 1IrC
Aus diesen Bıldern Cchöpft dann auch die reformatorıische Rede VOoO  - der

sıch „reformlıerenden‘ und der siıch .‚ reformıerenden‘‘, entwıckeln-
den 1IrC ıhre

Und, SANCLIAd, catholica ef apostolicaAUFTRAG UND AUFGABE DER EVANGELISCH-LUTHERISCHEN KIRCHE ...  213  schen Perspektive kann es nur als Kriterium eines vom Geist her inklusiv  funktionierenden Kirchenmodells gelten:  D.h.: Kirche-Sein ereignet sich als die Gemeinschaft mit dem Auferstan-  denen, die in Wort und Sakrament der ganzen Welt angesagt ist. Außerhalb  dieser relationalen Gemeinschaft ist heilvolles Leben christlich-theologisch  nicht beschreibbar. Darum muss notwendigerweise — mit Augustin und in  seiner Nachfolge mit den Reformatoren evangelisch-lutherischer Prägung —  neben der sichtbaren eine „verborgene Kirche“ gedacht und geglaubt wer-  den. Aus der Spannung zwischen diesen beiden, aus der Spannung zwischen  ihrer sichtbaren und ihrer unsichtbaren Gestalt, ist die Kirche wesentlich als  bewegter „Prozess eines Lebens mit Christus‘“ zu verstehen. So ist Kirche  dann Kirche und dort Kirche, wo sie in dem genannten Sinn in Bewegung  ist und bleibt. Kirche als „Beziehungsbegriff““ kann nie statisch verstanden  werden. Eine Beziehung, die zum Stillstand kommt, stirbt. Gleiches gilt von  der Kirche.  Aus diesen Bildern schöpft dann auch die reformatorische Rede von der  sich stets „reformierenden“‘ und der sich „zu reformierenden“‘, zu entwickeln-  den Kirche ihre Kraft.*  2.4 „Una, sancta, catholica et apostolica ...“  Die evangelisch-lutherischen Kirchen haben teil an dieser „Bewegung“ von  Gott und seinem Wort her und auf ihn hin. Als „Schöpfung des Wortes“  meint und umfasst Kirche alle Menschen und übersteigt dabei all unsere  konfessionellen Definitionen. Darin liegt die Katholizität der Kirche, die  gründet auf der einen Sendung Christi, und damit in der Apostolizität, im  „Gesandt Sein‘“ in die Welt. Dabei darf sich die Kirche in all ihrem Tun  geheiligt wissen, herausgefordert, die Heiligkeit Gottes in ihrem Handeln an  und in der Welt abzubilden. — Siehe da, das ist eine Beschreibung von  Kirche in der klassischen Terminologie als „una, sancta, catholica et aposto-  lica ...‘“, von der auch CA VII ausgeht!  4 Allerdings sind als Anmerkungen zu dieser Rede die Hinweise zu beachten, die Ger-  hard Müller im Jahrbuch 2007 des Martin-Luther-Bundes vorgelegt hat: Das Kirchen-  verständnis der lutherischen Reformation, a. a. O., S. 197-216.6

e evangelısch-lutherischen Kırchen en te1l dieser „Bewegung“ VOoO  -

(Jott und seinem W ort her und auf ıhn hın Als „Schöpfung des Wortes““
meınnt und umfasst Kırche alle Menschen und überste1gt e1 all 1MISCIEC

konfessionellen Definitionen. Darın 18g die Katholizıtät der ırche, die
gründet auf der einen Sendung Christi, und damıt In der Apostolizıtät, 1mM
„„Gesandt Se1in  .. In dıe Welt e1 darf sıch dıe 1IrC In al i1hrem Iun
geheiligt wissen, herausgefordert, dıe Heiligkeit (jottes In i1hrem Handeln
und In der Welt abzubıilden 1e da, das 1sSt 1ne Beschreibung VOoO  -

1IrC In der klassıschen JTerminologıie als „„UNMNd, Sancta, catholica el apOSLO-
lıca VON der auch V IT ausgeht!

Allerdings sınd als Anmerkungen d1eser ede dıe Hınwelise eachten, dıe (Jer-
hard uüller 1m Jahrbuch OO des Martın-1I uther-Bundes vorgelegt hat |DER Kırchen-
verständnıs der Iutherischen Reformatıon, U., 19/7-216
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schen Perspektive kann es nur als Kriterium eines vom Geist her inklusiv
funktionierenden Kirchenmodells gelten:

D. h.: Kirche-Sein ereignet sich als die Gemeinschaft mit dem Auferstan-
denen, die in Wort und Sakrament der ganzen Welt angesagt ist. Außerhalb
dieser relationalen Gemeinschaft ist heilvolles Leben christlich-theologisch
nicht beschreibbar. Darum muss notwendigerweise – mit Augustin und in
seiner Nachfolge mit den Reformatoren evangelisch-lutherischer Prägung –
neben der sichtbaren eine „verborgene Kirche“ gedacht und geglaubt wer-
den. Aus der Spannung zwischen diesen beiden, aus der Spannung zwischen
ihrer sichtbaren und ihrer unsichtbaren Gestalt, ist die Kirche wesentlich als
bewegter „Prozess eines Lebens mit Christus“ zu verstehen. So ist Kirche
dann Kirche und dort Kirche, wo sie in dem genannten Sinn in Bewegung
ist und bleibt. Kirche als „Beziehungsbegriff“ kann nie statisch verstanden
werden. Eine Beziehung, die zum Stillstand kommt, stirbt. Gleiches gilt von
der Kirche.

Aus diesen Bildern schöpft dann auch die reformatorische Rede von der
sich stets „reformierenden“ und der sich „zu reformierenden“, zu entwickeln-
den Kirche ihre Kraft.4

2.4 „Una, sancta, catholica et apostolica …“

Die evangelisch-lutherischen Kirchen haben teil an dieser „Bewegung“ von
Gott und seinem Wort her und auf ihn hin. Als „Schöpfung des Wortes“
meint und umfasst Kirche alle Menschen und übersteigt dabei all unsere
konfessionellen Definitionen. Darin liegt die Katholizität der Kirche, die
gründet auf der einen Sendung Christi, und damit in der Apostolizität, im
„Gesandt Sein“ in die Welt. Dabei darf sich die Kirche in all ihrem Tun
geheiligt wissen, herausgefordert, die Heiligkeit Gottes in ihrem Handeln an
und in der Welt abzubilden. – Siehe da, das ist eine Beschreibung von
Kirche in der klassischen Terminologie als „una, sancta, catholica et aposto-
lica …“, von der auch CA VII ausgeht!

4 Allerdings sind als Anmerkungen zu dieser Rede die Hinweise zu beachten, die Ger-
hard Müller im Jahrbuch 2007 des Martin-Luther-Bundes vorgelegt hat: Das Kirchen-
verständnis der lutherischen Reformation, a. a.O., S. 197–216.
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75 Unterschiedliche Wahrnehmungen VOo  i Kırche U, Erfahrungen mıf
Kırche

en einer theologischen Beschreibung dessen, WASs Kırche lst, <1bt
aber auch e1in vielschichtiges Spektrum der ahrnehmung und des Ver-
ständn1ısses VOoO  - Kırche In der Erfahrung ıhrer Mıtglıeder, die auf dem Wege
dieser Erfahrung jene theologischen egriffe auf die ene der gesellschaft-
lıchen Erscheinungsform, In der Kırche gelebt WIrd, und In den Kontext der
Gesellschaft, In der diese Kırchenglieder eben, übersetzen.

Je nach WECANSsSEINdEmM Zusammenhang annn Kırche e1 erfahren WCI -

den

a} als 1ne Großorganisation, die Kındergärten, Krankenhäuser, Altentages-
statten, chulen, Eheberatungsstellen und kademıen eiIc umfasst,

D) als 1ne persönlıche He1maft für LEinzelne,
C) als e1in Dienstleistungsbetrieb In Krisen- und och-Zeıten V ON egele und

Gemüt,
d) als 1ne Stätte der Begegnung und auch der Auseinandersetzung

und schheßlich für viele auch
e) als 1ne Stätte der Frustration und der Enttäuschung214  ANDREAS H. WÖHLE  2.5 Unterschiedliche Wahrnehmungen von Kirche und Erfahrungen mit  Kirche  Neben einer theologischen Beschreibung dessen, was Kirche ist, gibt es  aber auch ein vielschichtiges Spektrum der Wahrnehmung und des Ver-  ständnisses von Kirche in der Erfahrung ihrer Mitglieder, die auf dem Wege  dieser Erfahrung jene theologischen Begriffe auf die Ebene der gesellschaft-  lichen Erscheinungsform, in der Kirche gelebt wird, und in den Kontext der  Gesellschaft, in der diese Kirchenglieder leben, übersetzen.  Je nach wechselndem Zusammenhang kann Kirche dabei erfahren wer-  den  a) als eine Großorganisation, die Kindergärten, Krankenhäuser, Altentages-  stätten, Schulen, Eheberatungsstellen und Akademien etc. umfasst,  b) als eine persönliche Heimat für Einzelne,  c) als ein Dienstleistungsbetrieb in Krisen- und Hoch-Zeiten von Seele und  Gemüt,  d) als eine Stätte der Begegnung und auch der Auseinandersetzung  und schließlich für viele auch  e) als eine Stätte der Frustration und der Enttäuschung ...  Es wären hier ohne Probleme noch viele andere Kirchen-Bilder zu nennen.  2.6 Die Kirchen-Erfahrung in der ELKRAS  Auch in der ELKRAS gibt es solche erfahrungsgeprägten Wahrnehmungen  und Verständnisse von Kirche. Die verschiedenen Gemeinden der Kirche  leben in je eigener Tradition, die sich jeweils kontextbestimmt seit den frü-  hesten Anfängen geformt hat. Neben Einwanderungseinflüssen aus Deutsch-  land war es auch die Ausweitung des russischen Reiches und die Einglie-  derung zum Beispiel der baltischen Länder und des Ingermanlandes, die  jeweils ganz spezifische evangelisch-lutherische Gemeinden entstehen lie-  Ben.  Auf Grund der bolschewistischen Kirchenpolitik und in Folge des Zwei-  ten Weltkrieges lagen dann viele Gemeinden „in Asche“ und erfuhren später  ihre Auferstehung als Gemeinden „in der Diaspora‘. Diese nur kurz umris-  senen Erfahrungen haben das Kirchenverständnis dieser Gemeinden geprägt.  Von dieser Basis aus müssen sie sich den Herausforderungen einer sich  rasend schnell entwickelnden und auch Russland beeinflussenden europäi-ESs Wwaren hıer ohne TODIEMEe noch viele andere Kırchen-Bıiılder CM

Die Kırchen-Erfahrung In der

uch In der ELKRÄASN <1bt solche erfahrungsgeprägten ahrnehmungen
und Verständnisse V ON Kırche e verschiedenen (jeg meınden der Kırche
en In JE eigener Iradıtion, dıe siıch Jeweiıls kontexthbestimmt Se1t den frü-
hesten nfängen eformt hat en E1iınwanderungseinflüssen AUS Deutsch-
and auch dıe Ausweltung des russiıschen Reiches und die Einglie-
erung 7U e1sple der baltıschen LÄänder und des Ingermanlandes, die
eweils SAahzZ speziıfische evangelısch-Ilutherische (jemeılınden entstehen le-
Ben

Auf tund der bolschewıstischen Kırchenpolitik und In olge des WEI1-
ten eltkrieges agen dann viele (jemeılınden „1N Asche“ und ıfuhren später
iıhre Auferstehung als (jeg meınden „1N der D1iaspora””. I Hese 1IUT urz Umr1ıs-
CII ıfahrungen en das Kırchenverstäiändnis dieser (jeg meınden epräagt.
Von dieser Basıs AUS mMuUuUsSsen 1E siıch den Herausforderungen einer siıch
rasend chnell entwıckelnden und auch USSsSIanNnı beeinfilussenden europäl-

 214 _____________________________________________________________________________  ANDREAS H. WÖHLE

2.5 Unterschiedliche Wahrnehmungen von Kirche und Erfahrungen mit
Kirche

Neben einer theologischen Beschreibung dessen, was Kirche ist, gibt es
aber auch ein vielschichtiges Spektrum der Wahrnehmung und des Ver-
ständnisses von Kirche in der Erfahrung ihrer Mitglieder, die auf dem Wege
dieser Erfahrung jene theologischen Begriffe auf die Ebene der gesellschaft-
lichen Erscheinungsform, in der Kirche gelebt wird, und in den Kontext der
Gesellschaft, in der diese Kirchenglieder leben, übersetzen.

Je nach wechselndem Zusammenhang kann Kirche dabei erfahren wer-
den:

a) als eine Großorganisation, die Kindergärten, Krankenhäuser, Altentages-
stätten, Schulen, Eheberatungsstellen und Akademien etc. umfasst,

b) als eine persönliche Heimat für Einzelne,
c) als ein Dienstleistungsbetrieb in Krisen- und Hoch-Zeiten von Seele und

Gemüt,
d) als eine Stätte der Begegnung und auch der Auseinandersetzung

und schließlich für viele auch
e) als eine Stätte der Frustration und der Enttäuschung …

Es wären hier ohne Probleme noch viele andere Kirchen-Bilder zu nennen.

2.6 Die Kirchen-Erfahrung in der ELKRAS

Auch in der ELKRAS gibt es solche erfahrungsgeprägten Wahrnehmungen
und Verständnisse von Kirche. Die verschiedenen Gemeinden der Kirche
leben in je eigener Tradition, die sich jeweils kontextbestimmt seit den frü-
hesten Anfängen geformt hat. Neben Einwanderungseinflüssen aus Deutsch-
land war es auch die Ausweitung des russischen Reiches und die Einglie-
derung zum Beispiel der baltischen Länder und des Ingermanlandes, die
jeweils ganz spezifische evangelisch-lutherische Gemeinden entstehen lie-
ßen.

Auf Grund der bolschewistischen Kirchenpolitik und in Folge des Zwei-
ten Weltkrieges lagen dann viele Gemeinden „in Asche“ und erfuhren später
ihre Auferstehung als Gemeinden „in der Diaspora“. Diese nur kurz umris-
senen Erfahrungen haben das Kirchenverständnis dieser Gemeinden geprägt.
Von dieser Basis aus müssen sie sich den Herausforderungen einer sich
rasend schnell entwickelnden und auch Russland beeinflussenden europäi-
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schen Gesellschaft tellen e1 gilt für die Kırchen und (jeg meınden der
ELKRASN insbesondere, dass die „Europa - Iradıtion und dıe Verbundenher
mi1t dem Europäischen, W1IE erinnert wurde, In SgeWw1ISsem Sinn Z£ZUT

Vısıon der Verbundenher mıt der Freiheıt wurde er real erfah-
CI1lC1 Abgeschlossenheıt 1mM en In und mi1t dem 5Sowjet- I otalıtarısmus.

SO entwıckelten siıch In dieser Kırche und In vielen anderen Kırchen
m1t vergleichbaren ıfahrungen konservatıve Frömmı1gkeıtsformen als Mıiıt-
tel des Kampfes Usurplerung und Aushöhlung VON Werten und ber-
ZEUSUNSCL. Und daher STAMMLT auch vielleicht die relatıve 5 äkularısiıerungs-
Resistenz der (jemeınnden.

Säkularısierung HU Tradıtionalismus: ()st- HN West-Perspektiven
IM Kontext totalıtärer Ideotogien

Wilıe 1mM Westen und Norden Europas die Säkularısıerung In der olge VOoO  -

Aufklärung und Humanısmus VOoO  - vielen auch als wıllkommene Befreiung
AUS verkrusteter Kırchlichkei und als geschichtliıche Notwendigkeıt DOSLELV
ıftahren und theolog1isc DOSI1ELV bewertet werden konnte, 16g für viele
Gläubigen In den (jemeılınden der ELKRÄASN die EnrTfahrung VON Freiheilt O1 -
CNer11c gerade 1mM Festhalten UÜberkommenen egründet, 1mM erbıtterten
amp: 1ne Jahrzehntelang allgegenwärtige und es vereinnahmende
iıdeologıisch verordnete Säkularısıerung sowJetischer Prägung

Interessanterwelse rTeiffen sıch hier heute dıe Überlebensstrategien VOoO  -

1IrC 1mM 5 owJet- 1 otalıtarısmus mıt MNECUCTEN Überlegungen und Entwick-
lungen In den VOoO globalısıerten KOonsumısmus und lıberalen Okonomismus
überrollten Kırchen der Gesellschafte: des estens und Nordens Europas
V om Iradıtionaliısmus hıs hın 7U moralhschen und bıbel-hermeneutischen
Fundamentalısmus WIT| In den Kırchen inzwıschen es wıllkommen RC
en, WASs sıch In ırgendeıiner W eIlse der sıch totalıtär gebärdenden 111C1-

kantılen Globalısierung entgegenzustellen EINAS. e Botschaft V ON der
„ITreıen nade  .. sıcher doch das deuthichste gegen-merkantıle Konzept
christlicher Kırchen wırd e1 manchmal hıs Unkenntlichkeıit enTL-
stellt

Verwırrend 1sSt be1 dieser Begegnung kırchlicher Strategien In (Jst und
West, die sıch einem Totalıtarısmus unfer verschliedenen Vorzeichen WI1Ider-
SeIzZenN, dass der Europa-Begriff mehrfach und mehrdeutig eladen WIrd.
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schen Gesellschaft stellen. Dabei gilt für die Kirchen und Gemeinden der
ELKRAS insbesondere, dass die „Europa“-Tradition und die Verbundenheit
mit dem Europäischen, so wie es erinnert wurde, in gewissem Sinn zur
Vision der Verbundenheit mit der Freiheit wurde – entgegen aller real erfah-
renen Abgeschlossenheit im Leben in und mit dem Sowjet-Totalitarismus.

So entwickelten sich in dieser Kirche – und in vielen anderen Kirchen
mit vergleichbaren Erfahrungen – konservative Frömmigkeitsformen als Mit-
tel des Kampfes gegen Usurpierung und Aushöhlung von Werten und Über-
zeugungen. Und daher stammt auch vielleicht die relative Säkularisierungs-
Resistenz der Gemeinden.

2.7 Säkularisierung und Traditionalismus: Ost- und West-Perspektiven
im Kontext totalitärer Ideologien

Wie im Westen und Norden Europas die Säkularisierung in der Folge von
Aufklärung und Humanismus von vielen auch als willkommene Befreiung
aus verkrusteter Kirchlichkeit und als geschichtliche Notwendigkeit positiv
erfahren und theologisch positiv bewertet werden konnte, liegt für viele
Gläubigen in den Gemeinden der ELKRAS die Erfahrung von Freiheit si-
cherlich gerade im Festhalten am Überkommenen begründet, im erbitterten
Kampf gegen eine jahrzehntelang allgegenwärtige und alles vereinnahmende
ideologisch verordnete Säkularisierung sowjetischer Prägung.

Interessanterweise treffen sich hier heute die Überlebensstrategien von
Kirche im Sowjet-Totalitarismus mit neueren Überlegungen und Entwick-
lungen in den vom globalisierten Konsumismus und liberalen Ökonomismus
überrollten Kirchen der Gesellschaften des Westens und Nordens Europas.
Vom Traditionalismus bis hin zum moralischen und bibel-hermeneutischen
Fundamentalismus wird in den Kirchen inzwischen alles willkommen ge-
heißen, was sich in irgendeiner Weise der sich totalitär gebärdenden mer-
kantilen Globalisierung entgegenzustellen vermag. Die Botschaft von der
„freien Gnade“ – sicher doch das deutlichste gegen-merkantile Konzept
christlicher Kirchen – wird dabei manchmal bis zur Unkenntlichkeit ent-
stellt.

Verwirrend ist bei dieser Begegnung kirchlicher Strategien in Ost und
West, die sich einem Totalitarismus unter verschiedenen Vorzeichen wider-
setzen, dass der Europa-Begriff mehrfach und mehrdeutig geladen wird.
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Kuropa oder EUROislierung des Kontinents
Kırchliche Wahrnehmung von Kuropa

Da IsSt eiınmal dıe bereıts erwähnte, historisch begründete pOsıtL1ve Identifika-
t10on mıt Europa als „„V1s1OonÄärer He1mat““ den Unterdrückungserfah-
LUNSCH des 5Sowjet- 1 otalıtarısmus In den Kırchen der ELKRASN egeben.
Ihese ahber 111 siıch dl nıcht reimen lassen mıt der heutigen Erfahrung
der iımper1alen Öökonomiıischen EURO1s1ierung der LÄänder und Gesellschafte:
des Kontinents, dıe siıch als kontextuelle Orm e1ner lıberal-ÖSkonomischen
Globalısierung erweist >

IrCAINC und außer-kırchlich tınden siıch zudem Versuche, das Bıld VOoO  -

den Werten und Normen eINESs Europa des „chrıstlıchen Ahbendlandes  .. her-
aufzubeschwören, einer ethıisch-moralischen Urientierungslosigkeit
1mM polıtıschen ProJjekt Europa entgegenzuwirken.

Protestantische zumal evangelısch-lutherische Kırchen tun siıch be1
einem theologischen Zugang Europa allerdings besonders scchwer. e
reformatorıische J1heologıe hat auf trund iıhrer natıonalkırchlichen Umset-
ZUNS 1ne starke Ne1gung dahingehend, dıe Verschliedenheit cher als pOSILLEL-
Vn Begritff betonen. S1e Uindet VOoO  - er schwer einen Zugang
einem „synthetischen“, einenden E.uropa-Begriff theologischen nhalts e
polıtısche Einheılt WwIrd In der protestantischen Iradıtiıon zudem prımär als
Verhandlungszie. polıtıscher Mandatsträger beschrieben und nıcht In theo-
logıscher Jlerminologıe.
e römıisch-katholische J1heologıe nähert siıch dem Europa-Begritf häu-

1g viel selhstverständlicher In den Kategorien eINES historisch inzwıschen
aber überholten „chrıstlıchen Ahbendlandes  .. als einem Daseinsraum, In dem
die europäische Wertegemeinschaft wesentlich VO C'hristentum gestaltet
wurde. ıne bezeichnende Beschreibung dieses Zugangs fiındet siıch be1 eiInem
einfiussreichen römıisch-katholischen COL1OgCN:

„Die Gestalt esu Chrıstı csteht ıIn der Miıtte der europäischen Geschichte. und
S1e ı die Grundlage des wahren Humanısmus, eıner Menschlichkeit. Denn.
WE olt Mensch geworden ıst. annn empfängt der Mensch ıne SallZ CLUC

Wirde Aus diesem Humanısmus, dem Humanısmus der Menschwerdung,
hat sıch das Besondere der christliıchen Kultur entwickelt. Die Überordnung

Hıer SC1 zumındest angemerkt, ass In den ugen der Menschen anderer Kontinente
aufgrund ıhrer speziılischen geschichtlichen Erfahrungen kuropa und seine Kırchen
gerade nıcht mıt Te1helt, Gerechtigkeit und Toleranz LıdentiNzıe: werden.
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3. Europa oder EUROisierung des Kontinents –
Kirchliche Wahrnehmung von Europa

Da ist einmal die bereits erwähnte, historisch begründete positive Identifika-
tion mit Europa als „visionärer Heimat“ entgegen den Unterdrückungserfah-
rungen des Sowjet-Totalitarismus in den Kirchen der ELKRAS gegeben.
Diese aber will sich so gar nicht reimen lassen mit der heutigen Erfahrung
der imperialen ökonomischen EUROisierung der Länder und Gesellschaften
des Kontinents, die sich als kontextuelle Form einer liberal-ökonomischen
Globalisierung erweist.5

Kirchlich und außer-kirchlich finden sich zudem Versuche, das Bild von
den Werten und Normen eines Europa des „christlichen Abendlandes“ her-
aufzubeschwören, um so einer ethisch-moralischen Orientierungslosigkeit
im politischen Projekt Europa entgegenzuwirken.

Protestantische – zumal evangelisch-lutherische – Kirchen tun sich bei
einem theologischen Zugang zu Europa allerdings besonders schwer. Die
reformatorische Theologie hat auf Grund ihrer nationalkirchlichen Umset-
zung eine starke Neigung dahingehend, die Verschiedenheit eher als positi-
ven Begriff zu betonen. Sie findet von daher nur schwer einen Zugang zu
einem „synthetischen“, einenden Europa-Begriff theologischen Inhalts. Die
politische Einheit wird in der protestantischen Tradition zudem primär als
Verhandlungsziel politischer Mandatsträger beschrieben und nicht in theo-
logischer Terminologie.

Die römisch-katholische Theologie nähert sich dem Europa-Begriff häu-
fig viel selbstverständlicher in den Kategorien eines historisch inzwischen
aber überholten „christlichen Abendlandes“ als einem Daseinsraum, in dem
die europäische Wertegemeinschaft wesentlich vom Christentum gestaltet
wurde. Eine bezeichnende Beschreibung dieses Zugangs findet sich bei einem
einflussreichen römisch-katholischen Theologen:

„Die Gestalt Jesu Christi steht in der Mitte der europäischen Geschichte, und
sie ist die Grundlage des wahren Humanismus, einer neuen Menschlichkeit. Denn,
wenn Gott Mensch geworden ist, dann empfängt der Mensch eine ganz neue
Würde. […] Aus diesem Humanismus, dem Humanismus der Menschwerdung,
hat sich das Besondere der christlichen Kultur entwickelt. […] Die Überordnung

5 Hier sei zumindest angemerkt, dass in den Augen der Menschen anderer Kontinente
aufgrund ihrer spezifischen geschichtlichen Erfahrungen Europa und seine Kirchen
gerade nicht mit Freiheit, Gerechtigkeit und Toleranz identifiziert werden.
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der sittlıchen Werte über dıe materıellen. die Anerkennung der hre (Jottes, 1es
ı e1n grundlegendes gemelnsames Trhbe der europäischen Kultur. dessen

+ 6Bewahrung und Vertiefung WI1r Chrıisten Ul heute V OT mühen müssen|

e orthodoxe Iradıtion beschreıibht dort, 1E LUuL, die E1inıgungsbe-
WERUNS In Europa häufig 1mM 1C der Spırıtualiıtät des Weltliıchen, hat aber
VOoO  - daher Schwierigkeiten beiım Umgang mi1t der damıt historisch-
menhängenden Säkularısiıerung.

Eınige 1 hesen ZWU Auftrag und Aufgabe der evangelısch-lutherischen
Kırche 1Im einundzwanzIigsten Jahrhundert

Aus dem hler bısher Ausgeführten ergeben sıch dıe folgenden qualıitativen
Bestimmungen des Wesens der evangelısch-lutherischen Kırche, AUS denen
sıch iıhr Auftrag und iıhre ufgaben ableıiten:

A) Okumene abs Prinzıp Das ProJjekt „Kırche-Sein“ 1st evangelısch-luthe-
risch grundsätzlıch geme1ınsam mıt anderen Kırchen In Öökumeniıischer |DJE
mens10n verwirklıchen. E vangelisch-lutherische Exklusıvyvität 1sSt nıcht
1IUT ineffektiv, sondern S1e€ geht theolog1isc der evangelısch-luther1-
schen Bestimmung V ON 1IrC SUN! vorbel.
Draußen 15 driınnen Auf trund der theologischen pannung zwıischen
„„sSıchtbarer” und „unsıchtbarer” 1IrC erg1bt siıch notwendig 1ne en-
heıt hın auf das, W ASs der 1IrC als Aufgabe AUS dem Feld derer C111 -

wächst, die siıch selhest als 1C Kırche“ verstehen und bezeichnen.
Das wiıederum prengt jedwede terminologische Grenzziechung, die

m1t Begriffen W1IE „Kırchenferne" Oder ‚„Yakularısierung“ meınnt unfer-
sche1i1den können, WASs 71 Wesen V ON 1IrC gehört und W ASs nıcht

Auftrag und Aufgabe VOoO  - 1IrC SOWIE kritische Anfrage Kırche
kommen aber 1mM evangelısch-lutherischen Sinn immer „vVOoxn Innen ..  her
auch dann, WENNn 1E als „vVOoxn außen kommend“ tormuhert Oder wrfahren
werden. e sonntäglıch „nıcht Anwesenden‘, we1l: „Ausgegrenzten‘,

Joseph Katzınger, Erzhbischof VOHN München und Fre1ising, In einer Predigt 1980 In Kra-
Kau, In der Stadt arol OJtylas, WEe1 Jahre ach der Papstw. VOHIN ohannes Paul LL.;
ıIn Joseph Katzınger, (hristlicher (Gilaube und Kuropa, München/Freising 1981 Presse-
eferat Erzdiözese
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der sittlichen Werte über die materiellen, die Anerkennung der Ehre Gottes, dies
ist ein grundlegendes gemeinsames Erbe der europäischen Kultur, um dessen
Bewahrung und Vertiefung wir Christen uns heute von neuem mühen müssen]“6

Die orthodoxe Tradition beschreibt dort, wo sie es tut, die Einigungsbe-
wegung in Europa häufig im Licht der Spiritualität des Weltlichen, hat aber
von daher Schwierigkeiten beim Umgang mit der damit historisch zusam-
menhängenden Säkularisierung.

4. Einige Thesen zu Auftrag und Aufgabe der evangelisch-lutherischen
Kirche im einundzwanzigsten Jahrhundert

Aus dem hier bisher Ausgeführten ergeben sich die folgenden qualitativen
Bestimmungen des Wesens der evangelisch-lutherischen Kirche, aus denen
sich ihr Auftrag und ihre Aufgaben ableiten:

A) Ökumene als Prinzip – Das Projekt „Kirche-Sein“ ist evangelisch-luthe-
risch grundsätzlich gemeinsam mit anderen Kirchen in ökumenischer Di-
mension zu verwirklichen. Evangelisch-lutherische Exklusivität ist nicht
nur ineffektiv, sondern sie geht theologisch an der evangelisch-lutheri-
schen Bestimmung von Kirche sündhaft vorbei.

B) Draußen ist drinnen – Auf Grund der theologischen Spannung zwischen
„sichtbarer“ und „unsichtbarer“ Kirche ergibt sich notwendig eine Offen-
heit hin auf das, was der Kirche als Aufgabe aus dem Feld derer er-
wächst, die sich selbst als „Nicht Kirche“ verstehen und bezeichnen.

Das wiederum sprengt jedwede terminologische Grenzziehung, die
mit Begriffen wie „Kirchenferne“ oder „Säkularisierung“ meint unter-
scheiden zu können, was zum Wesen von Kirche gehört und was nicht.

Auftrag und Aufgabe von Kirche sowie kritische Anfrage an Kirche
kommen aber im evangelisch-lutherischen Sinn immer „von innen her“,
auch dann, wenn sie als „von außen kommend“ formuliert oder erfahren
werden. Die sonntäglich „nicht Anwesenden“, weil: „Ausgegrenzten“,

6 Joseph Ratzinger, Erzbischof von München und Freising, in einer Predigt 1980 in Kra-
kau, in der Stadt Karol Wojtyîas, zwei Jahre nach der Papstwahl von Johannes Paul II.;
in: Joseph Ratzinger, Christlicher Glaube und Europa, München/Freising 1981 (Presse-
referat Erzdiözese).
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„Ausgewanderten‘‘, „Weg-Gelangweıilten”, 1CAngesprochenen“ USW.,
sınd konstitutiver Teıl VON 1IrC 1mM theologischen S1inn. orge diese
Menschen und S1e€ suchendes Engagement, iıhre Teilnahme Bez1e-
hungsgeschehen Kırche gewinnen, 1sSt nıcht „Aktıvıtät nach außen‘‘,
sondern notwendige Selbstentfaltung VOoO  - Kırche

C ) Missionarısche Kırche Mıss1ıon In diesem S1inn als ragende Haltung,
die VOoO anderen Wesentliches über (iJott und sein Wort lernen
1st nıcht „e1Ine der Aktıvıtäten VOoO  - Kırche", die wahrgenommen werden
kann, WENNn denn e1t und eld alur da sınd, sondern 1E IsSt Wesen VOoO  -

ırche, die [UL, WASs 1E 16t.!
D) Kırche Aabs Beziehun2Sprozess 1IrC verstanden als TOZESS eINes Le-

bens mıt C’hristus 1sSt V ON der Quahität des Relatıionalen bestimmt. Hıerfür
1st heute 1ne NECLC Sprache nöt1g, IENN aum für die Erfahrung des
Mıteilnanders und der Begegnung m1t (1Jott geschaffen und der Atomıisıe-
LUNS der Gesellschafte entgegengewıirkt werden.
Stilistand 15t Sterben 1IrC IsSt immer In Entwicklung. Stillstand 1st
terben Der Kırche eignet 1ne €1| für das Neue auf der Basıs der
ıfahrungen des en ber auch terben 1sSt Anfang, auch das Ahsterben
mancher Formen VOoO  - Kırchlic  e1ıt bedeutet zugle1ic das aum-Schaf-
ten für Neues und Insofern DOSILELV elıngt e1in Zusammengehen
mıt „Erinnerung“ ıch darf hler bewusst zıt1eren: „Jut dies melınem
(ijedächtnis

F) DAas ACHDArYre 15t nglaube 1IrC 1st auf die IL Welt, auf dıe
Schöpfung hın edacht und angelegt.

Innerkıirchliche Nabelschau 1sSt darum „Zeugnisverwe1igerung“ und
eugnung der Katholı1zı1tät VOoO  - Kırche, auch WENNn 1E siıch auf begrenzte
Möglıchkeıiten eru Oder auf einen angeblıchen Realısmus, der M1SS10-
narısche Oder dıiakonale Aktionsfelder und das V erantwortungsbewusst-
SeIn VOoO  - Kırche und VOoO  - denen, dıe In und mıt 1hr eben, VOoO  - vornhereın
auf das „Machbare‘ beschränkt

Das „Machbare‘ 1sSt 1ne Kategorie des Unglaubens. Kırche 1mM recht
verstandenen Sinn ingegen OrTIentIert siıch dem 1hr vorgegebenen,
glaub-würdigen Zuspruch CUCI, erneuUEeTTIEN Lebens, eINes „„1ICUCI Hım-
mels und einer CUl Ed“ Fın Scheılitern der 1hr vorgegebenen
Aufgabe 1sSt darum zugle1ic Teıl des eges der Kırche „„ZUTL He1ulung der
lt“‚ WIE WIT In innıpeg be1 der ollversammlung des L.uther1-
schen Welthbundes nachgesprochen en

Vegl hlierzu uch Mıssıon 1m Kontext Fın Beıtrag des LW erständnıs und
Praxıs der Mıssıon. LW enf 006
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„Ausgewanderten“, „Weg-Gelangweilten“, „Nicht Angesprochenen“ usw.,
sind konstitutiver Teil von Kirche im theologischen Sinn. Sorge um diese
Menschen und sie suchendes Engagement, um ihre Teilnahme am Bezie-
hungsgeschehen Kirche zu gewinnen, ist nicht „Aktivität nach außen“,
sondern notwendige Selbstentfaltung von Kirche.

C) Missionarische Kirche – Mission in diesem Sinn – als fragende Haltung,
die vom anderen Wesentliches über Gott und sein Wort zu lernen hofft –
ist nicht „eine der Aktivitäten von Kirche“, die wahrgenommen werden
kann, wenn denn Zeit und Geld dafür da sind, sondern sie ist Wesen von
Kirche, die tut, was sie ist.7

D) Kirche als Beziehungsprozess – Kirche verstanden als Prozess eines Le-
bens mit Christus ist von der Qualität des Relationalen bestimmt. Hierfür
ist heute eine neue Sprache nötig, muss Raum für die Erfahrung des
Miteinanders und der Begegnung mit Gott geschaffen und der Atomisie-
rung der Gesellschaften entgegengewirkt werden.

E) Stillstand ist Sterben – Kirche ist immer in Entwicklung. Stillstand ist
Sterben. Der Kirche eignet eine Offenheit für das Neue auf der Basis der
Erfahrungen des Alten. Aber auch Sterben ist Anfang, auch das Absterben
mancher Formen von Kirchlichkeit bedeutet zugleich das Raum-Schaf-
fen für Neues und – insofern es positiv gelingt – ein Zusammengehen
mit „Erinnerung“ (ich darf hier bewusst zitieren: „Tut dies zu meinem
Gedächtnis …“).

F) Das Machbare ist Unglaube – Kirche ist auf die ganze Welt, auf die
Schöpfung hin gedacht und angelegt.

Innerkirchliche Nabelschau ist darum „Zeugnisverweigerung“ und
Leugnung der Katholizität von Kirche, auch wenn sie sich auf begrenzte
Möglichkeiten beruft oder auf einen angeblichen Realismus, der missio-
narische oder diakonale Aktionsfelder und das Verantwortungsbewusst-
sein von Kirche und von denen, die in und mit ihr leben, von vornherein
auf das „Machbare“ beschränkt.

Das „Machbare“ ist eine Kategorie des Unglaubens. Kirche im recht
verstandenen Sinn hingegen orientiert sich an dem ihr vorgegebenen,
glaub-würdigen Zuspruch neuen, erneuerten Lebens, eines „neuen Him-
mels und einer neuen Erde“. Ein Scheitern an der ihr vorgegebenen
Aufgabe ist darum zugleich Teil des Weges der Kirche „zur Heilung der
Welt“, wie wir es in Winnipeg bei der Vollversammlung des Lutheri-
schen Weltbundes nachgesprochen haben.

7 Vgl. hierzu auch: Mission im Kontext – Ein Beitrag des LWB zu Verständnis und
Praxis der Mission. LWB, Genf 2006.

JB13Woehle.pmd 27.11.2007, 18:28218



AUFI|RAÄACG UN AUFGÄARF DER ELV  150 H-LUTHERISUOHEN KIROHLE 219

EFın deutscher Denker dazu einmal: „LE1ine Kırche, dıe iıhrer
eigenen Aufgabe scheıtert, faszınıert mich. S1e damıt auf 1ne

4XmMensCAHILchAe We1lse für den, In dessen Auftrag 1E€ steht

Viıer rbeıtsgebiete von Kırche

I Hese qualitativen W esensbestimmungen VON Kırche werden ufgaben
und Arbeıtskrıterıien, denen die Kırche In den verschliedenen Bereichen iıhrer
Arbeiıt entsprechen hat Und WT 1mM Bereich

VOoO  - 1IrC als versammelter GGeme1inde, die 1mM (jottesdienst als Verkün-
dıigung, als ebet, als G(emennschaft und Lhenst zusammenkommt,
VOoO  - Kırche als Instıtution, dıe die Aufgabe hat, das e1l (jottes In Men-
schen und Urc Menschen rTlehbbar werden lassen,
VOoO  - Kırche als zeichenhafter G(emennschaft V ON Brüdern und Schwestern,
dıe dıe MKEHrUNg er Sozlalbeziehungen err/Diener, Reich/Arm,
Stark/Schwach USW exemplarısc arste und damıt dieser Um-
kehrung anstıftet,
VOoO  - ırche, dıe auf erfahrene Kechtfertigung In speziıfischer Art der
Kechtstellung des Einzelnen In iıhrer Mıtte antwortet ?

Lernelemente unterwegsAUFTRAG UND AUFGABE DER EVANGELISCH-LUTHERISCHEN KIRCHE ...  219  Ein deutscher Denker sagte dazu einmal: „Eine Kirche, die an ihrer  eigenen Aufgabe scheitert, fasziniert mich. Sie zeugt damit auf eine  8  menschliche Weise für den, in dessen Auftrag sie steht.  5. Vier Arbeitsgebiete von Kirche  Diese qualitativen Wesensbestimmungen von Kirche werden zu Aufgaben  und Arbeitskriterien, denen die Kirche in den verschiedenen Bereichen ihrer  Arbeit zu entsprechen hat. Und zwar im Bereich:  von Kirche als versammelter Gemeinde, die im Gottesdienst als Verkün-  digung, als Gebet, als Gemeinschaft und Dienst zusammenkommt,  von Kirche als Institution, die die Aufgabe hat, das Heil Gottes in Men-  schen und durch Menschen erlebbar werden zu lassen,  von Kirche als zeichenhafter Gemeinschaft von Brüdern und Schwestern,  die die Umkehrung aller Sozialbeziehungen — Herr/Diener, Reich/Arm,  Stark/Schwach usw. — exemplarisch darstellt und damit zu dieser Um-  kehrung anstiftet,  von Kirche, die auf erfahrene Rechtfertigung in spezifischer Art der  Rechtstellung des Einzelnen in ihrer Mitte antwortet.?  6. Lernelemente unterwegs ...  Dabei können und sollen die geschichtlich und kontextuell unterschied-  lichen Erfahrungen von Kirche einander befruchten.  Kirchen in Europa, die — wie die ELKRAS — über Jahrzehnte in Unter-  drückungssituationen lebten, formulieren im Rückblick die folgenden Lern-  schritte:  — Der Verzicht (auf Konsumgüter etc.) wurde als Gewinn erfahren, der frei  macht, das Wesentliche zu sehen, und zu Konsumismus-Kritik befähigt.  8 Erhard Eppler, in: W. Dirks/E. Stammler (Hg.), Warum bleibe ich in der Kirche?  Zeitgenössische Antworten, München 1971, S. 50.  9 Nach Wolfgang Huber, Kirche, Stuttgart/Berlin 1974, S. 138.e1 können und sollen die geschichtlich und kontextue unterschled-
lıchen ıfahrungen VOoO  - Kırche eilinander befruchten

Kırchen In uropa, dıe W1IE die ELKRASN über Jahrzehnte In Unter-
drückungss1ıtuationen lebten, tormulheren 1mM Rückhblick die folgenden ern-
schritte:

Der Verzicht auf Konsumgüter etc.) wurde als (jewınn erfahren, der fre1
macht, das Wesentliche sehen, und Konsumısmus-Kriıtik befähigt.

Eppler, ıIn Dıirks/E ammler (Hg.), W aruım bleiıbe ich In der Kırche ”
Zeitgenössische Antworten, München 1971,
ach Wolfgang uber, Iche, Stuttgart/ Berlın 1974, 138
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Ein deutscher Denker sagte dazu einmal: „Eine Kirche, die an ihrer
eigenen Aufgabe scheitert, fasziniert mich. Sie zeugt damit auf eine
menschliche Weise für den, in dessen Auftrag sie steht.“8

5. Vier Arbeitsgebiete von Kirche

Diese qualitativen Wesensbestimmungen von Kirche werden zu Aufgaben
und Arbeitskriterien, denen die Kirche in den verschiedenen Bereichen ihrer
Arbeit zu entsprechen hat. Und zwar im Bereich:

– von Kirche als versammelter Gemeinde, die im Gottesdienst als Verkün-
digung, als Gebet, als Gemeinschaft und Dienst zusammenkommt,

– von Kirche als Institution, die die Aufgabe hat, das Heil Gottes in Men-
schen und durch Menschen erlebbar werden zu lassen,

– von Kirche als zeichenhafter Gemeinschaft von Brüdern und Schwestern,
die die Umkehrung aller Sozialbeziehungen – Herr/Diener, Reich/Arm,
Stark/Schwach usw. – exemplarisch darstellt und damit zu dieser Um-
kehrung anstiftet,

– von Kirche, die auf erfahrene Rechtfertigung in spezifischer Art der
Rechtstellung des Einzelnen in ihrer Mitte antwortet.9

6. Lernelemente unterwegs …

Dabei können und sollen die geschichtlich und kontextuell unterschied-
lichen Erfahrungen von Kirche einander befruchten.

Kirchen in Europa, die – wie die ELKRAS – über Jahrzehnte in Unter-
drückungssituationen lebten, formulieren im Rückblick die folgenden Lern-
schritte:

– Der Verzicht (auf Konsumgüter etc.) wurde als Gewinn erfahren, der frei
macht, das Wesentliche zu sehen, und zu Konsumismus-Kritik befähigt.

8 Erhard Eppler, in: W. Dirks/E. Stammler (Hg.), Warum bleibe ich in der Kirche?
Zeitgenössische Antworten, München 1971, S. 50.

9 Nach Wolfgang Huber, Kirche, Stuttgart/Berlin 1974, S. 138.
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e Enrtfahrung, dass das W ort des (iebets mehr bewiırkt, als WIT ıhm
ZULrTauecnN, macht Mut, die Realıtät des total nwahrscheinlichen (wıe
den Fall des JTotalıtarısmus) lauben.
e Erfahrung, dass (jemennschaft mehr IsSt als Besıiıtz, efreıt 7U Teilen
e Erkenntnis, dass Verkündigung sıtuationsbezogen SeIn hat,
ordert NECLC sprachlıche und andere Formen heraus, In denen auch die
LebenspraxI1s der (je meınde 7U Predigtwort werden annn
e Erfahrung, Sammelstelle für Andersdenkende SeIn und als 1IrC
mıt eingeschränktem, ahber posıtıvem Pluraliısmus In der 1IrC eben,
ermutigt dazu, In der 1IrC (Girenztormen des auDens 1Ne erberge

bleten.

Herausforderungen, enen sich esen und fortgesetzte
Lernfähigkeıit der Kırche Im einundzwanzıigsten Jahrhundert
Z bewähren en werden

Hıer sollen 71 Ahschluss einıge 1 hemen und Herausforderungen genannt
werden, denen siıch In Europa In den kommenden ahren die rage eNL-
sche1den WIird, O9 evangelısch-Ilutherische 1IrC und 1IrC überhaupt WE1-
terhın Relevanz für das en der Menschen en annn e hier
1 hemenreıihe beansprucht nıcht den ar  er der V ollständıgkeıt, SOl ahber
die Oben beschrnebenen Aussagen In den gesellschaftlıchen Kontext hıneln
„erden“ helfen

e HIV- und AIDS-Pandemıie stellt die Kırche VOT dıe Aufgabe, siıch
beım TOTINeEN des Gesprächs über dieses ahu- I hema aktıv einzuschal-
ten 1sSt schon ange eın „Weıt-weg-1hema” mehr. Im (ieblet
der ELKRAS hat die Ukraine 1ne Prävalenzrate, die afrıkanıschen Statlıs-
tiıken nahekommt, und Kırche 1sSt hıer gefordert.
e Migrationsbewegungen In Europa sınd keine freiwillıgen Prozesse,
sondern olge der globalen Entwicklung. Einiıge Ströme dieser 1gra-
tiıonsbewegungen laufen Urc die Länder der ELKRAS5, und die 1IrC
1st hier gefordert, das Bewusstsein die Geschwisterlichkeit und In-
terdependenz VOoO  - Menschen weıterhıin verkündıgen und „„d1ıe andere
Stimme‘“ der Gesellschaft SeIN.
Menschenhandel und spezılısch der Handel mıt Frauen und Kındern 1st

e1ner der großen Öökonomiıischen Strukturen In Europa geworden, In
der Unsummen V ON eld umgehen Kırche 1sSt hier herausgefordert, siıch
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– Die Erfahrung, dass das Wort des Gebets mehr bewirkt, als wir ihm
zutrauen, macht Mut, an die Realität des total Unwahrscheinlichen (wie
den Fall des Totalitarismus) zu glauben.

– Die Erfahrung, dass Gemeinschaft mehr ist als Besitz, befreit zum Teilen.
– Die Erkenntnis, dass Verkündigung streng situationsbezogen zu sein hat,

fordert neue sprachliche und andere Formen heraus, in denen auch die
Lebenspraxis der Gemeinde zum Predigtwort werden kann.

– Die Erfahrung, Sammelstelle für Andersdenkende zu sein und als Kirche
mit eingeschränktem, aber positivem Pluralismus in der Kirche zu leben,
ermutigt dazu, in der Kirche Grenzformen des Glaubens eine Herberge
zu bieten.

7. Herausforderungen, an denen sich Wesen und fortgesetzte
Lernfähigkeit der Kirche im einundzwanzigsten Jahrhundert
zu bewähren haben werden

Hier sollen zum Abschluss einige Themen und Herausforderungen genannt
werden, an denen sich in Europa in den kommenden Jahren die Frage ent-
scheiden wird, ob evangelisch-lutherische Kirche und Kirche überhaupt wei-
terhin Relevanz für das Leben der Menschen haben kann. Die hier genannte
Themenreihe beansprucht nicht den Charakter der Vollständigkeit, soll aber
die oben beschriebenen Aussagen in den gesellschaftlichen Kontext hinein
„erden“ helfen.

– Die HIV- und AIDS-Pandemie stellt die Kirche vor die Aufgabe, sich
beim Eröffnen des Gesprächs über dieses Tabu-Thema aktiv einzuschal-
ten. HIV/AIDS ist schon lange kein „Weit-weg-Thema“ mehr. Im Gebiet
der ELKRAS hat die Ukraine eine Prävalenzrate, die afrikanischen Statis-
tiken nahekommt, und Kirche ist hier gefordert.

– Die Migrationsbewegungen in Europa sind keine freiwilligen Prozesse,
sondern Folge der globalen Entwicklung. Einige Ströme dieser Migra-
tionsbewegungen laufen durch die Länder der ELKRAS, und die Kirche
ist hier gefordert, das Bewusstsein um die Geschwisterlichkeit und In-
terdependenz von Menschen weiterhin zu verkündigen und „die andere
Stimme“ in der Gesellschaft zu sein.

– Menschenhandel und spezifisch der Handel mit Frauen und Kindern ist
zu einer der großen ökonomischen Strukturen in Europa geworden, in
der Unsummen von Geld umgehen. Kirche ist hier herausgefordert, sich
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nıcht als Moralapostelin gegenüber den verhandelten Frauen gerleren,
sondern siıch £UT Anwältıin dieser pfer VOoO  - Strukturen machen, die
Menschen iıhrer Urı berauben.
Armut IsSt eın Ere1gn1s, das ınfach geschieht, sondern gewollte und
zugelassene Struktur Kırche WIT| siıch hier als Anwalt der Armen be-
währen mussen, 111 1E auf Dauer glaubwürdig leiben
(iewalt Kriegsgewalt und häushche (iewalt verletzen dıe Urı der
(Giottesebenbildlichkeit VOoO  - Menschen und verändern und korrumpıieren
] äter und pfer zugleich. Das Erlernen VOoO  - gewaltlosem Denken und
gewaltlosen Strategien 1mM Umgang mıt Konflıkten jedweder Art wırd
7U gelebten ema In Kırchen werden mussen, 111 dıe 1IrC i1hrem
Zeugn1s TIreu Jeiben
e Multikulturahtät und Multireligi0s1ität der europäischen esellschaf-
ten nımmt welter Von Kırche wırd hier ecCc CrWartel, dass 1E siıch
dieser Wırklıc  el tellt, VOoO ırrealen Konzept e1ner Re-Evangelisierung
Europas hbsieht und siıch stattdessen CUl Formen des Gesprächs und der
Begegnung 1mM interkonfessionellen und interrelig1ösen Kontext annımmt.
Fundamentalısmus IsSt 1ne Angstreaktıon, dıe der dem (Gilauben ZURESd
ten Freıiheılt der (Giotteskindschaft widerspricht. Das Evangelıum als 1ne
derartige Ansage der Befreiung VOoO  - weltlichen Zwängen verkündıgen,
bleibhbt wichtige Aufgabe.
e Verstädterung der europälischen Gesellschafte ZEeTSTIOT SOoz1alstruk-
uren unwiederbringlıch. 1IrC 1sSt hier efragt, ıhren ar  er als Her-
erge der Menschlichken bewusst In den amp. dıe Lebbarkeıt VOoO  -

Innenstädten einzubringen.
Nationalstaatliıchkeit wırd weıterhın den Spannungsfaktoren In Europa
zählen Kırche 1st hier herausgefordert Z£ZUT praktıschen Versöhnungsarbeıit

der Basıs.
K leiner werdende Kırchen fragen nach anderen Kırchen- und Amtsstruk-
uren e 1IrC 1sSt hler herausgefordert, siıch zwıischen Beweglıchkeit
und J radıtionsbewahrung bewegen
Spırıtualität als Modewort le1det Abnutzung. Erneuerung gelebter S p1-
rtuahtät als ra  aler Diesseitigkeit J1ETTLC Bonhoeffer In der (1e-
meınde und 1mM en der OC als Erneuerung des täglıchen Lebens
1mM 1C der Iranszendenz des auDens das IsSt eın Weg, den Kırche
gchen II1USS, 111 1E nıcht VOoO  - Innen her austrocknen.

In al diesen (Giebleten 1sSt Kırche £UT Positionsbestimmung herausgefoOr-
dert Sind viele? Wırd 1E daran zugrunde gehen? erden WIT 1E
erhalten können?
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nicht als Moralapostelin gegenüber den verhandelten Frauen zu gerieren,
sondern sich zur Anwältin dieser Opfer von Strukturen zu machen, die
Menschen ihrer Würde berauben.

– Armut ist kein Ereignis, das einfach so geschieht, sondern gewollte und
zugelassene Struktur. Kirche wird sich hier als Anwalt der Armen be-
währen müssen, will sie auf Dauer glaubwürdig bleiben.

– Gewalt – Kriegsgewalt und häusliche Gewalt – verletzen die Würde der
Gottesebenbildlichkeit von Menschen und verändern und korrumpieren
Täter und Opfer zugleich. Das Erlernen von gewaltlosem Denken und
gewaltlosen Strategien im Umgang mit Konflikten jedweder Art wird
zum gelebten Thema in Kirchen werden müssen, will die Kirche ihrem
Zeugnis treu bleiben.

– Die Multikulturalität und Multireligiosität der europäischen Gesellschaf-
ten nimmt weiter zu. Von Kirche wird hier zu Recht erwartet, dass sie sich
dieser Wirklichkeit stellt, vom irrealen Konzept einer Re-Evangelisierung
Europas absieht und sich stattdessen neuen Formen des Gesprächs und der
Begegnung im interkonfessionellen und interreligiösen Kontext annimmt.

– Fundamentalismus ist eine Angstreaktion, die der dem Glauben zugesag-
ten Freiheit der Gotteskindschaft widerspricht. Das Evangelium als eine
derartige Ansage der Befreiung von weltlichen Zwängen zu verkündigen,
bleibt wichtige Aufgabe.

– Die Verstädterung der europäischen Gesellschaften zerstört Sozialstruk-
turen unwiederbringlich. Kirche ist hier gefragt, ihren Charakter als Her-
berge der Menschlichkeit bewusst in den Kampf um die Lebbarkeit von
Innenstädten einzubringen.

– Nationalstaatlichkeit wird weiterhin zu den Spannungsfaktoren in Europa
zählen. Kirche ist hier herausgefordert zur praktischen Versöhnungsarbeit
an der Basis.

– Kleiner werdende Kirchen fragen nach anderen Kirchen- und Amtsstruk-
turen. Die Kirche ist hier herausgefordert, sich zwischen Beweglichkeit
und Traditionsbewahrung zu bewegen.

– Spiritualität als Modewort leidet an Abnutzung. Erneuerung gelebter Spi-
ritualität als radikaler Diesseitigkeit (Dietrich Bonhoeffer) in der Ge-
meinde und im Leben der Woche als Erneuerung des täglichen Lebens
im Licht der Transzendenz des Glaubens – das ist ein Weg, den Kirche
gehen muss, will sie nicht von innen her austrocknen.

In all diesen Gebieten ist Kirche zur Positionsbestimmung herausgefor-
dert. Sind es zu viele? Wird sie daran zugrunde gehen? Werden wir sie
erhalten können?
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L uther Sagt dazu: „ Wır sınd doch nıcht, dıe da dıe Kırche erhalten
könnten. Unsere OrTahren sınd auch nıcht SCWESCLH. Unsere Nachkom-
1111 werden auch nıcht se1nN; sondern der 1Sts SC WESCL, Ists noch und
wıirds se1n, der da Sagt ‚Ich bın be1 euch alle lage hıs der Welt Ende.‘ e< |()

Mehr läset siıch dazu ohl nıcht SCH

50, 476,3 IT ,  er dıe Antınomer"””, 1539, 28,20
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Luther sagt dazu: „Wir sind es doch nicht, die da die Kirche erhalten
könnten. Unsere Vorfahren sind es auch nicht gewesen. Unsere Nachkom-
men werden es auch nicht sein; sondern der ists gewesen, ists noch und
wirds sein, der da sagt: ‚Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.‘“10

Mehr lässt sich dazu wohl nicht sagen.

10 WA 50, 476,31ff – „Wider die Antinomer“, 1539, zu Mt 28,20.

JB13Woehle.pmd 27.11.2007, 18:28222



Ralner

Arbeıtsbericht Dezember 2005
bıs November 2007

Vom achten hıs 1INs zehnte = des I henstes
für den Martın-Luther-Bund

Mıt den folgenden Zeilen WIT| der Bericht über meı1ıne Tätıgkeıt als
(ieneralsekretär des Martın-1I uther-Bundes vorgelegt. Lhesmal SOl das
Schwergewicht darauf liegen, dass ich wen1ger einzelne Ere1ign1isse und de-
taılherte Informationen vorstelle, als vielmehr über allgemeıne Tendenzen
berichte, die AUS der 1C der /Zentrale des Martın-1I uther-Bundes In UNSCICT

(Giemennschaft AaDIauTtfen und 1hr en präagen Deshalb werden manche ler-
mıne und Begegnungen cher pauscha. benannt, als JE einzeln vorgeste. und
bewertet werden.

Die omepage der entfrale des Martin-Luther-Bundes

e Öffentlichkeitsarbeit der /Zentrale hat Se1t J1 e1t eın bedeuten-
des zusätzlhiches Standbeın en der Herausgabe VOoO  - Jährlıch VvIier Heften
des .„Lutherischen Ihenstes“ und der Veröffentlichung der Fa  er für die
„Konfirmandengabe” und für die „Diasporagabe” des Jeweıilgen ahres stand
er die unregelmäßıige Veröffentlichung VOoO  - „Diaspora-Informationen”
DI) die vervielfältigt und die He1ımatadressen UNSCICT Freunde geschickt
wurden. Lhese Veröffentlichung 1sSt In der /Zwischenzeıt Urc e1in CUl

edium total EeTSEeI7T worden: ämlıch Urc dıe ege UNSCICT omepage.‘

An d1eser Stelle SC1 olgende rundınformatıon ber den /ugang den Informationen
auftf der Omepage gegeben Wer www martın-Iuther-bund .de auUISuUC. erhält 1ne Start-
se1Ite VOT sıch, dıe schon dıe etzten ehn erichte dırekt zugänglıch MaAaC 1n ‚hben
tührt dıe Verbindung y 9- ( Inlıne" Jeweıls einem ausgewählten Artıkel AL jedem

Rainer
Stahl

Arbeitsbericht Dezember 2005
bis November 2007

Vom achten bis ins zehnte Jahr des Dienstes
für den Martin-Luther-Bund

Mit den folgenden Zeilen wird der fünfte Bericht über meine Tätigkeit als
Generalsekretär des Martin-Luther-Bundes vorgelegt. Diesmal soll das
Schwergewicht darauf liegen, dass ich weniger einzelne Ereignisse und de-
taillierte Informationen vorstelle, als vielmehr über allgemeine Tendenzen
berichte, die aus der Sicht der Zentrale des Martin-Luther-Bundes in unserer
Gemeinschaft ablaufen und ihr Leben prägen. Deshalb werden manche Ter-
mine und Begegnungen eher pauschal benannt, als je einzeln vorgestellt und
bewertet zu werden.

1. Die Homepage der Zentrale des Martin-Luther-Bundes

Die Öffentlichkeitsarbeit der Zentrale hat seit geraumer Zeit ein bedeuten-
des zusätzliches Standbein: Neben der Herausgabe von jährlich vier Heften
des „Lutherischen Dienstes“ und der Veröffentlichung der Faltblätter für die
„Konfirmandengabe“ und für die „Diasporagabe“ des jeweiligen Jahres stand
früher die unregelmäßige Veröffentlichung von „Diaspora-Informationen“
(DI), die vervielfältigt und an die Heimatadressen unserer Freunde geschickt
wurden. Diese Veröffentlichung ist in der Zwischenzeit durch ein neues
Medium total ersetzt worden: nämlich durch die Pflege unserer Homepage.1

1 An dieser Stelle sei folgende Grundinformation über den Zugang zu den Informationen
auf der Homepage gegeben: Wer www.martin-luther-bund.de aufsucht, erhält eine Start-
seite vor sich, die schon die letzten zehn Berichte direkt zugänglich macht. Links oben
führt die Verbindung „LD Online“ zu jeweils einem ausgewählten Artikel aus jedem
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Für diesen Thbeıitshbericht habe ich MIr einmal beispielhaft für den e1t-
AUTIL VOoO März 2005 hıs 7U Maı 2007 einen Überblick verschafft 2005
wurden 1mM chnıtt 0, / Nachrichten PTLO OC eingestellt, CHAU In den

ochen ah der OC des ahres 31 Nachrichten Im Kalenderjahr
2006 wurden 62 Nachrichten eingestellt, alsO 1mM chnıtt 1,2 Nachrichten
PTLO OC Und In den ersten fünf Oonaten des ahres 2007 W AdICH

25 Nachrichten In diesen }°} ochen
An WEe1 Beıispielen E1 auf die besondere Möglıchkeıt der omepage

hingewılesen: Im Maı 2005 und 1mM Maı 2007 en WIT Presseerklärungen
V ON Partnern veröffentlich

2005 die beiıden Presseerklärungen UNSCICT Partnerkıirche In talıen der
E, vangelisch-Lutherischen 1IrC In talıen 7U lode VOoO  - aps OoNnan-
1ICSs Paul IL und £UT W ahl VON aps ened1i VI.;*
2007 den ffenen TE VOoO  - vier Pfarrern der Estnischen E, vangelısch-
1 utherischen 1IrC den Vorgängen die Umsetzung des SsoOwJetll1-
schen hrenmals In allınn

€1l Zusammenhänge sınd Be1ispiele für orgänge, be1 denen Auf-
gabe des Martın-1I uther-Bundes Ist, die Positionen In selinen Partnerkırchen
ekannt machen.

In äahnlicher Weilse en WIT £UT Aktıon 55  offnung für Usteuropa ” dıe
Möglıchkeıit SCNULZT, dıe Veröffentlichungen und Spendenaufrufe dieser Ak-
t10on auf UNSCICT omepage zugänglıch machen 2006 die
Informatıon Z£ZUT Journalısten-Preis-Verleihung und 2007 diejen1ıge
£UT Eröffnung der Aktıon, AUS der heraus dann der Spendenaufruf her-
untergeladen werden konnte. em Inftormationseinheılten UNSCICT Partner-
organısatiıonen problemlos Z£ZUT Verfügung geste. werden, ekommt dıe /u-

„‚„Lutherischen Lienst” (ın olge y 9- cse1t „LD“ 172005 ber dıe Verbindung „„PTO-
jekte  .. In der Kopfzeıle Iındet den Diasporagaben, den Konfirmandengaben
und en Ländern, un(ter denen dıe jeweılıg bısher eingestellten Nachrichten auılf-
Iındbar SINd. ber dıe Verbindung „Verlag In der Kopfzeıle besteht der /ugang
en Veröffentlichungen. Wenn sıch 1ne el handelt, ist d1ese dort Iınken
and angegeben und ber S1E ann alle FEınzeltite abfragbar. Allgemeın kann ber dıe
Verbindung „DEIVICE“” der letzte /ugang rechts In der Kopfzeıle der /ugang ZU]

„ÄArchıv” gefunden werden, un(ter dem alle eingestellten Nachrichten In der zeiıtliıchen
RKeihenfolge auffiındbar sınd, In der S1C verfasst worden WAdIiCIH In /Zukunft werden
UrCc dıe Umsetzung der Omepage autf YPO3"” CLE Funktionen, WIe 1Wa 1ne
Suchfunktion, integriert werden.
Omepage: .„Italıen Presseerklärungen der ELKT”, 11 O05
Omepage: „Estland Fın oOffener T1 ZULT Lage In Tallınn", 11 OO
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Für diesen Arbeitsbericht habe ich mir einmal beispielhaft für den Zeit-
raum vom März 2005 bis zum Mai 2007 einen Überblick verschafft. 2005
wurden im Schnitt 0,7 Nachrichten pro Woche eingestellt, genau in den
40 Wochen ab der 12. Woche des Jahres 31 Nachrichten. Im Kalenderjahr
2006 wurden 62 Nachrichten eingestellt, also im Schnitt 1,2 Nachrichten
pro Woche. Und in den ersten fünf Monaten des Jahres 2007 waren es
25 Nachrichten in diesen 22 Wochen.

An zwei Beispielen sei auf die besondere Möglichkeit der Homepage
hingewiesen: Im Mai 2005 und im Mai 2007 haben wir Presseerklärungen
von Partnern veröffentlicht:

– 2005 die beiden Presseerklärungen unserer Partnerkirche in Italien – der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Italien – zum Tode von Papst Johan-
nes Paul II. und zur Wahl von Papst Benedikt XVI.;2

– 2007 den offenen Brief von vier Pfarrern der Estnischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche zu den Vorgängen um die Umsetzung des sowjeti-
schen Ehrenmals in Tallinn.3

Beide Zusammenhänge sind Beispiele für Vorgänge, bei denen es Auf-
gabe des Martin-Luther-Bundes ist, die Positionen in seinen Partnerkirchen
bekannt zu machen.

In ähnlicher Weise haben wir zur Aktion „Hoffnung für Osteuropa“ die
Möglichkeit genutzt, die Veröffentlichungen und Spendenaufrufe dieser Ak-
tion auf unserer Homepage zugänglich zu machen – so am 14. 12. 2006 die
Information zur Journalisten-Preis-Verleihung und am 6. 2. 2007 diejenige
zur Eröffnung der 14. Aktion, aus der heraus dann der Spendenaufruf her-
untergeladen werden konnte. Indem Informationseinheiten unserer Partner-
organisationen problemlos zur Verfügung gestellt werden, bekommt die Zu-

„Lutherischen Dienst“ (in Folge: „LD“) seit „LD“ 1/2005. Über die Verbindung „Pro-
jekte“ in der Kopfzeile findet man zu den Diasporagaben, zu den Konfirmandengaben
und zu allen Ländern, unter denen die jeweilig bisher eingestellten Nachrichten auf-
findbar sind. Über die Verbindung „Verlag“ in der Kopfzeile besteht der Zugang zu
allen Veröffentlichungen. Wenn es sich um eine Reihe handelt, ist diese dort am linken
Rand angegeben und über sie dann alle Einzeltitel abfragbar. Allgemein kann über die
Verbindung „Service“ – der letzte Zugang rechts in der Kopfzeile – der Zugang zum
„Archiv“ gefunden werden, unter dem alle eingestellten Nachrichten in der zeitlichen
Reihenfolge auffindbar sind, in der sie verfasst worden waren. In Zukunft werden
durch die Umsetzung der Homepage auf „TYPO3“ neue Funktionen, wie etwa eine
Suchfunktion, integriert werden.

2 Homepage: „Italien: Presseerklärungen der ELKI“, 11. 5. 2005.
3 Homepage: „Estland: Ein offener Brief zur Lage in Tallinn“, 11. 5. 2007.
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sSammenarbeıt einen SallZ CUÄ Akz7ent einen Akzent, der auch dıe (1e-
meılinschaft zwıischen UNSCICTT Vereinen 1mM Martın-Luther-Bund noch völlıg
NCUL prägen wırd (s u.)

I Heses NECLC edium ann VOT em SeNULZL werden, zeıtnah und
unmıttelbar über Begegnungen, Besuchsreisen und agungen iInformı1e-
1C1H Auf diesem Wege wırd die Buntheıit und die 1e der Arbeiıt und der
Herausforderungen des Martın-1I uther-Bundes SALZ unmıiıttelbar bewusst. Aus
den ersten Onaten des ahres 2007 seljen hervorgehoben:

dıe Amtseinführung VOoO  - Bıschofr Dr Stanıslav 1etak Anfang Januar

dıe gemeinsame JTagung mi1t Gustav-Adolf-Werk, E vangelıschem Bund
und J1heologischer Fakultät Halle-Wıttenberg In Wiıttenberg Ende Januar
2007 (s u.)
dıe Besuchsreise In die E, vangelische Kırche In Slowenıen Anfang
Maı

on dieser L ıste WIT| Culhlc dass d1eses edium dıe Möglıchkeıit
bletet, eın wichtiges Ere1gn1s mehrmals 1INs Bewusstsein en und
verstärkt arauı hinzuweılsen wurde doch auf die JTagung In Wiıttenberg
schon 2006 vorausschauend hingewılesen.

1Ne weltere Kategorie E1 hier benannt, dıe siıch immer wıieder ergeben
wIird aktuelle Informationen Personen. Einiıge der Nachrıchten, die 1mM
benannten /Zeitraum egeben werden konnten, selen hıer beispielha RC
nannı:!

dıe Stellungnahme 7U Besuch VON aps ened1i XVI In Bayern,®
der Bericht über die Amtseinführung VOoO  - (Gieneralbischo Dr Mılos Kl3-
t1k In Bratislava’ und
der Bericht über den 70 Geburtstag des Präsıdenten des artın-Luther-
Bundes

Omepage: „I'schechıen: Bıschofseinführung In Cesky _  x  n 15 2007 Vgl „LD“
43, 2007, eft 1,
Omepage: „Slowenıen: Besuch be1 der Evangelıschen Kırche B zs7 15 2007
Omepage: „CGut und Iutherisch bleiıben””, 2006
Omepage: „Slowakeı Mıloas all Generalbischof””, 41 006 Vegl „LD”
43, 2007, eft 1, 181
Omepage: „Dem utherischen Bekenntnis und seInem TDe verpflichtet””, JA OO
Vgl „LD“ 43, 2007, eflt 1,
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sammenarbeit einen ganz neuen Akzent – einen Akzent, der auch die Ge-
meinschaft zwischen unseren Vereinen im Martin-Luther-Bund noch völlig
neu prägen wird (s. u.).

Dieses neue Medium kann vor allem genutzt werden, um zeitnah und
unmittelbar über Begegnungen, Besuchsreisen und Tagungen zu informie-
ren. Auf diesem Wege wird die Buntheit und die Vielfalt der Arbeit und der
Herausforderungen des Martin-Luther-Bundes ganz unmittelbar bewusst. Aus
den ersten Monaten des Jahres 2007 seien hervorgehoben:

– die Amtseinführung von Bischof Dr. Stanislav Piêtak Anfang Januar
2007,4

– die gemeinsame Tagung mit Gustav-Adolf-Werk, Evangelischem Bund
und Theologischer Fakultät Halle-Wittenberg in Wittenberg Ende Januar
2007 (s. u.),

– die Besuchsreise in die Evangelische Kirche A. B. in Slowenien Anfang
Mai 2007.5

Schon an dieser Liste wird deutlich, dass dieses Medium die Möglichkeit
bietet, ein wichtiges Ereignis mehrmals ins Bewusstsein zu heben und so
verstärkt darauf hinzuweisen – wurde doch auf die Tagung in Wittenberg
schon am 4. 4. 2006 vorausschauend hingewiesen.

Eine weitere Kategorie sei hier benannt, die sich immer wieder ergeben
wird: aktuelle Informationen zu Personen. Einige der Nachrichten, die im
benannten Zeitraum gegeben werden konnten, seien hier beispielhaft ge-
nannt:

– die Stellungnahme zum Besuch von Papst Benedikt XVI. in Bayern,6

– der Bericht über die Amtseinführung von Generalbischof Dr. Miloš Klá-
tik in Bratislava7 und

– der Bericht über den 70. Geburtstag des Präsidenten des Martin-Luther-
Bundes.8

4 Homepage: „Tschechien: Bischofseinführung in Ceský Tešín“, 15. 1. 2007. Vgl. „LD“
43, 2007, Heft 1, S. 16.

5 Homepage: „Slowenien: Besuch bei der Evangelischen Kirche A.B.“, 15. 5. 2007.
6 Homepage: „Gut und gerne lutherisch bleiben“, 18. 9. 2006.
7 Homepage: „Slowakei: Miloš Klátik neuer Generalbischof“, 31. 10. 2006. Vgl. „LD“

43, 2007, Heft 1, S. 18 f.
8 Homepage: „Dem lutherischen Bekenntnis und seinem Erbe verpflichtet“, 23. 1. 2007.

Vgl. „LD“ 43, 2007, Heft 1, S. 19.
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Sodann hleteft siıch dieses edium geradezu . immer wıeder aktuell
AUS dem artın-Luther- Verlag berichten: Unter - Onlıne“ werden dıe
„Lutherischen Jenste““ vorgeste. (vgl hlerzu: Anm 1L) Jede Buchveröf-
fentlıchung wırd aktuell und mi1t dem Jıtelblatt vorgestellt, darunter selhst-
verständlich die Jahrbücher und dıe Veröffentlıchungen der Lutherakademıe
Sondershausen-Katzeburg für dıe Verlagsveröffentlichungen des Berichts-
zeitraums u.) ahrbücher und Jlagungsbände werden mi1t Inhaltsverzeıich-
N1IS vorgestellt. Hınwelse darauf, dass der Martın-Luther- Verlag einen an:
auf der Buchmesse In Le1pz1g hat und dieser an: tiınden SeIn WIrd,
komplettieren diese Informationen ” Wır hoften, dass siıch viele Nutzer
CIC omepage adurch immer wıieder ADTESCH lassen, Z£ZUT Buchmesse nach
Le1pz1ig ahren und UNSCICT anı dort besuchen.

Aus dem Gesamtumfang VOoO  - Informatıonen, dıe dıe omepage £UT Ver-
ugung tellt, greife ich Jetzt den Zugang „UÜber uUuns  .. auf. über den über
„Adressen“ dıe einzelnen Mıtarbeıtenden der /Zentrale etrreicht werden kön-
NCN und über „ Vereine“ alle ereine vorgeste. werden und die Möglıch-
e1it angeboten WIrd, dırekt mıt verantwortlichen Personen In den Vereinen
Verbindung aufzunehmen. ber den Zugang „ DdETVICE“ sınd „Unsere Partner
In der D1iaspora” und „Unsere Partner für die Diaspora” erreichbar. eweıls
sınd erbındungen/.,Links” eingerichtet, dass Oohne TODIEME nforma-
thonen gefunden und Verbindungen aufgenommen werden können. Der /u-
SAl „l1agunge  .. eröffnet auch dıe Möglıchkeit nehben den Programmen
der geplanten agungen dıe Anmeldeformulare aufzurufen und siıch m1t
iıhrer problemlos 1re In rlangen anzumelden. hese wenigen Hın-
WE1ISE mOögen Jetzt enugen. achen S1e Urc häufige Nutzung Ihre Erfah-
LUNSCH mıt diesem ngebot!

Im Zentrum der Homepage-Pflege steht die Möglıchkeıt, auf diesem Wege
aktuelle Informationen über dıe rojekte mıtzuteılen, dıe der Martın-[I uther-
Bund UunfersTIutz und Öördert Unsere omepage 1sSt der Dokumentationsbe-
reich über die Projektarbeit. Wer S1e€ regelmäßıig erfährt, In welchen
Kırchen rojekte gefördert und In welcher sachlıiıchen und thematıschen
1e€ rojekte gefördert werden. Hıer selen Jetzt 1IUT die rojekte AUS dem
Bereich der Nachrichten des ahres 2007 bıs 7U Monat Maı) vorgestellt:

Omepage: „Der Martın-Luther- Verlag autf der Buchmesse In Leipziıg  . OO
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Sodann bietet sich dieses Medium geradezu an, um immer wieder aktuell
aus dem Martin-Luther-Verlag zu berichten: Unter „LD Online“ werden die
„Lutherischen Dienste“ vorgestellt (vgl. hierzu: Anm. 1). Jede Buchveröf-
fentlichung wird aktuell und mit dem Titelblatt vorgestellt, darunter selbst-
verständlich die Jahrbücher und die Veröffentlichungen der Lutherakademie
Sondershausen-Ratzeburg (für die Verlagsveröffentlichungen des Berichts-
zeitraums s. u.). Jahrbücher und Tagungsbände werden mit Inhaltsverzeich-
nis vorgestellt. Hinweise darauf, dass der Martin-Luther-Verlag einen Stand
auf der Buchmesse in Leipzig hat und wo dieser Stand zu finden sein wird,
komplettieren diese Informationen.9 Wir hoffen, dass sich viele Nutzer un-
serer Homepage dadurch immer wieder anregen lassen, zur Buchmesse nach
Leipzig zu fahren und unseren Stand dort zu besuchen.

Aus dem Gesamtumfang von Informationen, die die Homepage zur Ver-
fügung stellt, greife ich jetzt den Zugang „Über uns“ auf, über den über
„Adressen“ die einzelnen Mitarbeitenden der Zentrale erreicht werden kön-
nen und über „Vereine“ alle Vereine vorgestellt werden und die Möglich-
keit angeboten wird, direkt mit verantwortlichen Personen in den Vereinen
Verbindung aufzunehmen. Über den Zugang „Service“ sind „Unsere Partner
in der Diaspora“ und „Unsere Partner für die Diaspora“ erreichbar. Jeweils
sind Verbindungen/„Links“ eingerichtet, so dass ohne Probleme Informa-
tionen gefunden und Verbindungen aufgenommen werden können. Der Zu-
gang „Tagungen“ eröffnet auch die Möglichkeit, neben den Programmen
der geplanten Tagungen die Anmeldeformulare aufzurufen und sich mit
ihrer Hilfe problemlos direkt in Erlangen anzumelden. Diese wenigen Hin-
weise mögen jetzt genügen. Machen Sie durch häufige Nutzung Ihre Erfah-
rungen mit diesem Angebot!

Im Zentrum der Homepage-Pflege steht die Möglichkeit, auf diesem Wege
aktuelle Informationen über die Projekte mitzuteilen, die der Martin-Luther-
Bund unterstützt und fördert. Unsere Homepage ist der Dokumentationsbe-
reich über die Projektarbeit. Wer sie regelmäßig nutzt, erfährt, in welchen
Kirchen Projekte gefördert und in welcher sachlichen und thematischen
Vielfalt Projekte gefördert werden. Hier seien jetzt nur die Projekte aus dem
Bereich der Nachrichten des Jahres 2007 (bis zum Monat Mai) vorgestellt:

9 Homepage: „Der Martin-Luther-Verlag auf der Buchmesse in Leipzig“, 19. 3. 2007.
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dıe Unterstützung beiım Bau des (g meınde- und Kırchenzentrums In
Bystfice, “
der Bericht über die Frei7zeıten für Kınder In Wiısla-Jawornik 1mM Jahr
2006, “
dıe Örderung der Kıirchenrenovierung In Janosik In Serbien, ‘“
dıe be1 der Kenovlerung der Pauluskirche In Wladiwostok,*
dıe Fertigstellung der farrwohnung 1mM arrhaus In urbarkas, Litauen, “
der Bericht über die ager mıt Kındern und Jugendlichen In der Slowakı1-
schen E, vangelischen 1IrC In Serbien, ”
dıe Unterstützung des aus des (jemelndezentrums In Koszalin, '°
eın Zwischenbericht über dıe usführung der Diasporagabe 2005 In der
lettischen Kirche,*
dıe Autounterstützung für die (jemel1nde (je mer In der lowakei  18
der Bericht über die nötigen Ahbrıissarbeıiıten Z£ZUT V orbereitung der Kır-
chenrenovierung In Ufa, Baschkortostan, ussland, “
der 1NWEeIS auf Unterstützung für 1Ne (je meınde In Polen *

e beiıden Nachrichten Z£ZUT Arbeiıt mi1t den Kındern und Jugendlichen In
erbiıen und £UT Kırchenrenovierung In W ladıwosto selen 1mM Ahbdruck als
Iustration auf der übernächsten NSe1te angeführt.

Für d1ese Arbeiıt 1sSt entscheidend wichtig, dass WIT VOoO  - UNSCICT! Part-
HNCTIN viele Informationen erhalten, dass WIT möglıchst mehrmals über eın
Projekt berichten und die Benutzerinnen und Benutzer der omepage
dırekt Werdegang Ante1ıl nehmen lassen können. I hes möglıch beım
Projekt „Wohnung für die (je meınde In Abakan”, der die Nachrichten

31 3 E 11 und 185 2006 dokumentieren, In welchem (1e-

Omepage „Ischechien: (jJe mMme1InNdezentrum In -  n  Bystfice  .. 15 2007
11 Omepage gu  olen Kınderfreizelit In Wısila-Jawornik 2006° 2007

Omepage „dSerbien Siowakısche Evangelısche Kırche In Serbien”, OO
15 „ELKRA  1Dırıen e Pauluskırche In Wladıwostok””, 15 2007Omepage

Omepage .„Liıtauen [)as Pfarramt uUurbarkas Ist renovliert‘”, OO
Omepage „derbien Jugendlager der owakıschen 1IrC OO
Omepage gu  olen MLB be1 der Fertigstellung des (jJeme1lınNdezentrums In KOS-
zalın.  Ööslın 2007
Omepage: „Diasporagabe 005 Lettland””, OO

15 Omepage: „Slowakeı FKın uto 1r dıe (jJe meınNde Gemer‘”, 2007
Omepage: y 9-  RAS/Baschkortostan Abrissarbeıiıten In UTa en begonnen”,
OO
Omepage: gu  olen OLeDOO 1r SZCZyrK-Salmopol””, JA OO
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– die Unterstützung beim Bau des Gemeinde- und Kirchenzentrums in
Bystrice,10

– der Bericht über die Freizeiten für Kinder in Wisîa-Jawornik im Jahr
2006,11

– die Förderung der Kirchenrenovierung in Jánošík in Serbien,12

– die Hilfe bei der Renovierung der Pauluskirche in Wladiwostok,13

– die Fertigstellung der Pfarrwohnung im Pfarrhaus in Jurbarkas, Litauen,14

– der Bericht über die Lager mit Kindern und Jugendlichen in der Slowaki-
schen Evangelischen Kirche A. B. in Serbien,15

– die Unterstützung des Baus des Gemeindezentrums in Koszalin,16

– ein Zwischenbericht über die Ausführung der Diasporagabe 2005 in der
lettischen Kirche,17

– die Autounterstützung für die Gemeinde Gemer in der Slowakei,18

– der Bericht über die nötigen Abrissarbeiten zur Vorbereitung der Kir-
chenrenovierung in Ufa, Baschkortostan, Russland,19

– der Hinweis auf Unterstützung für eine Gemeinde in Polen.20

Die beiden Nachrichten zur Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen in
Serbien und zur Kirchenrenovierung in Wladiwostok seien im Abdruck als
Illustration auf der übernächsten Seite angeführt.

Für diese Arbeit ist es entscheidend wichtig, dass wir von unseren Part-
nern so viele Informationen erhalten, dass wir möglichst mehrmals über ein
Projekt berichten und so die Benutzerinnen und Benutzer der Homepage
direkt am Werdegang Anteil nehmen lassen können. Dies war möglich beim
Projekt „Wohnung für die Gemeinde in Abakan“, zu der die Nachrichten
am 31. 3., am 11. 7. und am 18. 10. 2006 dokumentieren, in welchem Ge-

10 Homepage: „Tschechien: Gemeindezentrum in Bystrice“, 15. 2. 2007.
11 Homepage: „Polen: Kinderfreizeit in Wisîa-Jawornik 2006“, 2. 3. 2007.
12 Homepage: „Serbien: Slowakische Evangelische A.B. Kirche in Serbien“, 9. 3. 2007.
13 Homepage: „ELKRAS/Sibirien: Die Pauluskirche in Wladiwostok“, 13. 3. 2007.
14 Homepage: „Litauen: Das Pfarramt Jurbarkas ist renoviert“, 16. 3. 2007.
15 Homepage: „Serbien: Jugendlager der Slowakischen Kirche“, 29. 3. 2007.
16 Homepage: „Polen: MLB hilft bei der Fertigstellung des Gemeindezentrums in Kos-

zalin/Köslin“, 12. 4. 2007.
17 Homepage: „Diasporagabe 2005 Lettland“, 20. 4. 2007.
18 Homepage: „Slowakei: Ein Auto für die Gemeinde Gemer“, 24. 4. 2007.
19 Homepage: „ELKRAS/Baschkortostan: Abrissarbeiten in Ufa haben begonnen“, 2. 5.

2007.
20 Homepage: „Polen: Notebook für Szczyrk-Salmopol“, 23. 5. 2007.
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auı dıe Wohnung ekauft worden, dass der (ijottesdienstraum dann DTOVI-
sorıisch In eDTauc D  IILIEL worden und schheßlich eSTIC geweiht
worden War SO SCHI1EHE ich diese Z7e mıt der dringenden Bıtte alle
Leserinnen und Leser In UNSCICT Partnerkırchen, dass 1E N mıt und
zeıtnahen Informationen In ext und VELSOLSCLL, dass WIT dann
unmıiıttelbar dokumentlieren und iInformıeren können.

UuUuberdem vermerke ich noch 1ne wichtige Veränderung, die usdrück-
ıch eplant ist Wenn die technısche Verbesserung VOTSCHOLILNI SeIn WIT|
(vgl den 1INnWeIls In Anm 1L) können noch viel einfacher als Jetzt alle
1MISCIEC ereine In dıe omepage m1t aufgenommen werden und siıch selhest
In 1hr darstellen bzw Verknüpfungen zwıischen den Nachrichten In UNSCICT

omepage mi1t den Nachrichten In iıhren omepages hergestellt werden.
Ich SCAHhHEHE mi1t der Einladung, MNSCIEC omepage regelmäßig und häufig
nNnutLzen ESs sıch, jede OC einmal hineinzuschauen. 2005 wurde

1MISCIEC omepage 1mM ıttel 150 Mal PTLO OC aufgesucht, 1mM = 2006
schon 1mM ıttel eIwa 200 Mal und 1mM Jahr 2007 scheımint sıch eın

ıttel VOoO  - 730 Zugriffen anzudeuten. Das 1sSt 1ne SuLe Entwicklung, dıe
aber noch verstärkt werden annn Deshalb meı1ıne Bıtte alle Leseriınnen
und Leser: JIragen S1e dazu bel, dass WIT diese Arbeiıt für viele Benutze-
riınnen und Benutzer machen.

Entwicklungen Im Martin-Luther-Bund

7 } e Bundesversammlung 1mM Herbhst 2005, die und November
In Seesen durchgeführt wurde,* Wl In mehrerer Hınsıcht wichtig für dıe
weIltere /Zukunft des Martın-Luther-Bundes on In meınem Bericht 1mM

21 Omepage: „ELKRAS/S51bırıen (1 e MeInderäume In an  .. „ELKRA  1Dırıen
Erster ottesdienst In hakan In eigenen Räumen”, „ELKRA  1Dırıen rchweih
In bhakan'“ Vegl „LD” 43, 2007, eft 1, 161
Dieses ww  „WIT' I11L11USN och SCHNAUCI erläutert werden: lle Nachrichten In der Home-
PAaXC werden technısch besonders uch W A dıe Integration VOHIN Ilustrationen anbe-
ang VOHN UNSCICITI Verlagsmıitarbeıter Herrn 1e verwıirklıcht. e ex{ie schreıibe
ich häufig selbst, uch viele Photos sSınd VOHIN M1ır „geschossen” worden. Im Vorftfeld
bher stehen Oft Intens1ıve eratungen mıt Frau es VOHN der „LD”-Redaktıon, mıt
Frau Serban-Ludwıg VOHN der Projektarbeıt, mıt Frau Hırschmann VOHIN der Haus-
leitung. Immer sSınd d1ese Nachrichten das Ergebnis 7Zusammenarbeıt 1m 1eam
In UNSCICT Sentrale In rlangen.

JA Omepage: „Bundesrat und Bundesversammlung lagien In Seesen””, 11 2005
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bäude die Wohnung gekauft worden, dass der Gottesdienstraum dann provi-
sorisch in Gebrauch genommen worden und schließlich festlich geweiht
worden war.21 So schließe ich diese Skizze mit der dringenden Bitte an alle
Leserinnen und Leser in unseren Partnerkirchen, dass sie uns mit guten und
zeitnahen Informationen – in Text und Bild! – versorgen, so dass wir dann
unmittelbar dokumentieren und informieren können.

Außerdem vermerke ich noch eine wichtige Veränderung, die ausdrück-
lich geplant ist: Wenn die technische Verbesserung vorgenommen sein wird
(vgl. den Hinweis in Anm. 1), können noch viel einfacher als jetzt alle
unsere Vereine in die Homepage mit aufgenommen werden und sich selbst
in ihr darstellen bzw. Verknüpfungen zwischen den Nachrichten in unserer
Homepage mit den Nachrichten in ihren Homepages hergestellt werden.

Ich schließe mit der Einladung, unsere Homepage regelmäßig und häufig
zu nutzen. Es lohnt sich, jede Woche einmal hineinzuschauen. 2005 wurde
unsere Homepage im Mittel 180 Mal pro Woche aufgesucht, im Jahr 2006
war es schon im Mittel etwa 200 Mal und im Jahr 2007 scheint sich ein
Mittel von 230 Zugriffen anzudeuten. Das ist eine gute Entwicklung, die
aber noch verstärkt werden kann. Deshalb meine Bitte an alle Leserinnen
und Leser: Tragen Sie dazu bei, dass wir 22 diese Arbeit für viele Benutze-
rinnen und Benutzer machen.

2. Entwicklungen im Martin-Luther-Bund

2.1 Die Bundesversammlung im Herbst 2005, die am 4. und 5. November
in Seesen durchgeführt wurde,23 war in mehrerer Hinsicht wichtig für die
weitere Zukunft des Martin-Luther-Bundes: Schon in meinem Bericht im

21 Homepage: „ELKRAS/Sibirien: Gemeinderäume in Abakan“, „ELKRAS/Sibirien:
Erster Gottesdienst in Abakan in eigenen Räumen“, „ELKRAS/Sibirien: Kirchweih
in Abakan“. Vgl. „LD“ 43, 2007, Heft 1, S. 16f.

22 Dieses „wir“ muss noch genauer erläutert werden: Alle Nachrichten in der Home-
page werden technisch – besonders auch was die Integration von Illustrationen anbe-
langt – von unserem Verlagsmitarbeiter Herrn Thiel verwirklicht. Die Texte schreibe
ich häufig selbst, auch viele Photos sind von mir „geschossen“ worden. Im Vorfeld
aber stehen oft intensive Beratungen mit Frau Jeske von der „LD“-Redaktion, mit
Frau Serban-Ludwig von der Projektarbeit, mit Frau Hirschmann von der Haus-
leitung. Immer sind diese Nachrichten das Ergebnis guter Zusammenarbeit im Team
in unserer Zentrale in Erlangen.

23 Homepage: „Bundesrat und Bundesversammlung tagten in Seesen“, 8. 11. 2005.
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ahrbuch 2006 hatte ich über dıe UuTInahme der „Lutherova spoleCnost””/
„Luthergesellschaft” AUS Prag berichten können “

E1instimmi1g und mi1t großer Freude Wl dieses NECLC ıtglıe aufgenom-
111 worden, das U  - dıe tradıtionelle Verbundenher mi1t den In der Martın-
Luther-Bund-Arbeit Aktıven In Prag weIıiterführt. Das Schwergewicht der
Arbeiıt dieses Gilledvereıins 16g auf der Urganıisatıon V ON Veranstaltungen
Z£ZUT reformatorıischen Identität In Prag und der Publiıkation VOoO  - reformator1-
schen Schriften In tschechischer Sprache

Martın L uther Klic  1:  ıf Kristovych Von den Schlüsseln (irckvı
S vate Von den Konzılus und ırchen], TICL übersetzt VOoO  - (J)ta Halama,
Prag 2005,
Martın Luther MS1 Knezskem Pomazanı Von der Wınkelmesse und
Pfaffenweıihe], NCUL üÜübersetzt VOoO  - (J)ta Halama, Prag 2006,
Lutheranus 2006, Augsburskemu V yznanı. Shbornik Lutherovy spolec-
nostl, Prag 2006,

Vgl hlerzu me1nen Tätıigkeitsbericht 1m ahrbuch 2006 utherische TITC In der
Welt 53, 2006, 256, und dıe Informatıon In meınem Tätigkeitsbericht 1m ahrbuch
2004 utherische Kırche In der Welt 51, 2004, 177
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Jahrbuch 2006 hatte ich über die Aufnahme der „Lutherova spolecnost“/
„Luthergesellschaft“ aus Prag berichten können.24

Einstimmig und mit großer Freude war dieses neue Mitglied aufgenom-
men worden, das nun die traditionelle Verbundenheit mit den in der Martin-
Luther-Bund-Arbeit Aktiven in Prag weiterführt. Das Schwergewicht der
Arbeit dieses Gliedvereins liegt auf der Organisation von Veranstaltungen
zur reformatorischen Identität in Prag und der Publikation von reformatori-
schen Schriften in tschechischer Sprache:

– Martin Luther: O Klících Kristových [Von den Schlüsseln]. O Círckvi
Svaté [Von den Konziliis und Kirchen], neu übersetzt von Ota Halama,
Prag 2005,

– Martin Luther: O Mši a Knezském Pomazání [Von der Winkelmesse und
Pfaffenweihe], neu übersetzt von Ota Halama, Prag 2006,

– Lutheranus 2006, K Augsburskému Vyznání. Sborník Lutherovy spolec-
nosti, Prag 2006,

24 Vgl. hierzu meinen Tätigkeitsbericht im Jahrbuch 2006: Lutherische Kirche in der
Welt 53, 2006, S. 256, und die Information in meinem Tätigkeitsbericht im Jahrbuch
2004: Lutherische Kirche in der Welt 51, 2004, S. 177.
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Mıchael TeC Jsme zehracı WiIr sınd er Martın L uther
miranıi Smrt1, Prag 2007
1om al SVatOost1 Oltarnı. nıha Iluterskem ucen1 vecCer
<  pane, Prag 2007

Im Haushaltsjahr 2006 hat dann dieses osteuropäische ıtglıe UNSCIECNS

artın-Luther-Bundes 1ne kleine Hinanzıelle Unterstützung für dıe allge-
meılıne Arbeiıt des (ijesamt-Martın-Luther-Bundes nach rlangen egeben.
Damıt 1sSt e1in grundlegender Qualıtätswandel vollzogen wWworden: Fın Partner
AUS einem Bereıich, In dem tradıtionell mpfänger VOoO  - Hılfen AUS dem Mar-
tin-Luther-Bund eben, 1sSt U  - erstmals auch einem Unterstützer der
allgeme1ınen ufgaben geworden! Lhese Veränderung E1 mi1t besonderem
ank dıe Verantwortlichen In Prag In diesem Bericht vornehmer
Stelle dokumentiert!

Spezılisch bezogen auf diejenıgen ufgaben, die dieser Aktıon
geht, wurde Urc dıe Bundesversammlung 1mM Herbst 2005 beschlossen,
dass der Martın-Luther-Bund als KöÖörperschaft ıtglie der „Evangelıschen
Partnerhilfe eV“ WITd. I Hese Urganısatıon, dıe persönlıche Spenden ırch-
lıcher Mıtarbeiıter und arrer In Deutschland qammelt und ezielt ırch-
1C Mıtarbeıiter und Pfarrer In den evangelıschen Kırchen In ıttel- und
Usteuropa weıterg1bt, hatte siıch NCUL als Vereın konstitulert. e tradıtionelle
Mıtarbeiıt des artın-Luther-Bundes In diesem Thbeıitshbereich konnte VOoO  -

U  - 1IUT adurch aufrecht erhalten werden, dass selhst ıtglie, dieses
ereıins WwIrd WIE damals die E, vangelısche Kırche In Deutschland, die
Vereinigte E vangelısch-Lutherische 1IrC Deutschlands, der Reformierte
Bund, das Gustav-Adolf-Werk, der Verband der ereine evangelıscher Pfar-
rerinnen und arrer In Deutschlan: und die Giewerksch 1IrC und I)a-
konle. NSe1it Herhbhst 2005 wırd diese Mıtgliedschaft Urc die eilnahme
den Mıtglıederversammlungen und den agungen TTT mıt Partner-
kırchen Oder auch durch Beratungen 1mM Uro der „Evangelıschen Partner-

eV“ Hannover aktıv wahrgenommen.“”
} 3 Mıt dem Ende des Jahres 2005 WAare die zweıte Amltszeıt UNSCIECNS

Präsıdenten Ende OK  7 ı. R Dr Claus-Jürgen KRoepke tellte
siıch für 1ne drıtte Amltszeıt £UT Verfügung und rklärte abel, während
dieser drıtten Amltszeıt eiınem Wechsel 1mM Präsıdentenamt seine besondere

5 Omepage: „Vereın ‚,Evangelische Partnerhilfe e V gegründet”, 2005

 230 _____________________________________________________________________________________  RAINER STAHL

– Michael J. Albrecht: Jsme zebráci [Wir sind Bettler]. Martin Luther o
Umírání a Smrti, Prag 2007

– Tom G. A. Hardt: O svátosti oltární. Kniha o luterském ucení o veceri
páne, Prag 2007.

Im Haushaltsjahr 2006 hat dann dieses osteuropäische Mitglied unseres
Martin-Luther-Bundes eine kleine finanzielle Unterstützung für die allge-
meine Arbeit des Gesamt-Martin-Luther-Bundes nach Erlangen gegeben.
Damit ist ein grundlegender Qualitätswandel vollzogen worden: Ein Partner
aus einem Bereich, in dem traditionell Empfänger von Hilfen aus dem Mar-
tin-Luther-Bund leben, ist nun erstmals auch zu einem Unterstützer der
allgemeinen Aufgaben geworden! Diese Veränderung sei mit besonderem
Dank an die Verantwortlichen in Prag in diesem Bericht an vornehmer
Stelle dokumentiert!

2.2 Spezifisch bezogen auf diejenigen Aufgaben, um die es dieser Aktion
geht, wurde durch die Bundesversammlung im Herbst 2005 beschlossen,
dass der Martin-Luther-Bund als Körperschaft Mitglied der „Evangelischen
Partnerhilfe e.V.“ wird. Diese Organisation, die persönliche Spenden kirch-
licher Mitarbeiter und Pfarrer in Deutschland sammelt und gezielt an kirch-
liche Mitarbeiter und Pfarrer in den evangelischen Kirchen in Mittel- und
Osteuropa weitergibt, hatte sich neu als Verein konstituiert. Die traditionelle
Mitarbeit des Martin-Luther-Bundes in diesem Arbeitsbereich konnte von
nun an nur dadurch aufrecht erhalten werden, dass er selbst Mitglied dieses
Vereins wird – wie damals die Evangelische Kirche in Deutschland, die
Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands, der Reformierte
Bund, das Gustav-Adolf-Werk, der Verband der Vereine evangelischer Pfar-
rerinnen und Pfarrer in Deutschland und die Gewerkschaft Kirche und Dia-
konie. Seit Herbst 2005 wird diese Mitgliedschaft durch die Teilnahme an
den Mitgliederversammlungen und den Tagungen zusammen mit Partner-
kirchen oder auch durch Beratungen im Büro der „Evangelischen Partner-
hilfe e.V.“ in Hannover aktiv wahrgenommen.25

2.3 Mit dem Ende des Jahres 2005 wäre die zweite Amtszeit unseres
Präsidenten zu Ende gegangen. OKR i. R. Dr. Claus-Jürgen Roepke stellte
sich für eine dritte Amtszeit zur Verfügung und erklärte dabei, während
dieser dritten Amtszeit einem Wechsel im Präsidentenamt seine besondere

25 Homepage: „Verein ‚Evangelische Partnerhilfe‘ e.V. gegründet“, 22. 12. 2005.
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Aufmerksamkeıt Ww1ıdmen. Mıt selner Wiıederwahl Urc die Bundesver-
sammlung stehen SeIn Engagement und seine ıfahrungen auch weıterhıin
für UNSCICTT Martın-I uther-Bund bereıt.

74 hese Kontinultät 1sSt besonders eshalb wichtig, we1l mıt dem Jahr
2005 eın TOZESS der Erneuerung und Stabılısıerung der Arbeiıt des Martın-
uther-Bundes angestoßen worden WT Fın Kreis aktıver Freunde hatte 1mM
Tuar 2005 1Ne Analyse der gegenwärtigen S1tuation vorgelegt und die
Bereiche der theolog1ischen Profilierung UNSCIENS Engagements, der Effi7z1enN7
UNSCICT Arbeiıt und der Verankerung UNSCICT Arbeiıt In den Kırchengemeıin-
den und Landeskırchen thematısıiert. ach Beratung 1mM Bundesrat wurden
diese Akz7z7ente In (iestalt VOoO  - Anregungen für themenspezifische Arbeiıts-
SIUDDCH der Bundesversammlung 1mM Herbhst 2005 vorgelegt, die dort inten-
O1V beraten worden Sınd.
e vielfältigen Anregungen und een dieses Beratungstages wurden

e1lner Arbeılitsgruppe „Zukunft des Martın-Luther-Bundes“ übergeben, dıe
iıhrerseıfts 1mM Sommer 2006 e1in detailhertes Ergebnispapıier vorlegte. Auf
der rundlage dieses Papıers hat der Gieschäftsführende V orstand In die
Sıitzung des Bundesrates 1mM Herbst 2006 einen Beschlussvorschlag e1INZE-
bracht Dheser wurde VOoO Bundesrat beraten und verändert und dann der
Bundesversammlung vorgelegt. Ihese diskutierte und veränderte die Vorlage
iıhrerseıfts und beschloss dann einen Text, AUS dem olgende Akz7z7ente zıti1ert
sejen:

J Die Bundesversammlung csteht Z£UT Kurzformel ‚Lutherische Kırchen ıIn
der Welt stärken qls Zusammenfassung des Auftrages des Martın-IL uther-Bun-
des. evangelısch-Ilutherische Kırchen ın der Dıiaspora ın aller Welt ın ıhrem Zeug-
n1ıs und Dienst begleıten, ıhnen qals ner Z£UT Seı1ite stehen und ıhre Part-
nerschaft untereinander mi1t organısıeren.

Die Bundesversammlung schlägt dıe Jahre 2003 hıs 2010 qls ‚J: der
ereiıne des MLB° VOL, ıIn denen dıe Verbesserung der Kommunikatıon zwıschen
den Vereıinen und ıhre partnerschaftlıche CGemennschaft Z£UT Aufgabe gestellt W -

den Dabe]1 csoll1 uch das ‚Geben und Nehmen‘ ıIn der CGemennschaft mı1t den
ausländıschen Vereinen berücksichtigt werden. S1e hıttet dıe ereıne dıieshe-
züglıche Vorschläge.

Die Bundesversammlung regt d| ass sıch dıe ereıne ın den Jahren
2003 hıs 2010 bemühen mOögen, e]gene ‚Diasporatage‘ durchzuführen. denen
S1e die Zentrale qls Kooperationspartnerın eınladenARBEITSBERICHT DEZEMBER 2005 BIS NOVEMBER 2007  231  Aufmerksamkeit zu widmen. Mit seiner Wiederwahl durch die Bundesver-  sammlung stehen sein Engagement und seine Erfahrungen auch weiterhin  für unseren Martin-Luther-Bund bereit.  2.4 Diese Kontinuität ist besonders deshalb wichtig, weil mit dem Jahr  2005 ein Prozess der Erneuerung und Stabilisierung der Arbeit des Martin-  Luther-Bundes angestoßen worden war: Ein Kreis aktiver Freunde hatte im  Februar 2005 eine Analyse der gegenwärtigen Situation vorgelegt und die  Bereiche der theologischen Profilierung unseres Engagements, der Effizienz  unserer Arbeit und der Verankerung unserer Arbeit in den Kirchengemein-  den und Landeskirchen thematisiert. Nach Beratung im Bundesrat wurden  diese Akzente in Gestalt von Anregungen für themenspezifische Arbeits-  gruppen der Bundesversammlung im Herbst 2005 vorgelegt, die dort inten-  siv beraten worden sind.  Die vielfältigen Anregungen und Ideen dieses Beratungstages wurden  einer Arbeitsgruppe „Zukunft des Martin-Luther-Bundes“ übergeben, die  ihrerseits im Sommer 2006 ein detailliertes Ergebnispapier vorlegte. Auf  der Grundlage dieses Papiers hat der Geschäftsführende Vorstand in die  Sitzung des Bundesrates im Herbst 2006 einen Beschlussvorschlag einge-  bracht. Dieser wurde vom Bundesrat beraten und verändert und dann der  Bundesversammlung vorgelegt. Diese diskutierte und veränderte die Vorlage  ihrerseits und beschloss dann einen Text, aus dem folgende Akzente zitiert  seien:  „1. Die Bundesversammlung steht zur Kurzformel ‚Lutherische Kirchen in  der Welt stärken‘ als Zusammenfassung des Auftrages des Martin-Luther-Bun-  des, evangelisch-lutherische Kirchen in der Diaspora in aller Welt in ihrem Zeug-  nis und Dienst zu begleiten, ihnen als Partner zur Seite zu stehen und ihre Part-  nerschaft untereinander mit zu organisieren.  3 Die Bundesversammlung schlägt die Jahre 2008 bis 2010 als ‚Jahre der  Vereine des MLB‘ vor, in denen die Verbesserung der Kommunikation zwischen  den Vereinen und ihre partnerschaftliche Gemeinschaft zur Aufgabe gestellt wer-  den. Dabei soll auch das ‚Geben und Nehmen‘ in der Gemeinschaft mit den  ausländischen Vereinen berücksichtigt werden. Sie bittet die Vereine um diesbe-  zügliche Vorschläge.  32 Die Bundesversammlung regt an, dass sich die Vereine in den Jahren  2008 bis 2010 bemühen mögen, eigene ‚Diasporatage‘ durchzuführen, zu denen  sie die Zentrale als Kooperationspartnerin einladen ... Ziel soll sein, jedes Jahr  zwei eintägige Veranstaltungen für zwei Vereine oder auch eine Tagung in Ko-  operation für mehrere Vereine zu organisieren. Gegebenenfalls ist die Zusam-1e] sgl se1n. jedes
WEe1 eintäg1ge Veranstaltungen für WEe1 ereine der uch 1ıne lagung ın K O-
operatıon für mehrere ereıne Organısleren. Gegebenenfalls ı dıe /usam-
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Aufmerksamkeit zu widmen. Mit seiner Wiederwahl durch die Bundesver-
sammlung stehen sein Engagement und seine Erfahrungen auch weiterhin
für unseren Martin-Luther-Bund bereit.

2.4 Diese Kontinuität ist besonders deshalb wichtig, weil mit dem Jahr
2005 ein Prozess der Erneuerung und Stabilisierung der Arbeit des Martin-
Luther-Bundes angestoßen worden war: Ein Kreis aktiver Freunde hatte im
Februar 2005 eine Analyse der gegenwärtigen Situation vorgelegt und die
Bereiche der theologischen Profilierung unseres Engagements, der Effizienz
unserer Arbeit und der Verankerung unserer Arbeit in den Kirchengemein-
den und Landeskirchen thematisiert. Nach Beratung im Bundesrat wurden
diese Akzente in Gestalt von Anregungen für themenspezifische Arbeits-
gruppen der Bundesversammlung im Herbst 2005 vorgelegt, die dort inten-
siv beraten worden sind.

Die vielfältigen Anregungen und Ideen dieses Beratungstages wurden
einer Arbeitsgruppe „Zukunft des Martin-Luther-Bundes“ übergeben, die
ihrerseits im Sommer 2006 ein detailliertes Ergebnispapier vorlegte. Auf
der Grundlage dieses Papiers hat der Geschäftsführende Vorstand in die
Sitzung des Bundesrates im Herbst 2006 einen Beschlussvorschlag einge-
bracht. Dieser wurde vom Bundesrat beraten und verändert und dann der
Bundesversammlung vorgelegt. Diese diskutierte und veränderte die Vorlage
ihrerseits und beschloss dann einen Text, aus dem folgende Akzente zitiert
seien:

„1. Die Bundesversammlung steht zur Kurzformel ‚Lutherische Kirchen in
der Welt stärken‘ als Zusammenfassung des Auftrages des Martin-Luther-Bun-
des, evangelisch-lutherische Kirchen in der Diaspora in aller Welt in ihrem Zeug-
nis und Dienst zu begleiten, ihnen als Partner zur Seite zu stehen und ihre Part-
nerschaft untereinander mit zu organisieren.

…
3. Die Bundesversammlung schlägt die Jahre 2008 bis 2010 als ‚Jahre der

Vereine des MLB‘ vor, in denen die Verbesserung der Kommunikation zwischen
den Vereinen und ihre partnerschaftliche Gemeinschaft zur Aufgabe gestellt wer-
den. Dabei soll auch das ‚Geben und Nehmen‘ in der Gemeinschaft mit den
ausländischen Vereinen berücksichtigt werden. Sie bittet die Vereine um diesbe-
zügliche Vorschläge.

…
3.2. Die Bundesversammlung regt an, dass sich die Vereine in den Jahren

2008 bis 2010 bemühen mögen, eigene ‚Diasporatage‘ durchzuführen, zu denen
sie die Zentrale als Kooperationspartnerin einladen … Ziel soll sein, jedes Jahr
zwei eintägige Veranstaltungen für zwei Vereine oder auch eine Tagung in Ko-
operation für mehrere Vereine zu organisieren. Gegebenenfalls ist die Zusam-
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menarbeıt mı1t dem (jAÄ  z und/oder mı1t anderen Partnern 1m Blıck behalten.
ber dıe geplanten ‚Diasporatage‘ sollen alle anderen ereine informıert werden.

/£ur Aufnahme der Fragen 7U Thema ‚Wırtschaftlıchkeıit" des Martın-
1 uther-Bundes beschlıeßt dıe Bundesversammlung., be1 der Bundesversammlung
2005 dieses Thema durch Berichte AL ausgewählten Vereıinen, AUS denen dıe
C('hancen und Probleme des Wırtschaftsliebens dieser ereıne deutlich werden.,
und durch eınen Bericht AL der Zentrale. der die Entwicklung der 2002 hıs
2007 detailhert darstellt (dıe S-Zeıt). aufzugreıfen.

Die Bundesversammlung beaulftragt den Geschäftsführenden Vorstand
prüfen, welchen Stellen dıe Satzung des Martın-Luther-Bundes mı1t dem 1e]
der Konkretion und Klarstellung der Bestimmungen überarbeıten ware S1e
beauftragt den Geschäftsführenden Vorstand, dıe Geschäftsordnung des Bundes-
rates überarbeıten und ıne Geschäftsordnung ür dıe Sıtzungen der Bundes-
versammlung cschaffen. In der Bundesversammlung 2007 sınd hlıerzu Ergeb-
nıSsSe vorzulegen.

Die Bundesversammlung begrüßt dıe cstahıle 7Zusammenarbeıt des Martın-
1 uther-Bundes mıiıt der dem DNK/LWB und dem LW und dıe Tatsache.
ass der Martın-Luther-Bund für profilıerte Dıiaspora-Arbeit ıIn AnspruchU
LLIET wırd und dafür Unterstützungen ür Verwaltung und Personal erhält.

Die Bundesversammlung überg1bt alle anderen Themen. die dıe Arbeiıts-
IU ‚Zukunft des MLB° angesprochen hat, den Vereıinen des Martın-Luther-
Bundes und dem Geschäftsführenden Vorstand mıiıt der Bıtte Stellungnahme

den och offenen Punkten und gegebenenfalls weıteren nträgen dıe nächste
Bundesversammlung.”

ber Ergebnisse des hlermıit angestoßenen Prozesses ann In diesem
Jahresber1ic noch nıcht UusSsKun egeben werden. hber be1 den 1elfäl-
tigen Kontakten mi1t den Vereinen und In iıhren Arbeıtssıtzungen und be1
iıhren Festen IsSt spuren, dass VOoO  - diesen Anregungen TNCLC Impulse AULS-

gehen
75 e /Zusammenarbeıt VOoO  - artın-Luther-Bun: und der Aktıon .„Hoff-
NUNS für Usteuropa ” wurde In der /Zwischenzeıit In der W eIlse intens1ivliert,
dass der Martın-Luther-Bund W1IE schon länger das (iustav-Adolf-Werk
ebenftalls dıe Verleihung des Journalıstenpreises tinanzıell unterstutzt In
diesem = konnte der zweıte Pre1s, der Förderpre1s, AUS dem Martın-ILu-
ther-Bund die Preisträgerin In Rumänıien TAau Laura (apatana Juller
£UT erfügung geste werden. e Ausschreibung stand 1esmal unfer dem
1 hema ‚„„Junge Menschen In ıttel- und Usteuropa”. en der Keportage
V ON Xenla Maxımova, dıe den ersten Preıis 1, beeindruckten WEe1 WE1-
tlere lexte SO derjen1ige der schon erwähnten 26-Jährigen umänın: „Die
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menarbeit mit dem GAW und/oder mit anderen Partnern im Blick zu behalten.
Über die geplanten ‚Diasporatage‘ sollen alle anderen Vereine informiert werden.

…
4. Zur Aufnahme der Fragen zum Thema ‚Wirtschaftlichkeit‘ des Martin-

Luther-Bundes beschließt die Bundesversammlung, bei der Bundesversammlung
2008 dieses Thema durch Berichte aus ausgewählten Vereinen, aus denen die
Chancen und Probleme des Wirtschaftslebens dieser Vereine deutlich werden,
und durch einen Bericht aus der Zentrale, der die Entwicklung der Jahre 2002 bis
2007 detailliert darstellt (die €-Zeit), aufzugreifen.

5. Die Bundesversammlung beauftragt den Geschäftsführenden Vorstand zu
prüfen, an welchen Stellen die Satzung des Martin-Luther-Bundes mit dem Ziel
der Konkretion und Klarstellung der Bestimmungen zu überarbeiten wäre. Sie
beauftragt den Geschäftsführenden Vorstand, die Geschäftsordnung des Bundes-
rates zu überarbeiten und eine Geschäftsordnung für die Sitzungen der Bundes-
versammlung zu schaffen. In der Bundesversammlung 2007 sind hierzu Ergeb-
nisse vorzulegen.

6. Die Bundesversammlung begrüßt die stabile Zusammenarbeit des Martin-
Luther-Bundes mit der VELKD, dem DNK/LWB und dem LWB und die Tatsache,
dass der Martin-Luther-Bund für profilierte Diaspora-Arbeit in Anspruch genom-
men wird und dafür Unterstützungen für Verwaltung und Personal erhält.

...
7. Die Bundesversammlung übergibt alle anderen Themen, die die Arbeits-

gruppe ‚Zukunft des MLB‘ angesprochen hat, den Vereinen des Martin-Luther-
Bundes und dem Geschäftsführenden Vorstand mit der Bitte um Stellungnahme
zu den noch offenen Punkten und gegebenenfalls weiteren Anträgen an die nächste
Bundesversammlung.“

Über Ergebnisse des hiermit angestoßenen Prozesses kann in diesem
Jahresbericht noch nicht Auskunft gegeben werden. Aber bei den vielfäl-
tigen Kontakten mit den Vereinen und in ihren Arbeitssitzungen und bei
ihren Festen ist zu spüren, dass von diesen Anregungen neue Impulse aus-
gehen.

2.5 Die Zusammenarbeit von Martin-Luther-Bund und der Aktion „Hoff-
nung für Osteuropa“ wurde in der Zwischenzeit in der Weise intensiviert,
dass der Martin-Luther-Bund – wie schon länger das Gustav-Adolf-Werk –
ebenfalls die Verleihung des Journalistenpreises finanziell unterstützt. In
diesem Jahr konnte der zweite Preis, der Förderpreis, aus dem Martin-Lu-
ther-Bund an die Preisträgerin in Rumänien – Frau Laura Capatana Juller –
zur Verfügung gestellt werden. Die Ausschreibung stand diesmal unter dem
Thema „Junge Menschen in Mittel- und Osteuropa“. Neben der Reportage
von Xenia Maximova, die den ersten Preis errang, beeindruckten zwei wei-
tere Texte. So derjenige der schon erwähnten 26-jährigen Rumänin: „Die
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NSeelen der elternlosen Kınder". Der Beıtrag erschlien 1mM Südkurıer, In der
Mıttelbayrıschen Zeıtung KRegensburg und Südwestpresse Ulm, 1mM /Züricher
()berländer und zuletzt auch In der Allgemeıinen Deutschen Zeıtung für
Rumänilen. e Autorin beschreıibht darın das Schicksal rumänıscher Kınder,
dıe VOoO  - ıhren Eiltern verlassen werden, we1l d1ese Arbeiıt 1mM westeuropäl-
schen Ausland suchen. FEınen gleichwertigen Förderpre1s Thlielt die ulga-
rın Janına Lmiıtrova Dragostinova, dıe siıch bereıts als Übersetzerin deut-
scher I ıteratur einen Namen machte, für ıhren 1mM bulgarıschen „Standart“
publızıerten Artıkel über die Lebenswırkliıchkeıit bulgarıscher Mıgranten 1mM
Österreichischen Wiıen SOWIE deren Hoffnungen und Enttäuschungen In Be-
ZU auf den Beıtrıitt Bulgarıens In die Europäische Union.*®

Besondere Akzente a dem Vereıimsleben 1Im Martin-Luther-Bund

3 / Der KReformationstag 2005 In UNSCICITIII auenburger Martın-I uther-
Bund Wl adurch hervorgehoben, dass TAau Margarethe G0ebel, Kassen-
führerin des Martın-I uther-Bundes In Lauenburg und über Jahrzehnte (Jr-
ganısatorın wichtiger Hılfstransporte nach Sliebenbürgen, Urc Bıschöfin
Bärbhbel W artenberg-Potter die uge  agen-Medaıille der Nordelbischen Kır-
che verhehen wurde. Mır als (ieneralsekretär Wl eın besonderes nlıegen,
e1 die Mıtfreude des Martın-I uther-Bundes übermitteln und
abends 1mM Keformationsgottesdienst In Lassahn predigen.

Ende Januar 2006 MUSSTE der Martın-Luther-Bun: V ON eiInem großen
Freund der D1iaspora-Arbeıit für evangelisch-Ilutherische Kırchen SCHIE
nehmen: ach langer Krankheiıt verstarbh Pastor Uwe Hamann 1mM er
VOoO  - 74 ahren Damals rklärte Präsıdent Dr KRoepke für den Mar-
tin-Luther-Bun: „ Wır TITrauern einen großen Förderer und Freund UNSCICT

Arbeıt Pastor Uwe Hamann hat Gesicht und Arbeiıt des artın-Luther-
Bundes über viele TE und hıs zuletzt epragt und eformt. Uwe Hamann

ıtglıe des Bundesrates VON 9'/4 hıs 2000, danach ehörte dem
kleinen Kreıis der ‚ständ1g den Sıtzungen Eungeladenen’ 1ne Verant-
WOTrLUNg, die SCIN und ITeUuU wahrgenommen hat Das Amt des V orsıtzen-

Omepage: „Journalıstenpreis UÜsteuropa OO Russısche edakteurın ausgezeich-
net””, 2006 Vegl „LD” 43, 2007, eflt 1, JA
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Seelen der elternlosen Kinder“. Der Beitrag erschien im Südkurier, in der
Mittelbayrischen Zeitung Regensburg und Südwestpresse Ulm, im Züricher
Oberländer und zuletzt auch in der Allgemeinen Deutschen Zeitung für
Rumänien. Die Autorin beschreibt darin das Schicksal rumänischer Kinder,
die von ihren Eltern verlassen werden, weil diese Arbeit im westeuropäi-
schen Ausland suchen. Einen gleichwertigen Förderpreis erhielt die Bulga-
rin Janina Dimitrova Dragostinova, die sich bereits als Übersetzerin deut-
scher Literatur einen Namen machte, für ihren im bulgarischen „Standart“
publizierten Artikel über die Lebenswirklichkeit bulgarischer Migranten im
österreichischen Wien sowie deren Hoffnungen und Enttäuschungen in Be-
zug auf den Beitritt Bulgariens in die Europäische Union.26

3. Besondere Akzente aus dem Vereinsleben im Martin-Luther-Bund

3.1 Der Reformationstag 2005 in unserem Lauenburger Martin-Luther-
Bund war dadurch hervorgehoben, dass Frau Margarethe Goebel, Kassen-
führerin des Martin-Luther-Bundes in Lauenburg und über Jahrzehnte Or-
ganisatorin wichtiger Hilfstransporte nach Siebenbürgen, durch Bischöfin
Bärbel Wartenberg-Potter die Bugenhagen-Medaille der Nordelbischen Kir-
che verliehen wurde. Mir als Generalsekretär war es ein besonderes Anliegen,
dabei die Mitfreude des gesamten Martin-Luther-Bundes zu übermitteln und
abends im Reformationsgottesdienst in Lassahn zu predigen.

3.2 Ende Januar 2006 musste der Martin-Luther-Bund von einem großen
Freund der Diaspora-Arbeit für evangelisch-lutherische Kirchen Abschied
nehmen: Nach langer Krankheit verstarb Pastor i. R. Uwe Hamann im Alter
von 74 Jahren. Damals erklärte Präsident Dr. Roepke für den gesamten Mar-
tin-Luther-Bund: „Wir trauern um einen großen Förderer und Freund unserer
Arbeit. Pastor Uwe Hamann hat Gesicht und Arbeit des Martin-Luther-
Bundes über viele Jahre und bis zuletzt geprägt und geformt. Uwe Hamann
war Mitglied des Bundesrates von 1974 bis 2000, danach gehörte er zu dem
kleinen Kreis der ‚ständig zu den Sitzungen Eingeladenen‘ – eine Verant-
wortung, die er gern und treu wahrgenommen hat. Das Amt des Vorsitzen-

26 Homepage: „Journalistenpreis Osteuropa 2007: Russische Redakteurin ausgezeich-
net“, 14. 12. 2006. Vgl. „LD“ 43, 2007, Heft 1, S. 23.
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den des Martın-I uther-Bundes Schleswıig-Holstein nahm VOoO  - 986 hıs
2000 wahr, ah 2001 Wl dessen Ehrenvorsıitzender. Uuberdem üuhrte
V ON 0X1 hıs 2001 die Gieschäfte des Martın-1I uther-Bundes In der ord-
elhbiıschen Evangelısch-Lutherischen Kırche Als ıtglie, der Arbeıltsgruppe
‚ Iheologische agungen' und als Mıtverantwortlicher auf vielen ecolog1-
schen agungen des artın-Luther-Bundes, besonders In Bad egeberg und
In Seevetal, wıirkte entscheidend theolog1ischen Profil des Martın-
1 uther-Bundes mıt 427

Am Buls- und Bettag 2006, dem X} November, hatte sıch der Konvent
der lutherischen Klasse der Lıppeschen Landeskırche das Engagement 1mM
ahmen des Martın-I uther-Bundes 7U besonderen 1 hema rwählt Ich

aliur In den Konvent gekommen und habe dıe (jesamtarbeıt des Mar-
tin-Luther-Bundes und In diesem ahmen besonders das Engagement
gunsten der E, vangelisch-Lutherischen 1IrC In I ıtauen dargestellt:

das Haus für Jugendarbeıt, Kırchenmusıiık und LDHhakonıie In Kretinga die
Diasporagabe 2005;
Marıjampole dıe Dac.  eckung VOoO  - Kırche, arrnaus und (jemeılnde-
haus;
die Unterstützung der Arbeiıt V ON Biıschofsamt und Kons1istorium:
die Örderung der Arbeiıt der Lehrstuhlfakultäs; In aıpeda;
die gemeiınsamen emühungen der /ZentraleTI mi1t dem Martın-
Luther-}3und In Schleswıig-Holstein für die d1akonısche Arbeiıt In aıpeda
und In akıaı:
die Herrichtung der Pfarrwohnung In Jurbarkas, das (iustav-  olf-
Werk die Herrichtung der Geme}nderäume ermöglıcht hatte:
die Kenovlerung der Kırche In Smahnınkaı und die Ausstattung des (1e-
meıl1nderaumes.

Das sınd vielfältige ufgaben, Urc die das Engagement des Martın-
1 uther-Bundes plastısch und konkret wird ®

Am Sonntag KRogate, dem L3 Maı 2007, teljerte der Martın-[I uther-
Bund Schaumburg-L1ppe SeIn Zzwanzıg]ährıges Bestehen. Um der Intensıven
Beziehungen dieses Gilledvereıins des Martın-1I uther-Bundes In die E, vange-

N Omepage: „Pastor Uwe Hamann 1, 006 Vgl „LD“ 42, 2006, elt 1, JA
3 Omepage: .„‚Lutherische Klasse und Martın-Luther-Bund””, JA 11 006
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den des Martin-Luther-Bundes Schleswig-Holstein nahm er von 1986 bis
2000 wahr, ab 2001 war er dessen Ehrenvorsitzender. Außerdem führte er
von 1981 bis 2001 die Geschäfte des Martin-Luther-Bundes in der Nord-
elbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche. Als Mitglied der Arbeitsgruppe
‚Theologische Tagungen‘ und als Mitverantwortlicher auf vielen theologi-
schen Tagungen des Martin-Luther-Bundes, besonders in Bad Segeberg und
in Seevetal, wirkte er entscheidend am theologischen Profil des Martin-
Luther-Bundes mit.“27

3.3 Am Buß- und Bettag 2006, dem 22. November, hatte sich der Konvent
der lutherischen Klasse der Lippeschen Landeskirche das Engagement im
Rahmen des Martin-Luther-Bundes zum besonderen Thema erwählt. Ich
war dafür in den Konvent gekommen und habe die Gesamtarbeit des Mar-
tin-Luther-Bundes und in diesem Rahmen besonders das Engagement zu-
gunsten der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Litauen dargestellt:

– das Haus für Jugendarbeit, Kirchenmusik und Diakonie in Kretinga – die
Diasporagabe 2005;

– Marijampole – die Dachdeckung von Kirche, Pfarrhaus und Gemeinde-
haus;

– die Unterstützung der Arbeit von Bischofsamt und Konsistorium;
– die Förderung der Arbeit der Lehrstuhlfakultät in Klaipèda;
– die gemeinsamen Bemühungen der Zentrale zusammen mit dem Martin-

Luther-Bund in Schleswig-Holstein für die diakonische Arbeit in Klaipèda
und in Šakiai;

– die Herrichtung der Pfarrwohnung in Jurbarkas, wo das Gustav-Adolf-
Werk die Herrichtung der Gemeinderäume ermöglicht hatte;

– die Renovierung der Kirche in Šmalininkai und die Ausstattung des Ge-
meinderaumes.

Das sind vielfältige Aufgaben, durch die das Engagement des Martin-
Luther-Bundes plastisch und konkret wird.28

3.4 Am Sonntag Rogate, dem 13. Mai 2007, feierte der Martin-Luther-
Bund Schaumburg-Lippe sein zwanzigjähriges Bestehen. Um der intensiven
Beziehungen dieses Gliedvereins des Martin-Luther-Bundes in die Evange-

27 Homepage: „Pastor Uwe Hamann †“, 30. 1. 2006. Vgl. „LD“ 42, 2006, Heft 1, S. 23.
28 Homepage: „ ‚Lutherische Klasse‘ und Martin-Luther-Bund“, 23. 11. 2006.
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lısche Kırche In Rumänıien wıllen Wl Bıschofr Prof. Dr Christoph
e1ın, Sıbıu-Hermannstadt, für dıe Teilnahme der Feler WOOT-

den Bıschofr eın predigte 1mM Festgottesdienst Sonntagvormittag In der
Stadtkırche In Bückeburg Matthäus und gab seiInem Da  z für das En-

des Ilutherischen Diasporawerkes besonders auch adurch AÄAus-
druck, dass hervorhob, dass die Bıtte das täglıche Tof die Mıiıtte des
V aterunsers ausmacht und der Einsatz für dıe Partner In der Dıaspora In
d1akonıscher und seelsorgerlicher und theologıischer W eIlse selhst /ur- Ver-
fügung-Stellung „täglıchen Brotes““ Wl und ist

ach dem (jottesdienst kamen die Freunde der artın-Luther-Bund-Ar-
beıt noch 1mM (jemeındehaus TI und ankten dem Martın-I uther-
Bund Schaumburg-L.ippe für selnen Eiınsatz und wünschten ıhm ET-
folg und (jottes egen In der /Zukunft Ich überbrachte die tTüße er
Freunde und Mıtstreıiter In Deutschland und we1ft aruDer hınaus. On VOoO  -

Landesbıische Johannesdotter wurde 1mM (jottesdienst des Vorgängers und
lang] ihrıgen Präsıdenten des Martın-Luther-Bundes, Landeshısche Dr Joa-
chım Heubach, ankend edacht, V ON dessen Wıtwe mehrere Redner beste
tTüße überbrachten. “

50) An der Gründungsveranstaltung des „5polok Martına Luthera’”, des
„Martın-Luther-Bundes” der Kırche In der lowakeıl, 10 Junıi 2007 In
V rütk nahmen Präsiıdent Dr KRoepke und Pfarrer Dr Fönyad te1l Der
S1KANSC reich gestaltete Festgottesdienst tand In der einz1gen Kırche des
Landes dıe den Namen des Reformators tragt. In der anschließenden
ründungsversammlung wurde das Statut bestätigt und arrer Mag Undre]
Pet kovsky 7U V orsıtzenden ewählt. Der HCL gegründete Martın-I uther-
Bund hat siıch Z£ZUT Aufgabe SESEIZL, das Erbe Martın L uthers für dıe egen-
W ar  — erschhheben und einen Beıtrag Z£ZUT ge1istliıchen und theolog1ischen
Profilierung der lutherischen Kırche des Landes leisten .

Die Beziıehungen ZUF und N DNK/LWB DZw dem LW

e In den bısherigen Berichten hervorgehobene gute Kooperatıon hat sıch
welter intens1ıviert. Vıer Aspekte selj]en benannt:

Omepage: 49 Jahre MLB Schaumburg-Lippe””, 18 OO
Omepage: „5lowakeı Martın-1 uther-Bund gegründet”, OO
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lische Kirche A. B. in Rumänien willen war Bischof Prof. Dr. Christoph
Klein, Sibiu-Hermannstadt, für die Teilnahme an der Feier gewonnen wor-
den. Bischof Klein predigte im Festgottesdienst am Sonntagvormittag in der
Stadtkirche in Bückeburg zu Matthäus 6 und gab seinem Dank für das En-
gagement des lutherischen Diasporawerkes besonders auch dadurch Aus-
druck, dass er hervorhob, dass die Bitte um das tägliche Brot die Mitte des
Vaterunsers ausmacht und der Einsatz für die Partner in der Diaspora in
diakonischer und seelsorgerlicher und theologischer Weise selbst Zur-Ver-
fügung-Stellung „täglichen Brotes“ war und ist.

Nach dem Gottesdienst kamen die Freunde der Martin-Luther-Bund-Ar-
beit noch im Gemeindehaus zusammen und dankten dem Martin-Luther-
Bund Schaumburg-Lippe für seinen Einsatz und wünschten ihm guten Er-
folg und Gottes Segen in der Zukunft. Ich überbrachte die Grüße aller
Freunde und Mitstreiter in Deutschland und weit darüber hinaus. Schon von
Landesbischof Johannesdotter wurde im Gottesdienst des Vorgängers und
langjährigen Präsidenten des Martin-Luther-Bundes, Landesbischof Dr. Joa-
chim Heubach, dankend gedacht, von dessen Witwe mehrere Redner beste
Grüße überbrachten.29

3.5 An der Gründungsveranstaltung des „Spolok Martina Luthera“, des
„Martin-Luther-Bundes“ in der Kirche in der Slowakei, am 10. Juni 2007 in
Vrútky nahmen Präsident Dr. Roepke und Pfarrer Dr. Fónyad teil. Der mu-
sikalisch reich gestaltete Festgottesdienst fand in der einzigen Kirche des
Landes statt, die den Namen des Reformators trägt. In der anschließenden
Gründungsversammlung wurde das Statut bestätigt und Pfarrer Mag. Ondrej
Pet’kovský zum Vorsitzenden gewählt. Der neu gegründete Martin-Luther-
Bund hat sich zur Aufgabe gesetzt, das Erbe Martin Luthers für die Gegen-
wart zu erschließen und so einen Beitrag zur geistlichen und theologischen
Profilierung der lutherischen Kirche des Landes zu leisten.30

4. Die Beziehungen zur VELKD und zum DNK/LWB bzw. dem LWB

Die in den bisherigen Berichten hervorgehobene gute Kooperation hat sich
weiter intensiviert. Vier Aspekte seien benannt:

29 Homepage: „20 Jahre MLB Schaumburg-Lippe“, 18. 5. 2007.
30 Homepage: „Slowakei: Martin-Luther-Bund gegründet“, 25. 6. 2007.
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4 | egen herzhlicher Einladung als 7U eam evangelısch-Ilutherischer
Okumene-Arbeit (iehörender habe ich regelmäßıg dıe Einladungen den
Geschäftsstellen-Sitzungen des DN  R In Hannover WahIgenommen. Dadurch
1st 1ne TNCLC Stufe der Intensıtät In der /Zusammenarbeıt und wechselseıt1-
CI Absprache entstanden ®!

Im ahmen des Prozesses der Veränderungen auf Seliten des N K /
LW ( Verlagerung der „Stuttgarter S{t nach Hannover und personelle
Veränderungen dabe1) WIT| der artın-Luther-Bun: VOoO Hauptausschuss
des N K / LW erweıtert In Lhenst D  IILIEL werden: In /Zukunft werden
die rojekte für den „Reservefonds“ des Hauptausschusses Urc dıe Mıtar-
beıter der /Zentrale des Martın-I uther-Bundes In rlangen betreut werden
die rojekte für die Sıtzungen des Hauptausschusses vorbereıtet und nach
den Beschlüssen dort zugunsten der Partnerkırchen ausgeführt werden. I hes
WIT| dann den Umfang der DNK-Projekthilfe, die bısher über den Martın-
1 uther-Bund Z1iNg und dıe auch weıterhin VOoO  - ıhm eingesetzt werden WIT|
(Jährlıch 000), noch verstärken.

d 3 e CC Absprache mi1t dem Europasekretarıat des Lutherischen Welt-
bundes vielfältigen Sachthemen WIE dem Weg UNSCICT Partnerkıirche In
ogatıecn E1 hier besonders benannt. Eın e1spie. 1st die Mıtarbeit be1 der
Konferenz mıt den Mıtgliedskırchen des 1 utherischen Weltbundes 1mM altı-
kum und In USSsSIanNnı Ende September 2006 In ılnıus.

Besonders E1 auch In diesem Bericht hervorgehoben, dass die Aus-
ng des „5onNderhaushalts der für dıe kırchliche In ıttel-
und Usteuropa ” weIıiterhıin Urc den Martın-Luther-Bun: bewährt praktı-
ziert WITd. Alleın für rojekte wurden 1mM Haushaltsjahr 2005 278
und 1mM Haushaltsjahr 2006 ] zugunsten der Partner eingesetzt.
Be1l den einzelnen Sachkomplexen ergaben siıch wıieder antragsbedingte Ver-
anderungen. „Entwicklungsgesetze“ lassen siıch e1 ahber nıcht erhehben.“

4A1 Vegl hlerzu schon den 1INWEIS In me1ınem etzten Bericht (wıe Anm 24) 1 utherische
1IrC In der Welt 53, 2006, 258
Vegl Norbert Denecke Famılientreffen mıt pannungen. Kegionalkonferenz des LW
1r dıe Kırchen In der Kegıon Baltıkum und usslanı „LD“ 42, 2006, elt 4, 107
JA

AA Vegl dıe ansatzmälßıgen Versuche aZu In me1ınem etzten Bericht (wıe Anm 24)
1 utherische Kırche In der Welt 53, 2006, 259
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4.1 Wegen herzlicher Einladung als zum Team evangelisch-lutherischer
Ökumene-Arbeit Gehörender habe ich regelmäßig die Einladungen zu den
Geschäftsstellen-Sitzungen des DNK in Hannover wahrgenommen. Dadurch
ist eine neue Stufe der Intensität in der Zusammenarbeit und wechselseiti-
gen Absprache entstanden.31

4.2 Im Rahmen des Prozesses der Veränderungen auf Seiten des DNK/
LWB (Verlagerung der „Stuttgarter Stelle“ nach Hannover und personelle
Veränderungen dabei) wird der Martin-Luther-Bund vom Hauptausschuss
des DNK/ LWB erweitert in Dienst genommen werden: In Zukunft werden
die Projekte für den „Reservefonds“ des Hauptausschusses durch die Mitar-
beiter der Zentrale des Martin-Luther-Bundes in Erlangen betreut werden –
die Projekte für die Sitzungen des Hauptausschusses vorbereitet und nach
den Beschlüssen dort zugunsten der Partnerkirchen ausgeführt werden. Dies
wird dann den Umfang der DNK-Projekthilfe, die bisher über den Martin-
Luther-Bund ging und die auch weiterhin von ihm eingesetzt werden wird
( jährlich € 40 000), noch verstärken.

4.3 Die enge Absprache mit dem Europasekretariat des Lutherischen Welt-
bundes zu vielfältigen Sachthemen – wie dem Weg unserer Partnerkirche in
Kroatien – sei hier besonders benannt. Ein Beispiel ist die Mitarbeit bei der
Konferenz mit den Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes im Balti-
kum und in Russland Ende September 2006 in Vilnius.32

4.4 Besonders sei auch in diesem Bericht hervorgehoben, dass die Aus-
führung des „Sonderhaushalts der VELKD für die kirchliche Hilfe in Mittel-
und Osteuropa“ weiterhin durch den Martin-Luther-Bund bewährt prakti-
ziert wird. Allein für Projekte wurden im Haushaltsjahr 2005 € 238 487,15
und im Haushaltsjahr 2006 € 221 525,29 zugunsten der Partner eingesetzt.
Bei den einzelnen Sachkomplexen ergaben sich wieder antragsbedingte Ver-
änderungen. „Entwicklungsgesetze“ lassen sich dabei aber nicht erheben.33

31 Vgl. hierzu schon den Hinweis in meinem letzten Bericht (wie Anm. 24): Lutherische
Kirche in der Welt 53, 2006, S. 258.

32 Vgl. Norbert Denecke: Familientreffen mit Spannungen. Regionalkonferenz des LWB
für die Kirchen in der Region Baltikum und Russland, „LD“ 42, 2006, Heft 4, S. 10 f.
23.

33 Vgl. die ansatzmäßigen Versuche dazu in meinem letzten Bericht (wie Anm. 24):
Lutherische Kirche in der Welt 53, 2006, S. 259f.
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Die Diasporagaben der re 2005 und 2006

In beiıden Jahren hatte der Martın-Luther-Bund Jeweils WEe1 Kırchen In den
Mıttelpunkt gestellt: 2005 dıe Lettische Evangelisch-Lutherische Kırche und
dıe E, vangelısch-Lutherische Kırche In ıtauen“* und 2006 die E, vangelısch-
Lutherische Kırche In der epublı. Kasachstan und die Evangelisch-Luthe-
rische Kırche In Kirgistan.”

eweıls WAlcCTI verschiliedene rojekte des (jemelndeaufbaus und der
Örderung der Arbeiıt mi1t Kındern und Jugendlichen V  n Wworden:
verschliedene Orhaben des (eme1ndedienstes In der lettischen Kırche, die
Anschaffung eINes (Girundstücks für den Ausbau eINES zukünftigen (jeme1n-
dedienstzentrums In der ltauischen Kırche, Bau- und Welıterbildungspro-
TAILLLLLC In der Kırche In Kasachstan und der Ausbau eINES Lagergeländes
für 5Sommerveranstaltungen mıt Kındern und Jugendlichen In der Kırche In
Kırgistan.

Für die Diasporagabe 2005 gingen In den ahren 2005 und 2006 Napp
45 0080 e1n, MUSSTEN aber ausnahmswe1lse 0080 AUS den allgeme1-

NCN Einnahmen der /Zentrale für die rojekte di1eser Diasporagabe m1t e1INZE-
werden, damıt dıe schon 1mM = 2005 nötigen Unterstützungen Z£ZUT

Verfügung geste. und dıe für den Anfang des Jahres 2006 VOoO  - UNSCICT

Partnern erwarttefen Hılfen bereitgestellt werden konnten. I hes natürliıch
1ne einmalıge Gegebenheıt, dıe nıcht Z£ZUT ege werden annn

Für dıe Diasporagabe 2006 1st 1ne andere iInteressante Entwicklung test-
tellbar Eirstmals sınd dıe en der deutschen ereine und dıe be1 der
/entralstelle eingegangenen Einzelspenden fast gleich hoch, dıe en der
ausländıschen ereine aber eUutflc er als dıe Jeweıilige Summe der
E1unzelspenden bzw der en der deutschen ereine. Unsere Freunde In
den Nıederlanden, In Frankreıch, In der chwe17 und LJ1echtenstein und In
Österreich en In Summe e1in SALZ besonderes rgebnis erzielt, für das
hier ausdrücklich edankt E1

Vgl „LD“ 41, 2005, eft SonNdernummer y 9-  ettlanı ] ıtauen"".
45 Vgl „LD“ 42, 2006, eflt SOoNnNdernummer „Kasachstan Kırgıstan  ..
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5. Die Diasporagaben der Jahre 2005 und 2006

In beiden Jahren hatte der Martin-Luther-Bund jeweils zwei Kirchen in den
Mittelpunkt gestellt: 2005 die Lettische Evangelisch-Lutherische Kirche und
die Evangelisch-Lutherische Kirche in Litauen34 und 2006 die Evangelisch-
Lutherische Kirche in der Republik Kasachstan und die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in Kirgistan.35

Jeweils waren verschiedene Projekte des Gemeindeaufbaus und der
Förderung der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen vorgetragen worden:
verschiedene Vorhaben des Gemeindedienstes in der lettischen Kirche, die
Anschaffung eines Grundstücks für den Ausbau eines zukünftigen Gemein-
dedienstzentrums in der litauischen Kirche, Bau- und Weiterbildungspro-
gramme in der Kirche in Kasachstan und der Ausbau eines Lagergeländes
für Sommerveranstaltungen mit Kindern und Jugendlichen in der Kirche in
Kirgistan.

Für die Diasporagabe 2005 gingen in den Jahren 2005 und 2006 knapp
€ 45 000 ein, es mussten aber ausnahmsweise € 42 000 aus den allgemei-
nen Einnahmen der Zentrale für die Projekte dieser Diasporagabe mit einge-
setzt werden, damit die schon im Jahr 2005 nötigen Unterstützungen zur
Verfügung gestellt und die für den Anfang des Jahres 2006 von unseren
Partnern erwarteten Hilfen bereitgestellt werden konnten. Dies war natürlich
eine einmalige Gegebenheit, die so nicht zur Regel werden kann.

Für die Diasporagabe 2006 ist eine andere interessante Entwicklung fest-
stellbar: Erstmals sind die Gaben der deutschen Vereine und die bei der
Zentralstelle eingegangenen Einzelspenden fast gleich hoch, die Gaben der
ausländischen Vereine aber deutlich höher als die jeweilige Summe der
Einzelspenden bzw. der Gaben der deutschen Vereine. Unsere Freunde in
den Niederlanden, in Frankreich, in der Schweiz und Liechtenstein und in
Österreich haben in Summe ein ganz besonderes Ergebnis erzielt, für das
hier ausdrücklich gedankt sei.

34 Vgl. „LD“ 41, 2005, Heft 2: Sondernummer „Lettland. Litauen“.
35 Vgl. „LD“ 42, 2006, Heft 2: Sondernummer „Kasachstan. Kirgistan“.
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Die Veröffentlichungen des Martıin-Luther- Verlages
und dıe geförderten Publikationen In den Partnerkirchen

6}7 DAas Verlagsprogramm
Für den /Zeitraum dieses Berichts sınd olgende Pubh  alUlıOoNen AUS UNSCICIN

Verlag benennen:

Das ahrbuch des Martın-Luther-Bundes
L utherische 1IrC In der Welt 3/2006® und
L utherische 1IrC In der Welt 4720075

Der drıtte und der vierte Band der Veröffentlichungen der uther-Akademıie
Sondershausen-Katzeburg:

Das Ja 71 ınd andat und Verantwortung für die CANrıstiliche ETZIe-
hung der Kınder, ASR 3’ rlangen 2006,*$
( Mifenheıt und Identität der Kırche e Euinladung 7U eiılıgen end-
ahl In der pluralıstıschen Gesellschaft, ASR 4’ rlangen 2007.°?

Fın fünfter Band In der Reihe „Beıträge Z£ZUT Geschichte der evangelısch-
Iutherischen Kırche Russlan

Hans-Christian IEdTYIC. „Auf dem Weg £UT Gilaubenseimhbheıit Re-
formationsgeschichte Weıßbrusslands, rlangen 2005 .40

Je 1Ne euauflage VOn

Rudolf Kellerft  iıchael Roth Hg.) Mıt dem Menschen verhandeln über
den Sachgehalt des E vangelıums. e edeutung der J1heologıe Werner
Lerts für die Gegenwart, rlangen 22006.*
Ingetrauf udolphy: e 05 1hesen Martın Luthers, rlangen 22006.7

Omepage: .„Lutherische 1IrC In der Welt 3/2006°, 2006
Omepage: „Neu 1m Verlag: 1 utherische Kırche In der Welt 4/2007”, OO

A Omepage: „LASR [)as Ja zu Kınd andat und Verantwortung 1r dıe chrıst-
1C Erzichung der Kınder", 2006
Omepage: „Neu 1m Verlag: LASR ( Mifenheıt und Identität der Kırche", 11
OO
Omepage: „Beıträge Hans-Chrıistian l )hedrich ‚Auf dem Weg (ilaubense1in-
heıt . O05

41 Vegl „LD“ 42, 2006, elt 4,
Omepage: „Verlag Thesen wıeder 1ı1eferbar  . 2006
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6. Die Veröffentlichungen des Martin-Luther-Verlages
und die geförderten Publikationen in den Partnerkirchen

6.1 Das Verlagsprogramm

Für den Zeitraum dieses Berichts sind folgende Publikationen aus unserem
Verlag zu benennen:

Das Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes:
– Lutherische Kirche in der Welt 53/200636 und
– Lutherische Kirche in der Welt 54/2007.37

Der dritte und der vierte Band der Veröffentlichungen der Luther-Akademie
Sondershausen-Ratzeburg:
– Das Ja zum Kind – Mandat und Verantwortung für die christliche Erzie-

hung der Kinder, LASR 3, Erlangen 2006,38

– Offenheit und Identität der Kirche. Die Einladung zum Heiligen Abend-
mahl in der pluralistischen Gesellschaft, LASR 4, Erlangen 2007.39

Ein fünfter Band in der Reihe „Beiträge zur Geschichte der evangelisch-
lutherischen Kirche Russlands“:
– Hans-Christian Diedrich: „Auf dem Weg zur Glaubenseinheit …“ Re-

formationsgeschichte Weißrusslands, Erlangen 2005.40

Je eine Neuauflage von:
– Rudolf Keller/Michael Roth (Hg.): Mit dem Menschen verhandeln über

den Sachgehalt des Evangeliums. Die Bedeutung der Theologie Werner
Elerts für die Gegenwart, Erlangen 22006.41

– Ingetraut Ludolphy: Die 95 Thesen Martin Luthers, Erlangen 22006.42

36 Homepage: „Lutherische Kirche in der Welt 53/2006“, 14. 2. 2006.
37 Homepage: „Neu im Verlag: Lutherische Kirche in der Welt 54/2007“, 9. 1. 2007.
38 Homepage: „LASR 3: Das Ja zum Kind – Mandat und Verantwortung für die christ-

liche Erziehung der Kinder“, 16. 5. 2006.
39 Homepage: „Neu im Verlag: LASR 4: Offenheit und Identität der Kirche“, 11. 9.

2007.
40 Homepage: „Beiträge 5: Hans-Christian Diedrich: ‚Auf dem Weg zur Glaubensein-

heit …‘“, 19. 12. 2005.
41 Vgl. „LD“ 42, 2006, Heft 4, S. 24.
42 Homepage: „Verlag: 95 Thesen wieder lieferbar“, 5. 12. 2006.
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Und eın drıtter JTagungsband 7U ema „Kırchen unfer dem KOommunIıs-
111US

Katharına Kunteri Jens Holger Schjörring Hg.) e Kırchen und das
Erbe des KOommunısmus. e e1t nach 089 Zäsur, Vergangenheıitsbe-
wältigung und Neubegınn. Fallstudıen AUS ıttel- und Usteuropa und
Bestandsaufnahme AUS der Ökumene. rlangen 2007.7

Be1l der Herstellung dieses Buches 1st der Rückentext SAahzZ überra-
schend ausgeTallen: „DIie Kırchen und das Erbe des Protestantismus"“.
Deshalb geben WIT die vorliegende Auflage mıt folgender Erläuterung
AUS der and „Als Chrısten, die unfer der Zerrissenheıt UNSCICT allge-
meınen Kırche leıden, sehnen WIT N natürliıch danach, dass konfess10-
ne Separatiıonen überwunden werden, dass 11A0 VOoO  - ihnen eiınmal
WwIrd unfer dem Begritff reden können. Vorherrschend auch In
dieser Publikation 1sSt aber der Dank, dass VOoO KOommunısmus unfer
dem Vorzeichen geredet, geschrieben und berichtet werden kann  ..

Geförderte Veröffentlichungen
Im Berichtszeitraum wurden In UNSCICT Partnerkirchen olgende q-
tionsvorhaben gefördert:

Begegnungs- und Kulturzentrum Friedrich Teutsch Festschrı1 Z£ZUT FE1In-
weıiıhung des Hauses, Hermannstadt 20053
1Ne Ausgabe In uüukrainıscher Sprache BuKmop AaK I AKyYEMO MCDL-
BHM. ((B1LXYEHHA NIONAHOCTI I17 AL BIHHH 1—-1
Danke den Toten und den eDeNden Zeugn1isse der Menschlichkel mI1t-
ten 1mM Krieg 1941—-1945]1, 3aN0pPLXKXKA |Saporoschje 2005
EFın OTDUC für dıe Schlesische E, vangelısche 1IrC In der SCHNE-
chischen Republık: aleluya. SmisenYy Sbor, Cesky \  >x  N 2006

KHAZe6M: JI10TepaHCKHE HCDKBHM beNOopYCCHH, MOoONn-
3A4KABKaA3be (CpeıHEeH ÄBS3HH XVILI-XX ÄÜCTODHYECKHHA

JIIDABOUYUHHMHK, UaCTB 111 | Lutherische Kırchen und (jemeılınden In We1iß-
russland, Moldawıen, 1mM Kaukasusgebiet und In Mıttelasıen, 8.—20 J
Hıstorisches Nachschlagewerk, Teıl (CaHKT IleTep6Oypr | San Pe-
tersburg| 2006

45 Omepage: „Neu 1m Verlag: e Kırchen und das TbDe des Kommun1ısmus””,
OO
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Und ein dritter Tagungsband zum Thema „Kirchen unter dem Kommunis-
mus“:
– Katharina Kunter/Jens Holger Schjørring (Hg.): Die Kirchen und das

Erbe des Kommunismus. Die Zeit nach 1989 – Zäsur, Vergangenheitsbe-
wältigung und Neubeginn. Fallstudien aus Mittel- und Osteuropa und
Bestandsaufnahme aus der Ökumene, Erlangen 2007.43

Bei der Herstellung dieses Buches ist der Rückentext ganz überra-
schend ausgefallen: „Die Kirchen und das Erbe des Protestantismus“.
Deshalb geben wir die vorliegende Auflage mit folgender Erläuterung
aus der Hand: „Als Christen, die unter der Zerrissenheit unserer allge-
meinen Kirche leiden, sehnen wir uns natürlich danach, dass konfessio-
nelle Separationen überwunden werden, so dass man von ihnen einmal
wird unter dem Begriff ‚Erbe‘ reden können. Vorherrschend – auch in
dieser Publikation – ist aber der Dank, dass vom Kommunismus unter
dem Vorzeichen ‚Erbe‘ geredet, geschrieben und berichtet werden kann.“

6.2 Geförderte Veröffentlichungen

Im Berichtszeitraum wurden in unseren Partnerkirchen folgende Publika-
tionsvorhaben gefördert:
– Begegnungs- und Kulturzentrum Friedrich Teutsch. Festschrift zur Ein-

weihung des Hauses, Hermannstadt 2003.
– Eine Ausgabe in ukrainischer Sprache: Viktor Pedak: Däkuàmo ì mert-

vim, ì xivim. Svìdçennä lüdänostì pìd ças vìjni 1941–1945 rr.
[Danke den Toten und den Lebenden. Zeugnisse der Menschlichkeit mit-
ten im Krieg 1941–1945], Zaporìxxä [Saporoschje] 2005.

– Ein Chorbuch für die Schlesische Evangelische A.B. Kirche in der Tsche-
chischen Republik: Haleluja. Smíšený Sbor, Ceský Tešín 2006.

– E. E. Knäzeva : Lüteranskie cerkvi i prihody v Belorussii, Mol-
davii, Zakavkazòe i Srednej Azii XVII–XX vv. Istoriçeskij
spravoçnik, Çastò III [Lutherische Kirchen und Gemeinden in Weiß-
russland, Moldawien, im Kaukasusgebiet und in Mittelasien, 18.–20. Jh.,
Historisches Nachschlagewerk, Teil 3], Sankt Peterburg [Sankt Pe-
tersburg] 2006.

43 Homepage: „Neu im Verlag: Die Kirchen und das Erbe des Kommunismus“, 22. 1.
2007.
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Dre1i Veröffentlichungen In der Marı-Sprache für dıe E vangelisch-Luthe-
rische Kırche Ingriens: einen Katech1smus, eın (iottesdienstbuch (Ma
DHH KYMANTBIILI) und eın Buch für dıe Sonntagsschule (2006)
HeMubI HCTODMHHM POccHH. J]L1OKYMEHTBI BbICLUIN A ODIFaHÖB BEBIIAaCIHMHM

OMAHNOÖB  M. —1 ı Deutsche In der Geschichte USS-
anı Dokumente höchster Urgane der Staatsmacht und der mi1lhıtärı-
schen Verwaltung], MocKBa Moskau]| 2006
nıha Svornostl. 5Symbolıcke Cili V yznavacske DISV E, vangelickyc.
(irkvi Augsburske Konfese, Praha 2006

Ieses große Werk der Übersetzung der evangelısch-lutherischen Be-
kenntnisschriften In das moderne Ischechisch, dessen edeutung nıcht
unterschätzt werden kann, wurde geme1insam mi1t der D1iaspora- und MiıS-
SsiONsarbeıt der Lutherischen Kırche Mıssourıi 5Synode unterstutzt e
entscheidende V oraussetzung für das elıngen dieses roJjekts Wl das
Engagement UNSCIENS (Gilledvereıins In der Schlesischen E, vangelıschen
1IrC In Ischechien, des ‚„ V YDOT Sdruzen1 Martına Luthera CR“‚ der
„Vereinigung Dr Martın 1 uther In der Ischechischen KRepublık""!
Julius Fılo Prenikanıle solı, Martın 2006
Ilze Kezbere: Umestrittener Monotheismus. TE und alsche Apotheose
1mM Iukanıschen Doppelwerk, N I1OA 6 E Göttingen/ Friıbourg 2007
Darıus Petküunas: Holy Communıion Rıtes In the Polish and Lıthuanıan
eTOTMEN Agendas of the L6 and arly 1 7 Centurlies, aıpeda 2007
Christoph Klein Kırchen der der Kırchen 1U Her-
mannstadt Nagvyszeben, Hermannstadt 2007

Die Tagungsarbeıt des Martin-Luther-Bundes

/ 1 Im Januar 2006 wurde In NSeevetal 7U ema „Heıiliger (ie1lst und
G &.(Gilaube ‚Der Heilıge (ie1st hat miıich Urc das Evangelıum berufen

eingeladen. Am Anfang führte Prof. Dr aus Fıtschen VOoO  - der Un1versıtät
Le1pz1g In kırchengeschichtliche rundlagen e1in „Die Wiırksamkeiıt des
eılıgen (Jelstes nach den Anschauungen der en Kirche‘ “ I hes vertiefte
Prof. Dr Rudolf Keller, ehrberg, mıt e1ner Darstellung .„Luthers Posit10-
NCN Z£ZUT rage nach der Wiırksamkeıt des eiılıgen eistes‘.  « 45 Den Ahschluss
markıerte dann Prof. Dr Notger enczka, Maınz, mıt einer „systematisch-

Vegl 1 utherische TITC In der Welt 54, 2007, n
45 Vegl 1 utherische TITC In der Welt 54, 2007, 4755

 240 _____________________________________________________________________________________  RAINER STAHL

– Drei Veröffentlichungen in der Mari-Sprache für die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche Ingriens: einen Katechismus, ein Gottesdienstbuch (Ma-
rij Kumaltyw) und ein Buch für die Sonntagsschule (2006).

– Nemcy v istorii Rossii. Dokumenty vyswih organov vlasti i
voennogo komandovaniä 1652–1917 [Deutsche in der Geschichte Russ-
lands. Dokumente höchster Organe der Staatsmacht und der militäri-
schen Verwaltung], Moskva [Moskau] 2006.

– Kniha Svornosti. Symbolické Cili Vyznavacské Spisy Evangelických
Církví Augsburské Konfese, Praha 2006.

Dieses große Werk der Übersetzung der evangelisch-lutherischen Be-
kenntnisschriften in das moderne Tschechisch, dessen Bedeutung nicht
unterschätzt werden kann, wurde gemeinsam mit der Diaspora- und Mis-
sionsarbeit der Lutherischen Kirche – Missouri Synode unterstützt. Die
entscheidende Voraussetzung für das Gelingen dieses Projekts war das
Engagement unseres Gliedvereins in der Schlesischen Evangelischen A.B.
Kirche in Tschechien, des „Výbor Sdruzeni Martina Luthera v CR“, der
„Vereinigung Dr. Martin Luther in der Tschechischen Republik“!

– Július Filo: Prenikanie soli, Martin 2006.
– Ilze Kezbere: Umstrittener Monotheismus. Wahre und falsche Apotheose

im lukanischen Doppelwerk, NTOA 60, Göttingen/Fribourg 2007.
– Darius Petkúnas: Holy Communion Rites in the Polish and Lithuanian

Reformed Agendas of the 16th and Early 17th Centuries, Klaipèda 2007.
– Christoph Klein: Kirchen der Stadt – Stadt der Kirchen. Sibiu – Her-

mannstadt – Nagyszeben, Hermannstadt 2007.

7. Die Tagungsarbeit des Martin-Luther-Bundes

7.1 Im Januar 2006 wurde in Seevetal zum Thema „Heiliger Geist und
Glaube – ‚Der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen‘“
eingeladen. Am Anfang führte Prof. Dr. Klaus Fitschen von der Universität
Leipzig in kirchengeschichtliche Grundlagen ein: „Die Wirksamkeit des
Heiligen Geistes nach den Anschauungen der Alten Kirche“.44 Dies vertiefte
Prof. Dr. Rudolf Keller, Lehrberg, mit einer Darstellung zu „Luthers Positio-
nen zur Frage nach der Wirksamkeit des Heiligen Geistes“.45 Den Abschluss
markierte dann Prof. Dr. Notger Slenczka, Mainz, mit einer „systematisch-

44 Vgl. Lutherische Kirche in der Welt 54, 2007, S. 23–35.
45 Vgl. Lutherische Kirche in der Welt 54, 2007, S. 37–55.
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theologischen Reflexion der Pneumatologıie dıe charısmatıschen Bewegun-
SCH und dıe Spiırıtualitäi UNSCICT Te1it‘‘ 46 FEınen besonderen Akz7ent am
dıe JTagung Urc die Referate den uellen Entwıicklungen besonders
In einıgen Partnerkıirchen: Dr Reinhard empelmann, Berlın „Herausforde-
NSCH seltens der charısmatıschen ewegung heute‘”, 1 omaäas VT JI Tano-
VICE: „DIie spirıtuellen und charısmatıschen ewegungen In der Schlesischen
E, vangelıschen Kırche In Tschechien  66A7 und Bıschofr De7zs6-Zoltan
OrJanı, Cluy-Napoca/ Koloszväar/ Klausenburg: „Die spirıtuellen und cha-
rismatıschen ewegungen als Herausforderungen die Kırchen In Sieben-
bürgen
/ Im ()ktober 2006 wurde auf den Liebfrauenberg 1mM Flsase e1lner
JTagung 7U ema „Welche J1heologıe raucht dıe Kırche”? Wilie viel Kırche
raucht die Iheologie ?” eingeladen, dıe sıch In den Studienprozess .„„I1heo-
ogıe 1mM en der ırche  .. einfügte, der SeItfeNs der Abteilung „I1heologıe
und Studien““ des 1 utherischen Weltbundes organısıert WITd. olgende Refe-
rate wurden gehalten: Dr Mıchael ever, LEe1pPZ1Lg „DIie Bedeutung theolo-
ıscher Entscheidungen für dıe Kırchwerdung In der Reformationszeılt
e1ispie Sachsen“, Prof. Dr Andras Reuss: „DIie theologische Prägung der
E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Ungarn“” und Kıirchenpräsiden ı. R
Prof. Dr Marc Liıenhard, Strasbourg: „1heologıe für die Kırche e refor-

5()matorischen Entscheidungen In Öökumenischem Zusammenhang
/ 3 Im Januar 2007 wurde TI mıt dem (iustav-Adolf-Werk und
dem E, vangelıschen Bund den J1heologischen agen der 1heologıischen
Fakultät der Un1iversıtät Halle-Wıttenberg miıtgewirkt. Aus Anlass des 1 /5-
Jährıgen Jubiläums des (iustav-Adolf-Werkes CM diese Jlage In Wıtten-
berg dem ema „Der Beruf der C’hristen. E, vangelısches Bekenntnis, Iden-
t1tät und gesellschaftlıche V erantwortung“ gew1ıdmet. Auf Einladung des
Martın-1I uther-Bundes 1e€ Prof. EeTZY UZE er Premierminister Po-
lens, das Eröffnungsreferat,”' leiteten ()KR Norbert Denecke und Dr AÄAndreas

Vgl 1 utherische 1IrC In der Welt 54, 2007, S7F
47 Vgl 1 utherische 1IrC In der Welt 54, 2007, 1273—]
48 Vgl 1 utherische 1IrC In der Welt 54, 2007, 10/7/—-1727)
40 In diesem Band 91

In diesem Band 15
5 ] In diesem Band 5 Zusätzliıch dokumentieren WIT 1e7 mıt Zustimmung des ( JUS-

(avV-  dolf-Werkes den V ortrag VOHIN Prof. IIr Nelson Kırst, OTLO Alegre (ın diesem
Banı 151) Prof. Kırst auftf Eıinladung des (yustav-Adolf-Werkes auftf d1eser
Jagung refernert.
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theologischen Reflexion der Pneumatologie – die charismatischen Bewegun-
gen und die Spiritualität unserer Zeit“.46 Einen besonderen Akzent bekam
die Tagung durch die Referate zu den aktuellen Entwicklungen – besonders
in einigen Partnerkirchen: Dr. Reinhard Hempelmann, Berlin: „Herausforde-
rungen seitens der charismatischen Bewegung heute“, Tomás Tyrlík, Trano-
vice: „Die spirituellen und charismatischen Bewegungen in der Schlesischen
Evangelischen A.B. Kirche in Tschechien“,47 und Bischof Dezsö-Zoltán
Adorjáni, Cluj-Napoca/Koloszvár/Klausenburg: „Die spirituellen und cha-
rismatischen Bewegungen als Herausforderungen an die Kirchen in Sieben-
bürgen“.48

7.2 Im Oktober 2006 wurde auf den Liebfrauenberg im Elsass zu einer
Tagung zum Thema „Welche Theologie braucht die Kirche? Wie viel Kirche
braucht die Theologie?“ eingeladen, die sich in den Studienprozess „Theo-
logie im Leben der Kirche“ einfügte, der seitens der Abteilung „Theologie
und Studien“ des Lutherischen Weltbundes organisiert wird. Folgende Refe-
rate wurden gehalten: Dr. Michael Beyer, Leipzig: „Die Bedeutung theolo-
gischer Entscheidungen für die Kirchwerdung in der Reformationszeit am
Beispiel Sachsen“, Prof. Dr. András Reuss: „Die theologische Prägung der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn“49 und Kirchenpräsident i. R.
Prof. Dr. Marc Lienhard, Strasbourg: „Theologie für die Kirche. Die refor-
matorischen Entscheidungen in ökumenischem Zusammenhang“.50

7.3 Im Januar 2007 wurde zusammen mit dem Gustav-Adolf-Werk und
dem Evangelischen Bund an den Theologischen Tagen der Theologischen
Fakultät der Universität Halle-Wittenberg mitgewirkt. Aus Anlass des 175-
jährigen Jubiläums des Gustav-Adolf-Werkes waren diese Tage in Witten-
berg dem Thema „Der Beruf der Christen. Evangelisches Bekenntnis, Iden-
tität und gesellschaftliche Verantwortung“ gewidmet. Auf Einladung des
Martin-Luther-Bundes hielt Prof. Jerzy Buzek, früher Premierminister Po-
lens, das Eröffnungsreferat,51 leiteten OKR Norbert Denecke und Dr. Andreas

46 Vgl. Lutherische Kirche in der Welt 54, 2007, S. 57–77.
47 Vgl. Lutherische Kirche in der Welt 54, 2007, S. 123–137.
48 Vgl. Lutherische Kirche in der Welt 54, 2007, S. 107–122.
49 In diesem Band: S. 83.
50 In diesem Band: S. 15.
51 In diesem Band: S. 95. Zusätzlich dokumentieren wir hier mit Zustimmung des Gus-

tav-Adolf-Werkes den Vortrag von Prof. Dr. Nelson Kirst, Porto Alegre (in diesem
Band: S. 151). Prof. Kirst hatte auf Einladung des Gustav-Adolf-Werkes auf dieser
Tagung referiert.
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V ON der und dem DNK/LWBRB SOWIE Bıschofr Mıindaugas
Sabutıs, Vılnıus, als (Jast AUS e1lner UNSCICT Partnerkırchen, und Pastor AÄAn-
dreas S1emens, Bad Essen, als Vertreter UNSCIENS hannoverschen Martın-
Luther-Bundes Arbeıitsgruppen und wıirkte Tau Dr 1 amara Maschuga- TLat-
zenko, ELKRAS, St Petersburg, 1mM Schlusspodium mıt

1e1e Studierende der Halleschen I1heologischen Fakultät, Pfarrerinnen
und Pfarrer der KReg1ion AUS der E, vangelıschen 1IrC der Kırchenprovınz
Sachsen, AUS der E, vangelıschen Landeskırche Anhalts, AUS der E vangelısch-
1 utherischen Landeskırche Sachsens und AUS der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In Ihürıngen Freunde der D1iaspora-Arbeit des Martın-L . uther-
Bundes und des (iustav-Adolf-Werkes und 1mM E, vangelischen Bund Enga-
g1erte und (JÄäste AUS Partnerkirchen In der D1iaspora (Letztere VOT em
VOoO Martın-Luther-Bund eingeladen) kamen TI S1e alle 11defen
geme1insam mi1t dem ehrkörper der Halleschen u.  a ‚9 mıt Vertretern der
Kırchen der KReg1ion iıhrer Spıtze Bıschofr xel OaC Magdeburg, und
Kırchenpräsiıden elge assohn, Dessau und mıt Interessierten AUS der
Öffentlichkeit einen großen Kreis. Leser Kreis füllte den Hörsaal für die
zentralen Vorträge, kam In den vielen Arbeıtsgruppen effektiven Be-

TI und rTIiehte dıe G(emennschaft des auDens 1mM eIN-
drucksvollen (ijottesdienst en des Donnerstag In der Schlosskirche.*

Besuche In Partnerkirchen und Termine der Zusammenarbeıt

7 1re die 1heologıischen Jlage In Gallneukırchen 1mM ()ktober 2005
chloss sıch 1ne Reise nach Ischechlien In 1MISCIEC Partnerkirchen 1mM esch-
1ICT Land (19 hıs ober), denn dort wurde geme1insam VOoO  - der
Schlesischen E, vangelischen Kırche und VOoO  - der Lutherischen E, vange-
ı1ıschen 1IrC das NECLC tschechische Gesangbuch In eDTauc C
OLILNIMNENL, dessen Herstellungsprozess auch VO artın-Luther-Bun: gefÖör-
dert worden WT Iheses gemeinsame Gesangbuch für e1: Kırchen IsSt e1in
hoffnungsvolles Zeichen für kommende Versöhnung.”

Omepage: „ Der Beruf der TISteNn (jJeme1ınNsame Jagung In Wıttenberg”,
OO Vegl „LD” 43, 2007, eflt 1, 11

5 Omepage: „I'schechıien: Neues Gesangbuch”, 11 O05 Vgl „LD” 42, 2006,
eft 1, 15
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Wöhle von der VELKD und dem DNK/LWB sowie Bischof Mindaugas
Sabutis, Vilnius, als Gast aus einer unserer Partnerkirchen, und Pastor An-
dreas Siemens, Bad Essen, als Vertreter unseres hannoverschen Martin-
Luther-Bundes, Arbeitsgruppen und wirkte Frau Dr. Tamara Maschuga-Tat-
zenko, ELKRAS, St. Petersburg, im Schlusspodium mit.

Viele Studierende der Halleschen Theologischen Fakultät, Pfarrerinnen
und Pfarrer der Region – aus der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz
Sachsen, aus der Evangelischen Landeskirche Anhalts, aus der Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche Sachsens und aus der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Thüringen –, Freunde der Diaspora-Arbeit des Martin-Luther-
Bundes und des Gustav-Adolf-Werkes und im Evangelischen Bund Enga-
gierte und Gäste aus Partnerkirchen in der Diaspora (Letztere vor allem
vom Martin-Luther-Bund eingeladen) kamen zusammen. Sie alle bildeten
gemeinsam mit dem Lehrkörper der Halleschen Fakultät, mit Vertretern der
Kirchen der Region – an ihrer Spitze Bischof Axel Noack, Magdeburg, und
Kirchenpräsident Helge Klassohn, Dessau – und mit Interessierten aus der
Öffentlichkeit einen großen Kreis. Dieser Kreis füllte den Hörsaal für die
zentralen Vorträge, kam in den vielen Arbeitsgruppen zu effektiven Be-
ratungen zusammen und erlebte die Gemeinschaft des Glaubens im ein-
drucksvollen Gottesdienst am Abend des Donnerstag in der Schlosskirche.52

8. Besuche in Partnerkirchen und Termine der Zusammenarbeit

8.1 Direkt an die Theologischen Tage in Gallneukirchen im Oktober 2005
schloss sich eine Reise nach Tschechien in unsere Partnerkirchen im Tesch-
ner Land an (19. bis 24. Oktober), denn dort wurde gemeinsam von der
Schlesischen Evangelischen Kirche A.B. und von der Lutherischen Evange-
lischen Kirche A.B. das neue tschechische Gesangbuch in Gebrauch ge-
nommen, dessen Herstellungsprozess auch vom Martin-Luther-Bund geför-
dert worden war. Dieses gemeinsame Gesangbuch für beide Kirchen ist ein
hoffnungsvolles Zeichen für kommende Versöhnung.53

52 Homepage: „‚Der Beruf der Christen‘: Gemeinsame Tagung in Wittenberg“, 29. 1.
2007. Vgl. „LD“ 43, 2007, Heft 1, S. 11.

53 Homepage: „Tschechien: Neues Gesangbuch“, 2. 11. 2005. Vgl. „LD“ 42, 2006,
Heft 1, S. 15.
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e Karwoche und das (J)sterfest 2006 (12 hıs 185 Aprıl) habe ich In
der E, vangelisch-Lutherischen 1IrC In Rumänıien verbracht mıt vielen
Besuchen be1 Projekten und Predigtdiensten und (Girulßworten In den (1e-
meınden Nadlac/Nagylak, Butin, Vukova dem SIOW  ıschen Dekanat der
Kırche) und atu-Nou/Sıimonyıfalva, (J)ları/ Fazeksvarsand und 11ımısoara/
Temeschwar. Besonderes Schwergewicht hatte e1 dıe Auswertung UNSCc;+-

1CT Zzugunsten Überschwemmungsgeschädigter In der 1IrC
ESs konnte mehreren Famılıen 1re und praktısch geholfen werden. e

1IrC hatte sıch entschlossen, umfassend helfen, dass Betroffene
WITKIC wıieder 1ne ausreichende Existenzgrundlageen SO wurden NECLC

Häuser gebaut, be1 der E1inrichtung gceholfen, der landwırtschaftliche Neuan-
fang mıt UunfersTIufiz und In e1ner Famılıe OS be1 nötigen Üperationen
dırekt geholfen.““
A 3 Vom 26 ()ktober hıs 71 November 2006 tand eın Besuch In den
beıden Partnerkırchen In erblıen In der SIOW  1schen E, vangelıschen

1IrC In Serbıien-Montenegro und In der E, vangelısch-Christlichen
1IrC In Serbıen- W o]wodina. In der SIOW  ıschen Kırche wurde dıe
Neueinweihung der Kırche In Padına mıtgefelert, deren RKenovatıon der Mar-
tin-Luther-Bund mi1t UunfersTIufiz hatte, und In der ungarıschen Kırche wurde
das Reformationsfest gefeiert.””

Besonders E1 die Teilnahme I hes AÄAcademicus der 1heologıischen
Hochschule der Selbständıgen E vangelısch-Lutherischen Kırche In erur-
cel 7U 1 hema .„Lutherische Identität In kırchhicher Verbindlichkeit" her-
vorgehoben:

ach der Eiınführung In dıe 1 hematık durch Prof. Dr Werner Klän, her-
ursel, Bıschofr Dr Schöne, Selbständige E vangelısch-Luthe-
rische Kırche, „Überlegungen und edanken Fragen VOoO  - 1IrC und
Kırchengemeinschaft” VOT und rmef seIne 1IrC auf. auch anderskonfes-
s1onelle Christen verstärkt 7U akrament zuzulassen, WENNn adurch die
Teilnahme einer bekenntnisgemäßen Abendmahlsfeier ermöglıcht werde.
Präsıdent Dr Friedrich Hauschıildt, Amt derK Hannover, referjerte
7U 1 hema: „„Wı1e lassen siıch lutherische Identität In kırchlicher Verbind-

Omepage: „Rumänıien: DIie ‚Evangelisch-Lutherische Kırche In Rumänien” , 15
2006, „Rumänien: Überschwemmungshilfe“‘, 2006, und „Rumänıien: Besuch
1m csSlowakıschen Dekanat derV Kırche", 41 2006 Vgl „LD“ 41, 2005,
elt 4, /I1, und 42, 2006, eft 3,
Omepage: „dSerbien Padına A()() Jahre alt””, 11 2006
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8.2 Die Karwoche und das Osterfest 2006 (12. bis 18. April) habe ich in
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Rumänien verbracht – mit vielen
Besuchen bei Projekten und Predigtdiensten und Grußworten in den Ge-
meinden Nadlac/Nagylak, Butín, Vukova (dem slowakischen Dekanat der
Kirche) und Satu-Nou/Simonyifalva, Olari/Fazeksvarsánd und Timisoara/
Temeschwar. Besonderes Schwergewicht hatte dabei die Auswertung unse-
rer Hilfe zugunsten Überschwemmungsgeschädigter in der Kirche:

Es konnte mehreren Familien direkt und praktisch geholfen werden. Die
Kirche hatte sich entschlossen, so umfassend zu helfen, dass Betroffene
wirklich wieder eine ausreichende Existenzgrundlage haben. So wurden neue
Häuser gebaut, bei der Einrichtung geholfen, der landwirtschaftliche Neuan-
fang mit unterstützt und in einer Familie sogar bei nötigen Operationen
direkt geholfen.54

8.3 Vom 26. Oktober bis zum 1. November 2006 fand ein Besuch in den
beiden Partnerkirchen in Serbien statt – in der Slowakischen Evangelischen
A.B. Kirche in Serbien-Montenegro und in der Evangelisch-Christlichen
Kirche A.B. in Serbien-Wojwodina. In der slowakischen Kirche wurde die
Neueinweihung der Kirche in Padina mitgefeiert, deren Renovation der Mar-
tin-Luther-Bund mit unterstützt hatte, und in der ungarischen Kirche wurde
das Reformationsfest gefeiert.55

8.4 Besonders sei die Teilnahme am Dies Academicus der Theologischen
Hochschule der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Oberur-
sel zum Thema „Lutherische Identität in kirchlicher Verbindlichkeit“ her-
vorgehoben:

Nach der Einführung in die Thematik durch Prof. Dr. Werner Klän, Ober-
ursel, trug Bischof em. Dr. Jobst Schöne, Selbständige Evangelisch-Luthe-
rische Kirche, „Überlegungen und Gedanken zu Fragen von Kirche und
Kirchengemeinschaft“ vor und rief seine Kirche auf, auch anderskonfes-
sionelle Christen verstärkt zum Sakrament zuzulassen, wenn dadurch die
Teilnahme an einer bekenntnisgemäßen Abendmahlsfeier ermöglicht werde.
Präsident Dr. Friedrich Hauschildt, Amt der VELKD, Hannover, referierte
zum Thema: „Wie lassen sich lutherische Identität in kirchlicher Verbind-

54 Homepage: „Rumänien: Die ‚Evangelisch-Lutherische Kirche in Rumänien‘“, 13. 4.
2006, „Rumänien: Überschwemmungshilfe“, 19. 5. 2006, und: „Rumänien: Besuch
im slowakischen Dekanat der Ev.-Luth. Kirche“, 31. 7. 2006. Vgl. „LD“ 41, 2005,
Heft 4, S. 7f, und 42, 2006, Heft 3, S. 16.

55 Homepage: „Serbien: Padina 200 Jahre alt“, 7. 11. 2006.
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ıchkeıt und die Zustimmung Z£ZUT Leuenberger Konkordie mıteinander VCI-

einhbaren ?““ Er unterstrich die Einıgkeıit 1mM Glauben, die In der lat V oraus-
SCeEIzZUNg VOoO  - iırchengemeı1nschaft SE1 „Der ONSENS In derTE IsSt nıcht.“
Er rnef dazu auf, auf rundlage dieser Differenzierung NECLC Wege gchen
Denn: ‚„„Gott IsSt größer als NISC Herz  .. Den Kreıis der Hauptvorträge be-
chloss Dr Samuel Nafzger, Lutheran C'hurch MiıssourIı1 ynod, St L.OUI1IS:
„Ihe Lutheran Understandıng f Urc Fellowshıp and 1fs Practice wıth
Eecclesiastical Accountability: MiıssourIı1 yno Perspective” .„„Das e-
rische Verständniıs VOoO  - Kırchengemeinschaft und iıhre usübung In ırch-
lıcher Verbindlichkeit Aus der 1C der therischen Kırche Mıssourıi
S yn Er unterstrich, dass iırchengeme1ıinschaft 1ne vollständiıge ber-
einstiımmuUng In TE und Handeln £UT notwendigen V oraussetzung hahbe ®

Im Rahmen der Urtsbestimmungen seltens verschliedener eT| und In-
stitutionen habe ich dıe Arbeiıt des Martın-Luther-Bundes auf dem Weg In
das 71 Jahrhundert vorgestellt. e1 habe ich 1MISCIEC „Acht 1hesen 71

Auftrag des Martın-ILuther-Bundes“ AUS dem = 089 In den Mıttelpunkt
gestellt. Abgeschlossen habe ich meılıne Reflexionen mıt dre1 1 hesen:

(1) Wır wollen mi1t UNSCICT nıcht MNSNSCIC 1IrC bauen, aIsSO nıcht
MNSCIEC Strukturen und G(ewohnheılten exportieren. ondern WIT wollen
helfen, dass 1MISCIEC Partner mıt UNSCICT ıhre eigene Kırche, eNL-

sprechend iıhrer spezılischen S1tuation bauen.
(2) Wır wollen nıcht helfen, dass MNSCIEC Partner In der Abhängigkeıt

VOoO  - UNSCICT gehalten werden, sondern helfen, dass 1E selh-
tändıg werden und letztlich MNSNSCIC nıcht mehr benötigen.

(3) Wır wollen helfen, dass MNSCIEC Partner selhber (Gil1ıeder 1mM Netzwerk
der Diasporahilfe werden, alsO AUS der der Empfängerkıirchen
wen1gstens partıell In dıe VOoO  - Geberkıirchen wechseln. SO IENN e1in
wechselseıitiger Ausgleıich zwıschen den Dıiaspora-Kırchen entstehen,

der Ausgleıich, gleicher Wohlstand für KOr Y,11

Omepage: } 7 ‚Lutherıische Identität In kırchlicher Verbindlichkeit""”, 11 006
5 / Jlie eierate sınd inzwıschen verÖöffentlich: ıIn Werner Klän (Hg.), 1 utherische

enNI| In kırchliıcher Verbindliıchkeit. Erwägungen zu Weg Iutherischer Kırchen
In kuropa ach der Mıllenniumswende., ()berurseler (  e, Ergänzungsbände, 4,
Göttingen OO Meın Referat ist dort auf den 100—111 ( Zıtat dokumen-
Hert. (Die anderen stehen autf den NSeiten HFr. Hauschı
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lichkeit und die Zustimmung zur Leuenberger Konkordie miteinander ver-
einbaren?“ Er unterstrich die Einigkeit im Glauben, die in der Tat Voraus-
setzung von Kirchengemeinschaft sei. „Der Konsens in der Lehre ist es nicht.“
Er rief dazu auf, auf Grundlage dieser Differenzierung neue Wege zu gehen.
Denn: „Gott ist größer als unser Herz.“ Den Kreis der Hauptvorträge be-
schloss Dr. Samuel H. Nafzger, Lutheran Church – Missouri Synod, St. Louis:
„The Lutheran Understanding of Church Fellowship and its Practice with
Ecclesiastical Accountability: A Missouri Synod Perspective“ – „Das luthe-
rische Verständnis von Kirchengemeinschaft und ihre Ausübung in kirch-
licher Verbindlichkeit: Aus der Sicht der Lutherischen Kirche – Missouri
Synode“. Er unterstrich, dass Kirchengemeinschaft eine vollständige Über-
einstimmung in Lehre und Handeln zur notwendigen Voraussetzung habe.56

Im Rahmen der Ortsbestimmungen seitens verschiedener Werke und In-
stitutionen habe ich die Arbeit des Martin-Luther-Bundes auf dem Weg in
das 21. Jahrhundert vorgestellt. Dabei habe ich unsere „Acht Thesen zum
Auftrag des Martin-Luther-Bundes“ aus dem Jahr 1989 in den Mittelpunkt
gestellt. Abgeschlossen habe ich meine Reflexionen mit drei Thesen:

„(1) Wir wollen mit unserer Hilfe nicht unsere Kirche bauen, also nicht
unsere Strukturen und Gewohnheiten exportieren. Sondern wir wollen
helfen, dass unsere Partner mit unserer Hilfe ihre eigene Kirche, ent-
sprechend ihrer spezifischen Situation bauen.

(2) Wir wollen nicht so helfen, dass unsere Partner in der Abhängigkeit
von unserer Hilfe gehalten werden, sondern so helfen, dass sie selb-
ständig werden und letztlich unsere Hilfe nicht mehr benötigen.

(3) Wir wollen so helfen, dass unsere Partner selber Glieder im Netzwerk
der Diasporahilfe werden, also aus der Rolle der Empfängerkirchen
wenigstens partiell in die Rolle von Geberkirchen wechseln. So muss ein
wechselseitiger Ausgleich zwischen den Diaspora-Kirchen entstehen,
‚… der Ausgleich, gleicher Wohlstand für alle‘ (2 Kor 9,11–13).“57

56 Homepage: „ ‚Lutherische Identität in kirchlicher Verbindlichkeit‘“, 14. 11. 2006.
57 Alle Referate sind inzwischen veröffentlicht in: Werner Klän (Hg.), Lutherische

Identität in kirchlicher Verbindlichkeit. Erwägungen zum Weg lutherischer Kirchen
in Europa nach der Millenniumswende, Oberurseler Hefte, Ergänzungsbände, Bd. 4,
Göttingen 2007. Mein Referat ist dort auf den S. 100–111 (Zitat: 110f) dokumen-
tiert. (Die anderen Zitate stehen auf den Seiten 52f.60, Fr. Hauschildt).
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A Vom 16 hıs 71 Maı 2007 nahm ich wıederum der Hauptversamm-
lung der „Evangelıschen Partnerhilfe eV“ te1l 1esmal In ngarn ach
dieser Sıtzung habe ich noch einen G(GemeLidebesuch In GyOör-Menföcsanak
mi1t Sonntagspredigt durchführen und anschhließend In der Versammlung der
Pfarrerinnen und Pfarrer der W estdiözese In GyÖr einen Vortrag Z£ZUT Arbeiıt
des Martın-Luther-Bundes halten können °

Am 5amstag, dem Juni, und Sonntag, dem Junıi 200 7, wurde
In Prag das 6Ü-) rn1ge ubılaum der Sliowakıschen E, vangelıschen Kır-
chengemeıinde esSTIC egangen. In Anknüpfung dıe iIntens1ıven Bez1e-
hungen des Martın-1I uther-Bundes dieser (jemeılnde und Kırche schon
unfer meınem V orgänger M1r wichtig, e1 den Martın-
uther-Bund, aber auch die und das (iustav-Adolf-Werk VEeTITe -
ten e SuLe G(emennschaft ang mıt eiInem 1CKNIC 1mM (jJarten der Kırche
AUS Wır wünschen den Freunden In Prag (jottes ärkung In der Zukunft!>*

Veränderungen In der Zentralstelle

e Möglıchkeıiten der Homepage-Gestaltung lassen siıch auch In der We1lse
nutzen, dass ktuelle Informationen über das en In der /Zentrale egeben
und MNSCIEC Freunde und MNSCIEC Gilıiıedvereıiıne unmıiıttelbar und 1re
den Entwicklungen In rlangen beteiligt werden:

Im Julı 2006 en WIT 1ne Mıtarbeıuterın, dıe für die Studierendenheime
tätıg SCWESCH Wadl, In den Ruhestand verabschiedet .°

Im August und September 2006 und 2007 tanden wıeder Internationale
Sprachkurse In UNSCICITIII Haus dıe ausgesprochen guL verlaufen Sınd.
ESs E1 erinnert: Ne1t fast eiInem Vierteljahrhunde: annn der artın-Luther-
Bund seinen Sprachkurs für kırchliche Mıtarbeiıiter und Mıtarbeıiterinnen AUS

den Diasporakırchen anbıleten. Mıt großzügıger finanzıeller Unterstützung
der und des DNK/LWBRB wurden In diesen Jahren (Jäste AUS rank-
reich, Italıen, Slowenıen, ngarn, Rumänien, Serbilen, Ischechien, der S I0-
wakel, olen, Lıtauen, an LEistland, ınnlanı Argentinien und der
Russischen Föderatıon 1mM Haus der /Zentralstelle untergebracht und eweıls

5 Omepage: „Ungarn: Besuch In der Westdiözese””, OO
Omepage: „Ischechien: Jahre Prager Gemeinde‘””, 2007
Omepage: y  e ( 'hısıu In den uNnestLanı verabschiedet””, 2006 Vgl „LD“
42, 2006, eft 3,
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8.5 Vom 16. bis 21. Mai 2007 nahm ich wiederum an der Hauptversamm-
lung der „Evangelischen Partnerhilfe e.V.“ teil – diesmal in Ungarn. Nach
dieser Sitzung habe ich noch einen Gemeindebesuch in Györ-Ménföcsanak
mit Sonntagspredigt durchführen und anschließend in der Versammlung der
Pfarrerinnen und Pfarrer der Westdiözese in Györ einen Vortrag zur Arbeit
des Martin-Luther-Bundes halten können.58

8.6 Am Samstag, dem 2. Juni, und am Sonntag, dem 3. Juni 2007, wurde
in Prag das 60-jährige Jubiläum der Slowakischen Evangelischen A.B. Kir-
chengemeinde festlich begangen. In Anknüpfung an die intensiven Bezie-
hungen des Martin-Luther-Bundes zu dieser Gemeinde und Kirche schon
unter meinem Vorgänger war es mir wichtig, dabei den gesamten Martin-
Luther-Bund, aber auch die VELKD und das Gustav-Adolf-Werk zu vertre-
ten. Die gute Gemeinschaft klang mit einem Picknick im Garten der Kirche
aus. Wir wünschen den Freunden in Prag Gottes Stärkung in der Zukunft!59

9. Veränderungen in der Zentralstelle

Die Möglichkeiten der Homepage-Gestaltung lassen sich auch in der Weise
nutzen, dass aktuelle Informationen über das Leben in der Zentrale gegeben
und so unsere Freunde und unsere Gliedvereine unmittelbar und direkt an
den Entwicklungen in Erlangen beteiligt werden:

Im Juli 2006 haben wir eine Mitarbeiterin, die für die Studierendenheime
tätig gewesen war, in den Ruhestand verabschiedet.60

Im August und September 2006 und 2007 fanden wieder Internationale
Sprachkurse in unserem Haus statt, die ausgesprochen gut verlaufen sind.
Es sei erinnert: Seit fast einem Vierteljahrhundert kann der Martin-Luther-
Bund seinen Sprachkurs für kirchliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen aus
den Diasporakirchen anbieten. Mit großzügiger finanzieller Unterstützung
der VELKD und des DNK/LWB wurden in diesen Jahren Gäste aus Frank-
reich, Italien, Slowenien, Ungarn, Rumänien, Serbien, Tschechien, der Slo-
wakei, Polen, Litauen, Lettland, Estland, Finnland, Argentinien und der
Russischen Föderation im Haus der Zentralstelle untergebracht und jeweils

58 Homepage: „Ungarn: Besuch in der Westdiözese“, 18. 6. 2007.
59 Homepage: „Tschechien: 60 Jahre Prager Gemeinde“, 4. 6. 2007.
60 Homepage: „Gerda Chisiu in den Ruhestand verabschiedet“, 18. 7. 2006. Vgl. „LD“

42, 2006, Heft 3, S. 18.
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einen Monat lang INntens1v In Deutsch unterrichtet. Kleıine LExkursionen, Be-
suche In (Gjottesdiensten, In Kırchengemeinden und beım Srtlichen 1ako-
nıschen Werk erganzten das Programm.“®'

NSe1it dem ()ktober 2006 TuTL arrer Mıchael Hübner als berkırchenr:
1mM Kırchenamt der E, vangelıschen 1IrC In Deutschland In Hannover Dienst,
dort 1mM Bereich der Hauptabteilung In der Verantwortung für die Bez1e-
hungen der E, vangelıschen Kırchen nach ıttel- und Usteuropa WI1IE

UNSCICT Partnerkırchen In olen, In den baltıschen epublıken und In
USSIanNı er Hübner MnS AUS selner rlanger Tätıgkeıit für die Kon-
takte der EK  — Z£ZUT (Orthodox1ie und 7U Luthertum (J)st- und Mıtteleuropas
ex7zellente V oraussetzungen mı1t Wır als Martın-Luther-Bund en N

gefreut, dass dıe EK  — mıt ıhm einen bewusst Ilutherischen Iheologen C
WOTNTIECTN hat, der über zahlreiche Verbindungen den lutherischen ınder-
heitskırchen In dieser KReg1ion und den verschliedenen Oorthodoxen Kırchen
verfügt.“

Aspekte des I henstes V ON arrer Hübner nımmt ge1t dem Wiıntersemester
200772008 der Doktorand Fac  ere1ıic J1heologıe der Phiılosophischen
Fakultät rlangen, Herr ened1i ruder, wahr Damıt 1sSt NISC ea4am W1Ee-
der ausreichend besetzt. °

Mıt dem = 2007 konnten wichtige Erneuerungsmaßnahmen In UNSCICT

/Zentrale Zzugunsten der Studierenden In UNSCICT Studierendenhäusern und
zugunsten Arbeiıt verwirklıcht werden: e Internetverbindung für die
Studierenden 1sSt eiInem besseren Anbıilieter übergeben worden, der große Saal
und dıe Kapelle wurden renovIlert, der große Saal wurde m1t CUÄ Tıschen
und tühlen ausstaffiert, alle Außenfenster des 1heologenheimes und der
/Zentrale wurden HCL gestrichen und 1mM Kellerbereich der /Zentrale en
wichtige Sanlierungsarbeıiten begonnen. SO gchen WIT mıt konzentrierten
äften In die Zukunft

61 Omepage: .„Internationaler prachkurs 2006 erfolgreich abgeschlossen”, 21 006
Vegl „LD“ 42, 2006, eft 4, 24, und „LD“ 43, 2007, eft 4, 1215
Omepage: „Dank Mıchael Hübner”, 006 Vel. „LD“ 42, 2006, elt 4,

21
65 Omepage: 49  CENCAL er UCOr 1m Theologenheim”, 2007 Vegl

„LD“ 43, 2007, eflt 4, JA
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einen Monat lang intensiv in Deutsch unterrichtet. Kleine Exkursionen, Be-
suche in Gottesdiensten, in Kirchengemeinden und beim örtlichen Diako-
nischen Werk ergänzten das Programm.61

Seit dem 1. Oktober 2006 tut Pfarrer Michael Hübner als Oberkirchenrat
im Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland in Hannover Dienst,
dort im Bereich der Hauptabteilung IV in der Verantwortung für die Bezie-
hungen der Evangelischen Kirchen nach Mittel- und Osteuropa – wie z. B.
zu unseren Partnerkirchen in Polen, in den baltischen Republiken und in
Russland. Bruder Hübner bringt aus seiner Erlanger Tätigkeit für die Kon-
takte der EKD zur Orthodoxie und zum Luthertum Ost- und Mitteleuropas
exzellente Voraussetzungen mit. Wir als Martin-Luther-Bund haben uns
gefreut, dass die EKD mit ihm einen bewusst lutherischen Theologen ge-
wonnen hat, der über zahlreiche Verbindungen zu den lutherischen Minder-
heitskirchen in dieser Region und zu den verschiedenen orthodoxen Kirchen
verfügt.62

Aspekte des Dienstes von Pfarrer Hübner nimmt seit dem Wintersemester
2007/2008 der Doktorand am Fachbereich Theologie der Philosophischen
Fakultät Erlangen, Herr Benedikt Bruder, wahr. Damit ist unser Team wie-
der ausreichend besetzt.63

Mit dem Jahr 2007 konnten wichtige Erneuerungsmaßnahmen in unserer
Zentrale zugunsten der Studierenden in unseren Studierendenhäusern und
zugunsten guter Arbeit verwirklicht werden: Die Internetverbindung für die
Studierenden ist einem besseren Anbieter übergeben worden, der große Saal
und die Kapelle wurden renoviert, der große Saal wurde mit neuen Tischen
und Stühlen ausstaffiert, alle Außenfenster des Theologenheimes und der
Zentrale wurden neu gestrichen und im Kellerbereich der Zentrale haben
wichtige Sanierungsarbeiten begonnen. So gehen wir mit konzentrierten
Kräften in die Zukunft.

61 Homepage: „Internationaler Sprachkurs 2006 erfolgreich abgeschlossen“, 21. 9. 2006.
Vgl. „LD“ 42, 2006, Heft 4, S. 24, und „LD“ 43, 2007, Heft 4, S. 12–15.

62 Homepage: „Dank an Michael Hübner“, 4. 10. 2006. Vgl. „LD“ 42, 2006, Heft 4,
S. 21.

63 Homepage: „Benedikt Bruder neuer Tutor im Theologenheim“, 2. 10. 2007. Vgl.
„LD“ 43, 2007, Heft 4, S. 23.
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N  D  E UND

Auslands=- und Styudienleiter: ginnen Ihlı Theologen eUropdI-
Diasporatheologenheim Beanedikt Bruder schen Minderheitskirchen und auch
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- Wurde YVON ersien Bundesleiter, Ihre räguUng durch dıe tägliche Än-

Ephorus: Prof Dr Friedrich Ulmer, begrün dacht und durch die regelmäßige
Prof Dr Walter Darn det In den Jahren ceINAS Bacdtehens Abendmahlsteier. Das gemeinsame

Frühstück, Hausabende Ihlı elneFinkenweq 2 (mif einer durch dıe Kriegsereignisse
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Tel (09131) b} 618 haben Hunderte VonN Theologiestu- die ıch Unier eitung des Ephorus
Mobil 0171) 719 denten Im Hause gewohnt, darunter NT theologischen Grundfragen,
FE_Mail walter.sparn @t-online.de arfreulicherweise viele Iunge Theolo NT den wesentlichen Ussagen des
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Sitzungen eingeladen:

Dekan em. Walter HirschmannHirschmannHirschmannHirschmannHirschmann
Dorfstr. 9
95503 Pittersdorf
Tel.: (09201) 95 420
E-Mail: walter.hirschmann@gmx.de

Superintendent i. R.
Dr. Werner MonselewskiMonselewskiMonselewskiMonselewskiMonselewski
Heyestr. 24
31582 Nienburg/Weser
Tel.: (05021) 65 652

Ehrenmitglied:

Landesbischof em.
Prof. Dr. Gerhard MüllerMüllerMüllerMüllerMüller, D. D.
Sperlingstr. 59
91056 Erlangen
Tel.: (09131) 490 939
E-Mail: muellerdd@compuserve.de

2. Zentralstelle des
Martin-Luther-Bundes

www.martin-luther-bund.de

Generalsekretär:
Pfr. Dr. Rainer StahlStahlStahlStahlStahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-0
Fax: (09131) 78 70-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de

Büro:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Postfach 2669
91014 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-0
Fax: (09131) 78 70-35
E-Mail:
info@martin-luther-bund.de

An diese Anschrift werden alle
Schreiben an den Martin-Luther-
Bund erbeten.

Postbank Nürnberg
40 555-852 (BLZ 760 100 85)

Stadt- und Kreissparkasse Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)

Commerzbank Erlangen
8 215 527-00 (BLZ 763 400 61)

II. BUNDESWERKE UND ARBEITSZWEIGE

Auslands- und
Diasporatheologenheim

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-22
Studentenheim: (09131) 78 70-27

(09131) 78 70-17
E-Mail:
heime@martin-luther-bund.de

Ephorus:
Prof. Dr. Walter SparnSparnSparnSparnSparn
Finkenweg 2
91080 Uttenreuth
Tel.: (09131) 57 618
Mobil: (0171) 5 219 830
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

Studienleiter:
Benedikt BruderBruderBruderBruderBruder
Finkenschlag 35 a
90766 Fürth
Tel.: (0911) 9 790 110
Mobil: (0176) 20 614 126
E-Mail: mail@benediktbruder.de

Das Auslands- und Diasporatheolo-
genheim besteht seit dem Jahr 1935.
Es wurde vom ersten Bundesleiter,
Prof. D. Dr. Friedrich Ulmer, begrün-
det. In den Jahren seines Bestehens
(mit einer durch die Kriegsereignisse
hervorgerufenen Unterbrechung)
haben Hunderte von Theologiestu-
denten im Hause gewohnt, darunter
erfreulicherweise viele junge Theolo-

ginnen und Theologen aus europäi-
schen Minderheitskirchen und auch
aus Übersee.
Insgesamt 20 Plätze stehen für Theo-
logiestudenten aus lutherischen Kir-
chen zur Verfügung, vorzugsweise
für diejenigen, die aus der Diaspora
kommen oder sich auf den Dienst in
einer Diasporakirche vorbereiten.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt
ihre Prägung durch die tägliche An-
dacht und durch die regelmäßige
Abendmahlsfeier. Das gemeinsame
Frühstück, Hausabende und eine
theologische Arbeitsgemeinschaft,
die sich unter Leitung des Ephorus
mit theologischen Grundfragen, v. a.
mit den wesentlichen Aussagen des
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Das Sendschriften-Hilfswerk Wwurdeutherischen Bekenntnisses, beschäf- vanqg Kreditgenossenschaft Kascal
tagt, ördern das Zusammenleben. 118 100 (BLZ 520 604 10 Im ahr 0356 eingerichtet. SeIt 04l
Von den deutschen Beawohnern Wird alle Uunier Martin-Luther-Verein befindet Ich In Erlangen Im Var.
erwarteT, dass cCI@ ihren ausländischen hund NT der Zentralstelle des Mar-
Mitchudenten HeIm FEinleben In deut- Nevendettelsau, n ıT Vermerk „TÜr tin-Luther-Bundes. Saine Aufgabe c7
cche | ebensverhältnisse und hei der Brasilienarbeit”

CS, durch den Versand theologischer
Einführung In den Stydienbetrieb Dieser Ärbeitszweig des Martın-Lu- |ıteratur dem oft großen Mangel
der Universitä: behilflich ind ther-Bundes Wurde 396 gegründet Schrifttum In Diasporage-
FÜr 0sie und Freunde des Marhn- und Wird ell dieser Zeit Im Auftrag meinden ahzuhelfen. Besonders HP-
Luther-Bundes, die aut der Durch- des Bundes VoMN Martin-Luther- rücksichtigt werden dabeli Theologie-
reise sind, elinen Studienaufenthalt Verein In Bayern verwaltet, dessen ctydenten und kirchliche chereien
In der Nähe der Universitä planen Vorsitzender zugleich |eller des Brg o esteht AINe ENYE Verbin-
oder als Pfarrer HZW. kirchliche MT, clenwerkes Ist Von jeher c7 VonNn dung NT vielen Studierenden
arbeiter eINnem Kontaktstudium diesem Wark insbesondere die AÄUS cüdamerikanischen Hochschulen und
teilnehmen, ctahen (Jüstezimmer sendung VonNn Utherischen Pfarrern n ıT den Bihliotheken theologischer
hereit. Regelmäßig werden Sprach- nach Brasilien gefördert worden. Ausbildungsstätten In Üsteuropa.
kurse für evangelische Theologen Ihlı Darüber hINaUs Wwird In zunehmen-
kirchliche Mitarbeiter eUropdI- dem Mal dıe VEIO ntwortliche Teil.
cchen Nachbarländern durchgeführt. nahme kirchlichen Aufbaupro- ÄUS der Irüher — von 053/ HIS O]

selbständig als RBundeswerk geführ-jekten Z In Zusammenhang n ıT len Arheit der Ist durch
Siudentenheim Thomas der Wanderung evangelischer FamMl. Zusammenlegung der Aktivitötenen nach Amazonilen oder In dıe AINeFahrstr. 15 Millionenstädte) ZUT Hauptaufgabe

des Brasilienwerkes. DIes geschiehtErlangen Württembergische Abteilung
Tel (09131) / F0-77 grundsätzlich In Abstimmung NT der des Sendschritten-Hilfswerkes
Studentenheim: (09] 31) / F0-17 zuständigen Kirchenleitung In ras! Bibelmission)
FE_Mail en -ine Im ahr 065 VonNn allen
heime @ martin-Iuther-bund.de Gliedvereinen des MIR begonnene gebildet worden. )Iese Arbeit ctaht

Schulstipendienaktion hat hisher Unier der hesonderen Obhut desEphorus:
Prof Dr Walter Darn (S. 0.) einigen undert Stipendiaten die württembergischen Gliedvereins des

ÄAusbildung ermöglicht. An der Auf. Martin-Luther-Bundes. In |Ungerer
Studienleiter- bringung der jeweils VonNn der FVON: Zeit hat ıch hesonders der Ba
Banedikt Bruder S 0.) gelischen Kirche | utherischen Be schaffung VonNn hebräischen Ihlı grie-

chischen Riheln für Styudenten Inkenntnisses In Brasilien (EKLBB)
Brasilienwerk verwalteten Mittal beteiligt ıch ell Partnerkirchen gewidmet.

O7/l das Gustav-Adolf-Werk- DIe
Förderung kommt Schülern und STU- www.alle-eine-welt.de /bibelmission

|eller denten ZUQUTE, die den Lehrberuf |elterpfr Wolfgang agemann pfr Dr (hristian W  W  FaiccÄm Regelsberg 6 ergreifen wollen.
Forchheim Mohlstr.

Sendschriften=-Hilfswerk TübingenTel (09] 91) 33 58 Tel (07071) 754 306FE_Mail w hagemann@freenet.de Geschöfisstelle- FE_Mail ChristianWeiss@@ alle-eine-
Geschäftsstelle Wwelt deHannelene Jaske
Haager Sir 10 Fahrstr_ 15

NeyendeHelsau ErlangenTel (09874) 00 353
FOX (09874) 315

Tel (09131) / /0-18
FOX (09131) / /0-35

RaiffeisenVolkshank Neyendettelsa u FE_Mail
576 007 (BLZ 76 600 60) shw @ martin-Iuther-bund.de
Sparkasse Ansbach tadt- und Kreissparkasse Erlangen
760 /00 O14 (BLZ 76 500 00) 17 304 (BLZ 763 500 00)
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lutherischen Bekenntnisses, beschäf-
tigt, fördern das Zusammenleben.
Von den deutschen Bewohnern wird
erwartet, dass sie ihren ausländischen
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der
Einführung in den Studienbetrieb an
der Universität behilflich sind.
Für Gäste und Freunde des Martin-
Luther-Bundes, die auf der Durch-
reise sind, einen Studienaufenthalt
in der Nähe der Universität planen
oder als Pfarrer bzw. kirchliche Mit-
arbeiter an einem Kontaktstudium
teilnehmen, stehen Gästezimmer
bereit. Regelmäßig werden Sprach-
kurse für evangelische Theologen und
kirchliche Mitarbeiter aus europäi-
schen Nachbarländern durchgeführt.

Studentenheim St. Thomas

Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-22
Studentenheim: (09131) 78 70-17
E-Mail:
heime@martin-luther-bund.de

Ephorus:
Prof. Dr. Walter Sparn Sparn Sparn Sparn Sparn (s. o.)

Studienleiter:
Benedikt BruderBruderBruderBruderBruder (s. o.)

Brasilienwerk

Leiter:
Pfr. Wolfgang HagemannHagemannHagemannHagemannHagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle:
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315

RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)

Sparkasse Ansbach
760 700 914 (BLZ 765 500 00)

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
3 118 100 (BLZ 520 604 10)

alle unter: Martin-Luther-Verein
Neuendettelsau, mit Vermerk „für
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-Lu-
ther-Bundes wurde 1896 gegründet
und wird seit dieser Zeit im Auftrag
des Bundes vom Martin-Luther-
Verein in Bayern verwaltet, dessen
Vorsitzender zugleich Leiter des Bra-
silienwerkes ist. Von jeher ist von
diesem Werk insbesondere die Aus-
sendung von lutherischen Pfarrern
nach Brasilien gefördert worden.
Darüber hinaus wird in zunehmen-
dem Maß die verantwortliche Teil-
nahme an kirchlichen Aufbaupro-
jekten (z. B. in Zusammenhang mit
der Wanderung evangelischer Fami-
lien nach Amazonien oder in die
Millionenstädte) zur Hauptaufgabe
des Brasilienwerkes. Dies geschieht
grundsätzlich in Abstimmung mit der
zuständigen Kirchenleitung in Brasi-
lien. Eine im Jahr 1965 von allen
Gliedvereinen des MLB begonnene
Schulstipendienaktion hat bisher
einigen hundert Stipendiaten die
Ausbildung ermöglicht. An der Auf-
bringung der jeweils von der Evan-
gelischen Kirche Lutherischen Be-
kenntnisses in Brasilien (EKLBB)
verwalteten Mittel beteiligt sich seit
1970 das Gustav-Adolf-Werk. Die
Förderung kommt Schülern und Stu-
denten zugute, die den Lehrberuf
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk

Geschäftsstelle:
Hannelene JeskeJeskeJeskeJeskeJeske
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-18
Fax: (09131) 78 70-35
E-Mail:
shw@martin-luther-bund.de

Stadt- und Kreissparkasse Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 1980
befindet es sich in Erlangen im Ver-
bund mit der Zentralstelle des Mar-
tin-Luther-Bundes. Seine Aufgabe ist
es, durch den Versand theologischer
Literatur dem oft großen Mangel an
gutem Schrifttum in Diasporage-
meinden abzuhelfen. Besonders be-
rücksichtigt werden dabei Theologie-
studenten und kirchliche Büchereien.
So besteht z. B. eine enge Verbin-
dung mit vielen Studierenden an
südamerikanischen Hochschulen und
mit den Bibliotheken theologischer
Ausbildungsstätten in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 1971 –
selbständig als Bundeswerk geführ-
ten Arbeit der Bibelmission ist durch
Zusammenlegung der Aktivitäten
eine

Württembergische Abteilung
des Sendschriften-Hilfswerkes
(Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht
unter der besonderen Obhut des
württembergischen Gliedvereins des
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer
Zeit hat man sich besonders der Be-
schaffung von hebräischen und grie-
chischen Bibeln für Studenten in
Partnerkirchen gewidmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter:
Pfr. i. R. Dr. Christian WeissWeissWeissWeissWeiss
Mohlstr. 21
72074 Tübingen
Tel.: (07071) 254 806
E-Mail: ChristianWeiss@alle-eine-
welt.de
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Martin-Luther-Verlag Auslieferung für den Buchhandel: Im Martin-Luther-Verlag Wird das
Freimund-Verlag Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,

Anschrift- ingstr. 15 „Lutherische Kirche In der Welt”, VET
Fahrstr. 15 NeyendeHelsau öffentlicht COWIE viele Titel, die Üjber

Erlangen die Diasporakirchen informieren.Tel (09874)
Tel (09131) / /0-0 FOX (09874)
FOX (09131) / /0-35 FE_Mail info@@freimund-verlag.de
FE_Mail
verlag(@martin-Iuther-bund.de

DER UNDESREPUBLIK ' sCHLAND

tellvertretende Vorsitzende- Geschäftsstelle-
Martin-Luther=Verein Baden Helmut Mohr „Arbeitsgemeinschaft der

Garlesstr. HHgegr. Diasporadienste a V
Selbitz Hagger Sir 10

Vorsitzender: Tel (09280) O7 511 NeuendetHelsau
Pfr Johann Hillermann FOX (09280) Tel (09874) H00 353
Ludwig-Wilhelm-Str. 9 FE_Mail helmut.mohr(@jomos.de FOX (09874) 315

Baden-Baden pfr Michge| FE_Mail argediaspora (@t-online.de
Tel (07221) 7 4A76 Pfarrgasse 4 LeiterFOX (07221) 7 AF RohrFE_Mail Baden-Baden@elkib.de Dipl Ral -Päd. Gerhara Lachner

Tel (09876) 730
Vorsitzender: FOX (09876) 760

Diakon Ü we —__  S
Odenwaldstr. SchrifHührer: üuriin-luiher-Verein

Pfarrerin (lair Menzinger Braunschweig gegr.Rothenberg Pfarrhof 3Tel (06275) u10 690 | auf-Beerhach Vorsitzender:FOX (06275) u10 F3}
FE_Mail U we Nolcl (@t-online.de Tel (09126) 708 F17 Propst Thomas Gleicher

FE_Mail Dfarramt.beerbach @ Hınter der Kirche
Kassenführerin: erlangen-evangelisch.de Sepsen
OINO Theil Tel (05381) 04° O]
Ludwig-Wilhelm-Str. 9 Kassenführer: FE_Mail

Baden-Baden Wolfgang _  :o  r
FOSWEQ Af keuntje.propsteibuero (@

Postbank Karlsruhe Seukendort kirchenzenirum-seesen de
Vorsitzender/Geschäftsstelle:804-/h4 (BLZ 6600 100 7/5) Tel (09] (  r /h4 I67

FE_Mail Wolfgang.Koebler@gmx.de Pfr (hristian Tegtmeier
7 RaiffeisenVolkshank Neyendettelsau Alte Dorisir. 4

Seesen-KirchbergMu rtin-Luther-Verein, 56 007 (BLZ 76 600 60) Tel (05381) 8607Evang.-luth. Diasporadienst
Bayern aV gegr. Sparkasse Ansbach Schrifführerin:760 700 O14 (BLZ 76 500 00) Pfr Frediinde
Vorsitzender: Geiteldestr. 30Vang Kreditgenossenschaft Kasceal
Pfr Wolfgang agemann 3118100 (BLZ 520 6!  10 Braunschweig
Äm Regelsberqg 6 te/lvertretender SchrifHührer:Forchheim
Tel (09191) 33
FE_Mail w hagemann@f{reenet.de

 250 ________________________________________________  GLIEDERUNG DES MARTIN-LUTHER-BUNDES

Martin-Luther-Verlag

Anschrift:
Fahrstr.15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-0
Fax: (09131) 78 70-35
E-Mail:
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den Buchhandel:
Freimund-Verlag
Ringstr. 15
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 939-80
Fax: (09874) 68 939-99
E-Mail: info@freimund-verlag.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,
„Lutherische Kirche in der Welt“, ver-
öffentlicht sowie viele Titel, die über
die Diasporakirchen informieren.

III. GLIEDVEREINE IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND

1.
Martin-Luther-Verein in Baden
(gegr. 1919)

1. Vorsitzender:
Pfr. Johann HillermannHillermannHillermannHillermannHillermann
Ludwig-Wilhelm-Str. 9
76530 Baden-Baden
Tel.: (07221) 25 476
Fax: (07221) 25 477
E-Mail: Baden-Baden@elkib.de

2. Vorsitzender:
Diakon Uwe NoldNoldNoldNoldNold
Odenwaldstr. 11
64757 Rothenberg
Tel.: (06275) 919 699
Fax: (06275) 919 732
E-Mail: Uwe.Nold@t-online.de

Kassenführerin:
Doina TheilTheilTheilTheilTheil
Ludwig-Wilhelm-Str. 9
76530 Baden-Baden

Postbank Karlsruhe
28 804-754 (BLZ 660 100 75)

2.
Martin-Luther-Verein,
Evang.-luth. Diasporadienst in
Bayern e. V. (gegr. 1860)

Vorsitzender:
Pfr. Wolfgang HagemannHagemannHagemannHagemannHagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Stellvertretende Vorsitzende:
Helmut MohrMohrMohrMohrMohr
Garlesstr. 27
95152 Selbitz
Tel.: (09280) 97 511
Fax: (09280) 97 510
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de

Pfr. Michael WolfWolfWolfWolfWolf
Pfarrgasse 4
91189 Rohr
Tel.: (09876) 1230
Fax: (09876) 760

Schriftführer:
Pfarrerin Clair MenzingerMenzingerMenzingerMenzingerMenzinger
Pfarrhof 3
91207 Lauf-Beerbach
Tel.: (09126) 298 712
E-Mail: pfarramt.beerbach@
erlangen-evangelisch.de

Kassenführer:
Wolfgang KöblerKöblerKöblerKöblerKöbler
Grasweg 47
90556 Seukendorf
Tel.: (0911) 9 754 767
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de

RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)

Sparkasse Ansbach
760 700 914 (BLZ 765 500 00)

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
3 118 100 (BLZ 520 604 10)

Geschäftsstelle:
„Arbeitsgemeinschaft der
Diasporadienste e. V.“
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315
E-Mail: argediaspora@t-online.de

Leiter:
Dipl. Rel.-Päd. Gerhard LachnerLachnerLachnerLachnerLachner

3.
Martin-Luther-Verein
in Braunschweig (gegr. 1898)

1. Vorsitzender:
Propst Thomas GleicherGleicherGleicherGleicherGleicher
Hinter der Kirche 1 a
38723 Seesen
Tel.: (05381) 942 920
E-Mail:
keuntje.propsteibuero@
kirchenzentrum-seesen.de

2. Vorsitzender/Geschäftsstelle:
Pfr. Christian TegtmeierTegtmeierTegtmeierTegtmeierTegtmeier
Alte Dorfstr. 4
38723 Seesen-Kirchberg
Tel.: (05381) 8602

Schriftführerin:
Pfr. Friedlinde RungeRungeRungeRungeRunge
Geiteldestr. 39
38122 Braunschweig

Stellvertretender Schriftführer:
N. N.
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Kassenführer: SchrifHührer: Kassenführer:
Gerad Jürgens Pastor (hristian Tmll Kirchenamitmann Stefan Schlotz
Petersberg Primelweg 75 Oudete NSIr A4

Goslar Hamburg Paine
Tel (05321) A() 737 Tel OF 74 Tel (0511) ] 74 ] 740 (dienstl.)
Cte|lvertretender Kassenführer: FE_Mail Stefan.Schlotz @evika.de

Pastor Johannes Nordhoff tellvertr. Kassenführer:
Wantorler Sir Kirchenamtsratelleres Vorstandsmitglied:

pfr Fredrich Wagnitz Hamburg Friedrich Korden
Octetr 17 Tel 713 887 RBadenstedier Sir 15

HannoverBraunschweig Postbank Hamburg
Tel 0531} B7 4A86 16 30 7_7(]| (BLZ 700 100 20) Tel (05] 4A46 060

Posthank Hannover OLKR Dr Ayp| Elgeti70 5 15-30/ (B L/ 750 100 30) Wwensitr. 70Martin-Luther=Bund Hannover
gegr. 301 I Hannover

Tel (05] 783 060Iüuriin-luiher-ßund Hamburg
gegr. Vorsitzender: Vang Kreditgenossenschaft

Pfr Norbert Hıntkz 616 044 (BLZ 750 607 01)
auptstr. 13] Vorsitzender:- 7741 W lc+adltPastor Mathiags Krüger 5

Hamburger Sir 3(} Tel (04283) 04° 017 fiuriin-luiher-ßund Heassen
Henstedt-Ulzburg FOX (04283) 04° 015 gegr.FE_Mail Norbert.Hintz @arcor.deTel (04193) 00 f 510

FE_Mail PastorKrueger@ aol.com tellvertr. Vorsitzender: Vorsitzender:
Vorsitzender: Pastor Siegiried Paleikis pfr enning Gebhardt

Hinter der Kiırche 57 Äm Hasenberg I8Pastor Dr ans-Jörg (uxhaven Hermannsburgt7zesir
Hamburg Tel (04721) 4A44 /84 tellvertr. Vorsitzender:

Tel 040) 5 38 776 FOX (04721) 4A44 83 pfr arım SchmidtpottFE_Mail Deleikis@t-online.de Äm Pfarrhaus 4Kassenführerin:
Hannelore Lay Geschöftstührer: Kirchhain-Großseelheim

pfr Andreas Jemens Tel (06422) 650 (d}Poppenbüttler 1eg 30 Nikolaistralie 14 (06422) (} A} (}Hamburg Bac Fccan FE_MailTel 040) 5 304 A} TelFE_Mail H.Lay(@hamburg.de (05766) 8 1-] / (dienstl.) Dfarramt.grossseelheim @ ekkw.de
(05472) 04 ] 796 priv.)

Kassenführerin: (05472) 71095 ( Pfarramt)
|ore-Ließ Mobil 0173) 050 761 Dekan KR Rudolf Jockel
Neyuer WEg 70 FE_Mail Andreas.Siemens@@ evika.de Siedlungsstr. 6

Hamburg tellvertr. Geschäftsführer: Rauschenberg
Tel 74° 175 Dipl.-Theol. Pfr Markus L asinck: Tel (06425) 309
1 SchritHührer: Im Sieksteld 19
Pastor Horst Tetzlait OT Arnum Dekan KR Dr Ral{ SaverzapfHeilholtkamp / Hemmingen

Hamburg Tel 0171} 184 0N Schartenbergstr. I8
Tel 518 809 FE_Mail Marlesi02@@yahoo.de Kasceal

Tel./Fax: 0561) 63 046
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Kassenführer:
Gerd JürgensJürgensJürgensJürgensJürgens
Petersberg 1
38640 Goslar
Tel.: (05321) 40 232

Stellvertretender Kassenführer:
N. N.

Weiteres Vorstandsmitglied:
Pfr. i. R. Friedrich WagnitzWagnitzWagnitzWagnitzWagnitz
Oststr. 12 d
38122 Braunschweig
Tel.: (0531) 2 872 486

Postbank Hannover
20 515-307 (BLZ 250 100 30)

4.
Martin-Luther-Bund in Hamburg
(gegr. 1887)

1. Vorsitzender:
Pastor Mathias KrügerKrügerKrügerKrügerKrüger
Hamburger Str. 30
24558 Henstedt-Ulzburg
Tel.: (04193) 997 510
E-Mail: PastorKrueger@aol.com

2. Vorsitzender:
Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg ReeseReeseReeseReeseReese
Etzestr. 41
22335 Hamburg
Tel.: (040) 5 385 276

1. Kassenführerin:
Hannelore LayLayLayLayLay
Poppenbüttler Stieg 39
22339 Hamburg
Tel.: (040) 5 394 940
E-Mail: H.Lay@hamburg.de

2. Kassenführerin:
Lore-Ließ BungeBungeBungeBungeBunge
Neuer Weg 29
21029 Hamburg
Tel.: (040) 7 242 125

1. Schriftführer:
Pastor i. R. Horst TetzlaffTetzlaffTetzlaffTetzlaffTetzlaff
Heilholtkamp 78
22297 Hamburg
Tel.: (040) 518 809

2. Schriftführer:
Pastor i. R. Christian KühnKühnKühnKühnKühn
Primelweg 26
22339 Hamburg
Tel.: (040) 597 024

Beratendes Mitglied:
Pastor i. R. Johannes NordhoffNordhoffNordhoffNordhoffNordhoff
Wentorfer Str. 88
21029 Hamburg
Tel.: (040) 7 213 887

Postbank Hamburg
16 397-201 (BLZ 200 100 20)

5.
Martin-Luther-Bund Hannover
(gegr. 1853)

Vorsitzender:
Pfr. Norbert HintzHintzHintzHintzHintz
Hauptstr. 13
27412 Wilstedt
Tel.: (04283) 982 012
Fax: (04283) 982 015
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Pastor i. R. Siegfried PeleikisPeleikisPeleikisPeleikisPeleikis
Hinter der Kirche 57
27476 Cuxhaven
Tel.: (04721) 444 784
Fax: (04721) 444 783
E-Mail: peleikis@t-online.de

Geschäftsführer:
Pfr. Andreas SiemensSiemensSiemensSiemensSiemens
Nikolaistraße 14
49152 Bad Essen
Tel.: (05766) 81-107 (dienstl.)

(05472) 981 796 (priv.)
(05472) 2195 (Pfarramt)

Mobil: (0173) 6 050 761
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer:
Dipl.-Theol. Pfr. Markus LesinskiLesinskiLesinskiLesinskiLesinski
Im Sieksfeld 19
OT Arnum
30966 Hemmingen
Tel.: (0171) 3 184 995
E-Mail: Marlesi02@yahoo.de

Kassenführer:
Kirchenamtmann Stefan SchlotzSchlotzSchlotzSchlotzSchlotz
Sudetenstr. 44 a
31224 Peine
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.)
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer:
Kirchenamtsrat i. R.
Friedrich KordenKordenKordenKordenKorden
Badenstedter Str. 15
30449 Hannover
Tel.: (0511) 446 969

Beratendes Vorstandsmitglied:
OLKR i. R. Dr. Axel ElgetiElgetiElgetiElgetiElgeti
Löwenstr. 20
30175 Hannover
Tel.: (0511) 283 060

Evang. Kreditgenossenschaft (EKK)
616 044 (BLZ 250 607 01)

6.
Martin-Luther-Bund in Hessen
(gegr. 1865)

1. Vorsitzender:
Pfr. Henning GebhardtGebhardtGebhardtGebhardtGebhardt
Am Hasenberg 18
29320 Hermannsburg

Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. Hartmut SchmidtpottSchmidtpottSchmidtpottSchmidtpottSchmidtpott
Am Pfarrhaus 4
35274 Kirchhain-Großseelheim
Tel.: (06422) 1650 (d)

(06422) 850 747 (p)
E-Mail:
pfarramt.grossseelheim@ekkw.de

Ehrenvorsitzender:

Dekan i. R. KR Rudolf JockelJockelJockelJockelJockel
Siedlungsstr. 6
35282 Rauschenberg
Tel.: (06425) 509

Beisitzer:

Dekan i. R. KR Dr. Rolf SauerzapfSauerzapfSauerzapfSauerzapfSauerzapf
Schartenbergstr. 18
34128 Kassel
Tel./Fax: (0561) 63 986
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BeisitzerPfr Fckart Veigel Pfr IN eyer
Zum Berggarten } Pastor Joachim Kurberg Achterndiek 43

Kascal Kirchweg Vechta
Tel 0561) 308 195 rnsen Tel (04441) Ol / 151
Geschäftstührer: Hans Jürgen Warncke Landessparkasse ZU Oldenburg,
eNn10 misleiter rn FIng Herrenschlag Zweigstelle Damme
Auf der urg Mölln 0/1-405 674 (BLZ 780 50 00)

Frankenberg Kreissparkasse Büchen/Lbqg.Tel (06451) 7 003 /08 (BLZ 730 DF 50) 10FE_Mail Martin=-Luther=Bund Sachsenkring.kra.frankenberg @ekkw.de gegr.
V Kreditgenossenschaft Kascal
( 007 810 BLZ 520 604 10) 'M.uriin-luiher-ßund ippe Vorsitzender:
Martin-Luther-Bund In Hessen gegr. DKR Thomas Schlichting

Mozartsir. 10Vorsitzender:
pfr Richard TOUSE EIPZIG

i\liuriin-luiher-ßund Tel 0341} 14 33-0Platanenweg 0341) 14Lauvenburg LOge FOX 0341) 14(Lbg Gotteskasten, JeUT. Tel (05232) A010
FOX (05232) 63 10 FE_Mail Schlichting Th@ aol.com

Vorsitzender: FE_Mail tally_ Vorsitzender:
Pastor IN Jürgens Pfr Sebastian Führer
auptstr. 70 Krause.Richard @t-online.de

Geschäftsführung: ammweqGudow OT Großdrebnitz
Tel (04547) 107 8 SUp. Andreas ange Bischofswerda

70 ] apenstr. 15 Tel (03594) 706 7A6
FOX (04547) 107 /84 emgo

Tel (05261) 189 807 FE_Mail stvehrer@online.deFE_Mail sumapfarrer @web.de FE_Mail sup(@nicolai-lemgo.de tally_ Vorsitzender:
tellvertr. Vorsitzender:
Pastor elier Helms Sparkasse emgo -O HIO Löpelt

74 190 (BLZ 4A87 501 10} Mauptstr. ZDortstr_ 38 Demitz-Thumitz
| assahn Tel 0171) 739 839

Tel{i 863 O  - FE_Mail labianloepelt@gqmx.deMuriin-luiher-ßundKassenführerin:
Margarethe Goebel Oldenburg gegr.
Schulstr. 1 Pfr Dr Jens Bullisel

Mölln Vorsitzender Kassenführer: Tröbigauer Str_ 5
pfr IN Frabel SchmöllnTel (04542) 6097
Hermannsitr. BetHina HankeSchrifHührer (kommissarisch) : Damme Blenertsir. A0Reinhard Mail Tel (05491) 7107 DresdenSchulstr. 30 FOX (05491) FF f}

Gudow Pfr Dr grsten RentzingDOKR Dr Fvelin Albrecht
Vertreter des mmersteder Tredde 58a Barbara-Uthmann-Ring 5//158
Kirchenkreisvorstandes: Oldenburg AÄnnaberg-Buchholz
Jürgen Holst
Parkstr.

Tel 0441) 5} 075 Kreissparkasse UNZen
FE_Mail referat3-okr@ 0716 706 (BLZ Ba 500 00)Gudow ev-kirche-oldenburg.de

Tel (04547) 643
FE_Mail
Juergen.B.H.Holst@t-online.de
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Pfr. Eckart VeigelVeigelVeigelVeigelVeigel
Zum Berggarten 27
34130 Kassel
Tel.: (0561) 7 398 196

Geschäftsführer:
Rentamtsleiter Jörn KringKringKringKringKring
Auf der Burg 2
35066 Frankenberg
Tel.: (06451) 71 943-17
E-Mail:
kring.kra.frankenberg@ekkw.de

Ev. Kreditgenossenschaft Kassel
0 002 810 (BLZ 520 604 10)
Martin-Luther-Bund in Hessen

7.
Martin-Luther-Bund in
Lauenburg
(Lbg. Gotteskasten, gegr. 1857)

Vorsitzender:
Pastor Martin JürgensJürgensJürgensJürgensJürgens
Hauptstr. 20
23899 Gudow
Tel.:(04547) 707 785

(04547) 291
Fax:(04547) 707 784
E-Mail: sumapfarrer@web.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Pastor i. R. Peter HelmsHelmsHelmsHelmsHelms
Dorfstr. 38
19246 Lassahn
Tel.: (038858) 22 863

Kassenführerin:
Margarethe GoebelGoebelGoebelGoebelGoebel
Schulstr. 1
23879 Mölln
Tel.: (04542) 6097

Schriftführer (kommissarisch):
Reinhard MeikeMeikeMeikeMeikeMeike
Schulstr. 36
23899 Gudow

Vertreter des
Kirchenkreisvorstandes:
Jürgen HolstHolstHolstHolstHolst
Parkstr. 6
23899 Gudow
Tel.: (04547) 643
E-Mail:
Juergen.B.H.Holst@t-online.de

Beisitzer:
Pastor Joachim KurbergKurbergKurbergKurbergKurberg
Kirchweg 4
21039 Börnsen

Hans Jürgen WarnckeWarnckeWarnckeWarnckeWarncke
Herrenschlag 11
23879 Mölln

Kreissparkasse Büchen/Lbg.
2 003 708 (BLZ 230 527 50)

8.
Martin-Luther-Bund in Lippe
(gegr. 1900)

Vorsitzender:
Pfr. Richard KrauseKrauseKrauseKrauseKrause
Platanenweg 2
32791 Lage
Tel.: (05232) 4010
Fax: (05232) 63 110
E-Mail:
Krause.Richard@t-online.de

Geschäftsführung:
Sup. Andreas LangeLangeLangeLangeLange
Papenstr. 16
32657 Lemgo
Tel.: (05261) 189 802
E-Mail: sup@nicolai-lemgo.de

Sparkasse Lemgo
24 190 (BLZ 482 501 10)

9.
Martin-Luther-Bund
in Oldenburg (gegr. 1895)

Vorsitzender u. Kassenführer:
Pfr. i. R. Martin FrebelFrebelFrebelFrebelFrebel
Hermannstr. 7
49401 Damme
Tel.: (05491) 2102
Fax: (05491) 977 872

OKR Dr. Evelin AlbrechtAlbrechtAlbrechtAlbrechtAlbrecht
Bümmersteder Tredde 158 a
26133 Oldenburg
Tel.: (0441) 4 851 075
E-Mail: referat5-okr@
ev-kirche-oldenburg.de

Pfr. i. R. Martin MeyerMeyerMeyerMeyerMeyer
Achterndiek 43
49377 Vechta
Tel.: (04441) 917 151

Landessparkasse zu Oldenburg,
Zweigstelle Damme
071-405 674 (BLZ 280 501 00)

10.
Martin-Luther-Bund in Sachsen
(gegr. 2004)

Vorsitzender:
OKR Thomas SchlichtingSchlichtingSchlichtingSchlichtingSchlichting
Mozartstr. 10
04107 Leipzig
Tel.: (0341) 14 133-0

(0341) 14 133-41
Fax: (0341) 14 133-41
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com

1. Stellv. Vorsitzender:
Pfr. Sebastian FührerFührerFührerFührerFührer
Dammweg 2
OT Großdrebnitz
01877 Bischofswerda
Tel: (03594) 706 746
E-Mail: sfuehrer@online.de

2. Stellv. Vorsitzender:
Fabian LöpeltLöpeltLöpeltLöpeltLöpelt
Hauptstr. 2
01877 Demitz-Thumitz
Tel.: (0171) 7 239 855
E-Mail: fabianloepelt@gmx.de

Beisitzer:

Pfr. Dr. Jens BulischBulischBulischBulischBulisch
Tröbigauer Str. 5
01877 Schmölln

Bettina HankeHankeHankeHankeHanke
Bienertstr. 49
01187 Dresden

Pfr. Dr. Carsten RentzingRentzingRentzingRentzingRentzing
Barbara-Uthmann-Ring 157/158
09456 Annaberg-Buchholz

Kreissparkasse Bautzen
1 000 016 206 (BLZ 855 500 00)
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12 13
Martin=Luther=Bund Martin-Luther=Bund Martin=-Luther=Bund
Schaumburg-Lippe gegr. Schleswig-Holstein gegr. Württemberg aV gegr.
Vorsitzender: Vorsitzender: FE_Mail martin_Iuther bund
Pastor Reinhard Zoske Pastor Gunnar Berg Wwuerttemberg @yahoo.de

Vorsitzender:Bergkirchener Sir 3(} Föhrer WEg
Wölpinghausen L eck Dekan Hartmut Ellinger

Tel (05037) 7387 Tel (04662) 4 4A4} Lieschingstr. 17
FOX (05037) 5039 FOX (04662) 4 715 Stuttga

Tel (07] / 760 /8]FE_Mail rz2000 @t-online.de Mobil 0172) 568 435}

Cte|lvertretender OrSITZ@e nder FE_Mail berg.gunnar@ yahoo.de Mobil 0172) (  r 703 050

Dr Michgel Winckler Vorsitzende: FE_Mail hartmut.ellinger@gmx.net
tellvertr. Vorsitzender:Kurfürstenstr. 4 OSTOrıN Maike Bendig pfrMinden Vg Francesco Nullo

Tel 0571) 70 BT Genuag Dr Goffried Rothermundt
FOX 0571) 05} JALIEN Geislinger Str 19

Geislingen-TürkheimS chatzmeister! Tel 0039) 776 4A46
Tel (07331) 43 768

Ängelika Fehrmann FE_Mail m.bendig@web.de
| andeskirchenamt Schrifführerin:

FOX (07331) 04} 360
FE_Mail nusserofth.ge@t-online.deHerderstr_ HH OSTOrıN Birgit Mahn Geschöftsführer:Bückeburg Äm Markt i pfr Johannes OaschTel (05722) 06 015 Brunsbühel

FE_Mail LKA-Bueckeburg @ Tel (04852) 6333 Th.M./Princeton
t-online . de Kirchstr. 10FE_Mail birgitmahn@gmx.de 4A04 Korb Ramstal

Kassenführerin: Tel (07151) 433
Martje BergPastor Josef Kalkusch FOX (07151) 34 ÜF

Holzirift Spierling FE_Mail johannes.oesch@darcor.de
Sachsenhagen 75091 Stadum SchrifHührer:Tel (04662) 58 Oß pfr Dieter EhertTel (05725) 333 FE_Mail tante-berg@foni.netFOX (05725) 075 003 Rretzfelder Sir 19

FE_Mail kalkusch@t-online.de Bretzteld-Adolzfurt
Pastor elier Rach Tel (07946) 7701Pastor Heinz Schultheiß Ollnsstr. 174 FE_MailPastor-Mensching-Weg EImshornBückeburg Ebert-KG-Adolzturt@t-online.de

Tel (05722) 446 Tel (04121) 076 04} Kassenführer:
vanqg Darlehensgenossenschaft Kıa FEherhard VollmerFOX (05722) A4()]

Landeskirchenkasse, 74 50 (BLZ 710 607 37) eersir 17
Volksbank Bückeburg Walddorfhäslach

Tel (07127) 18 /0350 AF /00 (BLZ 75 O14 13) FE_Mail
Sparkasse Schaumburg Eberhard.Vollmer@@ zugbus-rab.de
370 704 (BLZ 75 hld4 80) ge.vollmer @ gmx.de

Postbank Stuttgart
13 800-/701 (BLZ 600 100 70)
| andesbank Baden-Württemberg
7 975 74° (BLZ 600 501 01)
vang Kreditgenossenschaft
tuttgari
416 118 (BLZ 600 606 06)
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11.
Martin-Luther-Bund in
Schaumburg-Lippe (gegr. 1987)

Vorsitzender:
Pastor Reinhard ZoskeZoskeZoskeZoskeZoske
Bergkirchener Str. 30
31556 Wölpinghausen
Tel.: (05037) 2387
Fax: (05037) 5039
E-Mail: rz2000@t-online.de

Stellvertretender Vorsitzender:
Dr. Michael WincklerWincklerWincklerWincklerWinckler
Kurfürstenstr. 4
32423 Minden
Tel.: (0571) 20 577
Fax: (0571) 85 937

Schatzmeisterin:
Angelika FehrmannFehrmannFehrmannFehrmannFehrmann
Landeskirchenamt
Herderstr. 27
31675 Bückeburg
Tel.: (05722) 96 015
E-Mail: LKA-Bueckeburg@
t-online.de

Beisitzer:

Pastor Josef KalkuschKalkuschKalkuschKalkuschKalkusch
Holztrift 1
31553 Sachsenhagen
Tel.: (05725) 333
Fax: (05725) 915 003
E-Mail: kalkusch@t-online.de

Pastor Heinz SchultheißSchultheißSchultheißSchultheißSchultheiß
Pastor-Mensching-Weg 8
31675 Bückeburg
Tel.: (05722) 4465
Fax: (05722) 4401

Landeskirchenkasse,
Volksbank Bückeburg
50 477 700 (BLZ 255 914 13)

Sparkasse Schaumburg
320 204 860 (BLZ 255 514 80)

12.
Martin-Luther-Bund in
Schleswig-Holstein (gegr. 1886)

Vorsitzender:
Pastor Gunnar BergBergBergBergBerg
Föhrer Weg 7
25917 Leck
Tel.: (04662) 884 447
Fax: (04662) 884 715
Mobil: (0172) 4 568 451
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

2. Vorsitzende:
Pastorin Maike BendigBendigBendigBendigBendig
Via Francesco Nullo 10/17
16147 Genua
ITALIEN
Tel.: (0039) (010) 3 776 446
E-Mail: m.bendig@web.de

Schriftführerin:
Pastorin Birgit MahnMahnMahnMahnMahn
Am Markt 22
25541 Brunsbüttel
Tel.: (04852) 6333
E-Mail: birgitmahn@gmx.de

Kassenführerin:
Martje BergBergBergBergBerg
Spierling 1
25917 Stadum
Tel.: (04662) 881 790
E-Mail: tante-berg@foni.net

Beisitzer:
Pastor em. Peter RechelRechelRechelRechelRechel
Ollnsstr. 124
25336 Elmshorn
Tel.: (04121) 4 916 947

Evang. Darlehensgenossenschaft Kiel
24 570 (BLZ 210 602 37)

13.
Martin-Luther-Bund in
Württemberg e. V. (gegr. 1879)

E-Mail: martin_luther_bund_
wuerttemberg@yahoo.de

Vorsitzender:
Dekan i. R. Hartmut EllingerEllingerEllingerEllingerEllinger
Lieschingstr. 12
70567 Stuttgart
Tel.: (0711) 78 260 781
Mobil: (0172) 9 203 050
E-Mail: hartmut.ellinger@gmx.net

Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. i. R.
Dr. Gottfried H. RothermundtRothermundtRothermundtRothermundtRothermundt
Geislinger Str. 19
73312 Geislingen-Türkheim
Tel.: (07331) 43 768
Fax: (07331) 947 368
E-Mail: nusseroth.ge@t-online.de

Geschäftsführer:
Pfr. Johannes OeschOeschOeschOeschOesch
Th.M./ Princeton
Kirchstr. 10
71404 Korb i. Remstal
Tel.: (07151) 31 433
Fax: (07151) 34 797
E-Mail: johannes.oesch@arcor.de

Schriftführer:
Pfr. Dieter EbertEbertEbertEbertEbert
Bretzfelder Str. 19
74626 Bretzfeld-Adolzfurt
Tel.: (07946) 2201
E-Mail:
Ebert-KG-Adolzfurt@t-online.de

Kassenführer:
Eberhard VollmerVollmerVollmerVollmerVollmer
Heerstr. 17
72141 Walddorfhäslach
Tel.: (07127) 18 703
E-Mail:
Eberhard.Vollmer@zugbus-rab.de
ae.vollmer@gmx.de

Postbank Stuttgart
13 800-701 (BLZ 600 100 70)

Landesbank Baden-Württemberg
2 976 242 (BLZ 600 501 01)

Evang. Kreditgenossenschaft
Stuttgart
416 118 (BLZ 600 606 06)
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14 (MLB In Hamburg, MI _B In | QUEN- Vang. Darlehensgenossenschaft Kie|
Martin-Luther=Bund der burg, MI _B In Schleswig-Holstein). 04 (BLZ 710 607 37)
Nordelbischen FEy=Luth. Kirche Geschäfts-/Rechnungstührerin:

Hannelore Lay
Der Martin-Luther-Bund In der NEK Poppenbüttler 1e0 30
c7 AINe Arbeitsgemeinschaft der drei Hamburg
Im Raum der Nordelbischen Ey -Luth Tel 304 A}
Kirche atlgen Gliedvereine des MI _B FE_Mail ay@ hamburg.de

AUSLANDISCHE

ILIEN  N Geschäftsführer/Geschäftsstelle: FRANKREFICH
Pastor Friedrich Gierus
01XO Postal 6390ä)munhäo Martım _utero Blumenau/SC Coci6t6 Evangelique
BRASILIEN lutherienne de Mission

Präsident. Tel (47) 371 110 Interieure G7 FYTerleUre
Pastor Dr Osmar Zizemer FE_Mail cm @ ”Alsace G7 de lorraine
Rug FrwWIn Manzke, 5705 rentrodeliteratura-ieclb com br
Vila |Tt0Upava Präsident-

ONTO 01XO FCONOMICOA Faderagl e asteurBlumenau/$SC (BLZBRASILIEN Hans Barti
12 = des IgognesVizepräsident: Neuwiller-les-SavernePastor Dr enrIqUE Krause FRANKREICH0IXO Posta| 07

Timbo 7 Tel /00 019
BRASILIEN n  thducion UTerand de Chile FOX /00 BF

FE_Mail h.barth @ wanadoo.fr
Schrifführerin: Präsident-

DDenise Goldacker Graei Joachin OreNTIN
Avda | OT 7330Rug Jose Joos, 159 Assoclation Generale de laBlumenau/$SC Providencia Mission Interieure de GrISsBRASILIEN Casilla
Santlago 7Schrifführerin: Präsident-

Diac Kegina Krauser Jose Bliel
0IXO Posta| 101 Tel./Fax: +562) 313 013 ,= de "abreuvoir

Pirg beiraba-Joinville/SC FE_Mail redentor @chilesat.net LO (elle (lova
BRASILIEN FRANKREICH

Schatzmeister: Generalsekretärin:
asteur (agroline BauberotPastor Eqgberto Schwanz

0IXO Posta| 0/7 121, de Republique
araquad do Sul/SC Bry-sur-Marne

BRASILIEN FRANKREICH
FE_Mail cbauberot@free.frSchatzmeister:

Pastor Anildo Wilbert ro
0IXO Posta| 22 = des Archives

OTISO# araquad do Sul/SC
BRASILIEN FRANKREICH

Tel (1) A° 7}4 034
FE_Mail agmi2 @ wanadoo.Ir
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14.
Martin-Luther-Bund in der
Nordelbischen Ev.-Luth. Kirche

Der Martin-Luther-Bund in der NEK
ist eine Arbeitsgemeinschaft der drei
im Raum der Nordelbischen Ev.-Luth.
Kirche tätigen Gliedvereine des MLB

FRANKREICHFRANKREICHFRANKREICHFRANKREICHFRANKREICH

3.
Société Evangélique
Luthérienne de Mission
Intérieure et Extérieure
d’Alsace et de Lorraine

Präsident:
M. le Pasteur
Hans BarthBarthBarthBarthBarth
12, rue des Cigognes
67330 Neuwiller-les-Saverne
FRANKREICH
Tel.: (+33) 388 700 019
Fax: (+33) 388 700 577
E-Mail: h.barth@wanadoo.fr

4.
Association Générale de la
Mission Intérieure de Paris

Präsident:
José BliekBliekBliekBliekBliek
23, avenue de l’abreuvoir
78170 La Celle St Cloud
FRANKREICH

Generalsekretärin:
Pasteur Caroline BaubérotBaubérotBaubérotBaubérotBaubérot
121, rue de la République
94360 Bry-sur-Marne
FRANKREICH
E-Mail: cbauberot@free.fr

Büro:
22, rue des Archives
75004 Paris
FRANKREICH
Tel.: (+33) (1) 42 724 984
E-Mail: agmi2@wanadoo.fr

(MLB in Hamburg, MLB in Lauen-
burg, MLB in Schleswig-Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin:
Hannelore LayLayLayLayLay
Poppenbüttler Stieg 39
22339 Hamburg
Tel.: (040) 5 394 940
E-Mail: H.Lay@hamburg.de

IV. AUSLÄNDISCHE GLIEDVEREINE

BRASILIENBRASILIENBRASILIENBRASILIENBRASILIEN

1.
Comunhão Martim Lutero

Präsident:
Pastor Dr. Osmar ZizemerZizemerZizemerZizemerZizemer
Rua Erwin Manzke, 5705
Vila Itoupava
89095-400 Blumenau/SC
BRASILIEN

Vizepräsident:
Pastor Dr. Henrique KrauseKrauseKrauseKrauseKrause
Caixa Postal 02
89120-000 Timbó
BRASILIEN

1. Schriftführerin:
Denise Goldacker GraefGraefGraefGraefGraef
Rua José Joos, 159
89063-150 Blumenau/SC
BRASILIEN

2. Schriftführerin:
Diác. Regina KrauserKrauserKrauserKrauserKrauser
Caixa Postal 7101
89239-970 Pirabeiraba-Joinville/SC
BRASILIEN

1. Schatzmeister:
Pastor Egberto SchwanzSchwanzSchwanzSchwanzSchwanz
Caixa Postal 1072
89239-970 Jaraguá do Sul/SC
BRASILIEN

2. Schatzmeister:
Pastor Anildo WilbertWilbertWilbertWilbertWilbert
Caixa Postal 28
89251-970 Jaraguá do Sul/SC
BRASILIEN

Geschäftsführer/Geschäftsstelle:
Pastor em. Friedrich GierusGierusGierusGierusGierus
Caixa Postal 6390
89068-970 Blumenau/SC
BRASILIEN
Tel.: (+55) (47) 3 371 110
E-Mail: cml@
centrodeliteratura-ieclb.com.br

Konto: Caixa Econômica Federal
442/6 (BLZ 2374)

CHILECHILECHILECHILECHILE

2.
Fundacion Luterana de Chile

Präsident:
Joachin BarentinBarentinBarentinBarentinBarentin
Avda. Lota 2330
Providencia
Casilla 16067
Santiago 9
CHILE
Tel. / Fax: (+562) 2 313 913
E-Mail: redentor@chilesat.net

Evang. Darlehensgenossenschaft Kiel
11 045 (BLZ 210 602 37)
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A}  M  IIBIA OSTERREICH und die Diözesanobmänner:
Burgenland:

EQungelisch-luiherische Kirche i„\liuriin-luiher-ßund pfr Mag O0 Mecmer
Nami bia DELK) — 7501 Ige Wiort

FLKIN DELK)
ÖOsterreich gegr. OSTERREICH

Tel 3352) 33 33
Bischof Frich Hertel Mobil 756 533

BOX 733 Bundesobmann: FE_Mail evab.siget(@ aon.af
Windhoek pfr Mag Pa Fönyad
AMIBITA Wanze| Frey-Gasse Z ärnten

7380 Perchtoldsdort pfr Siegfried EWIN
Tel +264) (61) 774 704 OSTERREICH FischertraHen d
FOX +264) (61) 77} A0 0343 Dornbach
FE_Mail delk@namibnet.com Tel (1) 69° OSTERREICH
Wahsite. www.elkin-delk.org FOX (1) 8 697

FE_Mail miboebo@gmx.at Tel./Fax: 4732} 7085

Bundesobmannstellvertreier: Niederösterreich:
IEDERLANDI pfr Mag Pa Fönyad (S. 0.)
5 Bundesgeschäftsführer: Oberösterreich:[l]iher Stichting Diakon Günter Winterbauer pfr Mag Ortwin Galter

Niedermayrweg O
OFSITZ@e nde Sevcikgasse 73( 4040 |Inz
Drs Parla Akerhoom-Roelofs 730 Wien OSTERREICH
Groesbeekseweg 64 OSTERREICH Tel
6574 ijmegen Tel (1} 006 6/0 750

NT Mobil (676) 7 419 759 FOX 750
FE_Mail m!b-wint@gmx.at FE_Mail mibooe@gqmx.netTel +31) (24) 3 238 024 Salzburg und Tirol:FOX +31) (24) 108 Bundesschatzmeisterin:

Mobil 673 78 114 Rosalia Kaltenbacher pfr Mag Bernhard oß
FE_Mail Sevcikgasse 73( Technikerstr. 50

Derlaakerboom @ hotmail.com 730 Wien 65070 Innsbruck
OSTERREICH OSTERREICH

Geschäftsleiter: Tel./Fax: 18 74-37
Jibbo Poppen Tel (1} 006 6/0 FE_Mail b.gross @ utanet.atBerkenlaan 7 Mobil (676) 7 419 759
678 RT Wacterlep FE_Mail r.kaltenbacher(@gm<x.at Steiermark:
NT

WianTel./Fax: 416 300 DIe Mitglieder der BundesleitungMobil 670 0716 8/d (S. 0.) Ihlı Pfagrrerin Mag
FE_Mail I1bbo @ planet.ni Dorothea Haspelmath-Finatti

Bischof Prof Dr Michge| Bünker Erzherzog-Karl-Str. 145—14/
Kassenführer: Severin-Schreiber-Gasse 70 Wian
Drs Val 130 Wien OSTERREICH
Hoogstraa OSTERREICH Tel (1) 77 140
4785 AH Woydrichem Tel
NT FOX

(1) O] FOX (1) 77 40-4
(1) O] FE_Mail evang.donaustadt @ aon.atTel 304 586 FE_Mail bischof@okr.evang.at Postscheckkonto:FE_Mail Ib@val.n|| Generalsekretär

Postbank rek Ul 60 068 pfr Dr Rainer Stahl
PKK Wian 874 100 (BLZ 60 000)

| uther Stichting, Woydrichem Fahrstr_ 15
BIC
[BAN 1745600000000 7874 ]

Erlangen
Tel (09131) / /0-0
FOX (09131) / /0-35
FE_Mail
gensek@martin-Iuther-bund.de
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NAMIBIANAMIBIANAMIBIANAMIBIANAMIBIA

5.
Evangelisch-Lutherische Kirche
in Namibia (DELK) –
ELKIN (DELK)

Bischof Erich HertelHertelHertelHertelHertel
P. O. Box 233
Windhoek
NAMIBIA
Tel.: (+264) (61) 224 294
Fax: (+264) (61) 221 470
E-Mail: delk@namibnet.com
Website: www.elkin-delk.org

NIEDERLANDENIEDERLANDENIEDERLANDENIEDERLANDENIEDERLANDE

6.
Luther Stichting

Vorsitzende:
Drs. Perla K. A. Akerboom-RoelofsAkerboom-RoelofsAkerboom-RoelofsAkerboom-RoelofsAkerboom-Roelofs
Groesbeekseweg 64
6524 DG Nijmegen
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (24) 3 238 024
Fax: (+31) (24) 3 608 108
Mobil: (+31) 623 258 114
E-Mail:
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiter:
Jibbo H. PoppenPoppenPoppenPoppenPoppen
Berkenlaan 25
9678 RT Westerlee
NIEDERLANDE
Tel. /Fax: (+31) (597) 416 399
Mobil: (+31) 620 016 874
E-Mail: jibbo@planet.nl

Kassenführer:
Drs. J. B. ValValValValVal
Hoogstraat 4
4285 AH Woudrichem
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (183) 304 586
E-Mail: jb@val.nl

Postbank rek. nr. 2 650 968
t. n. v. Luther Stichting, Woudrichem

ÖSTERREICHÖSTERREICHÖSTERREICHÖSTERREICHÖSTERREICH

7.
Martin-Luther-Bund in
Österreich (gegr. 1960)

1. Bundesleitung:

Bundesobmann:
Pfr. Mag. D. Pál FónyadFónyadFónyadFónyadFónyad
Wenzel Frey-Gasse 2
2380 Perchtoldsdorf
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 8 692 547-11
Fax: (+43) (1) 8 692 547-15
E-Mail: mlboebo@gmx.at

Bundesobmannstellvertreter:
N. N.

Bundesgeschäftsführer:
Diakon i. R. Günter WinterbauerWinterbauerWinterbauerWinterbauerWinterbauer
Sevcikgasse 23 c
1230 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 6 996 670
Mobil: (+43) (676) 7 419 759
E-Mail: mlb-wint@gmx.at

Bundesschatzmeisterin:
Rosalia KaltenbacherKaltenbacherKaltenbacherKaltenbacherKaltenbacher
Sevcikgasse 23 c
1230 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 6 996 670
Mobil: (+43) (676) 7 419 759
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at

2. Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung
(s. o.) und

Bischof Prof. Dr. Michael BünkerBünkerBünkerBünkerBünker
Severin-Schreiber-Gasse 3
1180 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-26
Fax: (+43) (1) 4 791 523-10
E-Mail: bischof@okr.evang.at

Generalsekretär
Pfr. Dr. Rainer StahlStahlStahlStahlStahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 78 70-0
Fax: (09131) 78 70-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de

und die Diözesanobmänner:

Burgenland:
Pfr. Mag. Otto MesmerMesmerMesmerMesmerMesmer
7501 Siget i. d. Wart
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (3352) 33 335
Mobil: (+43) (664) 4 756 535
E-Mail: evab.siget@aon.at

Kärnten:
Pfr. Siegfried LewinLewinLewinLewinLewin
Fischertratten 4
9853 Dornbach
ÖSTERREICH
Tel. /Fax: (+43) (4732) 2085

Niederösterreich:
Pfr. Mag. D. Pál FónyadFónyadFónyadFónyadFónyad (s. o.)

Oberösterreich:
Pfr. Mag. Ortwin GalterGalterGalterGalterGalter
Niedermayrweg 5 a
4040 Linz
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (732) 750 630-14
Fax: (+43) (732) 750 630-16
E-Mail: mlbooe@gmx.net

Salzburg und Tirol:
Pfr. Mag. Bernhard GroßGroßGroßGroßGroß
Technikerstr. 50
6020 Innsbruck
ÖSTERREICH
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32
E-Mail: b.gross@utanet.at

Steiermark:
N. N.

Wien:
Pfarrerin Mag.
Dorothea Haspelmath-FinattiHaspelmath-FinattiHaspelmath-FinattiHaspelmath-FinattiHaspelmath-Finatti
Erzherzog-Karl-Str. 145–147
1220 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 2 822 140
Fax: (+43) (1) 2 822 140-4
E-Mail: evang.donaustadt@aon.at

Postscheckkonto:
PSK Wien 7.824.100 (BLZ 60 000)
BIC: OPSKATWW,
IBAN: AT746000000007824100
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(HWEIZ SUDAFRIKASchrifHührer (bis April
Günter Klose

10Mühlerain 15'M.uriin-luiher-ßund der 3710 Kerzers Evangelisch-Lutherische Kirche
Schweiz und Fürstentum (HWELEIZ Süudlichen Atrikc (N-T)
Liechtenstein Tel (0) 1/ 336 0A4° LeiterFE_Mail klosequenter @ bluewin.ch Bischof Dieter LiliePräsident (bis April BOX 7095enry Newman Schriftführer/Adressen und

Villiers A Versand:- 677 Bongero Park
Walmer Günter Schulz SUDAFRIKA

In der Schwerzi 8 e(11) 73-1851]Port Flızabeth 6070 8617 Mönchaltort FOX 05_1867SUDAFRIKA
Tel 44 863 311 (HWELEIZ FE_Mail liljed@elksant.co.za
FOX 143 539 Tel (0) 440 48 413 Sekretarigt (Heidi Hartung):

elksant@elksant.co.zaFE_Mail mlb.ch@gqmx.ch
Vizepräsident: Rasel Siydentenleiter Ihlı Dozent

Pastor e07Q ScribaDr Busch (S. 0.) Thorngate Road
Bern: Hayfields

Dr Gerd Ciricker Günter Klose (S. 0.) 3701 Pietermaritzburg
Johannisburgstr. 15 Vaduz SUDAFRIKA
8 /00 Küsnacht Tel (33) 560-6506/Pfarrerehepaar
(HWEIZ (atharina und Hartwig ONUS FOX (33) 650-5069
Tel (0) 433 P 744 QQ0SWEG 10 FE_Mail scriba @ nu.ac.za
FOX (0) 433 P 741} 0401 Vaduz Geschäftstührer:
FE_Mail qvstricker@vixmail.ch FURSTENTUM LIECHTENSTEIN FrwWIn E  ®
Dr Busch Tel +423) 377 515 BOX 7095
Holbeinstr_ /F Zürich: 677 Bongero Park
405 Rase| SUDAFRIKA

Tel (11) 73-1851(HWLI/ Schwedischer Regionalverband:Tel (0) 6517816 469 FOX (11) 0_ 1867
FE_Mail erwinded @ hixnet.co.zaWarner ı8 Postkonto:AumahHsir. 177 Martin-Luther-Bund4153 Reainach BL TSCHECHIEN

(HWEIZ 8057 Zürich
Nr 0-5805-5Tel (0) 617 1197 30 lutherova spole£nostFE_Mail wernerdfli@intergga.ch (Luthergesellschaft)

Kassenführer: www Ipther (zOrsien | üddecke O  -StockmahHstr. 10 £|.mlok Martina Iuthera Jircharich 152/14
5400 Baden 110 Praha Nove MO
(HWLI/ ISCHECHISCHEVorsitzender: FE_MailTel (0) 56 F 05 751 Pfarrer Mg Ondre; PetkovskyFE_Mail torsten.lveddecke(@ KOSPCO /h4 martin @ luther.cz
DOWET.O Istom com 018 64 KOSRCO ONTO

Nr 193 340
Tel +42]} (42)} 4A60 195 (50B, Jungmannova 15, Praha ]
FE_Mail Detkovsky(@petkovsky.com BIC

[BAN
(/ 193 340
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SCHWEIZSCHWEIZSCHWEIZSCHWEIZSCHWEIZ

8.
Martin-Luther-Bund in der
Schweiz und im Fürstentum
Liechtenstein

Präsident (bis April 2008):
E. Henry NewmanNewmanNewmanNewmanNewman
81 Villiers Rd
Walmer
Port Elizabeth 6070
SÜDAFRIKA
Tel: (+41) 445 863 311
Fax: (+27) 86 6 143 885
E-Mail: mlb.ch@gmx.ch

Vizepräsident:
N. N.

Beisitzer:

Dr. Gerd StrickerStrickerStrickerStrickerStricker
Johannisburgstr. 16
8700 Küsnacht
SCHWEIZ
Tel: (+41) (0) 433 222 244
Fax: (+41) (0) 433 222 240
E-Mail: gvstricker@vtxmail.ch

Dr. Jutta BuschBuschBuschBuschBusch
Holbeinstr. 77 a
4051 Basel
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 612 816 469

Werner H. DörfelDörfelDörfelDörfelDörfel
Aumattstr. 122
4153 Reinach BL
SCHWEIZ
Tel: (+41) (0) 617 112 730
E-Mail: wernerdfl@intergga.ch

Kassenführer:
Torsten LüddeckeLüddeckeLüddeckeLüddeckeLüddecke
Stockmattstr. 10
5400 Baden
SCHWEIZ
Tel: (+41) (0) 56 795 935 251
E-Mail: torsten.lueddecke@
power.alstom.com

1. Schriftführer (bis April 2008):
Günter KloseKloseKloseKloseKlose
Mühlerain 15
3210 Kerzers
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 317 556 942
E-Mail: kloseguenter@bluewin.ch

2. Schriftführer/Adressen und
Versand:
Günter SchulzSchulzSchulzSchulzSchulz
In der Schwerzi 58
8617 Mönchaltorf
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 449 481 413

Obleute für die Gemeinden:

Basel:
Dr. Jutta Busch Busch Busch Busch Busch (s. o.)

Bern:
Günter KloseKloseKloseKloseKlose (s. o.)

Vaduz:
Pfarrerehepaar
Catharina und Hartwig JanusJanusJanusJanusJanus
Eggasweg 10
9490 Vaduz
FÜRSTENTUM LIECHTENSTEIN
Tel.: (+423) 2 322 515

Zürich:
N. N.

Schwedischer Regionalverband:
N. N.

Postkonto:
Martin-Luther-Bund
8057 Zürich
Nr. 80-5805-5

SLOWAKEISLOWAKEISLOWAKEISLOWAKEISLOWAKEI

9.
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender:
Pfarrer Mg. Ondrej PetkovskýPetkovskýPetkovskýPetkovskýPetkovský
Košeca 754
018 64 Košeca
SLOWAKEI
Tel.: (+421) (42) 4 468 195
E-Mail: petkovsky@petkovsky.com

SÜDAFRIKASÜDAFRIKASÜDAFRIKASÜDAFRIKASÜDAFRIKA

10.
Evangelisch-Lutherische Kirche
im Südlichen Afrika (N-T)

Leiter:
Bischof Dieter LiljeLiljeLiljeLiljeLilje
P. O. Box 7095
1622 Bonaero Park
SÜDAFRIKA
Tel.:(+27) (11) 973-1851
Fax:(+27) (11) 395-1862
E-Mail: liljed@elksant.co.za

Sekretariat (Heidi Hartung):
elksant@elksant.co.za

Studentenleiter und Dozent:
Pastor Georg ScribaScribaScribaScribaScriba
11 Thorngate Road
Hayfields
3201 Pietermaritzburg
SÜDAFRIKA
Tel.:(+27) (33) 260-6067
Fax: (+27) (33) 260-6069
E-Mail: scriba@nu.ac.za

Geschäftsführer:
Erwin DedekindDedekindDedekindDedekindDedekind
P. O. Box 7095
1622 Bonaero Park
SÜDAFRIKA
Tel.: (+27) (11) 973-1851
Fax: (+27) (11) 395-1862
E-Mail: erwinded@hixnet.co.za

TSCHECHIENTSCHECHIENTSCHECHIENTSCHECHIENTSCHECHIEN

11.
Lutherova spolec̀́nost
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jircháŕ̀ích 152/ 14
110 00 Praha 1 – Nové Mé̀sto
TSCHECHISCHE REPUBLIK
E-Mail:
martin@luther.cz

Konto:
Nr. 193 849 608/0300
CSOB, Jungmannova 15, Praha 1
BIC: CEKOCZPP
IBAN:
CZ 1 803 000 000 000 193 849 608
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12 Geschöftsführer:Andras Wiszkidenszky
Vereinigung Martın luther Roboqgo UTCO 19 pfr Ra7zcH _S  S
der Ischechischen Republik 1797 Budapest Peterfy u
(Teschen) UNGARN N 7 Györ

UNGARN
Na nivach /

Tel (1)2564 0N
Tel (96) 4 N°

Cesk} Täsin FOX (96) 330 659
ISCHECHISCHE Bankkonto:-
Vorsitzender: Halaszı Takarek Györ
pfr IN jetak, Ih Nr 8 600 1 74}
Soubezna 116376

Hornı Sucha
ISCHECHISCHE V. ANGESCHLOSSENE KIRCH WERKE
Tel +420) H06 476 34°
FE_Mail martin.pietak @ centrum.cz 7('.5.esellschufi tür Innere und il]iher-Akudemie
UNGARI Außere Mission INne der Sondershausen-Ratzeburg aV

utherischen Kirche e. V.,
13 www Ipther-akademie . deNeayendeHelsau gegr.
Iuther=Bund Ungarn Geschöfisstelle-Wwww.gesellschaft-Tuer-mission.de Domhof 34Prösidenten: Geschöfisstelle- PosHach 4A04
Raktor Prof Dr Andras Christian-Keyber-Haus Ratzeburg
ROzsavölgyi köz 3 Miccinnsstr. Tel (04541) S37
14] Budapest Neyendettelsa u FOX (04541) 363
UNGARN Tel (09874) 034-(} FE_Mail info@luther-akademie.de
Tel —+36) (1) 3 636 451 oder FOX (09874) Präsident:(1) 834 37 FE_Mail Bischof Dr Hans (hristan KnuthFOX (1) 637 4A54 info @ gesellschaft-Tuer-mission.de Placcandr.Tel (1) 3 594 617 priv.) Vorsitzender: Schleswig
Prof Dr Tibor Fabiny Iun. Pfr Detlev Gra{ von der Pahlen Tel (04621) P° 056
Reviczky 56/B Schottenanger 13 FOX (04621 i 194
70097 Rudakeszi Würzburg FE_Mail bischofskanzlei-
UNGARN Tel 0931} A 1/ 304 si@nordelbien.de
Tel (23) 4A50} F3 FOX 0931) A 1/ 806 Vizepräsident:Vizepräsidenten: Vorsitzender: Prof Ph RO Mslan Holm
Militärbischof ıl |Lackner pfr Albrecht Immanvel erz0g Praestager 197
Amt des Evangelischen Miccinnsstr. Lisbiir
Militärhbischofs Neyendettelsa u 8700 Arhus
Murg KÖ7! UTCO 17 Tel (09874) 034-(} DANEMARK
075 Budapest FOX (09874) 60 FE_Mail bh@teo.au.dk
UNGARN Vorsitzender des Kuratoriums:Tel (1) AM5(} 753
FOX (1) 4A50} 754

Prof Dr Oswalcl ayer
Kurhausstr. 138Mobil (30) 150 718 Hennel(20) 744 616 Tel (02242) O7& %]FE_Mail Dal.lackner@ Iutheran.hu

lacknerp@f{reemail.hu Cekretär:
Pastor Dr Jan Jackisch
(Adresse Geschäftsstelle)
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12.
Vereinigung Martin Luther in
der Tschechischen Republik
(Teschen)

Na nivách 7
73701 C̀́eský Té̀sín
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender:
Pfr. Martin PiPiPiPiPieeeee ≤≤ ≤≤ ≤taktaktaktaktak, Th. D.
Soubezna 1163/6
73535 Horni Sucha
TSCHECHISCHE REPUBLIK
Tel.: (+420) 596 426 342
E-Mail: martin.pietak@centrum.cz

UNGARNUNGARNUNGARNUNGARNUNGARN

13.
Luther-Bund in Ungarn

Präsidenten:

Rektor Prof. Dr. András ReussReussReussReussReuss
Rózsavölgyi köz 3
1141 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 3 636 451 oder

(+36) (1) 3 834 537
Fax: (+36) (1) 3 637 454
Tel.: (+36) (1) 3 594 612 (priv.)

Prof. Dr. Tibor FabinyFabinyFabinyFabinyFabiny jun.
Reviczky ut. 58/ B
2092 Budakeszi
UNGARN
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsidenten:

Militärbischof Pál LacknerLacknerLacknerLacknerLackner
Amt des Evangelischen
Militärbischofs
Muraközi utca 17
1025 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 3 450 253
Fax: (+36) (1) 3 450 254
Mobil: (+36) (30) 8 150 718

(+36) (20) 8 244 616
E-Mail: pal.lackner@lutheran.hu

lacknerp@freemail.hu

Geschäftsführer:
Pfr. Rezsö WeltlerWeltlerWeltlerWeltlerWeltler
Peterfy S. u. 5
9025 Gyó́r
UNGARN
Tel.: (+36) (96) 524 902
Fax: (+36) (96) 550 689

Bankkonto:
Halaszi Takarek Gyó́r
Nr. 58 600 324-11 127 240

András WiszkidenszkyWiszkidenszkyWiszkidenszkyWiszkidenszkyWiszkidenszky
Robogó utca 19
1172 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 2 564 905

V. ANGESCHLOSSENE KIRCHLICHE WERKE

1.
Gesellschaft für Innere und
Äußere Mission im Sinne der
lutherischen Kirche e. V.,
Neuendettelsau (gegr. 1849)

www.gesellschaft-fuer-mission.de

Geschäftsstelle:
Christian-Keyßer-Haus
Missionsstr. 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99
E-Mail:
info@gesellschaft-fuer-mission.de

1. Vorsitzender:
Pfr. Detlev Graf von der Pahlenvon der Pahlenvon der Pahlenvon der Pahlenvon der Pahlen
Schottenanger 13
97082 Würzburg
Tel.: (0931) 417 894
Fax: (0931) 417 896

2. Vorsitzender:
Pfr. Albrecht Immanuel HerzogHerzogHerzogHerzogHerzog
Missionsstr. 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99

2.
Luther-Akademie
Sondershausen-Ratzeburg e. V.

www.luther-akademie.de

Geschäftsstelle:
Domhof 34
Postfach 1404
23904 Ratzeburg
Tel. : (04541) 3757
Fax: (04541) 802 363
E-Mail: info@luther-akademie.de

Präsident:
Bischof Dr. Hans Christian KnuthKnuthKnuthKnuthKnuth
Plessenstr. 5 a
24837 Schleswig
Tel.: (04621) 22 056
Fax: (04621) 22 194
E-Mail: bischofskanzlei-
sl@nordelbien.de

Vizepräsident:
Prof. Ph. D. Bo Kristian HolmHolmHolmHolmHolm
Praestager 197
Lisbjirg
8200 Århus
DÄNEMARK
E-Mail: bh@teo.au.dk

Vorsitzender des Kuratoriums:
Prof. em. Dr. Oswald BayerBayerBayerBayerBayer
Kurhausstr. 138
53773 Hennef
Tel.: (02242) 918 951

Sekretär:
Pastor Dr. Jan Jackisch
(Adresse s. Geschäftsstelle)
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VI. WERKE ARBEITSVERBINDUNGdR%rchliche Gemeinschaft der i  n  M  Y DE  n  n MARTIN-LUTHER-BU  Aön  D
Evang.-Luth. Deutschen 15
Rußland aV

Pastor Siegfried Matzke
Geschäftsstelle- l').iusporuwerk der Ctralie der Jugend 61 d
Geschöftsführer Viktor Naschilewski Selbständigen Eyv=Luth. Kirche KlıHeN
Äm alntor 13 Gotteskasten aV Tel{
PosHach 710

Mılı Sooden-Allendort Vorsitzender: Jeimar Rumpel
(s.0.)Tel (05652) 4135 SUp. Volker Fuhrmann

FOX (05652) 6773 Junkerburg 34 Dipl.-Religionspäd. VQ Wiener
FE_Mail kg-bsa @web.de Öldenburg Brandenburger Sir 63

Tel 306 Mılı HomburgVorsitzender: FOX 84 4A4° Tel (06172) F3} 656FEdyard Lippert
Äm Steinkamp 3 FE_Mail Oldenburg @selk.de

(alberlah tellvertr. Vorsitzender: Postbank ortmund
Prof Dr Warner KlänVorsitzender: 109 750-46/ (BLZ 4A4} 100 46)

rns) Schacht Altkönigstr. 150
Kreauzriethe Oberursel 7Tel (06171) 01° 761Fdemissen-Ahbensen FOX (06177 01° FÜ An Eaglais Liütarach u  LE  —
hrenvorsitzender: Evangelisch-Lutherische KircheFE_Mail werner.klaen@gmx.de IrlandPastor Siegiried pringer Geschöftstührer: The lutheran Church lrelandFreiherr-v -Stein-Str.

Mılı Sooden-Allendort 1etmar Rumpel
Berliner Allee 34 www.lutheranireland.org

Unna-Königsborn astors (orinna ılılıTel (02303)Artur FE_Mail Dietmar.Rumpel@gqmx.de Dr Joachim Diestelkamp
Lothringer WEg A7 |ytherhaus

Paderborn Kassenführerin: 74 Adelaide Road
Betriebswirtin Birgit Förster Dublin ?Leonhard Maisner RIANDIna-Seidel-Wegq 8 Finkengasse 8

Balingen Waltrop Tel./Fax: +353) (1} 766 348
Tel (02309) 70 807 FE_Mail

FEdyard Panner Iutheranchurch@ eircom.net
Wacholderweg

(alberlah Pastor Bearnd Albrecht
Alexander Schacht Dorfstr.
Dahlienweqg 8 Jabe!

HeiligengrabeDarmstadt Tel (03394) 433 563
Alexander Schachimaier Ingeborg ı  SZum ampe 19 Flughafenstr. ÄQSassenburg ortmund
Vang. Kreditgenossenschaft Kascal Tel 69836
2604 10) Pfarrer ıR Dankwart Kliche

Äm Hilgenbaum 17
ortmund

Tel 0231) 551793

 258 ________________________________________________  GLIEDERUNG DES MARTIN-LUTHER-BUNDES

3.
Kirchliche Gemeinschaft der
Evang.-Luth. Deutschen aus
Rußland e. V.

Geschäftsstelle:
Geschäftsführer Viktor NaschilewskiNaschilewskiNaschilewskiNaschilewskiNaschilewski
Am Haintor 13
Postfach 210
37242 Bad Sooden-Allendorf
Tel.: (05652) 4135
Fax: (05652) 6223
E-Mail: kg-bsa@web.de

1. Vorsitzender:
Eduard LippertLippertLippertLippertLippert
Am Steinkamp 3
38547 Calberlah

2. Vorsitzender:
Ernst SchachtSchachtSchachtSchachtSchacht
Kreuzriethe 1
31234 Edemissen-Abbensen

Ehrenvorsitzender:
Pastor Siegfried SpringerSpringerSpringerSpringerSpringer
Freiherr-v.-Stein-Str. 1
37242 Bad Sooden-Allendorf

Beisitzer:

Artur AxtAxtAxtAxtAxt
Lothringer Weg 42
33102 Paderborn

Leonhard MaisnerMaisnerMaisnerMaisnerMaisner
Ina-Seidel-Weg 8
72336 Balingen

Eduard PennerPennerPennerPennerPenner
Wacholderweg 28
38547 Calberlah

Alexander SchachtSchachtSchachtSchachtSchacht
Dahlienweg 8
64291 Darmstadt

Alexander SchachtmaierSchachtmaierSchachtmaierSchachtmaierSchachtmaier
Zum Kampe 19
38524 Sassenburg

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
2119 (BLZ 520 604 10)

VI. WERKE IN ARBEITSVERBINDUNG
MIT DEM MARTIN-LUTHER-BUND

1.
Diasporawerk in der
Selbständigen Ev.-Luth. Kirche
– Gotteskasten – e. V.

Vorsitzender:
Sup. Volker FuhrmannFuhrmannFuhrmannFuhrmannFuhrmann
Junkerburg 34
26123 Oldenburg
Tel.: (0441) 31 306
Fax: (0441) 3 845 442
E-Mail: Oldenburg@selk.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Prof. Dr. Werner KlänKlänKlänKlänKlän
Altkönigstr. 150
61440 Oberursel
Tel.: (06171) 912 761
Fax: (06171) 912 770
E-Mail: werner.klaen@gmx.de

Geschäftsführer:
Dietmar RumpelRumpelRumpelRumpelRumpel
Berliner Allee 34
59425 Unna-Königsborn
Tel.: (02303) 60853
E-Mail: Dietmar.Rumpel@gmx.de

Kassenführerin:
Betriebswirtin Birgit FörsterFörsterFörsterFörsterFörster
Finkengasse 8
45731 Waltrop
Tel.: (02309) 79 802

Beisitzer:

Pastor Bernd AlbrechtAlbrechtAlbrechtAlbrechtAlbrecht
Dorfstr. 1
Jabel
16909 Heiligengrabe
Tel.: (03394) 433 563

Ingeborg BöhmBöhmBöhmBöhmBöhm
Flughafenstr. 4 a
44309 Dortmund
Tel.: (0231) 698361

Pfarrer i.R. Dankwart KlicheKlicheKlicheKlicheKliche
Am Hilgenbaum 12
44269 Dortmund
Tel.: (0231) 4555173

Pastor i. R. Siegfried MatzkeMatzkeMatzkeMatzkeMatzke
Straße der Jugend 61 d
02906 Klitten
Tel.: (035895) 56768

Dietmar RumpelRumpelRumpelRumpelRumpel
(s.o.)

Dipl.-Religionspäd. Eva WienerWienerWienerWienerWiener
Brandenburger Str. 63
61348 Bad Homburg
Tel.: (06172) 732 656

Postbank Dortmund
109 250-467 (BLZ 440 100 46)

2.
An Eaglais Liútarach in Éirinn
Evangelisch-Lutherische Kirche
in Irland
The Lutheran Church in Ireland

www.lutheranireland.org

Pastors Corinna and
Dr. Joachim DiestelkampDiestelkampDiestelkampDiestelkampDiestelkamp
Lutherhaus
24 Adelaide Road
Dublin 2
IRLAND
Tel. /Fax: (+353) (1) 6 766 548
E-Mail:
lutheranchurch@eircom.net
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Anschriılften der Autoren

Dr ıck erDBOoOomM Professor Dr ndras Reuss
Groesbeekseweg 64 GyÖöngyÖösı ufca
6524 ı]megen 131 udapest
NIE UNGAÄARN

Professor Kenneth Appold herkirchenrat
Princeton J1heologıica Sem1inary Dr Claus-Jürgen KRoepke
Department f Hi1story Imınfrieds 19
110 Stockton Street 66 Gräfelfing
Princeton, 08542-0803 Dr R alnerUSA Fahrstr 15
Professor Dr EeIZY U7€| 054 rlangen
ul MayJa 73 Rektor Dr Anton 1ıkhomirov0-0 Katow1ce 1heol Sem1nar der ELKRAS

BOx
Hauptanwalt Friedrich (Giunesch Lappeenranta
Landeskons1ıstorıum

(Gieneral agheru
5 5() 85 1bıu-Hermannstadt Keglionalbischo:

Dr Hans-Martın WeIlssRUMANIEN LAUskıircherstr. 1/
Professor Dr Nelson Kırst Kegensburg
Escola S uper10r eologıa Dr Andreas(a1xa Postal 14 Ulıterwaardenstraat 306 1193001-970-530 Leopoldo-RS$
BRÄAÄASILIEN 079 Amsterdam

NIE
(Gieneralbischo Dr Mılos Klatık

trecn1anska 15
Bratıslava eIrzalka

Professor Dr Marc L J1enhard
L17, de Verdun

Strasbourg
FRANKRLICH
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Anschriften der Autoren

Dr. Dick Akerboom
Groesbeekseweg 64
6524 DG  Nijmegen
NIEDERLANDE

Professor Ph.D. Kenneth G. Appold
Princeton Theological Seminary
Department of History
110 Stockton Street
Princeton, NJ 08542-0803
USA

Professor Dr. h. c. Jerzy Buzek
ul. 3 Maja 17/3
40-097 Katowice
POLEN

Hauptanwalt Friedrich Gunesch
Landeskonsistorium
Strada General Magheru 4
550185 Sibiu-Hermannstadt
RUMÄNIEN

Professor Dr. Nelson Kirst
Escola Superior Teologia
Caixa Postal 14
93001-970-São Leopoldo-RS
BRASILIEN

Generalbischof Dr. Miloš Klátik
Strecnianska 15
85105 Bratislava V - Petrzalka
SLOWAKEI

Professor Dr. Marc Lienhard
17, rue de Verdun
67000 Strasbourg
FRANKREICH

Professor Dr. András Reuss
Gyöngyösi utca 17.V.17
1131 Budapest
UNGARN

Oberkirchenrat i. R.
Dr. h. c. Claus-Jürgen Roepke
Irminfriedstr. 19
82166 Gräfelfing

Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen

Rektor Dr. Anton Tikhomirov
Theol. Seminar der ELKRAS
P. O. Box 8
53501 Lappeenranta
FINNLAND

Regionalbischof
Dr. Hans-Martin Weiss
Liskircherstr. 17
93049 Regensburg

Dr. Andreas H. Wöhle
Uiterwaardenstraat 306 II
1079 DB Amsterdam
NIEDERLANDE
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VWieder arhältlich:

DIie 1 hesen
Luthers Diıe J ] nesen HFI= Lutchers

| k
Übersetzt und KommMentiert

Vbersetzt und  Ingetraut ‚udolphy VGOlT] Ingetraut udolphy
Seiten, kart., 3,—

SBN 9/8_3-87/75

2017 feiern Wır Cas 500 Jubiläum der Veröffentlichung
der Thesen Martin uthers [DDie hier vorliegende, lange
ewährte dition MIT kommentierenden Informationen
gibt den ext dieser Thesen authentisch Clie Hand
Bis heute Ist m espräc zwischen den Kirchen clie
rage des 25S6S$ ema Deshalb Ist der instieg
uthers n seIınen eligenen reformatorischen rkennt-
nISproZzess, der MIT diesen Thesen markiert ISt, auch
weiterhin wesentlich:
”e  er wahre Christ, < Er jebendig der COL, hat Anteil

allen Gütern Christi und der Kirche, vVOoOon Gott Ihm
auch hne Ablassbrie egeben” (These 37)
Dieser „Klassiker“” des Martin-Luther-Verlags Ist Jetz
n M, handlichem Format, aber ZUu gleichen Prais
ndliich wieder arhältlich!

Martin-Luther-Verlag
O11 EN18 D 390ETlr 09131} /B sl > (09131 ka Fr HS verlag martın-Iuther-bund.de

2017 feiern wir das 500. Jubiläum der Veröffentlichung
der 95 Thesen Martin Luthers. Die hier vorliegende, lange
bewährte Edition mit kommentierenden Informationen
gibt den Text dieser Thesen authentisch an die Hand.
Bis heute ist im Gespräch zwischen den Kirchen die
Frage des Ablasses Thema. Deshalb ist der Einstieg
Luthers in seinen eigenen reformatorischen Erkennt-
nisprozess, der mit diesen Thesen markiert ist, auch
weiterhin wesentlich:
„Jeder wahre Christ, sei er lebendig oder tot, hat Anteil
an allen Gütern Christi und der Kirche, von Gott ihm
auch ohne Ablassbrief gegeben“ (These 37).

Dieser „Klassiker“ des Martin-Luther-Verlags ist jetzt –
in neuem, handlichem Format, aber zum gleichen Preis –
endlich wieder erhältlich!

Wieder erhältlich:

Die 95 Thesen Martin Luthers

Übersetzt und kommentiert
von Ingetraut Ludolphy

39 Seiten, kart., € 3,–
ISBN 978-3-87513-030-0

Fahrstr. 15 · D-91054 Erlangen · T (09131) 78 70-0 · Fx (09131) 78 70-35 · EM: verlag@martin-luther-bund.de
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Hans-Christian Diedrich
Mans-Christian Diedrich ‚Wohin soöollen WIr ...

DIS VVeg der Christen durch die
Wır sowjetische Religionsverfolgung

Der T der irısten Russische Kirchengeschichte des
TT

AT LT H Jahrhunderts n Öökumenischer Perspektive
Mit aınem Vorwort VYOIl]

Professor Dr Haciık Raf] (JazerF
-hengeschiDaß 7° mMIt zahlreichen Abbildungen

Russisch  -  s 2 L einen geD., 45 —; ISBN 978_3_-875| 3-158- |

E NPE NN kartoniert, 35,— ISBN 978_3_-875| 3-160-4

I rotz mancher Darstellungen ZUr Geschichte ainzelner Kirchen und
der Gesellschaft allgemein n Russland und n der Sowjetunion Im

Jahrhundert fahlt 1n Gesamtüberblick. DDiesen eistet diese [Dar-
stellung n SÖökumenischer Perspektive.
In acht Parioden werden jeweils die Russische CIrthodoxe Kırche

die R Smisch-Katholische Kirche, die Evangelisch-Lutherische
Kirche und die Fvangeliumschristen /Baptisten und AÄAdventisten SCHAUCT
untersucht und dargestellt.
Als durchtragende Herausforderung des Jahrhunderts für die Kir-
chen n der Sowjetunion ArweIst sich das ihnen aufgenötigte Martyrium

n orm des mutigen Finstehens für den Glauben ber die Zerstörung
VYOIl] Biographien his hin ZUr Ermordung. Deashalb mündet diese Arbeit n
sorgfältig recherchierten |isten ber die armordeten und verschollenen
Geistlichen der behandelten Kirchen mMIt Ausnahme der RO deren
Aufnahme den Rahmen dieser Veröffentlichung gesprengt hätte

Fine Untersuchung, die nicht MNUur AUS erster and informiert, sondern
betroffen macht und DewegtHans-Christian Diedrich  Hans-Christian Diedrich  „Wohin sollen wir gehen ...“  »Wohin sollen  Der Weg der Christen durch die  LTE ( T C  sowjetische Religionsverfolgung  Der Weg der Christen  Russische Kirchengeschichte des  durch die sowjetische  AT  20. Jahrhunderts in ökumenischer Perspektive  Mit einem Vorwort von  Professor Dr. Hacik Rafi Gazer  K  ‚e _Kirchengeschichte  Z  R  572 S., mit zahlreichen Abbildungen  Rus]si;c;h  20.  Leinen geb., € 45,-; ISBN 978-3-87513-158-1  CT,  ‚‘  kartoniert, € 35,—; ISBN 978-3-87513-160-4  Trotz mancher Darstellungen zur Geschichte einzelner Kirchen und  der Gesellschaft allgemein in Russland und in der Sowjetunion im  20. Jahrhundert fehlt ein Gesamtüberblick. Diesen leistet diese Dar-  stellung in ökumenischer Perspektive.  In acht Perioden werden jeweils die Russische Orthodoxe Kirche  (ROK), die Römisch-Katholische Kirche, die Evangelisch-Lutherische  Kirche und die Evangeliumschristen /Baptisten und Adventisten genauer  untersucht und dargestellt.  Als durchtragende Herausforderung des 20. Jahrhunderts für die Kir-  chen in der Sowjetunion erweist sich das ihnen aufgenötigte Martyrium  — in Form des mutigen Einstehens für den Glauben über die Zerstörung  von Biographien bis hin zur Ermordung. Deshalb mündet diese Arbeit in  sorgfältig recherchierten Listen über die ermordeten und verschollenen  Geistlichen der behandelten Kirchen mit Ausnahme der ROK, deren  Aufnahme den Rahmen dieser Veröffentlichung gesprengt hätte.  Eine Untersuchung, die nicht nur aus erster Hand informiert, sondern  betroffen macht und bewesgt ...  Martn-Luther-Verlag  UE SE KL FE TAN S T K SMart?n-Luther-Verlag

OTA 13 — IN rlangenE ka /B xı D7 ka /B HS :verlag martın-Iuther-bund.de

Trotz mancher Darstellungen zur Geschichte einzelner Kirchen und
der Gesellschaft allgemein in Russland und in der Sowjetunion im
20. Jahrhundert fehlt ein Gesamtüberblick. Diesen leistet diese Dar-
stellung in ökumenischer Perspektive.

In acht Perioden werden jeweils die Russische Orthodoxe Kirche
(ROK), die Römisch-Katholische Kirche, die Evangelisch-Lutherische
Kirche und die Evangeliumschristen/Baptisten und Adventisten genauer
untersucht und dargestellt.

Als durchtragende Herausforderung des 20. Jahrhunderts für die Kir-
chen in der Sowjetunion erweist sich das ihnen aufgenötigte Martyrium
– in Form des mutigen Einstehens für den Glauben über die Zerstörung
von Biographien bis hin zur Ermordung. Deshalb mündet diese Arbeit in
sorgfältig recherchierten Listen über die ermordeten und verschollenen
Geistlichen der behandelten Kirchen mit Ausnahme der ROK, deren
Aufnahme den Rahmen dieser Veröffentlichung gesprengt hätte.

Eine Untersuchung, die nicht nur aus erster Hand informiert, sondern
betroffen macht und bewegt …

Hans-Christian Diedrich

„Wohin sollen wir gehen …“

Der Weg der Christen durch die
sowjetische Religionsverfolgung

Russische Kirchengeschichte des
20. Jahrhunderts in ökumenischer Perspektive

Mit einem Vorwort von
Professor Dr. Hacik Rafi Gazer

572 S., mit zahlreichen Abbildungen
Leinen geb., € 45,–; ISBN 978-3-87513-158-1
kartoniert, € 35,–; ISBN 978-3-87513-160-4

Fahrstr. 15 · D-91054 Erlangen · T (09131) 78 70-0 · Fx (09131) 78 70-35 · EM: verlag@martin-luther-bund.de
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Katharina Kunter

el
Jens Holger Schjerring Hg.)

(
]al

Die Kıirchen und das Frbe
Kirchen des KommunIısmus
DIM DITZ BaIt ach 1989

/fäsu s Vergangenheitsbewältigung
und Neubegsginn

Fallstudien AUS Mittel- und Osteuropa
und Beastandsaufnahme AUS der COkumene

398 S., kartoniert, 29 ,—
ı 9/8_3-87/7h5 [ m 5 5-()

Vom G — MET 2005 ging MIT der Tagung „Kirchen Im K oöommMUNISMUS:
Vergangenheitsbewältigung und die Suche ach aiıner gesellschaft-
lıchen R olle ach 989'' Im dänischen Sandbjerg das VOTl der theologischen
Pakultät der Universität AÄrhus MIT verschiedenen Kooperationspartnern
Inıtherte, mehrjährige Projekt ber „Kirchen Im K alten Krieg” Fnde
Für diese letzte Zusammenkunftft estand die Frage ach der kirchlichen
Vergangenheitsbewältigung und der Suche insbesondere der evangeli-
cschen Kıirchen ach aiıner gesellschaftlichen R olle ach 1989 auf
dem Programm. er Tagungsband schließt thematisch die Im Martin-
Luther-Verlag arschienenen Bände Zwischen den Muhlsteinen (2002)
und Wie dıe T raäumenden? (2003)
Mit Beiträgen VYOIl] Riho Altnurme (Tartu, Estland), Michae]l Beintker
(Münster), DDieter Bingen (Darmstadt), Par-_ÄArne Bodin (Stockholm,
Schweden), Armin Boyens (Wachtberg), Karsten Fledelius (Kopen-
hagen, Dänemark), Nicholas Hope (Perthshire, Schottland), Olgierd
J1ecC (Zielona Gora, Polen), Jan K VvIit Katharina Kunter (Karlsruhe),
Ivana Noble (Prag, Ischechische Republik), Hermann Pitters (Sibiu-
Hermannstadt, Rumänien), Jens Holger Schjerring (Aarhus, LDänemark),
Ludwig Steindorftff (Kiel) erd Stricker (Zürich, Schweiz), Pater äVO FC
(PreSov, Slowakei), C'saba S7zabOö (Budapest, Ungarn), | aszlo Terray
(Rade, Norwegen), Miklos Tomka (Budapest, Ungarn) und Pa
Zaszkaliczky (Budapest, Ungarn)

Martin-Luther-Verlag
O11 EN18 D 390ETlr 09131} /B sl > (09131 ka Fr HS verlag martın-Iuther-bund.de

Vom 6.–8. Mai 2005 ging mit der Tagung „Kirchen im Kommunismus:
Vergangenheitsbewältigung und die Suche nach einer neuen gesellschaft-
lichen Rolle nach 1989“ im dänischen Sandbjerg das von der theologischen
Fakultät der Universität Århus mit verschiedenen Kooperationspartnern
initiierte, mehrjährige Projekt über „Kirchen im Kalten Krieg“ zu Ende.
Für diese letzte Zusammenkunft stand die Frage nach der kirchlichen
Vergangenheitsbewältigung und der Suche insbesondere der evangeli-
schen Kirchen nach einer neuen gesellschaftlichen Rolle nach 1989 auf
dem Programm. Der Tagungsband schließt thematisch an die im Martin-
Luther-Verlag erschienenen Bände Zwischen den Mühlsteinen (2002)
und Wie die Träumenden? (2003) an.
Mit Beiträgen von Riho Altnurme (Tartu, Estland), Michael Beintker
(Münster), Dieter Bingen (Darmstadt), Per-Arne Bodin (Stockholm,
Schweden), Armin Boyens (Wachtberg), Karsten Fledelius (Kopen-
hagen, Dänemark), Nicholas Hope (Perthshire, Schottland), Olgierd
Kiec (Zielona Gora, Polen), Jan Kiivit †, Katharina Kunter (Karlsruhe),
Ivana Noble (Prag, Tschechische Republik), Hermann Pitters (Sibiu-
Hermannstadt, Rumänien), Jens Holger Schjørring (Aarhus, Dänemark),
Ludwig Steindorff (Kiel), Gerd Stricker (Zürich, Schweiz), Peter Švorc
(Prešov, Slowakei), Csaba Szabó (Budapest, Ungarn), László Terray
(Rade, Norwegen), Miklós Tomka (Budapest, Ungarn) und Pál
Zászkaliczky (Budapest, Ungarn)

Katharina Kunter
Jens Holger Schjørring (Hg.)

Die Kirchen und das Erbe
des Kommunismus

Die Zeit nach 1989 –
Zäsur, Vergangenheitsbewältigung

und Neubeginn

Fallstudien aus Mittel- und Osteuropa
und Bestandsaufnahme aus der Ökumene

398 S., kartoniert, € 29,–
ISBN 978-3-87513-155-0
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Honti der L. Veröffentlichungen der | uther-Akademie
sondershausen-Ratze -  - Sondershausen-Ratzeburg aV

enneıl enneı und
Identität der Kircheund Identitat

der Kırche [Die Einladung zu Heiligen Abendmahl

nladung
n der Dluralistischen Gesellschaft

eiligen Abendmahl

Gesellscha?
der pluralı Herausgegeben VYOIl]

Friedrich-Ötto Scharbau

130 S., kartoniert, 9 —
ı 9/8_3-87/75 [ m D /-4

Mit folgenden Beiträgen
Martın Abraham (Bruchköbel):
Bekenntnisakt, Initiationsritus oder Anhängsel?
Gemeindepädagogische Erfahrungen MIT dem Abendmahl
Theodor Jorgensen (Kopenhagen, Dänemark):
Volkskirche und/oder Bekennende Kirche?
Erwägungen ZUr Entscheidung VOTN Lehrfragen n der dänischen
Volkskirche AUS aktuellem Anlass
Detlef Pollack (Frankfurt/Oder):
DITZ Finheit VOTN MmMAanNnenzZ und Transzendenz n der Kontingenz-
gesellschaft: Religionssoziologische Analysen zu VWande!l des CVANSsC-
ischen Abendmahlsverständnisses
eter Neuner (München):
DITZ Finheit der Kirche und die Gemeinschaftt Im Herrenmahl.
DIS katholische Änsatz und cSaINne SÖökumenischen Implikationen
Walter Sparn (Erlangen):
„Kommet her mır lle D
DITZ Einladung zu Heiligen Abendmahl n der Dluralistischen Gesell-
schaft

Mart?n-Luther-Verlag
OTA 13 — IN rlangenE ka /B xı D7 ka /B HS :verlag martın-Iuther-bund.de

Mit folgenden Beiträgen:
Martin Abraham (Bruchköbel):
Bekenntnisakt, Initiationsritus oder Anhängsel?
Gemeindepädagogische Erfahrungen mit dem Abendmahl
Theodor Jørgensen (Kopenhagen, Dänemark):
Volkskirche und/oder Bekennende Kirche?
Erwägungen zur Entscheidung von Lehrfragen in der dänischen
Volkskirche – aus aktuellem Anlass
Detlef Pollack (Frankfurt/Oder):
Die Einheit von Immanenz und Transzendenz in der Kontingenz-
gesellschaft: Religionssoziologische Analysen zum Wandel des evange-
lischen Abendmahlsverständnisses
Peter Neuner (München):
Die Einheit der Kirche und die Gemeinschaft im Herrenmahl.
Der katholische Ansatz und seine ökumenischen Implikationen
Walter Sparn (Erlangen):
„Kommet her zu mir alle …“
Die Einladung zum Heiligen Abendmahl in der pluralistischen Gesell-
schaft

Veröffentlichungen der Luther-Akademie
Sondershausen-Ratzeburg e.V.

Offenheit und
Identität der Kirche

Die Einladung zum Heiligen Abendmahl
in der pluralistischen Gesellschaft

Herausgegeben von
Friedrich-Otto Scharbau

130 S., kartoniert, € 9,–
ISBN 978-3-87513-157-4
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